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I. Die Arja am Indus und Ganges. 


2000 — 600 v. Chr. 


1. Rand und Volk. 


Dar vom Stromgebiet ded Euphrat und Tigris nach dem Auf 
gange der Sonne bin, am Südrande ded großen Hochlandes, 
weiches den Kern der Länder Aſiens bildet, erheben fih in gleich 
laufenden Ketten die Bergreiben des Himalaja d. i. des Schnee: 
palaftes, die höchſten Gipfel, welde die Erde trägt. Mit une 
abjehbaren Schneefeldern, mit weiten Gletſchern bededt, ragen 
die fchroffen Faden und Spigen des höchſten Kammes glänzend 
zum tropifchen Himmel empor, fein Laut unterbricht die feier: 
liche Stille diefer ernſten Alpennatur. Südwärts von dieſen 
mächtigen weigen Zumen drängen ſich in einer zweiten Bergreihe 
wieder Gipfel an Gipfel, Die mur durch teile Schluchten getrennt 
fd. Much bier ift noch alles öde und einſam, weder Moos 
nocd Kraut Feimt in den Spalten des Gefteins, und wenn der 
Schnee den Sonnenftrablen des Sommers weichen muß, jo über: 
ſteigt doch auch dieſe Bergreihe noch die Grenzlinie der Vegeta— 
tion. Viel weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe europäiſche 
Wälder; in kühler friſcher Luft ſind die Rücken der Höhen mit 
Birken, Tannen und Eichen bewachſen. Unter dieſem Gürtel 
nördlichen Baumwuchſes folgen auf niedrigen Anhöhen dichte Wal— 
dungen indischer Fichten von mächtigem Wuchſe und Staunen erres 
gender Höhe. Abwärts von der Waldregion beginnt im Welten 
ein Hügelland, nah DOften hin ein fumpfiger Landftrih von La: 
hen unterbrochen, melde die hinabftrömenden Bergwaſſer in der 
Niederung zurüdlaffen, mit undurchdringlichem Geftrüpp, hohen 
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2 ’ Der Himalaja. 


Dihungeln, üppig aufſchießenden Gräfern bededt. Uebermäßig 
von Wafler getränft verfaulen die Pflanzen in der Hitze des Kli— 
mas, in unheimliher Schwüle haufen hier Krofodile, die großen 
Schlangen, Heerden von Elephanten, Leoparden und Tiger. 

Der Gebirgswall, welcher in einer Länge von mehr als 
dDreihundert und funfzig Meilen von Weften nah Oſten zieht 
und eine Durchichnittliche Breite von vierzig bis funfzig Meilen 
einnimmt '), beftimmt die Natur und das Leben des Landes, 
welches ſich ſüdwärts in ähnlicher Weife vor ihm ausbreitet, wie 
die Halbinjel Italien vor den europäifchen Alpen. Der Himalaja 
Ihügt Hügelland und Ebenen vor den rauhen Winden, welche 
von Norden her über das Hochland von Gentralafien kalt und 
zerftörend braufen; er hemmt aber auch die Negenwolfen, Die 
gejammelte Feuchtigkeit des Oceans, welche die Paflatwinde vom 
Südmeer herantreiben. So müſſen Ddiefe Wolfen ihren Waſſer— 
vorrath in die Ebenen am Fuße des Himalaja ergießen, und Die 
Sonnengluth in Kühlung, die verbrannte Vegetation in üppiges 
Grün verwandeln. Durch ihre außerordentliche Erhebung bewah- 
ren die Gebirgsmaffen des Himalaja, troß ihrer füdlichen Lage, 
fo ungeheure Eisfelder und Scneemaffen, dag fie die mächtigften 
Ströme der Erde in die Ebenen hinabjenden fönnen. Auf dem 
Gentralgebirgsftod entfpringt der Indus wie die Ganga und der 
Brahmaputra (Brahmajohn). 

Der Indus folgt einer Spalte zwifchen den gleichlaufenden 
Bergketten zunächft nad) Weften. Troß der langen und flrengen 
Winter Ddiefer Region gedeihen bier Gebirgsihafe und Ziegen, 
und der fandige Boden enthält Goldftaub. Südwärts vom Laufe 
des Rluffes liegen einige Senkungen in den Bergen, Deren 
Klima durd die Natur des Himmels und die Erhebung des 
Bodens jehr glücklich gemifcht iſt. Zwiſchen den höchften Alpen: 
reihen von einem regelmäßigen Oval von Schneebergen einge 
ichloffen, liegt 6000 Fuß über dem Meere das blühende Thal 
von Kacmira, in der größten Ausdehnung zehn bis zwölf Mei- 
fen von Schneefed zu Schneefeld breit. Weſtlich von diefem Thal 
wendet der. Indus feinen Lauf plöglid nad Süden, er durch— 
bricht die Bergreihen welche ihm den Weg fperren, und begleitet 


*) Die Länge des Himalaja, von der Indusmwendung bie zur Südwendung 
des Brahmaputra , beträgt in gerader Linie gemeflen 370 Meilen. 


Das Indusland. . 3 


nun den öftlichen Abhang des Hochlandes von Iran bis zu ſei— 
ner Mündung. Sobald der Fluß den Himalaja binter fih ge 
laſſen, beginnt auf feinem linken Ufer ein Hügelland, welches ſich 
swifchen den Zuflüffen des Indus weit nach Oſten bin ausbreis 
‚tet, von gemäßigter Wärme und fruchtbarer Vegetation. Nachdem 
der Indus dann den Fünfftrom und die Sarasvati aufgenommen 
bat, wird fein Thal im Weften durch die nahe. herantretenden 
"Berge von Iran, im Oſten durd) eine weite wailerlofe Steppe, 
welche fich von den Vorhöhen des Himalaja bis zum Meere bins 
abzicht und nur Bürfelheerden, Eſeln und Kameelen ſpärliche 
Nahrung giebt, enger begränzt. Die Hiße wird größer, je 
flacher das Lund, je weiter der Fluß nah Süden ftrömt, der 
Boden berftet in den trodenen Monaten und die Vegetation ftcht 
fill. Die Ueberſchwemmung des Fluſſes, welche ihr neue Kraft 
geben könnte, fobald der Schnee in den oberen Bergen fchmilzt, 
hindern an vielen Orten die hohen Ufer, wenn nicht durch Ka— 
näle geholfen wird. Das Delta, welches der Indus nach einem 
Laufe von dreihundert Meilen vor feiner Mündung bildet, ent 
hält nur wenige Streden guten Marichbodens. Das Meer über: 
fluthet die flache Küfte weit landeinwärts, höher die Flußarme 
hinauf hemmt Binfen » und Rohrgeſtrüpp den Anbau und Mangel 
an fühem Waſſer eine dichtere Bevölkerung. 

Nicht Ferm von den Duellen des Indus, gerade da wo 
fih) die höchiten Gipfel des Himalaja zuſammendrängen, brechen 
die Quellen der Jamuna und Ganga aus Scneefeldern hervor, 
Südwärts hinabftrömend gelangt die Ganga bald im die Ebenen; 
aber die Bergreihen welche fi im Süden derfelben erheben, der 
breite und Dichtbewachfene Gürtel des Vindhja zwingt den Fluß 
zur Wendung nah DOften. Durch eine Menge von Zuflüffen 
von Norden und Süden her verftärkt, vermag die Ganga über 
ihre niedrigen Ufer alljährlich weite Ueberſchwemmungen auszus 
giegen und fo Die Ebenen, welche fie durchſtrömt, zu fettem 
Fruchtboden umzuſchaffen, in welchem die tropifche Vegetation in 
den üppigſten Trieben wuchert. Hier iſt das eigentliche Land des 
Neis, der Baummolle, des Zuckerrohrs, das Land des blauen 
Lotos, der mährenden Bananen und der riefigen indiſchen Fei— 
genbäume. Am unteren Lauf der Ganga, wo ſich der Brahma— 
putra ihre nähert, der zuerſt ebenjo durch die Paralleffetten des . 
Himalaja nad DOften fließt wie der Indus nach Welten, beginnt 

1 * 
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ein heißes, feuchtes und üppiges Tiefland (Bengalen) von er— 
ſchlaffendem Klima, mit Kokos » und Arefapalmen, mit Bethel 
ranfen und Zimmtftauden, mit unendlichen Schlingpflanzen, melde 
die Baumſtämme überwuchern und die höchſten Wipfel erflettern, 
bedekt; der Fluß wird jo breit, daß der Bli das andere Ufer 
nicht mehr erreicht. In dem Mindungsgebiete, welches die 
Ganga mit dem Brahmaputra vereinigt, aber ſchon wieder in 
viele Arme geipaltet durchfließt, bilden dieſe Waſſermaſſen beige 
Sümpfe, in welden die Vegetation jo übermächtig, die Dſchun— 
gen des Bambusrohrs jo DIE und undurchdringlih find, daß 
diefer weite Landftrich dem Rhinoceros, dem Glepbanten, dem 
Tiger, der bier in dieſen moraftigen Waldungen feine eigentliche 
Heimath hat, überlaffen bleiben muß. — 

Aeſchylos ſagt von den Indern, daß fie Das Land neben 
den Aethiopen auf rogichnell trabenden Kameelen nomadiſch Durchs 
ſchweiften ). Herodot berichtet von Indien, daß es Das äußerſte 
der bewohnten Länder nah Oſten bin fei, über welches eine 
fihere Kunde vorhanden wäre. Das Volk der Inder jet bei 
weitem das zahlreichfte (Indien zählt heute über 140 Millionen 
Einwohner), und Der Indus jet der einzige Strom, welcher 
außer dem Nil Krofodile ernähre. Bei diefen Indern feten Die 
vierfüßigen Thiere und die Vögel viel größer als in den übrigen 
Ländern, auch die Hunde, von weldyen ſich die Könige der Perſer 
eine große Menge kommen liegen und zur Jagd unterhielten. 
Nur die Pferde der Inder würden von den ntlätichen Pferden 
der Meder übertroffen. Auch ſei unermeplih viel Gold in 
Indien, welches theils von den Flüſſen beruntergeführt, theils 
gegraben, theils als Goldjand gefammelt werde und Die wilden 
Bäume in Indien trügen als Frucht eine Wolle, welche an 
Schönheit und Güte Die der Schafe übertreffe; Diefer Wolle be: 
dienten fih die Inder zur Kleidung ). Es gäbe viele Völker 
in Indien, berichtet Herodot weiter, und Diefe redeten nicht Die 
jelbe Sprache, noch hätten fie dieſelben Gebräuche. Einige ſeien 
Wandervölker und andere ſeßhaft, Diefe lebten in den Sümpfen 
des Fluſſes, jene hätten ſehr rohe und wilde Sitten, noch andere 
faft dieſelbe Lebensweiſe wie die Baktrer 9). 


1) Supplic. 2834. — 2) Serodot Ill, 94. 98. 106. IV,44. 1,192. — 
3) Herodot II, 98— 100, 106. Herodot’s Nadricten über Indien ftügen 
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Ktefins, welcher etwa funfzig Jahre jpäter fchrieb als Hero» 
dot umd in der Lage war, dad was man in Perfien über die 
Inder wußte genauer zu erfunden als diefer, behauptet, daß 
Indien ebenfo groß ſei, als das übrige Afien, und die Inder 
faft noch zahlreicher als die übrigen Völfer zufammengenommen )). 
Der Indus ſei ein großer Fluß, welcher fomohl Bergland als 
Ebenen durchſtröme ); am den fchmalften Stellen nähme das 
Waller einen Raum von vierzig Stadien (eine Meile), an den 
breiteften von hundert bis zweihundert Stadien ein. Dieſer 
Fluß bemäffere das Land, denn es rege im Andien nicht, noch) 
feien dort Gewitter, wohl aber flarfe Stürme, welche alles mit 
ſich forteiffen 9). Am Indus wachſe Schilfrohr, Feines und grös 
Beres, aber die ftürfften Rohre könnten zwei Männer nicht ums 
ſpannen, und die Höhe der größten ſei der eines Schiffmaftes 
gleich 9). Auch die Palmen brächten in Indien dreimal jo viel 
Frucht wie in Babylonien. Kteſias erzählte den Griechen zuerft 
von den bunten Vögeln mit rothem Geficht, dunfelbfauem Hals 
und ſchwarzem Bart, melde eine menfchliche Zunge hätten und 
indisch zu reden verftänden, aber auch helleniich veden könnten, 
wenn fie es gelernt hätten (Papageien); von den großen Hüh— 
nern mit bunten Kämmen und breiten Schwänzen, von goldener, 
dunfelblauer und jmaragdener Farbe (Pfauen ), von Fleinen Affen 
mit vier Ellen langen Schwänzen (Meerfagen); er verficherte, 
dag die Schafe und Ziegen der Inder fo groß winden, wie 
fonft Ejel, und jo große Schwänze hätten, daß fie ihnen abges 
Ichnitten werden müßten, damit fie geben fünnten; er befchrich 
endlich den Hellenen zuerft die Glephanten 6) und erzählte, wie 
er ſelbſt ſolche Thiere gefehen und zugegen geweien, als Ele— 
phanten des Perſerkönigs in Babylon Palmen mit der Wurzel 
aus der Erde geriffen hätten, er behauptete ferner, daß Dice 
Thiere auch die Mauern der Städte umzureißen vermöchten und 
dag dem Könige der Inder humderttaufend Glepbanten in den 
Streit folgten. 


fih auf Skylar von Karyanda, ber nicht fange vor dem Jahre 500 den Indus 
befuhr, auf Hekatäos von Milet und auf Erkundigungen bei den Perſern, vgl. 
III, 102. 105. 38. und unten. 


1) Kteſias bei Photios Kel. 1. — 2) Eel. 6. — 3) Fel. J, O. — 
4) Ecl. 6. Fragm. 4 ed. Bühr. — 5) Eel. 3. Aelian. XVI, 2. — 6) He— 
—rodot erwähnt des Elephanten nur im Vorübergehen in Libyen; IV, 191. 


6 Die Uebertreibungen des Ktefias, 


Wenn es auch richtig ift, dag die Kokospalmen und Bana— 
nenbäume Indiens, verglichen mit den Dattelbäumen der Baby: 
lonier, dreifache Frucht tragen, wenn die Schafe von Ladakh 
und Sarfand ſich wirklich durch ihre Größe und ihre Fettſchwäuze 
auszeichnen, jo find andere Dinge in Diefem Bericht entichteden 
übertrieben: die Größe des Landes wie Die Breite des Indus, 
welcher auch an den breiteiten Stellen nicht viel über eine vier 
tel deutſche Meile mißt; die Stürfe des Kana- und Bambus: 
rohres, weldes zwar gegen funfzig Fuß hoch, aber nicht dicker 
als zwei bis Drei Fuß wird; die Menge der Elephanten u. f. w. 
Auch giebt es allerdings Gewitter und ſogar vielen Negen in 
Indien. Indeß wird man dem Ktefins aus dieſen und anderen 
Uebertreibungen feinen großen Vorwurf machen fönnen, Indien 
war auch den Perfern, von welden er feine Nachrichten erhielt, 
ein Land der Wunder, und fpätere Berichterftatter, welche Ins 
dien ſelbſt ſahen, wiederholen troß dem die meilten dieſer An— 
gaben. Die Tage, daß die Glephanten die Mauern der Städte 
zu zerſtören vermöchten, iſt erſichtlich daraus entftanden, daß 
„Städtezerſtörer“ ein poetiſches Beiwort des Elephanten bei den 
Indern iſt h. 


1) Auch Arrian (Anabas. Vi, 14) jagt, der Indus ſei hundert Stadien 
breit und noch breiter; auch Megaſthenes erzählt, daß die Elephanten Mauern 
zerrifien und das Bambusrohr Flarterdit würde; Strabon p. 7ll, Daß 
Kteſias perfiich = baftrifche Quellen bat, wie Herodot, wird daduͤrch Mar, daß 
alle feine Sefchichten im nordweftlichen Indien ſpielen. Kteſias weiß zuerjt, daß 
Indien ein Kulturland ift, wenn er aud glaubt, daß es nur einem König 
achercht, er fennt die Verehrung der Inder gegen ihre Könige, ibre Todes: 
verachtung und einige Produfte der indifchen Industrie. Gr ift entichieden beiler 
unterrichtet als Serodot, Anden baben unfere Gpitomateren nur die Munderz 
geichichten ausgezogen und alles übrige bei Seite aslaffen, wodurd der Stand: 
punft für die Beurtbeilung des Kteſias völlig verrüdt worden ift. Die Kabelz 
jagen von den Poamien, den Sundsföpfen, Obrenliegern, Schattenfühern, 
Mafrobiern, bat Kteſias wohl nacherzäblt, aber nicht erfunden. Aehnliche 
Wunderdinge von Hundsköpfen, von Menichen obne Kopf, Einhörnern, batte 
Herodot erzäblt, nur daß Diefer dieſe Geſchichten zu den weitlichen Aethiopen 
verfegte, nicht zu den öſtlichen (Gerodot IV, 191). Bon den Pygmäen batte 
Homer bereits aefungen (Ilias 111, 6), von den Ubrenliegern und Scattens 
füßern hatte Hekatäos geſprochen (Fragm. ed. Klausen 265. 266), wie Aris 
jtopbanes (Aves 1556). Bon Den Greifen, den eininginen roßbefchreitenden 
Arimaspen, den langlebenden, glückſeligen Hperboreern hatte lange vor Ktefias, 
Arifters von Profonnefos erzäblt (Serod. IV, 12. 13. 32) und Aeſchylos (Pro- 
metheus 802— 505) gelungen. Menaftbenes, der fo viel fpäter ſelbſt in Indien 
war, wicderbolt Die Kabelfanen von den Poamäen, Dbrenliegern, Schatten: 
füßern, Sundsföpfen, und fügt noch zur Bereicherung Mundlofe und andere 
Wundervölfer hinzu. Kteſias bat mithin fowohl feine Vorgänger als Nachfol— 
ger in dieſen Geſchichten. Sie beruhen auf der Abipiegelung der indischen Dinae 


Spätere Berichte, | 7 


Wiederum ein halbes Jahrhundert fpäter ift die Kunde der 
Griechen nicht mehr auf dad Indusland beſchränkt. Sie wiffen 
nun, daß Indien 15,000 bis 16,000 Stadien (380 bis 400 Meilen) 
von Welten nad Often fich erftredt und 22,000 Stadien (550 
Meilen) von Norden nach Süden ’); Entfernungen bei ‚welchen 
fie nicht allzuſtark irrten; im geraden Linien gemeffen, würden 
Diefe Ausdehmungen 13,600 und 16,400 Stadien (340 und 410 
Meilen) betragen. Im Norden ſei Indien von großen Bergen 
begrenzt, welche Die Griechen Kaufafos, die Inder aber Paros 
pamiſos (Paropantihadha *) und Emodon (Imaus, Himavat 3) 
nennten, Alle Ströme Indiens entiprängen auf Diefen Bers 
gen ); Indien Habe aber Die größten und meilten Ströme der 
Welt. Der Indus fei größer als der Nil und alle Flüffe Afiens; 
der Ganges aber, welcher ſich nah Morgen wende ſobald er die 
Ebene erreihe, schon groß an feiner Quelle, habe eine Breite 
von hundert Stadien (2!/, Meilen), an vielen Orten bilde er 
Seen, jo daß das jenfeitige Ufer nicht erblickt werden könne; feine 


im Bewuhtfein der Perfer, aber ſie find auch nicht von den Perfern, fondern 
von den Indern jelbft erfunden. Die phantaſtiſche Welt, mit der ſich die Inder 
umgaben, die ſonderbaren Eigenſchaften, welche ſie einigen Stämmen der alten 
Bevölkerung und entiernten Völkern beilegten, ſpiegelten fich in der Kunde der 
Perfer und dadurch auch in den Nachrichten der Griechen wieder. Die „Kirata⸗“ 
von Meinem Wuchs im öftlihen Himalaja, gegen welche Viſhnu's Vogel kämpft, 
die Cunamufbas (die Hundsköpfe), die „ſtirnäugigen“ Menſchenfreſſer, die 
„‚Ginfüpler‘‘, welche „ſehr ſchnelle Prerde ‘’ als Lribut bringen, baben ſich 
im indiſchen Epos vorgefunden (Megasth. Fragm. ed. Schwanbeck p. 64 
seg.) , ebenio wie der Urſprung der Sage von den fange lebenden Hyperboreern. 
Die Inder verfegen jenjeit des Himalaja zwifchen den Götterberg Meru, den 
äuserften Punkt ihrer Welt im Norden und den Berg Mandara, den äuperften 
Punkt im Diten, die Uttara Auru d. b. die nördlichen Kuru, welche 10,000 
Jahre leben, bei welchen feine Sige berricht, wo die Ströme in goldenen „Betz 
ten fließen und ftatt der Kiefel Perlen und Gdelfteine führen. Wohl hatten die 
Inder Urſach, das Land der Seligen in den fühlen Rorden zu verfegen, Die 
Criechen ioerlich Laſſen indiſche Alterthumskunde II. S. 653. Daß dieſe 
Sage bei den Indern alt iſt, beweiſt die Erwähnung der Ittara Kuru in den 
älteren Sutra der Buddbiften: Burnouf introduction Aa l’histoire du Boud- 
dhisme p. 177. Andere Wundergeſchichten des Kteſias finden ihre Erklärung in 
wirklich auffallenden Erſcheinungen bei einigen Quellen Kagmiras. Mit alle Dem 
fol übrigens nicht gelagt fein, daß Kteſias nicht große Neiqung zum Webers 
treiben gehabt und an einigen Punkten nicht wirklich gelugen hätte. 


1) Megaftbenes und _Patroflos bei Strabon p. 68. 69. 689. 690. 
Arrian, Ind, 111,8. — 2) Ss erflärt Laſſen Paropamiſos: Paropa-niſhadha 
niederes Gebirge, im Gegenjaß zu Niſhadha hohes Gebirg; mit welchem dann 
der hohe Kamm * Hindufub gemeint lei; Laſſen 1,21. Anm. 4. — 3) Xafs 
fen ind. Altertb. Nachträge p. 37. — 4) Strabon p. 000. Curtius 
VIII, 30 ed, — 


8 Die Ströme Indiens. 


Tiefe betrage zwanzig Klafter ); die erfte Angabe ift übertries 
ben, die zweite für den unteren Lauf richtig. In den Indus 
floſſen nad des Megafthenes Befchreibung funfzehn, in den Gans 
ges neunzehn ſchiffbare Nebenflüffe, deren Namen er ſämmtlich 
aufzuzählen wußte ?); im Ganzen gäbe es act und funfzig ſchiff— 
bare Flüffe in Indien, 

Dieje Fülle von Strömen in Indien erklären die Griechen 
daraus, daß die Länder, welche Andien umgäben, Artana (Iran), 
Raftrien und das Land der Skythen böber ſeien als Indien, fo 
dag die Gewäſſer von dort nach Indien hinab und bier zuſam— 
menftrömen müßten 9. Dieſe Ströme aber ſeien dann wieder 
die Urfache der großen Fruchtbarkeit Indiens, welde die Gries 
hen übereinftimmend rühmen. Denn Die Flüffe führten micht 
nur, wie Nearch bemerkt, weiche und qute Erde von den Bergen 
in's Land ?), Sondern fie durchflöffen das Land auch Ddergeftalt, 
daß es überall bewäffert ein Fruchtgarten werde ). Durch jeine 
Flüſſe, meinte Onefifritos, werde Indien beffer bemäffert als 
Aegypten durch den N. Denn der Ni fliege auf geradem 
Wege durch langes und ſchmales Land und gelange dadurch in 
immer verfchiedene Himmelsftriche und Beichaffenheiten der Luft, 
die indiihen Ströme flöffen dagegen durch viel größere und brei- 
tere Ebenen und verweilten lange in demfelben Himmelsftrich, 
darum ſeien fie nährender ald der Ni umd ihre Fiſche arößer 
als die Nilfiſche 9, und fie erfrifchten das Land beffer durch ihre 
feuchten Ausdiünftungen 7). Dazu kämen dann die Ueberſchwem— 
mungen der Ströme und die andere Bewäſſerung des Landes 
durch die ſtarken Regen, welche alljübrlih zu beſtimmter Zeit 
mit den regelmäßigen Winden anhaltend berabfielen, fo daß Die 
Flüffe wohl zwanzig Ellen über ihr Bett emporftiegen (eine völ- 
fig genaue Angabe) und die Ebenen ſogar an vielen Orten ſum— 
pfig würden )); wodurch es auch gefchehe daß der Indus zuweilen 
fein Bett verändere 9). Da nun Indien diefelbe Sonnenwärme 
babe wie Arabien und Aethiopien (denn Indien liege weit nad 


1) Megaftben es bei Strabon p. 690. 702; bei Arrian (Ind, IV.); 
Diodor giebt dem Ganges an der Quelle eine Breite von 30 Stadien, bei 


Balibothra von 32; 11, 38. XVII, 03. — 2) Arrian. Ind. IV, — 3) Diod. 
1,37. — 4) Strabon p.69. — 5) Diedor 1,37. — 6) Strabon 
.695. — 7) Diod. 11,37. — 8) Strabon p. 6%. 601. — 9) Aris 


obuf bei Strabon p. 602. 693. Dal. Curtius VIII, 30 ed. Mützell. 
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Süden, und im den füdlichiten Theilen des Landes jehe man 
das Sternbild des Büren nicht mehr und die Schatten fielen 
nach der andern Geite!), aber viel beffer bewällert und Die 
Luft viel feuchter jei als in jenen Ländern, würden Die Thiere 
des Waffers, der Luft umd Des Landes im Indien viel größer 
und flärfer als irgendwo ſonſt ?), und Da das fliegende wie das 
vom Himmel fallende Waffer von der Sonnenwärme gefocht würde, 
fei der Wuchs der Wurzeln und Pflanzen fo trefflich und faftig. 
Mit Wurzeln, heilſamen ſowohl als fchädlichen, feten fogar die 
Sümpfe erfüllt. Nach des Megafthenes für das Gangesland rich 
tiger Behauptung wurde zweimal in Indien geerntet; zur Win: 
terfaat dienten Reis und Gerfte und andere den Hellenen unbe: 
faunte Fruchtarten, zur Sommerſaat Bosmoron, Sefam und Reis, 
und während der Negenzeit werde Flachs und Hirſe gebaut, fo 
dag man in Indien von Mangel und Hungersnoth nichts wiſſe ®). 
Ebenſo üppig wüchfen Kräuter und Rohr, es gäbe ein Schilfrohr 
in Indien, weldes Honig ohne Bienen erzeuge (das Zuderrohr), 
und im ſüdlichen Indien wüchſen Zimmt und Narde und Die 
übrigen Gewürze ebenjo aut wie in Arabien und Netbiopien ?). 
Die Griechen mußten nicht daß der Zimmtbaum allein in Indien 
heimiſch ift und dag fie deſſen Rinde zwar über Arabien, aber 
ftets aus Indien erhalten hatten. 

Freilich babe Indien viele und große Berge, aber doch noch 
größere Ebenen, und aud die Berge ſeien von außen mit frucht 
tragenden Bäumen bedeckt ?) und im Inneren bärgen fie Edel: 
fteine vieler Art, Kroſtalle, Karfunkel und andere 6) und Gold: 
und Silberadern, und die Flüſſe führten Gold aus den Bergen 
mit hinunter; aud andere Metalle und Salz zum Nusaraben 
jeien vorhanden °). Die Bäume wichfen im Indien viel größer 
als anderswo; es ſeien dort Bäume, deren Höhe der Pfeilſchuß 
nicht erreiche, deren Blätter jo groß wie Scytilde wären. Auch 
andere Baumflimme wären dort, welche fünf Männer nicht ums 
fpannen könnten, Die ihre Zweige, als wenn fie niedergebogen 
würden, abwärts richteten, fo daß fie die Erde wieder berüßrten 


Diefe volltommen richtigen Angaben bat Menaftbenes bei Straben 


S. 8 Diodor IU, 35. — 2) Straben p. 69. Diodor II, 35. — 
3) Strabon p. 6%. 603. Diodor 11,36. — 4) Strabon p. 69%. — 
5) Diodor 11,35. — 6) Strabon p. 717. — 7) Straßen p. 700, 
Pal. unten. 
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und dann von Neuem emporfteigend, neue Stämme bildeten, die 
wieder andere Abjenfer trieben, fo daß aus einem Baum ein 
großes Laubdach entſtünde, weldes einem Zelte, das von vielen 
Säulen geftügt fet, ähnlich fühe. Funfzig, auch vierhundert Rei— 
ter könnten unter einem folhen Baume Mittagsrube im Schatten 
halten I), ja Nearch erzählte, daß es Bäume diefer Art gäbe, 
unter welchen zehntauſend Menſchen Pla fanden, Weder die Bes 
fchreibung des indiſchen Feigenbaumes noch die legte Angabe ift 
übertrieben. Andere Bäume in Indien hätten beraufchende Früchte 
(e8 find wohl die Fächer» und Kofospalmen gemeint, aus deren 
Saft noch heute Palmwein bereitet wird 9); die Sproffen einer 
gewilfen PBalmenart könnten gegeflen werden ®); endlich trügen 
die Bäume in Indien ja jogar Wolle . | 

Nicht mindere Aufmerkſamkeit, als die Fruchtbarkeit und Die 
Produkte des Landes, erregten die Thiere Indiens bei den Grie— 
hen. Sie bewunderten Die Gelehrigfeit der Glephanten, die 
Stärke des Tigers, welcher nach Megafthenes Angabe noch ein 
Mal fo groß ald der Löwe fein fol; die Munterfeit und Beben: 
Digfeit der Affen, die bunte Pracht der Vögel. Mit Schreden 
erbliften die griechifchen Seeleute den Wallfiih zum eriten Mal 
im indifchen Meere; unter dem Schall der Trompeten, mit vers 
doppelten Ruderſchlägen ließ Nearch feine Schiffe zum Kampf ge 
gen dieſe friedlichen Lngethime des Meeres vortreiben. Die 
Griechen behaupten, daß der Wallfiih wohl fünf und zwanzig 
Orgvien (150 Fuß) lang gefunden werde ?), und neben dem 
größten Seethier entging auch ein ſehr Eleiner Fiſch der Beob- 
achtung des Megafthenes nicht, deſſen Berührung ohnmächtig 
mache und bald darauf den Tod herbeiführe 9); es iſt der Zit— 
teranl und deſſen efeftriiche Schlüge gemeint. — 

Von der Bevölkerung Indiens fingen die Griechen, daß die 
Inder von Körperbau leicht und zierlich jeten, ihr Gewicht jet 
nicht jo Stark als das der übrigen Völker ). Bon Krankheiten 
würden Die Ander nicht geplagt, Da das Klima geſund fer und 
das Land reine Luft, klares Waſſer und aute Früchte babe ®). 


I) Straben 9.0094, — 2) Straben p. 612. — 3) Arrian. Ind. 
VI, 3 nennt den Sansfritnamen der Schirmpalme Tala und erzählt, daß deren 
Sprofien gegeſſen würden; eine ebenfalls richtige Noti.. — 4) Strabeon 
p. 603. — 5) Arrian, Ind. 30. — 6) Megastlienis Fragm., 17. ed. 
Schwanbeek. — 7) Arrian. Ind, 17. — 8) Straßen p. 701. 706. 709. 
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Die nördlichen Inder glichen nad der Farbe der Haut und der 
Geſtalt am meijten den Aegyptern, die füdlichen wären nicht ganz 
fo ſchwarz wie die Aethiopen, noch fo ausgedörrt wie dieje, noch 
hätten fie ftumpfe Nafen und krauſe Haare wie die Aethiopen. 
Strabo erflärt die hellere Farbe aus der feuchteren Luft Indiens; 
diefe bewirfe and, daß das Haar nicht Frans emporftände, ſon— 
dern ſchlaff berabfalle ). — 

Die Bevölkerung Indiens zerfällt noch heute in zwei große 
Hauptmaffen, welche durch Körperbildung und Sprache ſich wefent- 
[ih von einander unterfcheiden. In dem breiten und umgugäng- 
lichen Gürtel der Vindbjaberge, welche die vorfpringende Halb: 
infel des Defhan von den Ebenen des Indus und Ganges tren- 
nen, fißen die Stimme der Gonda von dunkelſchwarzer Farbe, 
dickem, langem und jchwarzem Haar, wilden Eitten und eigen- 
thuͤmlicher Sprache. Diefen, Bölfern nahe verwandt find Die 
ihlanfen und ſchwarzen Bhilla von kleinem Wuchfe, welche die 
wejtlihen Abhänge des Vindhja zum Meer bin und die Kola, 
welche die Hügel von Surafbtra (Guzurate) bewohnen und noch 
jeßt zwei Drittel der Einwohnerzahl Ddiefer Länder bilden2); wie 
auf den öſtlichen Abfällen und Ausläufern des Vindhja die 
Kanda im Süden, die Paharin im Norden figen, denen gleich 
fall die dunkle Hautfarbe und dichtes herabhängendes Haar zu: 
geichrieben wird. Bon diefen rohen Stämmen verfibieden, min: 
der ſchwarzer Farbe und anderer Lebensweiſe zugethban find die 
Stämme, welde die Küften des Dekhan inne haben, die Kar: 
nata, die Tuluva und Malabaren im Weiten, die Tamulen und 
die Telinga im Oſten. 

Allen Ddiefen Stämmen fteht das Volk von hellerer Farbe 
und entjchieden kaukaſiſchem Gepräge gegenüber, welches die Sans— 
fritiprache geiprochen hat und heute noch gebraucht, welchem die 
Kulturentwidlung in diefen weiten Ländern angehört. Der Ge- 
genfaß dieſer beiden Bewölferungen entging den Griechen nicht, 
wenn Ktefins weiße und jchwarze Inder untericheidet3) und Die 
ipäteren Berichterftatter die nördlichen Inder d. b. die am Indus 
und Ganges wohnenden den Aegyptern, die füdlichen Inder den 
Metbiopen d. h. den Negern vergleichen. Der bellere Stamm be- 


1) Strabon p. 96. 690, 6%. Arrian. Ind. VI, V. 2) Zalfen 
ind. Alterth. 1. ©. 370. — 3) Bei Photios Eel. 9. 
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wohnt im Weſten den ganzen Induslauf, fait vom oberiten Fluß: 
thal bis hinab zur Mündung, bier bat er feine ausgedehnteften 
Sitze; nad Often zu wird das Land, welches er einnimmt immer 
ſchmaler, an der Gangesmiündung bat fein Gebiet die geringite 
Ausdehnung von Norden nach Süden. Aber auch am Indus, im 
Himalaja wie im Gangeslande batten und baben ſich zum Theil 
noch heute Rejte von dunklen und ſchwarzen Völkern erhalten. 
In dem Epos der Inder werden „ſchwarze Himavatbewohner“ ) 
und über dem Mindungsdelta des Indus ‚Schwarze Gudra‘ ges 
naunt?), und Herodot berichtet, Daß im Heere des Xerxes neben 
den eigentlichen Andern (jo weit fie auf dem rechten Ufer des 
Indus den Perfern damals gebordhten) und Ddiefen zugeordnet 
„Aethiopen des Oſtens“ ausgezogen wären, von denen in Libyen 
nur durch die Sprache und das schlichte Haar unterfchieden, wäh— 
vend die Aethiopen in Libven wolliges Haar bätten?). Auch was 
Herodot von der Schamlofiqfeit und Menfchenfrefferet einiger ins 
dischen Stämme berichtet, kann nicht Bezug auf die fanfafiichen 
Inder, jondern nur auf jene fchwarze Bevölkerung baten; da wir 
jehr beitimmt wiſſen, daß die Sansfrit redenden Inder ſich zur 
Zeit Herodotd in einem weit vorgeichrittenen Zuſtande der Givi- 
lifation befanden. 

Diejer Gegenfag zweier Bevölferungen, deren eine Fultivirt, 
die andere fo gut wie ohne Kultur ift, deren eine die beiten Ge: 
biete des Landes inne bat, während von der andern nur Trüm: 
mer (zuſammenhängende Maffen derfelben nur in dem unzugäng- 
lichften Gebiete) vorbanden find, der Umftand, daß die bellfur- 
bige Bevölferung des Ganges gegen die dunflern Bolfsklaffen, 
welche fi bier noch vorfinden, won jeber eine ausfchließende und 
verachtende Stellung eingenommen hat, nöthigt zu der Annahnte, 
daß die jchwarze Bevölferung einft das ganze Gebiet vom Judus 
bis zur Gangesmündung, vom Himalaja bis zum Kap Komorin 
eingenommen, daß der kaukaſiſche Stumm fpäter eingewandert fet, 
zunächft die Ebenen in Befiß genommen, die alte Bewölferung in 
die Berge zurücdgedrängt oder unterworfen und fultivirt habe in 
derfelben Weife, wie dies in hiftoriicher Zeit vom Indus und 


1) Laſſen ind, Alterth. 1, 385, 300. — 2) Yaffen ind. Alterth. 
I, 799, — 3) Herod. VII, 70. 7, 97. Schon Somer unterfiheidet weit: 
fiche und öftliche Aethioven; Odvyſſ. I, 23. 24. Bal. Nitter Gröfunde IV, 1. 
446 und IV, 2, 519, 
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Ganges aus mit den Küftenvölfern des Dekhan, mit den alten 
Bewohnern der Inſel Ceylon vor unfern Augen gefchieht. Diefe 
Einwanderung muß von Weiten ber erfolgt fein, weil der bellere 
Stamm bier die ausgedehnteften Sitze bat, weil die älteften 
Ueberrefte der Literatur diefes Stanımes zwar häufig den Indus, 
aber nicht den Ganges erwähnen }), 

Die Annahme der Ginwanderung der bellfarbigen Inder 
wird Dadurch zur Gewißheit erhoben, daß dieſes Volk fich jelbft 
mit demfelben Namen bezeichnet, welchen die Baktrer, Meder 
und Berfer, die Stämme des iranifchen Hochlandes überhaupt 
fid) beilegen. Diefe nannten fih nach den Nachrichten der Grie- 
ben, wie nach ihrem eigenen Zeugniß Arier, und ihr Lund 
Ariana (Airja und Airjana, Iran?), während die faufafiichen 
Inder in der gebräuchlichften und zugleich Älteften Bezeichnung ſich 
Arja und ihr Land Arjavarta nennen 3): Airja und Arja bedeuten 
die Tüchtigen, die Würdigen. Die religidien Anſchauungen der 
Iranier und Inder haben auffallende Züge von naher Verwandt: 
ſchaft; gewiffe Götternamen, Mythen, Opfer, Gebräuche finden 
fid) bier wie dort, wenn auch deren Bedeutung in Indien und 
Iran nicht immer Diefelbe geblieben, in einigen Fällen die ent: 
gegengefeßte geworden ift. Der Gott der Sonne wird in Jran 
und in Indien unter dem Namen Mitra angerufen. Gin gewöhn— 
liher Beiname des höchſten Gottes der Inder in der alten Zeit 
it Vritraghna d. i. Tödter des Vritra; die Iranier verehren 
einen Geift des Sieges Berethragna (Behram). Die Agvinen 
der Inder find die Ajpinen der Jranter ®), dev Heros der Inder 
Traitana oder Trita Aptjas Sohn, welder den Ddreiföpfigen 
Draden fchlägt, ift der Thractaona Athwjas Sohn der Zranier 
und tödtet eine Schlange mit drei Rachen d). Aber die qauten 
Götter der Inder, die Deva (dii), find den Iraniern böfe Geifter, 
der wohlthätige Himmelsgott der Inder, Indra, iſt bei den 
Iraniern ein fchlimmer Geift der FZinfterniß, der Jima der Jras 
nier ift ein glüclicher König, deſſen Name das goldne Zeitalter 


1) Roth zur Literatur und Gefchichte des Veda S. 101. 127. 136.130. — 
2) Herod. V11,62, Strabon p. 721. 724. — 3) Rigveda I, 51,8. Sama- 
veda I, 1, 1, 5. Manu 3. ®. Il, 27. X, 45 ⁊c. — 4) Burnouf, Yaena 
Notes p. 40. — 5) Bei den Ariern Thrita und Thradtaona, bei den Indern 
Trita und Traitana; . ind. 3. d. d, Morgenl. Geſellſchaft II, 216 folg. 
Thrita im Vend, %, 1., Tlıra&taona Yacua 9 und Jescht Sade 71— 80, 
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bezeichnet 4), der Jama der Inder iſt eim ftrenger Herricher und 
Dergelter im Reich der Todten u. ſ. w.2) Bet beiden Völkern fteht 
das Opfer des Soma (bei den Jraniern Haoma) in böchiter Ehre, 
beiden Völkern ift die Furcht durch Todtes, Haare und Nägel ver: 
unreinigt zu werden und die Reinigung durch den Urin von Rin: 
dern gemeinfam; der Hund tft bei den Indern ebenjo verachtet, 
als er bei den Iraniern geehrt wird. Zu Diefer gemeinjchaft- 
liben Grundlage der religiöfen Anfhauungen, wenn Diefe auch 
bier und Dort nad vericiedenen Seiten bin entwidelt worden 
find, kommt endlih, daß die Sprache der faufafifchen Inder von 
der Sprache der religiöfen Urfunden der Jranier und der Sprache, 
in welcher die Anfchriften des Kyros, Dareios und Xerres abge- 
faßt find, nur Dialeftifch verſchieden ift. 

i Die Arier auf dem Hochlande von ran, wie die Arja am 
Indus und Ganges find demnach Zweige, welche aus demfelben 
Stamme bervorgewachen find. Ob dieſe Zweige einft wor ihrer 
Trennung gemeinfam am Oxus in Baftrien, oder auf dem Hoc): 
lande von Jran wohnten oder wanderten ®), wird fich nicht ent: 
icheiden laffen, wir müſſen uns begnügen auch durch dieſe Ver: 
wandtjchaft feitzuftellen, daß Die Einwanderung der Arja nach In; 
dien von Weſten ber erfolgte, wie ſchon aus der Vertheilung 
ihrer Siße und des Terraind, welches fie anı Indus und Ganges 
einnehmen, geichloffen werden mußte; daß fie von den Gebirgen 
Jeans herabfteigend zuerst das fruchtbare Thal des Indus und 
jeiner fünf Nebenflüffe, welche ihm, zulegt vereinigt, von Nord- 
often ber zuſtrömen, befeßten, ſo weit fie Weideftreden fanden 
d. h. oftwärts bis zu jener Wüſte bin, welde das Industhal 


1) Roth l. e. IV, 426 folg. — 2) Dies Derzeichnip fann noch vermehrt 
werden. Der Arjaman welcher mit Mitra im Beda angerufen ‚wird, ift der 
Airjama der Jranier z. B. Vendidad farg. XX, 26—28; ebenfo wie Abura 
und Alura zu vergleichen ift. — 3) Am wabrfcheinfichften ift es, daß Die aris 
chen Ander vom Dxus, von Nordweften ber eingewandert find; weil bier die 
ihnen am nächften verwandten Stämme fißen. Herodot hebt wiederholt die Vers 
wandtichaft der über Kagmira wobnenden und an Afgbaniftan grenzenden Inder 
mit den Baftrern berver. Strabon (p. 725) fagt vom Parapamiſos, dat 
die füdlichen Theile defielben indifch und arifch, die nördfichen und weftlichen 
baftriich wären. Die Kafir am Hindukuh reden noch heute eine Sansfritiprache 
(Laſſen ind. Altertb. S. 421 folg.); das Zendavefta fennt einen bis in den 
Himmel reicbenden Götterberg wie Die Inder und nennt Wirjana Vaëja, wo 
ed nur zwei Sommers und zehn Wintermonate giebt, alfo gewiß ein jebr hoch— 
liegendes Yand, etwa am Weftabbange des Belurdagh oder Musdagh als erfts 
geichaffenes Land. - Daß der Hara Berezaiti des Zend dieſe Gebirge bezeichnet 
ſ. unten. 
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vom. Gangeslande fcheidet. Den Fluß, welcher ihr Land be- 
wäflerte,, ihre Weiden tränfte, ihr Leben. beſtimmte, nannten Die 
Arja Sindhu d.h. der Strom), und feine Anwohner Saindha— 
va, welchen Namen die Griechen in der perfiihen Umlautung, 
in welcher er ihnen zuerit zufam, Indoi (Inder) auffaßten. 


2. Die Arja am Indus, 


Bei den Aegyptern reicht das Beftreben der Könige, ihre 
Thaten in Bild und Schrift aufzuzeichnen und dadurch der Ber: 
geffenbeit zu entreißen, fehr weit hinauf. Die ftegreichen Herrſcher 
Aftyriens und Babyloniens waren von einem ähnlichen Streben 
erfüllt; in Syrien kamen die Hebräer frühzeitig dazu die Sagen 
wie die Geichichte ihred Volkes niederzuſchreiben, auch den Phoe— 
nifiern wird es nicht an folhen Aufzeichnungen gefehlt baben. 
Bei den Indern ift das Gegentheil der Fall, Kein Volk zeigt 
ein geringeres ntereffe an der Aufbewahrung feiner Schidjale, 
feines ift fo fpät dazu gefommen Geſchichte zu ſchreiben, Feines 
ift bei einer jo ungenügenden Aufzeichnung feiner Tradition 
und feiner Gejchichte ſtehen geblieben. Deſto lebhafter ift die 
Phantaſie dieſes Volkes, deſto reicher und unerjchöpflicher der 
Schatz feiner Porfte. Aus den Ueberreften dieſer Poefie, aus 
den Monumenten ihrer Literatur muß die Gefcbichte der Inder 
erichleffen und wiederhergeftellt werden und die Berührungen der 
weitlihen Nationen mit den Indern müffen uns belfen die hier— 
durch aufgededten Perioden ihrer begrabenen Geihichte zu ums 
grenzen. 

Wir haben gefehen, wie die Phoenifier zu der Zeit da 
König Salomo in Israel herrſchte, um das Jahr 1000 v. Ehr. 
den Verſuch wagten, die koſtbaren Produfte Indiens ohne den 
Zwifchenhandel der Araber zu erlangen, wie fie vom rothen Meere 
aus Das Land der Inder entdeckten, wie fie bier in der Nähe 
der Indusmündungen landeten. Sie hatten das Land Opbir 





1) Bei Plinius hist, natur. VI, 23, Sindus, Die Wurzel Sind bedeus 
tet feucht fein. | 
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d. h. das Land der Abhira gefunden; der Name Abhira gehört 
dem Sanöfrit an und bezeichnet die Kubbirten (Bd. I. ©. 326). 
Die phoenififhen Schiffe brachten Elfenbein, Sandelholz, Affen, 
Pfauen nad Syrien zurüd, Auch die Namen diefer Produfte 
Indiens, wie jie in den Gefchichtsbüchern der Hebräer aufgezählt 
werden, find dem Sansfrit entlehnty. Demmacd war die Küfte 
an der Indusmündung zu jener Zeit in den Händen der Arja. 
Auch der Name des Zinn in den homerifchen Gefängen ift 
indiihen Ihjprungs (zucaireoos, Kaftira); Ddiefes Metall muß - 
alfo auch bereits im neunten Jahrhundert und früher durch die 
Phoenifier oder über Babylonien zu den Griechen gelangt fein. 
Die Hebräer berichten, daß die Phoenifier eine ſehr große Menge 
Goldes von ihren Opbirfabrten beimgebradt hätten (BD. I. 
a. a. O.). Um billig eingekauft werden zu fünmen mußte Ddiefes 
Metall an der Indusmündung häufig fein. Da ſich jedoh am 
unteren Indus fein Gold findet, fo mußte daffelbe aus dem 
oberen Sudusthal, welches veih an Gold it, oder aus den vor: 
deren Ketten des Himalaja, in denen die Gebirgsftröme Gold 
führen, zur Küfte hinabfemmen; es war mithin um das Jahr 1000 
v. Chr. ſchon ein lebhafter Verkehr zwifchen dem pberen und uns 
teren Indus vorhanden. Wenn endlich die Phoenifier bei den 
Abhira Sandelbolz eingekauft haben, jo konnte auch Diefes koſt— 
bare Produft nur durch Seeverkehr und Küftenichifffahrt, welche 
durch die regelmäßig webenden Monfune im indischen Meere auch 
nicht ſehr fchwierig ift, zur Indusmündung gelangen, da der 
Sandelbaum ausſchließlich und allein in der Sonnengluth der 
Malabarfüfte gedeiht. Wir jehen demnach um das Jahr 1000 
das Mündungsland des Indus bereits im Verkehr mit dem obe: 
ven Stromgebiete wie mit der Kite von Malabar. 

Mebr als zweihundert Jahre vor den Fahrten der Phoeni- 
fier zu den Abhira hatten die Affyrer einen Eroberungszug an den 
Andus unternommen. Sie waren bier auf ein mächtiges Bolf 
und einen flarfen König Sthavara-pati geftoßen, deſſen Heer 
den Affyrern befonders durch die Kriegselephanten furchtbar wurde. 
Dennoch war es den Affyrern gelungen, ein indiiches Volk, die 
Aſſakaner auf dem rechten Ufer des Indus zwifchen Diefem Strome 
und dem Kabul zu unterwerfen 2), und der Obelisk von Ninive 


1) Lafſen ind. Altertb. I, 538, — 2) Band I. 5. 282. 
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zeigte und unter den Zributen, welche den Herrſchern Affyriens ge: 
bracht wurden, die Thiere Indiens, den Elephanten und das Rhino- 
cerod. Der Name jened Königs Sthavara-pati (Herr der Erde) 
gehört dem Sanskrit, der Name der Affakaner lautet im Sangfrit 
Asvafa, von Asva Roß. Das Epos der Inder fennt diefes 
Volk und rühmt defjen Pferde, die auf den Bergtriften feiner 
hochliegenden Gebiete gediehen. Dem König Alexander von Mas 
fedonien leifteten die Agvafa einen hartnädigen Widerftand, i 

Demnad waren die Arja bereits im dreizehnten Jahr: 
hundert nicht bloß am Indus angejeffen, jondern ſchon zu größe: 
ven Reichen unter gebietenden Königen, welche fih „Herren. 
der Erde’’ I) nennen fonnten, vereinigt, hatten fie bereits gelernt 
den Elephanten im Kriege zu gebrauden. 

Das äÄltefte Monument der indiihen Poeſie ift der Veda, 
d.h. das Wiſſen. Es find Loblieder und Gebete an die Götter, 
einige Sieges- und Kriegägefänge; es ift der Ältefte Liederichag 
der Arja, welchen der Rigveda enthält. Die einzelnen Gefänge 
find mit dem Namen der PBriefter und Sänger bezeichnet, von 
welchen fie herrühren follten; es find vielleicht die Namen der 
Prieftergefchlechter und Sängerfchulen, in welchen dieſe Lieder 
entftanden oder bis zu ihrer Niederfchreibung aufbewahrt wor- 
den waren. Meltere und jüngere Gefänge liegen in diefer in prie- 
fterlichen Kreifen zufammengefommenen Hymnenfammlung neben , 
einander, Aber felbit die jüngeren Lieder derfelben nennen den 
Namen der Ganga noch nicht; Die Älteren zeigen uns die Wohn- 
fie der Arja auf den Indus und das Land der fünf Ströme be- 
ſchränkt 2); fie preifen die „ſieben Flüſſe“ als Wohnſitz und Heis 
math des Volkes; außer dem Indus und dem Fünfftrom muß 
noch die Sarasvati binzugezäblt worden ſein?). Man fieht deut: 

1) U. Weber hat in feinem Vortrage: die neueren Forſchungen über das 
alte Indien Anm. 2. eine andere Ableitung von Stabrobates vorgeichlagen, 
nämlich Sthura = pati Herr der Stiere. Wenn man auch diefe gelten laffen will, 
fo bleiben dennoch das große Heer, die Kriegselephanten, die indifchen Tribute 
auf dem Obefisfen u. |. w. für den Beweis fteben, daß es im dreizehnten Jahrs 
bundert größere Staaten am Indus gab und die Zuftände, welche die Lieder des 
Veda —— damals nicht mehr beſtanden. — 2) Nur der zehnte Mandala 
des Nigveda macht eine Ausnahme, in diefen haben überhaupt jüngere Stüde 
Gingang gefunden. — 3) 3. ®. Rigveda I, 32, 12. 35, 8 Man bat den 
fiebenten Strom auch im Kabul vermutbet, und wirflih faßen nordwärts von 
diefem Fluß bis zum Kamme des Hindukuh hinauf, fo wie im nördlichen Indus— 
tbal ariſch- indifhe Stämme. Aber die Sarasvati ift viel wahrfcheinficher, da 
fie im Rigveda öfter genannt wird; auch beißt es (Samaveda von Benfev 
I, 4, 1, 9) „die fiebengefchwifterte fhöne Sarasvati.“ 
Dunder Geſchichte des Alterthums. I. j 2 
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(ih, dab das Volk auf diefe Gebiete befchränft war, als Die 
Hymnen des Veda gedichtet wurden, daß es feine frühere Hei— 
math bereits vergeffen hatte und dag die öftlihen Landichaften 
ihm noch unbefannt waren. Wie die Arja am Indus jelbft, fo 
bezeichnen auch Die religiöfen Urkunden der Baktrer das Land 
dev Arja mit dem Namen dev Stebenftröme (hapta hendu!). 
Die Arja find nad diefen Gefüngen in fleine Stämme getheilt, 
welche von Stammbäuptern beherricht werden und von ihren Heerden 
leben, aber damit den Anbau des Landes verbinden; ihr befter Be- 
ig, ihr Reichthum befteht in ihren Rinderheerden und Pferden. 

Es folgt hieraus, daß diefe Lieder lange vor dem Zuge der 
Aſſyrer gelungen worden find, welche ein mächtiges Königthum am 
Indus vorfinden, welchen die Inder mit Kriegselephanten entgegen: 
ziehen. Auch dieſer Gebrauch ift den Liedern des Veda fremd; 
in diefen kämpfen die Götter wie die Fürſten von den mit Roffen 
beipannten Streitwagen berab. 

Weiter unten wird gezeigt werden, daß die Arja fich um 
das Jahr 1300 v. Chr. im Befiß des Gangeslandes befinden, 
dag die Bildung ihrer Staaten am Ganges bereit um Ddiefe 
Zeit vollendet war. Das Fortjchreiten der Arja vom Fünfftront: 
ande in das Gangesland, Die großen und ſchweren Kämpfe, 
welche der Bildung ihrer Staaten am Ganges vorangingen, fönnen 
wohl zwei Jahrhunderte ausgefüllt haben. Hieraus ergiebt fich, 
daß die Lieder des Veda, welche feine andere Heimath der Inder 
als die fieben Ströme Fennen, vor dem Jahre 1500 entitanden 
jein werden. Ihr Inhalt, die Stufenfolge von religiöfen An- 
ſchauungen, welche in ihnen niedergelegt ift, zeigt, daß zwifchen 
den älteften und den jüngiten einige Sabrhunderte liegen; ihre 
Gntftehung wird demnad etwa zwifchen 1800 und 1500 v. Ehr. 
gefeßt werden Eönnen, Die Einwanderung der Arja in das In— 
dusland muß dann noch einige Jahrhunderte früher gefchehen 
fein, da in den Hymnen des Veda jede Spur der Erinnerung 
an eine frühere Heimath fehlt. — 

Die Lieder des Veda geben uns einige Umriffe zu einem 
Bilde der Sitten und deutlichere Kunde von den religiöfen Vor: 
ftellungen der Inder in jener Zeit, Die meiſten Bilder diefer 
Poefie find von Roſſen und Küben entlehnt, woraus auf ein 


I) Vendidad farg. I, 73, über). von Spiegel 
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langes und nahes Zufammenleben mit diefen Thieren geichloffen 
werden muß. An der Spiße der fleinen Stämme ſtehen Fürften, 
welde Gopa genannt werden, ein Wort, deſſen urfprüngliche 
Bedeutung Beihüger der Kühe, Kubbirt ift, und noch in dem 
viel fpäter entftandenen Epos heißt die Gemahlin des Fürften 
zuweilen die Büffelkuh (Mahiſchi). Mit demjelben Worte (Goſhtha) 
wird die Berfanmlung des Stammes und die Hürde, welche die 
Kühe einjchließt, bezeichnet; und das Wort, welches Kampf aus: 
drüdt (Gaviſhthi), bedeutet eigentlich das Begehren nab Kühen. 
Damit ift zugleich die Urfach der Fehden erklärt, welche diefe 
fleinen Stämme unter einander führten; e8 handelte fih um den 
Befig von Heerden und Weidepläßen I), Da in der Folge ein 
friegerifcher Adel neben den Fürften bervortritt, da fpäterhin bei 
vielen Stämmen im öftlihen Fünfftromlande und ausnabmsweife 
auch bei einzelnen Stämmen am Ganges feine Fürftenherrichaft 
mehr beftebt, vielmehr Edle und Familienhäupter des Adels die 
Regierung führen, da fich fait überall Gefchlechtsverbände bei den 
arifchen Indern zeigen und zum Theil noch heute vorhanden find 2), 
fo wird man vermutben dürfen, daß schon im jener Zeit Die 
Häupter alter Gefchlechter und ſolche, welche fih durch Tapferkeit 
bervorthaten, den Rath der Stammfürften im Frieden, ihre Um: 
gebung in der Schlacht gebildet haben werden. Die Opfer, welche 
die Könige für ihren Stamm darbringen, werden durch Prieiter 
vollzogen, von Anrufungen und von Geſang begleitet, welcher Die 
Thaten der Götter pried, wie auch bereits im jener zeit Die 
Kämpfe der Fürften befungen wurden 5). Sonit naht fich jeder 
Familienvater den Göttern mit feinem Gebet und zündet jelbit 
das heilige Feuer an. Die Götter werden angerufen, Die Heer: 
den auf gute MWeidepläße zu führen und fie vor Unglück auf dem 
Wege zu bewahren, fie follen die Kühe voll Milh machen und 
die Pferde fättigen, fie jollen Reichthum und Schätze ſpenden, fie 
follen die Waffer vom Himmel berabgießen, die Quellen aus den 
Bergen niederfenden und Sieg im Kampfe verleiben. 


1) Kubnt in Weber’s indiihen Studien 1, 337. — 2) Ueber die Ges 
ichlechtsverbände j. unten. Die Vridihi am Ganges wurden von Adelsgeſchlech— 
tern regiert, deren Rath durch eine Verſammlung von Aelteiten gebildet ward, 
deren Gericht aus acht Familienhäuptern beſtand; Laſſen ind. Altertb. I, 80: 
die Maller und Kibudrafa an der untern Vipaca haben 150 Gauvorſteher und 
ftellen dem Alexander 1000 Edle ald Geißeln; Arrian. Anab. VI,14. Strabon 
p. 702. — 3) Bal. unten und Samaveda ed. Benfey; 11,3, 23, 4.0.0.4, Zt. 

‘ * 
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Die Anſchauung der Götter fteht nicht mehr auf der erften 
Stufe, eö ift bereits ein ziemlich ausgebildeter Vorrat von My: 
then vorhanden, man weiß ganze Reihen von Thaten, welche die 
Götter vollbracht haben, aufzuzählen, es ift öfter von alten Wei: 
fen der früheren Zeit die Rede. Die Erfcheinungen des Himmels 
find es, welche Augen und Sinne der Arja am meiften getroffen 
haben; die Geifter der hellen Luft, des blauen Himmels, des 
Lichts rufen die Arja als die herrihenden Mächte der Welt, als 
wohlthätige Geiſter, als ihre hülfreichen Herren an), während 
fie fi) vor den Geiftern des Dunfeld und der Nacht fürchten. 
Der höchſte Gott ift der Geiſt des hohen Himmels, der „aroß- 
armige” Indra, „der Bligträger, der Donnerer, deffen Kraft fo 
groß wie der Himmel ſelbſt“ iſt ). Er it der Herr des gehörn- 
ten Viehes, der Stiere, ein Hort, ftürmend wie der Stier ®), 
ja er wird ſelbſt „gewaltiger Stier” genannt, der Speerträger, 
der Herr der Männer Y. Indra tft vor den andern Göttern ge— 
boren, die er mit Kraft geſchmückt hat. Diefem Geifte des hellen 
Himmels ftehen ſchlimme Geifter entgegen: die dunfle Wolfe, 
welche den lichten Himmel bededt, welche in ihrem Scooße dem 
Indra das Waſſer des Himmels entführt und den dürftenden 
Fluren den Regen vorenthält, finftere Geifter, welche das Waffer 
der Berge (die Quellen) in dem Schooß der Zelien verfchloffen 
halten, welche verhindern daß es befruchtend in die Ebenen binab- 
rinnt, Britva d. h. der Einhüller, ift der Dämon, welcher die 
Waller des Himmels in die jchwarze Wolfe einhüllt, Abi raubt 
dem Lande in der Sommerhitze die ftrömenden Flüffe (nad) der 
Anfchauung der Juder die milchgebenden Kühe), treibt fie fort 
und verſteckt fie in die Höhlen der Berge. Gegen diefe böfen 
Dimonen muß Indra fümpfen, er muß die ſchwarze Wolfe fpal- 
ten, daß der Regen berabfließt, die in den Bergen gefangnen 
Ströme muß der Gott befreien, Die Anfhauung des tropifchen 
Gewitters ift es vornämlid, welde den BVorftellungen von den 
Kämpfen Indras gegen die böfen Geifter zu Grunde liegt. „Mit 
dem preiswürdigen Speer,“ welchen Zuafhtri (der Künftler des 


1) Der Name der Götter deva (deus Heos) ift abzuleiten von div hell, 
leuchtend; Laſſen ind. Alterth. I, 756. — 2) Samaveda ed. Benfey I, 2, 
2,3. — 3) Samaveda ], 3, 1,5. — 4) Rigveda ed. Rosen I, 32, 15. 
Samaveda I, 3, 1,3. Roth leitet Indra von idh indh anzünden ; Zaffen 
von indra blau ab; ind, Altertbumsfunde I, S. 756, 
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Himmels) dem Indra geſchmiedet hat d. h. mit dem zuckenden 
Blitz „der niemals ſtumpf wird“ muß Indra die ſchwar— 
zen Wolfen treffen, muß er die Kühe des Himmels d. h. die 
Wolken melfen, daß der belebende Regen niederfließt, daß der 
Himmel wieder in hellem Lichte glänzen fann. Die Winde, die 
. webenden Geifter, welche die Luft bald mit fanftem Hauche 
reinigen, bald ftürmifch die dunklen Wolfen vor ſich her jagen, 
den Himmel aufklären und wieder bell leuchten laffen, find 
ed, welche dem Indra in feinen Kämpfen gegen die fchwarzen 
Geiſter zur Seite ftehen. An der Spige der Schaar der fchnellen 
Winde, der Maruta, welche auf fchnellen Wagen von flüchtigen 
Hirfhen gezogen dabinfahren, ftebt dev Gott Baju d.i. der We— 
bende, welcher den Morgenhimmel freundlich aufbellt ; „nur die 
Winde haben bei Indra ausgehalten” heißt es, während die ans 
deren Götter fih vor den Dämonen fürdteten. Neben Baju tritt 
der heulende Orkan, welder dem Gewitter voranzieht, die tro— 
piſche Windsbraut, Rudra, unter diefen wehenden Geiftern be— 
fonders hervor; Rudra trägt verderbliche Geichoffe in feiner Hand, 
er bedroht die Heerden und die Menichen, ja er tödtet im Zorm - 
Männer und Thiere, aber er ift auch ein wohltbätiger Gott, denn - 
die ihm folgenden Negengüffe erquiden Anger und Weiden 2), 
Mit Rudra verbündet hat Indra die „Ichwarzleibigen” Dämonen 
niedergeichlagen 3. „Des Andra Siege will ich fingen, die der 
Bott mit dem Wurfipieße einft davon trug, heißt es in einem 
alten Hymnus des Rigveda. Am Berge fchlug er den Abi, er 
goß die Waffer aus und ließ die Flüffe aus den Bergen; wie 
Kälber zu den Mutterfüben, fo eilen die Wafler zum Meere, 
Gleich dem Stiere ftürzte Indra auf das Opfer und trank drei- 
mal vom bereiteten Tranfe, dann fchlug er die Erftgeburt der 
Wolfen (den Britra). Als du Andra fie trafeit, brachſt du die 
Kunft der Zauberer und zeigteit die Sonne und die Morgenröthe 
am Himmel. Mit gewaltigem Wurf traf Indra den finftern 
Britra, daß ibm die Schultern brachen, wie ein mit der Art ge— 
fällter Baum ſank Abi zur Erde. Nun laufen über des Abi 
Leichnam die MWaffer und der Feind des Indra fchläft Dort lange 
Finfterniffe; die Höhle des Waſſers bat Indra wieder er: 


1) Rigyeda ed. Rosen 1,23.37.38.39 u. f. — 2) Rigveda ed. Rosen 
1, 43. I, 114. — 3) Samaveda ], 4, 2, 4, 
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ſchloſſen.“ — „Die Wolfen haft du ergoffen, der Quellen und 
der Ströme Feffeln haft du geſprengt; als du Indra den großen 
Berg geſpalten, entfprang der Strom“), 

Sp erſcheint Indra in den Liedern des Veda vorzugsweife 
als Heros, als Kämpfer und Siegesheld, und BVritratödter ift 
feine häufigſte Bezeichnung. Selbſt Kämpfer verleiht er im 
Kampfe den Sieg. Am einer Menge von Hymnen wird er an: 
gerufen, das „bellwichernde pfauenſchwänzige Falbenpaar an ſei— 
nen Wagen zu fehirren *2), in die Reiben der Kämpfenden zu 
treten, wie ein wilder fchredlicher beragbewohnender Löwe mit 
ſcharfem Pfeil und vielfnotigem Donnerfeil zu nahen, der Kräf: 
tigen Kraft zu mehren, den Siegesruf von den Schladhtwagen 
emporfteigen zu laffen, die Schaaren der Feinde den Geiern zur 
Speiſe zu geben. Gr ift der Zerftörer der Feten und Burgen; 
die Krieger werden ermabnt, Indras Siegeswagen zu folgen, mit 
Indra zu wetteifern, er der im Kampfe nicht blinze, werde ihnen 
voranfimpfen, er werde die Pfeile der Feinde zurüdichleudern 3). 

Neben dem Geiite der hellen Luft, neben den Geiſtern der 
Winde, welche den Himmel im Gewitterfturm reinigen und Die 
Erde in diefen Kämpfen befruchten, dienten die Arja den Ddiefen 
Gottheiten nabe verwandten Geiftern des Lichts, welche die Dun— 
felbeit vericheuchen und die im Dunklen baufenden böfen Geifter. 
Vor der Finſterniß baben die Arja große Furcht; deshalb werden 
fie nicht. müde den Geiftern des Lichts zu danfen, welcde fie von 
diefer Furcht befreien, Freudig begrüßten fie die erften Licht: 
ftrablen des Morgens, welche die fchwarze Nacht durchbraden ; 
Diefe waren ihnen ein fchönes Bruderpaar von Zwillingen, die 
Agvinen, welche den Menfchen in Notb und Gefahr hülfreich zu 
naben pflegten, wie fie jeden Morgen der Erde von der Dunfel- 
beit halfen. Im alten Hymnen an Diefe göttlichen Mächte, in 
welchen die Wohlthaten, welche fie ſchon vordem erzeigt, gepriefen 
und aufgeräblt werden, beißt es: „Acvinen, fonmt auf eurem 
Wagen, der mit den quten Pferden befpaunt ift, der wie der 
Falke fliegt, Der schneller ift als der Wind, als der Menfchen 
Gedanke, auf dem ibr die Häufer der frommen Männer befuchet, 
fommt in unfere Wohnung. Auf dem Wagen, deſſen Dreifaches 





I) Rigveda ed. Rosen 1, 32 qq. ; val. I, 11. 1,121. — 2) 3. 2. Sa- 
maveda ed. Benfey 1,3, 2, 1.1, 4, 1,1.— 3) Samaveda II, 9, 3, 9. 
1, 9 3 1. 
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Rad die drei Welten (Himmel, Luft und Erde) durcheilt, nahet 
uns, machet die Kühe voll Milch und füttiget unfere Pferde und 
mehrt uns tüchtige Nachfommen. Im schnellen fchönlaufenden 
Wagen genaht, hört ihr Freigebigen mein Gebet, ihr Agvinen, 
welche die alten Weifen als Mangel abwehrende preifen. Die 
Falfen, Die jchmellgeflügelten, die wie die Geier fliegen, mögen 
euch wie vom Himmel herabraufchendes Wafler herbringen zum 
Opfer, euch Wahrhaftige! Ahr Habt einit dem Atri im finftern 
Kerfer Speife gebracht und ihn aus ſchmachvollen Banden befreit, 
ihr habt dem blinden Kanva das Licht wiedergegeben, ihr Freige— 
bigen, Gerngelobten! Ihr habt dem alten Saju, als er euch bat, 
die Kuh mit Milch gefüllt und dem Pedu das weiße Pferd ge: 
ihenft, das Indra euch gegeben, das hellwiehernde, furchtbare, 
feindbezwingende, den Feind niederfchlagende, welches taufend 
Schäße bringt. So wie ihr ſtets waret, rufen wir euch, ihr 
Scöngebornen, nach alter Sitte zu Hilfe, fommt zu uns mit dem 
schnellen Flug des Falken, denn ich rufe euch zum bereiteten 
Dpfer beim erjten Licht der ewigen Morgenröthe *). Die Mor: 
genröthe jelbit wird als eine Jungfrau Uſchas angerufen und 
öfter mit einer rotben Kuh verglichen. „Komm auf beiligen 
Pfaden vom Glanze des Himmels hoch herab, ruft man ihr zu, 
die rothen Kühe follen Dich in das Haus des Opfernden fahren. 
Nabe Uſchas auf fchönem, glücklichem Wagen, welchen du beitie: 
gen baft, bite den Mann, der zu Dir betet, Tochter des Him— 
mels! Wenn du an den Grenzen des Himmels erfcheinft, kom— 
men die fliegenden Bögel und die mit vier Füßen und der Zwei— 
fuß (der Menſch) von allen Seiten. Du fcheuchft mit deinen 
Strahlen die Finfterniß "2. 

Häufiger noch und unter verfchiedenen Namen wird Die 
Sonne (Surja) angerufen. Diefer Sonnengott wird als Erzeuger 
(Savitri) und Nährer (Bufban) der Menfchen gepriefen; er ift 
ein Neichtbum fpendender, aber auch ein -allwiffender Gott. 
„Schon tragen den allwiffenden Surja, fagen Die Hymnen, Die 
Strahlen empor, daß alle ihn fehen. Mit der Nacht weichen Die 
Sterne wie Diebe vor dem Gott, der alles enthüllt. Sein Strahl 
beleuchtet alle Geſchöpfe wie fprühende Feuersaluth, Vor den 
Göttern, vor den Menfchen fteigft du empor, Surja! Mit folhem 


I) Rigveda ed. Rosen 1, 117. 118..— 2) Rigveda ed, Rosen I, 30, 
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Licht wandelft du durch den Himmel und durch die Luft und 
icheideft den Tag von der Nacht, ſchützender Gott. Sieben gelbe 
Roffe ſchirrſt du, fie ziehen deinen Wagen, du Gott mit dem 
ftrahlenden Haupthaar,. Nach dem Dunkel aufichauend, rufen wir 
zu dir, höchſtes Licht. Heute auffteigend, du mit wohlthuendem 
Licht Begabter, nimm die Krankheit meines Herzens und die 
blaffe Furcht von mir: die wollen wir den Papageien und Zurtel: 
tauben geben. Mit aller Kraft bat fih die Sonne erhoben, fie 
tödtet mir den feindlichen Mann, ich jelbft hätte ihm nicht zus 
rückgeſcheucht“ I. Und in einem andern Hymnus, im weldem 
der Sonnengott unter dem Namen Savitri angerufen wird, beißt 
es: „Ih rufe Savitri zu Hülfe, der alle Götter und Menfchen 
an ihren Ort ruft, wenn er zum dunklen Himmel zurüdfebrt. 
Er gebt auf fteigendem Pfad, er gebt auf finfendem, von ferne 
leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den großen goldgeſchmück— 
ten Wagen befteigt der Gott mit dem goldenen Stachel gerüftet, 
die gelben Pferde mit den weißen Füßen bringen das Licht, das 
goldene Joch ziebend. Mit aoldenen Händen fchreitet Savitri 
wifchen Himmel und Erde. Goldhändiger, Erneuerer, Reicer, 
fomme zu uns, wehre uns die Nafibafa (die böſen Geifter) ab, 
fomme du im jeder Nacht Gerufener auf Deinen alten feiten 
Wegen durch die Luft, welche frei von Staub find, fchüke uns 
auch heute!” *) 

Auch das Feuer ift den Andern ein wohltbätiger Geift des 
Lichts. Das Feuer fcheucht die Finfterniß der Nacht und die Dä- 
monen des Dunfeld. Die Mebrzabl der alten Hymnen des Veda 
ift an den Geift des Feuers, an Agni (ignis) gerichtet. Agni ift 
ein Bringer des Lichtes, der weit mit Himmelsfhäßen leuchtet, 
der die Nacht mit rothen Farben bewältigt, der die böfen Geifter 
der Finfterniß, die Raffbafa, vertreibt; darum ift auch er ein 
Dümonenbezwinger und Dämonentödter. Als die Flamme des 
Heerdes wird Agni als Verſammler der Menichen, als „weit 
ihanender Hausherr“s), aber aucd als der Gaft der Menfcen 
gepriefen. Als Heerdfeuer ift Agni der „liebe Freund, der Ge: 
noffe und Bruder der Menfchen “*), ein fpeifenerleibender, Reid: 
tbum fpendender Gott, ein „schöner Züngling” aber von gewal— 


1) Rigveda ed, Rosen I, 50. — 2) Rigveda ed. Rosen I, 35. — 
3) Samaveda 1, I, 2. 2. — 4) Samaveda II, 7, 2, 1. 
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tiger Kraft.” Die Götter haben ihn dem Sohne Vivasvats, dem 
Manu, dem Vater der Menfchen, auf der Erde zurüdgelaffen. 
Er war im Holze verſteckt, durch Reiben mit großer Stärke ward 
diefer Gott erzeugt; aus „dem Doppelholz“, aus” den Bäumen 
wird er geboren. Aber er bat nicht bloß einen irdifchen Urfprung, 
im Bliß fleigt Agni vom Himmel zur Erde herab, und. er heißt 
in diefem Sinne auch „der im Waflerbett (d. b. in der Gewitter: 
wolfe) erzeugte Stier." Wie aber das Feuer im Strahl des 
Blißed und der Sonne vom Himmel zu den Menſchen herab⸗ 
ſteigt und ſo ein Bote der Götter zu den Menſchen iſt; ſo iſt 
das auf dem Altar emporlodernde Feuer nach der ſinnigen Vor— 
ſtellung der Inder auch wieder ein Bote der Menſchen zu den 
Göttern, der ihre Gaben im Opferfeuer zum Himmel emporträgt; 
Agni ift den Arja der eigentlihe und wahre Opferbringer und 
Priefter, der Mittler zwifchen Himmel und Grde. Was der _ 
Becher für des Menſchen Mund, beißt es, ſei Agni für die 
Goͤtter; durch Agni verzehrten fie ihre Speiſe )y. Zum Opfer 
wird dem Agni reine Butter in die Flamme geworfen, und wenn 
das Feuer dann emporpraffelt, trägt der Gott die Gabe hinauf. 
Sp heißt ed: „Den Agni rufen wir mit feierlichen Liedern den 
Speijewerleiher. Dich wählen wir als Boten zu dem Alleswiſſen— 
den, dein auffteigender Glanz leuchtet weithin bis in den Him— 
mel; der Sterbliche, welcher dich verehrt, erlangt Reichthum, du 
Grfrener, du Schüber des Handels. Dir du reicher Jüngling 
wird jedes Opfer dargebracht, ſei uns heute und in Zukunft 
anädig; opfere du dann ſelbſt den mächtigften Göttern, bringe 
den Göttern unfere Opfer. Kräftig, wie ein Pferd, das im 
Kampfe wiehert, ſpende, o Agni, dem lebenden reiche Gabe. 
Sebe dich zu und, Mächtiger, leuchte, geliebteſter der Götter, 
lag auffteigen den geflügelten Raub. Sebe dich zu uns, Du, 
welchen die Götter einst vorforgend dem Manu auf der Erde 
ließen. Gieb und Schäße, erfreue und; komm gerade empor: 
fteigend ums zu Hülfe wie Savitri, bewahre uns leuchtend vor 
der Sünde durh Grfenntniß, made uns fräftig zum Handeln 
und Leben, vertilge die Feinde, bewahre ung, Agni, vor den 
Rakſhaſa, bewahre uns vor dem Mörder und dem araufen Raubs 
thiere und vor dem Feinde, der unfer Verderben finnt, du leuch- 


1) Samaveda I, I, 2, 2. 
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tender Jüngling! Schlange überall die Feinde, welche Dir feine 
Gaben bringen, welde für uns ihre Pfeile jchärfen, mit glühen: 
dem Strahl Begabter, wie mit einer Keule, daß unſre Keinde 
uns niemals beherrichen. Deinen züdenden, ftarfen, furchtbaren 
Flammen vermag niemand zu nahen, vwerbrenne die böfen Geifter 
und jeden Feind!“) — 

Es würde ein vergeblicher Verſuch fein, die überftrömende 
Fülle der Anſchauungen und Bilder, welche die jugendfriiche und 
jungfräuliche Phantafie der Inder in den Liedern des Veda nie: 
dergelegt bat, aufzuzählen oder umfaſſend zu charakterifiren. 
Neben der phantaftifchen Anfchauung der Erfcheinungen am Him— 
mel, der Gewitter und der Wolfenbildung, neben einer innigen 
Freude an der Natur, neben der finnigen Auffaffung ihrer Phae— 
nomene, liegt in dieſen Liedern ebenfo viel Naivität ald Schwung 
des Gedankens, ebenjo viel Unbefangenheit als fittliches Streben, 
und wenn ein poetijches Bild das andere drängt, wenn faum 
eines weiter ausgeführt und länger feitgehalten wird, fondern 
vafch einem neuen weichen muß, fo it andererfeits das Beftreben 
fichtbar, in jedem Moment den ganzen Götterhimmel und alle 
feine Beziehungen zu vergegenwärtigen, im Einzelnen das Ganze 
zu ergreifen, und die Auffaffung der Inder fprinat fchuell bins 
über vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen. Wenn Indra häufig 
als ein mächtiger Stier angerufen wird, wenn ev vorzugsweife 
und in der älteften Auffaſſung ausichlieglich Kämpfer, Siegesheld 
und Dümonentödter ift, jo ift er nach anderen Stellen „der 
Allherrſcher, der König des Feten und des Flüſſigen, fo bat er 
die Berge befeftigt, dem weiten Luftkreis Maaße gegeben und 
den Himmel geſtützt“?), jo faßt er nach anderen Stellen „die 
Welt in fih wie die Strahlen eines Kreifes und wenn bundert 
Himmel ibm wären nnd hundert Erden: nicht taufend Sonnen 
würden den Bligfchleuderer faſſen, nicht das Gefchaffene, nicht 
die Welten 3). Neben Indra fteht noch ein gebeimnißvoller Gott 
Varunga (Uranos) an den Grenzen des Weltalls, jenfeit der Sonne 
und der Sterne, Barına iſt Der alles umgebende Himmel, er 
thront in feinem fernen PBalafte, er bat „Feſſeln und Stride “ 
für die, welche fündigen, er jendet Krankheit und Tod; aber den 


I) Rigveda ed. Rosen 1,36; val. 1, 27. 58. 76. — -2) Rigveda I, 81. 
Il, 2, 1.1. Samaveda I, 4, 1,5, 11,6, 2, 19 heißt ed: „Als du Indra 
Urewiger entſprangſt.“ — 3) Rigv. 1, 32. Samaveda |, 3, 2, 4. 
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Schuldigen, welde um Bergebung flehen, giebt er auch Troſt 
und Heil 1). 

Wie in der Anfchauung der Götter eine finnliche und über: 
finnfiche Auffaffung neben einander ftehen, fo wechjeln in dem 
Verhalten der Menfchen den Göttern gegenüber Naivität und 
iharfausgeprägte ethifche Empfindung. Man flebt zu den Göt: 
tern um Schuß vor den böjen Geiftern, um Bernichtung der 
Feinde, um Hülfe in Krankheit und langes Leben. Man ge: 
fieht aber auch ein, daß man Opfer bringe um Schäße und 
Reichthum zu erlangen. Indra foll „Spende um Spende geben“, 
er ſoll Reihthum fchenfen daß man darin „bi8 an die Knie waten 
fönne.“ Davon werde der Gott dann auch wieder feinen Vor: 
theil haben, wenn Indra Roffe, Wagen und Stiere gefpendet, 
werde man ihm auch ſtets Opfer darbringen?). In einem Hymnus 
jagt der Sänger dem Indra: „wenn id) der Herr der Rinder, 
fo vielen Guted Beherrſcher wäre, als du Indra, dann wollte 
ih dem Sänger belfen, ich Tieße ihn nicht in Dürftigfeit®), “ 
„Wie liegen um den Honigtopf, heißt e8 an einer anderen 
Stelle, fißen die Beter um die Opferfchaale, wie man den Fuß 
auf den Wagen ſetzt, ſetzt auf Indra ihr Vertrauen die Schaar 
ihaßgieriger Sänger “%), Aber Daneben wird dann auch wieder 
hervorgehoben, wie das Feuer, das Licht, die Helle vor Sünde 
bewahren; wie der Sonnengott der Alles wiffende Gott fei, der 
fchneller ift al8 die Gedanken der Menſchen. Es wird eingeprägt 
daß „Iudra den Ruchlofen wegitoße wie man den Pilz mit dem 
Fuße wegftößt *°), daß das Opfer vieler Sünden Zahl binweg- 
tilge und den Darbringer reinige. Es wird dem Indra überlaffen, 
dem O:pfernden zu fchenfen, was er ſelbſt für das Befte und Köft- 
lichjte halte. Gr wird gebeten, die Opfernden zu befehren und 
ihnen Weisheit zu geben, wie der Vater feinem Kinde 6), 

Das Opfer ift den Arja eine Speife welche den Göttern 
vorgefegt wird, die Götter find hungrig und durftig, fie wollen 
effen und trinfen. Dieje Darbringungen*werden von Anrufungen 
begleitet, welche die Götter einladen zum Mahle zu fommen; es 
find Einladungen diefer Art, welche die Geſänge des Veda aus: 


1) Rotb in der Zeitichrift d. d. morg. Geſellſch. VI, 71 fade. — 2) Sa- 
maveda 1, 3, 2, 4. — 3) Samarveda I, 4, 1, 2. 11,9, 2, 9. — 4) Sama- 
veda 11, 8, 2, 6. — 5) Samarveda 1,6, 2,1. — 6) Rigveda 1,32. Sama- 
veda |, 3, 2, 4, 
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machen, und der Sänger, welcher die Götter recht zum Opfer: 
mable berabzurufen weiß, ericheint Ihon in dem Veda als ein 
geehrter und begehrter Mann. Das Hauptopfer, welches dem 
Indra und den Geiftern der Luft Dargebracht wird, ift ein Trank— 
opfer. Der Saft des Soma, einer Bergpflanze, wird ihnen in 
einer Scaale auf der Opferdede zum Genuffe dargeboten. Wie 
fih aus den Liedern des Veda entnehmen läßt, wurde Ddiefe 
Pflanze zwifchen Steinen gepreßt und der fo gewonnene Brei unter 
gewiffen Gebeten und Gejängen von den Prieftern mit „gold« 
beringten Händen“ über einem Durchichlag ausgedrüdt, der aus 
Haaren von Widderfchweifen beitanden zu haben fcheint. Inter 
dem Durhichlag befand fih ein Wafferbeden, aus diefem floß 
der Saft in die Opferfchaale, in welcher er mit Milch von drei 
Mal fieben Kühen vermifcht wurde . Es tft öfter davon Die 
Rede, daß die Prieiter den Soma „mit Steinen bedrängen“, daß 
fie ibn mit den „zehn Schweitern“ d. h. den Fingern durch das 
Steb treiben, daß der Soma über den Widderfchweif träufle, 
daß er fih mit den Fluthen vereinige, daß er zur Mil fo ge: 
waltig ftürge wie der Stier zu den Kühen. Das Elingende Fallen 
der „goldgelben” Zropfen in die metallene Schale ift dann das 
Brüllen des Stiers, das Wichern der Zalben, der „Lobgefang, 
dem fid das Lied des Sängers zugeſellt.“ Wenn Indra dem 
Lande Segen und Reichthum jpenden, wenn er feinen immer fich 
erneuenden Kampf gegen Britra und Abi kämpfen, wenn er das 
„ befruchtende Naß“ gewinnen, wenn er in den Reihen dieſes 
oder jenes Stammes ftreiten foll, muß man ihm unermüdlich den 
„bonigfüßeften Soma” bereiten, muß man ihn anrufen die Fal- 
ben angufchirren, berabzufommen, fich zu den O:pfernden auf die 
Opferdede, zum Mahle zu feßen, den fchön bereiteten Tranf zu 
trinken,“ Die Inder haben die Vorftellung, daß der Gott zum 
Kampf der Kraft bedürfe, daß man ihn zu diefem ftärken müffe, 
dag er nur mit dem Stamme kämpfe, deffen Soma er getrunfen. 
Aber Andra foll nicht blos trinken aus der Opferfchaale, er foll 
fih am Somafaft beraufchen, im Raufhe babe er Muth, dann 
jei ihm der Sieg über die Dämonen gewiß, im Rauſche Fämpfe 
er den Seinen unwiderftehlih voran. „Die Feinde, heißt es 
von Indra, bewältigt er im Raufch des Soma. Trinfe von dem 


1) 3. B. Samaveda 1,6, 2, 2. 
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Trank wie ein Weifer, des Meths dic freuend, jchön tft er zum 
Raufhe. Indra, komme herab, du wahrlih ein Stier, und 
trinfe den Bauch voll, trinke Dir den beraufchendften Rauſch. 
Stierfpendend ift des Reichen Rauſch“. Die Opfer der Inder 
jollen die ‚Götter nicht nur erfreuen, fie jollen die „hungrigen 
Götter‘ nicht blog fpeifen, nicht blog ihren Durft löſchen, Das 
Opfer giebt den Göttern Muth und Kraft, es vermehrt Die 
Stärke der Götter, die Götter follen durch Opfer und Lieder 
„wachſen“ 2. So glauben die Inder denn auch, daß das Opfer 
Macht ausübe über die Götter, daß fie berabfommen müßten, 
wenn man ihnen den beften Somatranf böte, dag man dur) 
Opfer und Gaben die Götter zwingen könne hülfreich zu fett, 
und die Priefter, welche der Bereitung und Darbringung des 
Opfers vorftehen, find nad Diefen jehr naiven aber zugleich 
toben Vorftellungen Zauberer, welche Gewalt über die Götter 
ausüben. 


3. Die Eroberung des Gangeslandes. 


Die Kieder des Veda zeigten uns die Fleinen Stämme, in 
welche die Arja am Indus und im Fünfftromlande zerfielen, in 
häufiger Fehde; fie erichloffen uns Das Bild eines kriegeriſch ber 
wegten mannhaften und kräftigen Lebens. Die Luft an Krieg 
und Abenteuer, welche dieſe Fehden der Eleinen Stämme unter 
einander genährt hatten, oder die fleigende Zahl der Bevölkerung, 
oder beides zufammengenommen, trieben einen Theil der Arja, Das 
Land der fieben Ströme zu verlaffen, um weiter im Often neue 
Wohnfige zu ſuchen. Diefe Ausbreitung jcheint ihren Weg die 
Borberge des Himalaja entlang, da wo die Wüſte den Fortichritt 
nicht hemmte, genommen zu haben, von hier in das Thal der 
Jamuna und Ganga binabgeftiegen und dann die Ganga abwärts 
allmälig vorgedrungen zu fein. Die Jamuna wird in jüngeren 
Liedern des Veda genannt, die Ganga nicht (oben ©. 17). Die 
Unterwerfung und Bertreibung der alten Einwohner im Lande 


1) Samaveda 1,4, 1,1, 11,4, 1,15 u, ſ. w. — 2) Samar, 1,4, 1,5, 
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der Jamuna wird längere Kämpfe erfordert haben. Aber auch die 
arifchen Stämme drängten einander, ſpäter ausziehende trieben 
die früher ansgezogenen weiter nad DOften in das Land des 
Ganges; erſt nach heftigen Kämpfen unter einander, erft nad) 
einem großen Kriege, im welchem viele Könige und Helden den 
Untergang gefunden haben fjollen, kamen die Nusgewanderten zu 
feften Wohnfigen in den eroberten Gebieten, erlangten friedliche 
Zuftände die Oberhand. An der Jamıma jegten ſich ſchließlich 
die arifchen Stämme der Matsja und Gurafena feft, zwijchen der 
oberen Jamuna und Ganga die Pantſchala, oftwärts von diefen 
an der Saraju bis zur Ganga hinab die Kogala, noch weiter 
oftwärts fagen im Norden der Ganga die Videha, an der Ganga 
jelbft die Kaci und die Anga, im Süden der Ganga die Magadha. 
Die Gewalt der Stammfürften, der Führer der auswandernden 
Schaaren war in diefem beftändigen Kriegsleben gewachfen. Aus 
den Fehden der Stämme und der Häuptlinge waren Eroberungs- 
friege geworden; die Kriegführung, im welcher e8 fich nicht mehr 
un vereinzelte Naubzüge, nicht blog um den Gewinn von Heer— 
den und MWeideftreden handelte, gab den Heerführern eine mili- 
Aarische Diktatur in die Hand. MS friedlichere Zeiten dann feftere 
Staatsbildungen brachten, behaupteten die Könige die ausgedehnte 
Macht, melde ihnen die dauernde Anführung ihrer Völker ver 
ſchafft hatte. 

Auch über diefe Jahrhunderte, die Heldenzeit der Arja in 
Indien, find wir ohne hiſtoriſche Weberlieferung. Nur einige 
Kriegd s und Siegeslieder, welche in den Nigveda Eingang ger 
funden haben, werfen ein paar Streiflichter auf das Leben und 
Treiben der ariihen Stämme zur Zeit des Beginns der Wande— 
rung, da diefe noch die Jamuna nicht überjchritten hatte. Zehn 
Stämme aus dem weftlichen Induslande, welde zwifchen der 
Iravati und der Vipaga wohnten’), unter denen die Bharata 


1) Dieß folgt daraus, daß das Heer der Verbündeten die Vipaga und 
Satadru überfchreiten muß, um die Tritfu zu erreichen. Aber es giebt für 
diefe Localbeftimmung noch andere Anzeichen. Die Reiche der beiden Poros, 
welche Alerander unterwirft, fliegen meifhen der Vitafta und der Iravati. Der 
Name Poros der Griechen ift Puru. Puru ift auc ein Ahnherr der Könige 
der Bharata und zugleich Bezeichnung des Stammes. Es heißt im Siegeslied 
der Tritſu: „wir haben den —— Puru beſiegt.“ Nach Plutarch 
(de fluviis) ſtammte Poros von Gegaſios, Gegaſios von Zeus. Gegafios iſt 
Jajati, von welchem Puru auch ni der Stammtafel des Mababharata ftammt, 
wie Laſſen unzweifelhaft richtig geſehen bat. 
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und die Matsja, Die Anu und die Druhju hervortreten, ſam— 
meln ſich zu einem Kriegszuge gegen den König Sudas, Divo— 
daſa's Sohn"), welcher über die Tritſu im dem neuerworbenen 
Lande zwifchen der Sarasvati und der Jamuna herrſcht. Auf 
der Seite der verbimdeten Stämme ſteht der Priefter Visvamitra 
aus dem Gefchlecht des Kuçika, auf der Seite der Tritfu das 
Prieftergefihlecht der Vaſiſtha 9. Die verbindeten Stämme müffen 
die Vipaca und die Satadru überfchreiten, um die Tritfu angrei- 
fen zw können. Damit die Ströme den Durchgang des Heeres 
nicht hinderten, ſoll Bisvamitra folgende Anrufung an fie gerich— 
tet haben: „Hervor aus den Abhängen der Berge, voll Be: 
gierde, wie Pferde losgelaffen im Wettlauf, wie bellfarbige Muts 
terfühe zu den Jungen, eilen Bipaga und Satadru mit ihren 
Wellen. Bon Indra getrieben, Ausgang fordernd Hin zu dem 
Meere rollt ihr, wie Krieger im Streitwagen: in vereinigtem 
Lauf mit fchwellenden Wogen fließt ihr in einander, ihr Klaren! 
Horchet freudig meiner fteblihen Rede, einen Augenblick, Waffer- 
reiche, haltet am mit euren Schritten zum Meere; mit Eräftiger 
Andacht, bülferufend lebe ich, der Sohn Kugifa’s. Horchet dem 
Sänger, ihr Schweftern, gefommen ift er von ferne mit Roß 
und Wagen. Neiget euch nieder, werdet führbar: nicht am die 
Achfen, ihr Ströme, müſſen eure Wellen reichen. Wenn erft 
die Bharata euch überjchritten, der reifige Haufe von Indra ges 
ftachelt, dann ſtröme euer anerichaffener Lauf!" — Als es 
dann zur Schlacht kam, betete Visvamitra: „Indra, nahe uns 
heute mit mannigfacher auserlefener Hüffe, hoher Held, ſei freund» 
ch! Wer uns haßt falle zu unferen Füßen, den wir haffen, 


1) In Manu’s Gefegbuch VII, 41. VII, 110 beißt König Sudafa nicht 
Divodafa’s, fondern Paidſchavana's Sohn; auch in unferen Gedichten wird er ein 
Mitglied des Geſchlechts Paidſchavana, wird Sudafa als deifen Enkel Paidfchavana’s 
genannt. Samaveda II, 5, I, 5 beißt Divodafa der Redliche. — 2) Bafiftha 
ift auch nach dem Viſhnu Purana der Priefter des Königs Sudas; Vishnu pu- 
rana ed. Wilson p. 381 seq. Da Pisvamitra nach Dem Rigveda IV, 9 und 
IV, 11 für Sudas Gebete hält, fo muß wohl angenommen werden, daß er und 
das —— der Kucika durch die Vaſiſthiden bei den Tritſu verdrängt worden 
find; ſ. Rotb, zur Literatur und Gefchichte des Veda S. 121 fad. Daß 
Visvamitra mit den Bharata in gutem Berbältniß blieb, gebt daraus hervor, daß 
König Bharata, von welchen der Stamm den Namen trägt, oder welcher der 
perfonifieirte Stamm ift, ein Abkömmling Visvamitra's beißt, wie anderer Seits 
Vaſiſtha mit den Königen der Kocala, in welchem Namen die Tritfu verjchwins 
. wie die Bharata in den Kuru, in der Tradition der Inder eng verknüpft 
bleibt. 
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werde vom Lebenshauch verlaffen! Wie unter dem Beile der 
Baum fällt, wie man eine Hülje zerbricht, wie ein aufwallen- 
der Keffel den Schaum auswirft, aljo o Indra thue mit ihnen! 
Dieſe Söhne Bharata’s, o Indra, kennen den Streit. Cie fpor- 
nen ihr Roß, mie einen ewigen Feind tragen fie den flarken 
Bogen fpähend umber in der Schlacht.“ 

Trog Visvamitra's Flehen wurden die Bharata mit ihren 
Verbündeten geichlagen, König Sudas konnte jogar in ihr Gebiet 
einfallen und mehrere Orte wegnehmen und ausplündern. Das 
Siegeslied der ZTritfu, welches ein Sänger des Sudas bei die- 
jem Erfolg gefungen baben mag, lautet: „Zweihundert Kühe, 
zwei Wagen mit Weibern, dem Sudas ald Beute ertheilt, um— 
wandle ich preijend wie der Priefter die Opferftätte! Dem Sudas 
gab Andra das blühende Geſchlecht feiner Feinde dahin; die eit- 
(en Schwäger unter den Menſchen. Mit Armjeligen auch hat 
Indra das Einzige gethan, den Löwengleichen hat er durch den 
Schwachen geihlagen, mit einer Nadel hat Indra Speere zer 
brochen: jegliche Güter hat er dem Sudas geichenft. Zehn Kö— 
nige, im Treffen unbefiegbar fih dünkend, flritten nicht wider 
den Sudas, den Indra und Varuna; wirkſam war das Loblied 
der fpeifebringenden Männer. Wo die Männer zuammentreffen 
mit erhobenem Banner in der Feldſchlacht, wo jegliches Unheil 
geihieht, wo die Geihöpfe ſich fürchten, da habt ihr JIndra 
und Varuna, über uns, die wir nach oben fchauten, Muth ge- 
ſprochen. Die Zritju, in deren Reihen Indra getreten war, 
gingen vorwärts wie abwärts ftrömende Wafler; die Feinde, wie 
Krämer handelnd, Liegen Hab und Gut dem Sudas. Wie der 
König Sudas in rühmlichen Kampfe einundzwanzig Feinde nie 
derftredte, wie der Opferer das heilige Gras auf den Opfer- 
plag ſtreut, ſo goß Indra der Held die Winde aus. Sechzig 
hunderte der reifigen Anu und Drubju entichliefen, ſechzig Helden 
und fechs fielen vor dem frommen Sudas. Dies find die Hel- 
denthaten, die alle Indra gethan bat. Ohne Verzug zerftörte 
Indra alle feiten Pläpe der Feinde, vertheilte im Kampfe den 
Tritfu die Habe der Anu. Die vier Roſſe des Sudas, Die preiss 
wirdigen, geichmücten, Die den Boden ftampfenden Nenner, wer 
den Gejchlecht gegen Gejchlecht zum Nuhme führen, Ihr ftarken 
Maruta (oben ©. 21) jeid ihm gnädig wie feinem Vater Divodafa, 
jhüget fein Haus, unvergängliche, nie alternde Herrichaft gebet 
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dem Frommen‘‘ N! Im einem anderen Liede des Rigveda wird 
dem Vaſiſtha und feinen Söhnen, „im weißen Gewande, mit 
der Flechte am der rechten. Seite‘, vorzugsweije der Ruhm dies 
ſes Sieged des Königs Sudas zugefchrieben. „Umringt habe man 
fie in der Schlacht der zehn Könige gefehen, da habe Indra 
Vaſiſtha's Loblied gehört und die Bharata zerbrochen wie Stäbe 
des Ochſentreibers, aus der Ferne hätten die Vaftftha den gewals 
tigen Indra durd ihr Somaopfer, durch ihre Gebetöfraft her 
beigeführt; da habe Indra den Tritfu Raum geſchafft und ihre 
Stämme hätten ſich ausgebreitet“ 2). 

Bon den Kämpfen, welche der endlihen Bildung der aris 
ihen Staaten am Ganges vorangingen, haben wir feine andere 
Kımde, als die Außerft unfiheren Angaben des indifchen Epos, 
welches einen großen Krieg der neugegründeten Staaten unter 
einander befingt und Erinnerungen an Thaten der Arja gegen Die 
alten Einwohner des Dekhan aufbewahrt hat. Es war natürlich, 
dag die Sänger, welde durch ihre Gebete die Götter zur Vers 
zehrung des Opfers riefen, mit der Wanderung, dem lebhafteren 
friegerifchen Treiben nicht bei den alten Opfergefängen ſtehen blie— 
ben; fie famen durch die veränderten Lebensbedingungen zu Lob— 
und Dankliedern für Die Götter, welche den Sieg verliehen hatten, 
zu Kampf» und Kriegsliedern. Hatte diefe kriegeriſche Poeſie 
Ichon am Indus begonnen, fo begleitete fie in größeren Maß— 
ftabe die Kämpfe der wandernden Stimme, die darauf folgenden 
Kriege unter den neuen Gemeinweſen. Der begeifterte Aufſchwung, 
der Drang der unmittelbaren Empfindung, welcher ſolche Gefänge 
vor der Schlacht und nah dem Siege urfprünglih eingegeben 
hatte, machte allmählig einem ruhigeren, erzähfenderen Zone Plaß. 
Ye weiter die befungenen Ereigniffe und Helden in die Vergan— 
genheit zurüdtraten, je größere Zeiträume von ihnen trennten, 
um fo mehr mußte fidy diefer ganze Liederihag um einzelne große 
Namen und Ereigniffe zufammenziehen. Die minder bervortreten- 
den Geftalten und Kämpfe verfhwanden, und in den friedlicheren 
Jahrhunderten, welche den erichöpfenden Aufregungen und Ans 
ftrengungen des letzten Zufammenftoßes folgten, vereinigte eine 
funftmäßige Pflege der Poeſie die geſammte Erinnerung an Die 


. = Roth, zur Literatur des Veda S. 91 flad. — 2) Rotb u.a O. 
5.8 
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Heldenzeit in zwei große Maſſen, die Erzählungen von dem gro- 
gen Kriege und von den Thaten des Rama. 

Lüge das Epos der Inder in der Geftalt, melde es etwa 
im elften Jahrhundert vor Chriftus gewonnen haben mag, vor 
und, es würde immer eine jchäßbare hiſtoriſche Quelle fein. 
Wir dürften zwar niemald in den von ihm geichilderten Bege: 
benheiten ohne Weiteres hiſtoriſche Fakta annehmen; aber wir 
hätten eine Weberlieferung, deren Hauptumriffe im Wefentlichen 
richtig, deren Sittenfhilderung, wenn auch nicht für die befuns 
genen Zeiten, doch für die Zeit der Entfiehung und Formi- 
rung dieſer Gedichte von hiſtoriſcher Treue fein würde, fobald 
die poetiſch idealiftiiche Zuthat abgezogen wäre. Aber wir befigen 
das Epos der Inder erft in einer Form, welche e8 in den letz— 
ten Jahrhunderten vor Chriftus empfangen hat).  Wiederholte 
Umarbeitungen und Weberarbeitungen haben Die urfprünglichen 
Züge faft verwifcht; jede neue Kulturftufe, zu welcher die Inder 
gelangten, ift eifrig bemüht gewefen, ihre Vorftellungen und Auf 
faffungen in diefe nationale Ueberlieferung bineinzutragen; ältere 
und jüngere Elemente liegen häufig ohne alle Vermittelung, zus 
weilen fogar in direktem Widerſpruch nebeneinander. Der ur 
fprünglich Friegerifche Charakter diefer Poeſie ift durch die prie— 
fterlihen Gefichtspunfte der fpäteren Zeit jo aut wie vernichtet, 
und das Beftreben alle Sagen und Erinnerungen des Volkes in 
diefen Gefängen zufammenzufaffen, alle Lehren der Religion und 
der Sitte im Diefen Gedichten wie in einem muftergültigen Zus 
gend » und GSittenfpiegel vorzuführen und zu einem großen Lehr: 
gebäude zu vereinigen, haben das Epos der Inder zu einer uns 
förmlichen encyklopädiſchen und ungenießbaren Maffe angeichwellt, 


1) Wenn das Namajana dem Brabmanen Balmifis, einem Zeityenoffen des 
Rama und das Mahbabbarata ebenfo dem Vjaſa d. b. Dem Sammler, Ordner, 
zunefchrieben wird, der zugleich felbft jchon an den im Gedicht erzählten Ereig— 
—78 großen Antheil nimmt und als Berather der Helden, ſowie als handelnde 
Perfon auftritt, To find dieſe Notizen natürlich ohne jeden hiſtoriſchen Werth 
und bejagen im Grunde weiter nichts, als daß die Thaten der Helden den Ge— 
fang erwerft hätten. Daß die gegenwärtige Form des Epos nicht Älter fein kann 
als im Tert angegeben ift, folgt aus der Erwähnung des Buddhismus und aus 
den Geſichtspunkten des Viſhnu- und CiwasDienftes, welche in demſelben vor— 
herrſchen, Dienſte, welche erſt im 5ten und Aten Jahrh. v. Ehr. zur Geltung 
gelangten (ſ. unten), aus der Identifikation Viſhnu's und Kriſhna's, aus den 
durchgreifenden brahmaniſchen antibuddhiſtiſchen Tendenzen, aus der Form der 
philoſophiſchen Spekulation und der Anwendung der Aſtrologie, welche die gez 
genwärtige Geſtalt des Epos charakteriſiren. 
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in welcher es ſehr ſchwer Hält die urfprünglichen Züge zu er- 
rathen. 

In dem Epos vom großen Kriege, dem Mahabharata, fin 
det fih in der Geftalt, in welcher uns daffelbe gegenwärtig vor 
liegt, nichts von der Frifche des Eindruds und der Erinnerung, 
weldye und aus den Gebeten des Visvamitra, aus den Sieges— 
fiedern der Tritſu fo lebendig entgegentrat. Der Name der 
Tritſu iſt aus dem Lande zwifchen der Sarasvati und der Ja— 
muna verſchwunden, fie find wahrjcheinfich weiter nach Often bin 
gedrängt worden und haben fih unter den Koçala, welche an der 
Saraju figen, verloren oder diefen Namen angenommen; wenig: 
ftens erfcheint der Name des Königd Sudas in der Gejchlecyts- 
tafel der Herrfcher der Kogala, und Bafiftha gilt im Ramajana, 
wie in anderen Ueberlieferungen, als der meijefte Priefter bei 
den Kosala!). Im dem Lande, welches den Tritfu zur Zeit 
des Zehnflämmelampfes gehörte, an der Jamuna und weiter oft 
wärts am oberen Ganges finden wir jeßt ihre Feinde, denen 
dag Glück fpäterhin günftiger gewefen fein muß, die Bharata. 
Die Ahnen des Königsgefchlechts dieſes Stammes führt das 
Epos bis zu dem erften Menfchen, dem Manu, hinauf, wel 
hen auch die übrigen Königsgefchlechter in Indien meift an ihre 
Spitze ftellten ). Mit Manu's Tochter, Ila, erzeugte Budba, 
der Sohn des Mondes, den „‚frommen Pururavas“ d. h. den 
Weitberühmten, welcher nach dem Rigveda das „dreifache Opfer 
feuer einführte 9). Dem Pururavas folgten Ajus, Nahufha und 
Jajati, deren letzter ebenfalls jchon im Rigveda als ein berühm— 
ter Opferer gepriefen wird 9). Bon Jajati’8 Älteren Söhnen, dem 
Ann, Drubju, Jadu, Flammen die Stämme der Anu, Druhju 
und der Zadava ®), von welhen wir die beiden erften bereits 
ald Verbündete der Bharata kennen 9); die Jadava fpielen im 
Epos jelbft eine bedeutende Role. Jajati's Nachfolger ift aber 
fein jüngfter Sohn Puru, von welchem die Puru ſtammen. Mit 
diefem Namen wird der Stamm der Bharata ebenfalls bereits 


1) Vishnu purana ed. Wilson 380 seqq. — 2) Xaffen 11,405. — 
3) Rigveda 1,31. Das dreifache Feuer ift das Feuer des Heerdes, das Feuer 
des Altars und ein drittes, welches füdlich von den beiden andern angezündet 
werden muß. — 4) Rigveda I, 31,17. X,5,3. — 5) Laſſen ind. Alterth. 
Anhang XVII. Anm.4. — 6) Rigveda VII, 2, 1, 12, I, 108 beipt es: 
„Wenn ihr, Indra und Aani, unter den Drubju, Anu oder Puru feid, kommt 
berbei.’’ 
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im Veda bezeichnet ). Nach einigen Zwifchengliedern folgt König 
Bharata, von welchem dann der Stamm Ddiefen Namen erhalten 
bat; das Epos rühmt den König Bharata als den erſten Be— 
berrfcher der ganzen Erde). Er wird vermuthlih der Begrün— 
der einer größeren Macht und einer neuen Dymaftie für den 
Stamm, welchen er noch in deffen altem Gebiete im Finfftrom- 
ande beherrſchte, geweſen fein. Unter den Nachfolgern Bharas 
ta's muß dann die Verdrängung der Tritſu und Die Einnahme 
des obern Landes zwijchen der Saraspati und Jamuna ſtattge— 
funden haben %. Aber mit dem fünften Nachfolger Bharata's, 
dem Samvarana, erloſch dieſe Dynaftie. Das Epos erzählt näm— 
ih, daß unter dem Samvarana mächtige Widerfacher die Bharata 
bedrängt und die Pantſchala, ein Stamm, welcher ſich oſtwärts 
von der oberen Ganga feftgefeßt hatte, den Samvaranag endlich 
befiegt und aus dem Lande getrieben hätten. ° Zwar läßt ihn das 
Epos fpäterhin wieder in fein Reich einfegen und ihm von der 
Tochter der Sonne einen Sohn, den Kuru, geboren werden, der 
feine Herrfchaft fortſetzt ). Aber wenn Daun weiter erzählt wird, 
dag Kuru wegen feiner Gerechtigkeit vom Wolfe zum Herricher 
erwählt worden fei, fo iſt durch die Verdrängung Samvaras 
na's, durch den göttlichen Urſprung, welcher dem Kuru beigelegt 
wird, jo mie durch dieſe Erwählung deutlich, daß mit dem Kuru 
ein neues Geflecht den Thron der Bharata beftiegen hat: ein 
Schluß, welcher dadurch wejentlich unterftügt wird, daß der Name 
Bharata auch im der Bezeichnung des Volf3 von mun an vor 
dem der Kuru zurüdtritt. Der Nachfolger des Kuru im vierten 


1) Rigveda VII, 2, 1,13. — 2) Zaffen a.a.D. XXI, Anm.15. Wenn 
Bharata der Sohn der Tochter des Visvamitra genannt wird, fo wiſſen wir aus 
den oben mitgetheilten Gedichten, daß VBisvamitra Priefter der Bharata wur; 
um feine Stellung zu verberrlihen und die Bedeutung der Priefter zu zeigen, 
wird er im Epos zum Abnberrn der Könige der Bharata gemacht. Um die 
Zeit der Einwanderung des Bharata an die Ufer der Jamuna zu beftimnen, 
fünnte man, da das Ende des großen Krieges, wie unten gezeigt werden wird, 
um 1300 fällt, die Gefchlechtstofgen von Durjodhana an aufwärts berechnen. 
Läßt man Die doppelt erwähnten und darum offenbar eingefchobenen Namen 
aus, fo ift die Reihe Bharata, Bhumanju, Diviratba, Sabotra, Aaamidba, 
Samvaranı, Kuru, Avikſhit, Kundina, Pratipa, Gantanu, Dritarafbtra, 
Durjodbana. Da der Stamm aber ſchon im Nigveda die Bharata heißt, fo füllt 
Bharata gewiß fort und wir bätten nun höcftene Il Generationen ven der 
Feftfeßung der Bharata an der Jamuna bis zum großen Kriege. Die Einwan— 
derung der Bharata in Kuruffbetra würde alfo, die Dauer einer Generation 
u 25 bis 30 Jahren angenommen (vgl. unten), erft nad) dem Jahre 1600 ers 
* fein. — 3) Zaffen ind. Altertb. J. S. 591, Anm. 4. — 4) Laſſen 
ind. Altertb. 1, 500 flgd. 
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Geſchlecht mar König Hantanu. Er binterließ, wie das Epos 
behauptet, Feine Kinder; durch einen dritten, wunderlicher Weife 
den angeblichen Verfaffer des Epos Vjaſa felbft, werden feiner 
Wittwe Söhne erweckt, Dritarafhtra und Pandu. Dritaraſhtra 
ift aber blind geboren, und fo wird dem jüngeren Sohne der 
Wittwe, dem Pandır, das Reich übertragen. Dem Dritarafhtra 
gebtert feine Gattin Gandhart, die Tochter des Königs der Gan— 
dhara (auf dem rechten Ufer des Indus, f. unten) den Durjo—⸗ 
dhanaz an demielben Tage gebiert aber auch die Kunti dem 
Pandu den Judhiſhthira und nach Ddiefem den Bhima und den 
Ardſchuna; eine zweite Frau, die Madri, befchenft ihn dann 
nody mit Zwillingen, dem Nakula und Sahadeva. Nach dem 
Tode Pandu's ergriff Durjodhana die Herrfchaft und Pandu's 
Söhne wuchſen in der Waldeinfamkeit auf. Als aber Draupadt, 
die Tochter des Fürften der Pantſchala, Hatte verfündigen Laffen, 
daß fie dem als Gemahl folgen würde, melcher den großen Bogen 
ihres Vaters zu fpannen umd das Ziel zu treffen vermöchte, ges 
wann Ardſchuna vor allen Fürften den Preis und Damit die 
Frau, melde er mit feinen vier Brüdern theilte. Sobald König 
Durjodhana Kıumde erhielt, dag die Pandufühne mit den Pant: 
ſchala eng verbunden wären, wagte er nicht mit ihnen zu käm— 
pfen, Sondern trat ihnen einen Theil feiner eigenen Herrichaft 
ab, im welchem fich die Panduföhne niederliegen. Während Dur- 
jodhana feinen Königsfig in Haftinapıra am oberen Ganges hatte, 
gründeten die Panduſöhne an der Jamuna die Stadt Indrapraftha. 
Lange darnach ließ Durjodhana, eiferfüchtig auf die Macht der 
Panduföhne, fie nach Haftinapura einladen, um Würfel mit ihnen 
zu jpielen. Er fpielte falfch und gewann dadurch dem Judhiſhthira 
fein Neich, fein Heer, feine Schätze, alle feine Befigthimer ab. 
Die Panduföhne zogen arm und elend mit der Draupadi in den 
wilden Wald Kamjafa an der Surasvati, traten darnach in die 
Dienfte des Königs der Matsja, und begannen mit deffen Un— 
terftiigung den Kampf gegen Durjodhana, um die ihnen entriffe- 
nen Landſchaften wieder zu gewinnen. Nach großen und fchweren 
Schlachten endet der Kampf mit dem Untergang Durjodhana's 
und dem Siege der Pandu; Könige aus dem Pandugeichlechte 
beftiegen den- Thron von Haſtinapura. 

Das find Die weſentlichen Züge in der Erzählung des Epos, 
welche in dem endlojen Gewirr der Epifoden und Einſchiebungen, 


38 Grgebniffe. 


in den durch einander gefchobenen verfchiedenen Auffaffungen ders 
felben Ereigniffe, nur mit Mühe entdedt werden können. Läßt 
man die Namen, welhe an der Spike des Stammes und des 
Königsſchlechts ſtehen, um deffen Schickſale ſich das Epos dreht, 
aus dem Spiele, da dieſe nur dazu beſtimmt ſind, dieſes Ge— 
ſchlecht mit den Göttern in Verbindung zu bringen und einen 
Stammbaum der Bharata ſelbſt, ſo wie der ihnen nahe ver— 
wandten Stämme, der Anu, Druhju und Jadava, zu geben, ſo 
wird ſich etwa ſoviel als hiſtoriſch feſthalten laſſen, daß ein 
Stamm der Arja im Fünfſtromlande unter der Herrſchaft des 
König Bharata durch Kriegsthat emporfam, daß benachbarte oder 
verwandte Fleine Stämme, wie die Anu und Druhju, allmählig 
mit ihm verfhmolzen, daß es dann diefem Volke der Bharata 
gelang, wenn auch nach anfänglichen Niederlagen, die vor ihnen 
ausgewanderten Stimme weiter nah Often zu drängen und fich 
ziwifchen dem obern Lauf der Jamuna und der Ganga feftzufegen. 
Der Donaftie der Bharata, welche die Macht des Stammes ge 
gründet, folgt die Dynaftie der Kuru. Aber ein jüngeres Ges 
ichlecht, die Pandu, verfucht es die Kuru vom Throne zu flogen, 
indem es fih zumächft an die Spike der Pantichala ftellt. Nach 
manchen Wechfelfüllen, in welchen zumächft die Pandu unterliegen, 
gelingt e8 diefen, die Hülfe eines anderen Stammes, der Matsja, 
welche ebenfalls aus dem Fünfftromlande flammend (oben ©. 31) 
an der Jamuna neue Sige erworben hatten, zu gewinnen und 
den Kampf von Neuem zu beginnen, in welchem endlich die Kuru 
unterliegen. 

Die älteften Stüde des Gedichts nehmen Partei für die 
alte Dynaſtie; für die Kuru gegen die Pandu. Als aber die 
neue Dynaſtie ihre Herrichaft lange Zeit hindurch behauptet hatte, 
fund auch fie ihre poetifhen Vertreter, welche durch Ueberarbei— 
tung des Gedichts den Tegitimen Anfpruch der Pandu auf den 
Thron von Haflinapura zu erweifen fuchten, eine Tendenz, welche 
fpäterhin duch noch flärfere Motive gefördert wurde. So follte 
nun Gantanı der letzte Achte Kuru fein, und feine Nachfolger, 
Dritarafhtra (d. i. fefthaltend am Reid) und Durjodhana erhal 
ten den gleichen Stempel der Unächtheit wie Pandu und feine 
Söhne, die aber damit doch in das Geſchlecht der Kuru hinein: 
gebracht werden. Wenn aber diefe Verſion den Dritarafhtra wie 
den Pandu zu Söhnen des Dichters des Epos, des Vjaſa macht, 
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ſo läßt ſich kaum ein naiveres Zugeſtändniß denken, daß die 
Dichtung dieſen Stammbaum erfunden habe, als dieſes. Wir 
werden alſo in Dritaraſhtra und Durjodhana d. i. Schlechtkäm— 
pfer, der in einigen intakt gebliebenen Stellen des alten Gedichts 
noch Sugodhana d. i. Gutkämpfer heißt, die Repräſentanten des 
ächten Stammes der Kuru, die Nachkommen hantanu's, d. h. Die 
legitime Dynaſtie zu erkennen haben. Auch wagt es ſelbſt die 
zu Gunſten der Pandu abgefaßte Verfion nicht, die Erſtgeburt 
Dritaraſhtra's und Durjodhana's zu läugnen, ſie macht nur den 
erſten blind und läßt den Durjodhana nur um weniges älter 
ſein als den älteſten Panduſohn Judhiſhthira. Um das Erbrecht 
der Nachkommen Pandu's, wenn auch mangelhaft, zu begründen, 
verſichert ſie, daß Pandu König geweſen ſei für Dritaraſhtra und 
ſetzt den Durjodhana, den ſie deſſenungeachtet nach Recht und 
Sitte in Indien als den Erſtgeborenen den Thron beſteigen laſſen 
muß, moraliſch in's Unrecht gegen die Panduſöhne, indem er ſie 
in den Wald hinaustreibt und nachher falſch mit ihnen würfelt 
(worin wahrſcheinlich eine zuerſt erfolgte Beſiegung der Pandu 
verſteckt liegth, jo wie andere Uebelthaten gegen fie verübt. Trotz 
alle dem iſt überall noch erfichtlih, dag Dritaraſhtra und Dur— 
jodhana die legitimen Herrſcher, die Pandu die Rebellen find, 
wie denn auch ſonſt die Spuren der alten Auffaſſung noch an 
vielen Stellen ſichtbar ſind. — 

In dem Entſcheidungskampfe gegen die Kuru ſtützen ſich die 
Panduſöhne beſonders auf die Matsja und Pantſchala. Auch die 
Kaci, welche wir ſpäterhin um die Stadt Varanaſi (Benares) am 
Ganges wohnend finden, follen auf ihrer Seite gekämpft haben, 
und die Zadava, deren Hauptort Madhura am mittleren Lauf 
der Jamuna war. Dieſe Jadava erjcheinen als ein flreitbarer 
Hirtenftamm;, welcher ſich noch vorzugsweiſe der Keule als Waffe 
bedient. Unter den Jadava lebte damals ein flarfer Held, 
Krifpna, der Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau Jaço— 
da!), der auch unter dem Namen des Erwerberd von Kühen 
(Gopinda) gefeiert worden ift, von deffen Heldenthaten und Lieb; 
ichaften mit den Hirtinnen an der Jamuna Die fpäteren Jahr— 
hunderte viel zu erzählen wußten 9. Er beſchützte Die Heerden, 





1) Aus Vishnu purana ‘ed. Wilson p. 440, ift vollfommen Par, daß dies 
die urfpünaliche Auffalfung war; vgl. unten. — 2) Vishnu puarana |. c. Bal. 
Gita Govinda. 
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indem er die wilden Stiere und andere Ungethüme tödtete ). 
Da wo jpäter die Stadt Madhura fand, follte Kriſhna den Nic 
fen Madhu getödtet haben (mod heute chren die Bewohner Mas 
dhura’8 den Helden ald Schußgott), und nachmals bewahrte noch 
eine zweite Stadt unweit Madhura, Krifhnapura (Kriſhnaſtadt >), 
das Andenken an dieſen gewaltigen Kämpfer. Diefer Kriſhna ift 
e8, deſſen Rath und Hilfe die Panduſöhne vorzugsweife ihre 
Erfolge zu danken haben. Es iſt Krifhna, welcher Judhiſhthira's 
Pedenfen die Kuru amzugreifen Damit befeitigt, Daß er geltend 
macht: „wie auch vordem nicht immer der Erftgeborene den Thron 
in Haftinapura beftiegen habe. Wenn die Matsja, die Pants 
fhala, die Kaci und die Jadava für die Pandu kämpfen, fo 
fehlt e8 aud den Kuru nicht am Bundesgenoffen, Mit den Kuru 
fampfen die Gurafena, welche nachmals die Siße der Jadava 
einnahmen, die Madra, die Kocala, die Videha und die Anga, 
welche meift ſchon damals wie fpäterhin an den öftlichen Zuflüffen 
der Ganga auf dem linken Ufer des großen Stromes gewohnt 
haben mögen. Auch aus dem Lande der Fünfftröne follen den 
Kuru Helfer gefommen fein, die Keifeja, welche am oberen Laufe 
der Satadru und Bipaca faßen (f. unten); endlich werden die 
Saindhava, die Anwohner des Indus, als Kämpfer für die Kuru 
genannt 9. — 

Vor dem Heere der Pandu ſah man die fünf Brüder auf 
ihren Streitwagen, von welchen Standarten herabwehten. Sclanf 
im goldgelben Gewande, mit einer Nafe wie die Pratichanda- 
blume, ſah man Judhiſhthiras, den Helden, welcher Gerechtig— 
feit licht. Vor feinem Banner tönten die beiden Trommeln. 
Neben ihm ſah man den großhändigen Bhima, den eifernen, mit 
Gold gezierten Streitfolben in der Hand, mit zufammengebiffenen 
Lippen und finfteren Brauen, deffen Beleidiger Feine Rettung 
finden, der niemals eine Feindſchaft vergißt; feinen Wagen zogen 
ftarfe wohlgebändigte Pferde aus edlem Stamme. Dann war 
dort Ardichuna mit dem Affen im Banner, der große Bogenträs 


1) Laſſen ind. Altertb. 1,6233. — 2) Kleioößopae bei Megaftbenes ; 
Fragm. ed, Schwanbeck p. 44. — 3) Ras von der Theilnabme der Maga 
dha, von der Macht des Königs Garaſandha und deifen Kämpfen im Mababha: 
rata erzählt wird (Kaſſen Alterth. I, 610— 626), ſcheint mir erft fpäter in 
dad Gedicht hineingetragen zu fein, um das nachmals mächtigfte Neich in Indien 
auch fchon in jenen Ariegen eine Rolle fpielen zu laſſen. 
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ger, der befte Bogenfundige, der ftandhafte die Alten ehrende 
Held der Männer, der Zermalmer der Feindesichaaren, den Furcht: 
gequälten ein Furchttilger. Endlich ſahe man Nakula, der mit 
dem Schwerte kämpft und Sahadeva ). Auf der anderen Seite 
mar Bhiſhma, Durjodhana's Großoheim, der befte Held, troß 
“feiner Jahre. Seine Fahne wehte von einem goldenen Palmen: 
ſtamme von feinem Wagen herab, fie zeigte fünf filberne Sterne. 
Neben ihm galt Karna als der Tapferfte im Heere der Kun; 
er hatte fid) aus niederem Stande (man hielt ihm für den Sohn 
eines Wagenlenkers) zum Fürften der Anga emporgeichwungen ; 
aber fchwer gefränft war er nicht in Die Schlacht gezogen, fons 
dern ſaß groffend in feinem Zelte. Bhiſhma hatte zum Frieden 
gerathen umd zu gütlicher Beilegung ded Streits, Karna dagegen 
zum Kampf getrieben; da hatte Bhiſhma entgegnet: „Karna 
vede unedel wie der Sohn eines Fuhrmanns“; das Fonnte Karna 
dem Bhifhma nicht vergefien. Als die Heere einander gegens 
überftanden, rief Bhiſhma mit einer Stimme, die wie der Don» 
ner tönte, feinen Kriegern zu: „Heute find dem Zapfern die 
Pforten des Himmels aufgethban, den Weg den eure Väter umd 
Ahnen gewandelt, den wandelt auch ihr ruhmvoll fallend zum 
Himmel empor. Wollt ihr lieber ärmlich auf dem Bette in 
Krankheit das Leben beichliegen? Nur im Felde ziemt dem 
Kſhatrija (dem Krieger) zu fallen!‘ Dann ergriff Bhiſhma das 
große golgefchmüdte Mufchelhorn und blies zum Angriff; eine 
Sitte die noch heute bei einigen indifhen Stämmen gilt. 

Die Schlacht begann. Wie das Meer im Sturm von braus 
jenden Winden getrieben auf und niederwogt, jo fließen die Heere 
auf einander, und von fern frächzten Die Raben und heulten die 
Wölfe, großen Menfchenmord und ein erwünſchtes Leichenmahl 
verfündend. Die Helden greifen vorzugsweiſe die feindlichen Hel— 
den an; jelten laſſen fie fich herab, das Schwert in der Hand, 
vom Wagen zu fpringen und „die Köpfe der Fußgänger wie 
Samen auszuftreuen.‘ Zunächſt überſchütten fih die Fürſten ges 
genfeitig mit Wolfen von Pfeifen, fle ſchießen die feindlichen 
Wagenlenfer herab, daß die Pferde zügellos in der Schlacht dort: 
bin und dahin umbherflürmen; wenn die Elephanten gegen die 
Wagen getrieben werden, um dieſe umzuſtürzen, ſchießen fie deren 


1) Raub der Draupadi, überf. von Bopp, 98 flgd. 
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Reiter „wie Pfauen von den Bäumen herunter“, oder ergreifen 
das große Schwert und hauen den Thieren die Rüffel an der 
Wurzel neben den Fangzähnen ab; daß die „Harnijchgezierten 
Elephanten“ ein großes Gebrüll ausftoßen. Aber zuweilen reißen 
dieſe Thiere auch die Kämpfer aus den Wagen, fie dringen uns 
aufbaltfam durch die Reihen der Kämpfenden, wie „Bäche von ' 
Felfen zu Felfen veißend herabſtürzen“, zuweilen halten fie den 
Andrang der Feinde aus, wie „an Klippen die Meereswellen 
abprallen.“ Bon Pfeifen bededt triefen fie von Blut, bis fie 
in Kopf und Naden tief getroffen zur Erde ftürzen, oder ſich 
wüthend auf Das eigene Heer werfen. Wenn die Helden ihre 
Pfeile verichoffen haben, wenn ihmen die Bogen breden, wenn 
die Schußwaffen durch Die Panzer gedrungen find, daß die Kämpfer 
wie Nofenftöde blühen, jo fpringen fie von den Wagen berab, 
ergreifen die großen bemalten Schilde von Thierhäuten, ziehen 
die Schwerter und geben „wie Büffelftiere ” auf einander los. 
Bald angreifend, bald abwehrend im Kreife um einander herum: 
gehend, eripähen fie den Augenblid, den tödtlichen Streich zu 
führen. Sind die Schilde zerfeßt, die Klingen ftumpf, die Streit: 
folben zerbrochen, dann springen fie „ftärfeberaufchten Zigern 
gleich“ zum Ring» und Fauſtkampf gegen einander, bis einer 
von beiden biutipeiend zu Boden finft wie ein Baum, deffen 
Wurzel zerhauen ift. 

Das Heer der Kuru ift im Vortheil, die Schladht hat ſchon 
schn Tage hindurch gewährt, niemand wagt es dem alten Bhifhma 
zu begegnen. Da räth Kriſhna, der Ardſchuna's Noffe lenkt, 
dDiefem, den Wagen Sihandin’s zu befteigen (Ardſchuna's jungen 
Sohnes) und Ddeffen Rüftung zu nehmen. Der alte Bhiſhma 
werde gegen den Sichandin nicht Fämpfen, er balte es für uns 
würdig gegen Weiber und Kinder zu fechten. In der That vief 
Bhiſhma, als er Ardſchuna mit Sichandin's Zeichen und Klei- 
dung auf fih beranfahren jab: „Du magft mid treffen wie du 
willft, mit Dir kämpfe ich nicht!” Aber Ardſchuna legte die glatt: 
rohrigen mit Reiherfedern befiederten Pfeile mit den Eiſenſpitzen 
auf die Sehne des Bogens und überjchüttete den Bhiſhma mit 
Pfeilen wie die Wolfe im Sommer den Berg mit Regen über- 
gießt. Staumend ſchaute der unbefiegte Greis empor und rief: 
„Wie eine Reihe fchwärmender Bienen ununterbrochen zifcht Pfeil 
auf Pfeil durch Die Luft. Wie der Blik des Indra zur Erde 
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fährt, fo fliegen diefe Gefchoffe daher. Das find Sihandin’s 
Pfeile nicht, Wie Donnerfeile alles zerreißend, dringen fie durch 
meinen Panzer und Schild bis in die Glieder ein. Wie im Zorn 
züngelnde giftige Schlangen, fo beißen Dieje ‘Pfeile mich und 
trinken meines Herzens Blut. Es find Sihandin’s Pfeile nicht, 
es find Jama's (f. unten) Boten, fie bringen mir den erfehnten 
Tod; Ardichuna’s Pfeile find es”). Bluttriefend ftürzte Bhiſhma 
das Haupt voran vom hohen Wagen herab, Des Sieges froh 
ſchrie Ardichuna laut auf mit hellem Löwengefchrei, und das Heer 
der Pandu jubelte und blies die Mufcheln, aber Durjodhana’s 
Krieger ergriff Entſetzen, als fie ihren Schirm und Hort fallen 
jaben. 

Fünf Tage nah Bhiſhma's Fall erklärte fih Karna bereit 
wieder in die Schlacht zu geben. Als er darauf in der Nacht 
mit föftlihen Tüchern überdedt ruhig fchläft, exfcheint ihm fein 
Bater, der Sonnengott Surja, und warnt ihn vor Ardichunga; 
er werde den Tod empfangen: „ſüß fei der Ruhm dem lebenden 
Manne, wenn ihn Eltern, Kinder, Freunde mit Stolz umgäben 
und Könige feinen Heldenmutb ehrten. Was aber ift dem ver: 
blihenen Mann, dem, der Aſche geworden, Ehre und Ruhm? 
(58 find Blumen und Kränze, womit man eine Leiche ſchmückt.“ 
Karna erwiederte, ihm ſei fein Freund, fein Weib und Kind; 
er fürchte fih) vor dem Zode nicht und opfere gern in der Schlacht 
den Leib; aber Ardihuna werde ihn nicht befiegen. Am folgen: 
den Morgen bittet er aus Borfiht den Zürften der Madra, Salja, 
feine Roffe zu leiten, weil Kriſhna, der befte Wagenlenfer, 
Ardihuna’s Pferde regiere. Salja übernimmt es auf die Bitte 
Durjodhana’3 den Wagen zu lenken; aber im Herzen ergrimmt 
über das entwürdigende Anfinnen und längſt voll Neid auf 
Karna’3 Heldenruhm führt er den Wagen fo, daß er alsbald tief 
in Sumpf verfinft. Während Karna herabipringt, den Wagen 
wieder herauszuheben, den die Pferde nicht vorwärts bringen 
fönnen, jagen Kriſhna und Ardſchuna heran und dieſer fchießt 
dem Helden hinterrüds den tödtenden Pfeil in den Rücken. 

Endlih am achtzehnten Zage der Schlacht begegnen fid) 
König Durjodhana und der Pandufohn Bhima im Zweikampf. 
Wie zwei brünftige Elephanten mit ihren Zähnen fih um eine 


I) Holtzmann, die Kuru und Pandu S. 101 flad. 


44 Durjodbana’s Tod, 


Elephautenkuh ſtoßen, To treffen ſich diefe mit den Streitfolben, 
bald rechts bald linfs im Kreife umberjchreitend die Blößen des 
Gegners eripähend und die Keulen durch die Luft ſchwingend. 
Durjodbana ift im Bortheil, er ift einem Streiche des Bhima 
ausgewichen, fo daß deifen Keule dröhnend auf den Boden ge: 
fahren ift, er hat die Blöße des Gegners benußt und einen mäch— 
tigen Stoß auf deifen Bruft gethan. Da führt Bhima auf Kriſhna's 
Wink einen unehrliden Streih auf Durjodhana's Scenfel, daß 
beide Schenkelknochen brechen und der Held zu Boden ftürzt. 
Das Heer der Pandu jubelte laut, aber der fterbende König 
ſprach: „Wir haben ſtets ehrlich aefochten und darum bleibt uns 
die Ehre. Ihr Habt mit Lift und Schande aefodhten und habt 
euren Sieg mit Schande, Im ehrlichen Kampfe hättet ihr uns 
nie befiegt. Den Bhiſhma Hat Ardfchuna im Kleide Sichandin's 
unbewehrt bingeftvedt, den Karna bat Ardicbuna fchimpflich von 
hinten erihoffen. Dem Drona (einem andern Helden der Kuru) 
habt ihr liſtig zugerufen, fein Sohn fei todt, und als er die 
Waffen finfen ließ, habt ihr ihn erftohen; unehrlich fällt mic) 
Bhima: denn es ift fhmachvoll, im Kampfe mit der Keule den 
Gegner unter dem Nabel zu treffen“), 

Nachden Durjodhana gefallen, kann das Heer der Kurn 
nicht mehr widerftehen, alle Krieger Durjodhana’s finden fech- 
tend den Tod im fürchterlihen Gemetzel. Die Steger bliefen die 
Muiheln und zogen mit Roß und Wagen in das Lager des 
Königs und erbeuteten zahlloſe Schätze an Gold und Silber, 
Edelſteinen, an Tüchern und Kellen und Sklavinnen. Am Abend 
fanfen die Sieger in tiefen Schlaf. Nur drei Streiter aus dem 
Heere der Kurn waren übrig geblieben; Acvattbaman, der Sohn 
des erjchlagenen Drona, Kritavarman und Kripa batten fich in 
einen naben Wald gerettet. Die Trauer um feinen Vater ließ 
den Agvatthaman feine Ruhe finden, und als er ſich unrubig 
unter einem Baume hin- und herwälzte, jab ev über ſich auf 
den Zweigen eine Schaar von Krähen fchlafen. Da fchwebte ftill 
ein Ubu heran und tödtete eine Kräbe nach der andern. Acvat— 
thaman weckte jeine Gefährten, fie jchlichen leife zu den Lager— 
ftätten der Sieger und fließen einen nach dem andern nieder, 


I) Auch Manu's Gefegbuch bält fireng darauf, daß anftändig und mit 
—— —— gefochten werde; Manu VIl, do — 95. Val. Jadſchnavaltja 
323 — 325 
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König Durjodhana’s Todeskampf war noch nicht vorüber, als 
jeine Rächer erjchienen und ihm meldeten, daß alle Pantſchala 
und Matsja, alle Söhne der Draupadi erfchlagen wären, 

Nur die Panduföhne und Krifbna blieben an Leben. Sie 
hielten ihren Einzug in Haftinapura, Judhiſhthira wurde von 
Krifhna zum König an Durjodhana’s Stelle geweiht und das 
Geſchlecht der Pandu wurde, da alle ihre Söhne erfchlagen waren, 
dadurd) fortgejeßt, Daß die Uttara, die Tochter des Königs der 
Matsja, die Frau eines erichlagenen Sohnes des Ardichuna, nach 
der Schladht noch eingn Sohn gebar, den Parifibit, der eben: 
falls todt zur Welt fam, indeß von Kriſhna auf wunderbare 
Weiſe zum Leben gebracht wurde; womit wohl angedeutet wird, 
dag Kriſhna die Herrichaft des Pandugefchlehts über das Neid) 
von Haftinapura in’s Leben gerufen babe. Bon Bariffhit leite— 
ten fih die Herrfcher ab, welche ſeit dieſer Zeit zu Haſti— 
napura und fpiter zu Kaugambi bis aegen das Jahr 400 
vor Chriſtus berrichten. Es bedarf feiner Erinnerung, daß auch 
die allgemeinen Niedermeßelungen der Poeſie angehören. Der 
Name der Kuru lebte in dem Namen der Laudichaft Ku: 
rukſhetra fort, welche der zuerft Bharata, Daun Kurn genannte 
Stamm bewohnte; und daß die Pandufönige in Haftinapıra jo: 
wohl über die Pantſchala als die Kuru berrichten, beweiſen alte 
Ritualien der Königsweihe, in welchen die Formel vorkommt: 
„Dies ift euer König, o ihr Kuru, o ihr Pantſchala“ 9). Ebenfo 
finden wir fpäter die Namen der übrigen Stämme wieder, die 
in der großen Schlacht aufgerieben fein follen, nur die Jadava 
find jpäter wirklich verfhwunden. Wie die Sage erzählt, fanden 
fie ihren Untergang, indem ſich einft, als fie bei einem Feſte be- 
rauſcht waren, Streit unter ihnen erbob, in welchem fidy der 
ganze Stamm gegenfeitig mit Keulen erſchlug. Kriſhna entging 
auch diefem Gemegel, aber er wurde danach von einem Jäger 
im Walde zum Tode verwundet, der ihn für eine Antilope hielt; 
fein Geift erhob fib in den Himmel, wo ibn die Götter mit 
großen Ehren empfingen 2). — 

Das zweite große Epos der Inder, das Ramajanı, unter: 
icheidet fihb, auch wenn bier nur die älteften Stüde ins Auge 


1) Weber, ind. Kiteraturgefh. p. 108. — 2) Vishnu purana p. 612. 
613. Laſſen, Altertbumstunde 1. 703. 
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gefaßt werden, in feiner Haltung wefentlih von dem Mahabharata, 
Es ift hier nichts mehr von dem friegerifhen Sinn, von dem 
Intereffe an Kampf und Abenteuer und von der Freude an deren 
Schilderung, von dem Troß und Eigenfinn, von der ritterlichen 
Gtiquette des indifchen Heldenlebens, wie fie und aus den älteren 
Stüden des Mahabharata entgegentreten, zu finden. Daraus 
wird, wenn auch das Gedicht jelbft die Greigniffe, welche es ſchil— 
dert, um mehrere Generationen vor den großen Krieg feßt, auf 
einen jüngern Urfprung des Ramajana gefchloffen werden müfjen. 
Zwar ericheint die Zofalfenntniß des Ramajana im Gangeslande 
geringer und enger begrenzt als die des Mahabharata; aber eines 
Theils find in Diefem die meiften geographifchen und ethnogra— 
phiſchen Partieen erfichtlich ſpaͤter eingeichoben, und anderen Theils 
dehnt das Ramajana den Schauplaß zugleich wieder nad einer 
andern Richtung bin aus, die den Indern erſt ziemlich jpät be- 
fannt werden fonnte, indem die Infel Lanfa (Geylon) als Ziel 
der Unternehmungen Rama’s erfcheint. Man könnte ferner der 
Meinung fein, daß das Gedicht von Rama, welches Kämpfe der 
Arja mit den alten Einwohnern im Süden des Ganges fchildert, 
der Natur der Sache nach Älter fein müffe, als der Gefang von 
der großen Schlacht, welcher die Kriege der arijchen Stämme von 
der Jamuna und Ganga unter einander fchildert. Aber die Kämpfe 
des Ramajana haben ihren Schauplag vorzugsmweife im Süden des 
Defhan und auf Geylon, wohin die Arja erft um das Jahr 500 v. C. 
gelangten, fie find nicht in der Weife von Eroberungs- und Ver: 
nichtungsfriegen gegen die Gingebornen dargeftellt, ja fie zeigen 
gar fein menjchliches Streiten mehr. Es find Thaten, welche ein 
einzelner Menfch, der mit wunderbaren Waffen ausgerüftet if, 
mehr durch Zauberei als durch Muth und Kraft gegen Riefen und 
Unbolde verrichtet, wenn damit auch nicht geläugnet fein fol, 
dag unter den Riefen und Affen im Dekhan die alten Eingebor: 
nen verftanden find und eine gewiffe allgemeine Grinnerung an 
Kämpfe mit folden Stämmen, oder ein Bemwußtjein des Gegen: 
jaßes zu diefen, die Veranlaffung wie die Grundlage der Sage, 
auf welcher das NRamajana ruht, gegeben haben mögen. Die 
Darftellung der Kämpfe Rama's gegen die Niefen weicht nicht 
bloß von dem Charakter der Kriegslieder des Nigveda, fondern 
auch von den Sclachtbildern der älteren Stüde des Mahabha— 
rata jehr weit ab; e8 ift eine Sucht zu Uebertreibungen und Un— 
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geheuerlichfeiten darin, zu welcher die indifche Poefte ſich erft nad 
mancherlei Zwiichenftufen verirren konnte. Die Motive, welche 
Rama zum Kampf gegen Die Riefen treiben, find völlig neu. 
Kaum Nachklänge von der Ehrbegier, von der Eiferfucht und 
von der Kampfluft der Helden find bier zu finden, welche im Ma- 
babbarata, wie wir eben jaben, noc jehr deutlich bervortreten; 
es iſt bier nichts mehr won jenem Heldenftolz, der es verſchmäht 
einen unerlaubten Durch die Sitte verbotenen Streich zu führen. 
Rama zieht nicht gegen die Riefen, um Abenteuer zu ſuchen; die 
Beranlaffung zu feinen Rieſenkämpfen tft eine ganz andere. Er 
verläßt fein Land, er verzichtet auf fein Recht, auf den Thron, 
aus tugendhafter Entjagung md leidenjchaftslofer Pflichterfüllung, 
aus duldenden Gehorjam gegen feinen Vater. Diefer Stand» 
punkt tugendhaften Wandels, ftiller Unterwerfung, treuer An: 
hänglichfeit an die Eltern, die Brüder und das Weib, unver— 
brüchlihen Worthaltens, ift ſchon in der Einleitung des Gedichts, 
welche wir für die ältefte halten müſſen (es Liegen drei verſchie— 
dene Einleitungen neben einander), mit großem Nachdruf und 
großer Gonfequenz durchgeführt. Das Verhältniß der Eltern, der 
Brüder, der Gatten zu einander, des Freundes zum Freunde, 
der Untertbanen zum König, ift als ein Verhältniß der Hin- 
gebung und Aufopferung bie und da mit großer poetifcher Schön: 
heit und Kraft, aber auch mit entichiedener und oft weichlicher 
Sentimentalität aufgefaßt. Rama ift Fein Kampfesheld, ſondern 
ein Zugendheld. Er predigt unaufhörlic Entfagung und Pflicht: 
erfüllung, wie das Gedicht auch ſonſt von einer überfließenden 
Gnomif durchzogen it. Wohl iſt auch im Ramajana noch bie 
und da von Helden die Rede; welche „im Kampfe nie fih wandten 
und von vorn getroffen janfen“, wohl bricht aud im Ramajana 
noch an vereinzelten Stellen die alte männliche Selbftändigfeit 
hervor, die ihrer Kraft bewußt das Unrecht abwehrt ftatt es zu 
dulden und ſich jelbit ihren Weg bahnt, aber nur um Die ftille 
Fügſamkeit, die ruhig duldende Pflichterfüllung in deſto helleres 
Licht zu ftellen und ihnen einen defto größeren Vorzug einzuräu— 
men. Motive und Auffaffungen dieſer Art gehören aber ganz 
beftimmt fpäteren Zuftänden des indischen Lebens an, fie fonnten 
erit geltend gemacht werden, ald das Friegerifche Treiben ſchon 
längft friedlihen Drdnungen gewichen, als das Leben der Inder 
bereits verweichlicht war, als ein Syftem der Tugend und Pflicht 
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erfüllung die Friegeriiche Moral der Ehre und des Waffenruhms 
verdrängt hatte, al8 die milden und fünften Eigenfchaften des in- 
difchen Charakters über die männlihen und harten den Sieg da- 
von getragen hatten: Gigenichaften, welche dann in der Hin: 
gebung, im der treuen Liebe und Aufopferung der indifchen 
Weiber, im weiblichen Charakter überhaupt, dem fie eigentlich 
angehören, ihre fchönfte Entfaltung erhalten haben. 

Ueber das Volk der Kosala, welde ihre Wohnfige an der 
Saraju genommen hatten, berrichte, nach einigen Angaben fieben 
oder acht Geſchlechter, nach anderen dreiundzwanzig Gefchlechts: 
folgen vor dem großen Kriege ), König Dagaratha in der Stadt 
Ajodhja (Oude). Wie die Herriher von Haftinapura wurden 
auch die von Ajodhja von Manu abgeleitet, von deffen Sohn 
Ikſhvaku Dagaratha’s Vorgänger abftammen follten. Dagaratha 
batte drei Weiber, die Kaufalja, die Sumitra und Keifeja (eine 
Tochter des Fürften der Keifeja an der Bipaca); die erfte hatte 
ihm den Rama, Die zweite den Lakſhmana, die dritte den Bha— 
rata geboren. Da er fih alt und ſchwach fühlt, will er den 
Rama, feinen älteften Sohn, zum König weihen. Alles ift zum 
Feſte bereit, als Rama durch eine Intrique des Harems um fein 
Erbrecht gebracht wird. ine buelige Sklavin der Keikeja (Die 
Buckligen find alle voll Bosheit, ſagt das Gedicht) reizt Diele 
auf, den alten König zu beftimmen, den Bharata zum Thron: 
folger zu weiben. Dagaratba bat der Keifeja einft, als fie ihn, 
da er jchwer verwundet war, aus dem Schlachtgetümmtel führte 
und durch ihre Pflege vom Tode rettere, die Zufage gegeben, 
zwei Bitten zu erfüllen. So verlangt diefe denn jebt, daß Bha— 
rata, ihr Sohn, Köntg, und Rama in den Wald verbannt werde. 
Dagaratba fällt ihr vergebens zu Füßen, um fie von diefen Wün- 
ihen abſtehen zu laffen, er bleibt vegungslos am Boden liegen 





1) Wilson Vishnu purana p. 386, 19. Daß die Aocala nicht drei und 
zwanzig Gefchlehtsfolgen vor dem großen Kriege an der Saraju wohnen fonns 
ten, folgt ſchon daraus, daß zwifchen der Einwanderung der Aharata und dem 
großen Kriege im Ganzen nur zehn bis zwölf Gefchlechtäfolgen liegen. Die Kogala 
werden fchwerlich dreibundert Jabre vor den Bharata ausgewandert fein, Auch ges 
bört die Aufzählung der Sefchlechter zwifchen Rama und dem großen Kriege nur 
den Purana und die Reihe von drei und zwanzig nur dem Vifbnupurana an. Bor 
Dacaratba bat der Namajana (1, 70 ed. Schlegel) überhaupt vier und vierzig 
Sefhlehtsfolgen, von denen einige Namen auch dem Nigveda befannt find, aljo 
nicht in Ajodhja geberrfcht haben fünnen; andere gehören dem Geſchlechte von 
Haftinapura an. Zieht man diefe ab, fo bleiben etwa ſechszehn oder fiebenzehn 
Namen vor Dacaratba übrig. 
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wie eine „feftgezauberte Schlange”, bis Rama jelbft erklärt, daß 
er fich in's Feuer flürzen würde, Daß er das ftärfite Gift nehmen 
würde, wenn der König es geböte; daß Dagaratha fein Wort 
halten müffe, daß e3 feine eigene heiligite Pflicht ſei, dafür zu 
forgen, daß des Vaters Wort vollzogen werde; er werde den 
Bater vor Treulofigfeit retten, auch wenn dieſer jelbft fein Wort 
nicht halten wolle. Er neigt fih dann auch zu den Füßen feiner 
Feindin, der Keifeja, und bewegt feine Mutter, die Kaufalja, ihn 
ziehen zu laſſen. Umfonft wirft ihm Lakſhmana vor, wie ein 
ftolzer Kihatrija jo demüthige Reden führen könne; Rama fei von 
falſchem Pflichtgefühl bethört; das Schickſal, weldem er ſich be- 
fheiden fügen wolle, wiffe der Held zu wenden; er jelbft wolle 
ihm dieſes Scidjal zurüdtreiben, Das Schwert und den Bogen 
in der Hand; die Welthüter follten Rama's Königsweihe nicht 
verhindern können, gefchweige denn ein ſchwacher Greis. Rama 
bleibt dabei, er müſſe feine Pflichten erfüllen, man fönne die 
Huld der Götter nicht erwerben, die ferne feien, wenn man nicht 
auf das Wort des Baters achte, der nahe fei, und will in den 
Wald hinaus. Seine Gattin Sita „mit den Rehaugen“, die 
Tochter des Königs der Videha, foll ihm nicht in die Wildniß 
folgen, weil dort alles voll Dormen, Dickicht und Sumpf jei, 
weil man dort von Sforpionen, DOttern, Heufchreden und Müden 
gequält werde und in fleter Furcht vor Elephanten, Löwen und 
Krofkodilen fein müſſe. Aber auch Sita kennt ihre Pflichten: die 
Frau darf ihr Geſchick nicht von dem des Mannes trennen, auch 
„im Himmel vermöge fie nicht fern von ihm zu leben“; auch wenn 
fie den Göttern eifrig diene, gehe fie doch den Weg der Frevler, 
wenn fie ihren Gatten nicht pflege; fie werde im Walde das 
ſcharfe Gras vor feinen Füßen brechen; die Dornen würden ihr 
wie Seide fein, und die Wurzeln, weldhe Rama ihr reiche, wür— 
den ihr wie Götterfoft ſchmecken. So nehmen denn beide, nad): 
dem ihre Schäße den Prieftern, ihre Speife an Die Armen, ihre 
Gewänder an die Diener vertheilt find, einen rührenden Abichied 
von dem alten Dagaratha, von der Kaufalja und Sumitra und 
ziehen von Lalihmana begleitet in den wilden Wald Dandafa, 
der gleich im Süden von der Ganga beginnt. Rama bleibt in 
feiner Entfagung ungerührt von allem was er verlaffen muß; 
nur eine menfhlihe Regung überfommt ihn „daß er nicht mehr 
an den Ufern der Saraju jagen ſolle.“ Aber er vergißt Ddiefen 
Dunder Geſchichte des Altertfums. MI. 4 
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Kummer bald, als Sita ibn nach allen Namen der Bäume und 
Blumen im Walde fragt. 

Die Keifeja war am ziel, Dagaratha starb bald nad 
Rama's Verbannung aus Gram, nachdem er nocd das traurige 
Schickſal, welches ihn jest am Ende feiner Tage betroffen, als 
Strafe einer Jugendſünde erkaunt hatte. Gr hatte nämlich einft 
in der Nacht auf dem Anftande an der Sarajı den Sohn eines 
Büßers durch einen Preilihuß getödtet, indem er einen Elephan— 
ten zu bören geglaubt, Bbarata iſt nun König von Ajodhja, er 
wird aus dem Lande der Keifeja berbeigebolt, wo er bei jeinem 
Großvater Agvapati (Pferdeberr) verweilt bat. Aber auch Bha- 
rata ift voll Edelmutb, ev meint, Daß das Königtbum und Die 
ganze Welt und aller Segen auf Treue rube, er weigert fi die 
Krone zu nehmen die Nama gebührt, amd ziebt jelbit in den 
Wald „den Männertiger zur Stadt zurückzuführen, wie das Opfer- 
feuer auf den Heard” und Rama um Verzeihung zu bitten für 
die Sünden der Keifeja, der er jelbft als Sohn nichts Uebles 
zufügen darf. Rama ertbeilt ihm dieſe Verzeihung, bleibt aber 
im Walde, da er feinem Bater verfproden, funfzehn Jahre in 
der Verbannung zu leben. Danach beginnt Rama den Kampf 
gegen die Niefen des Waldes. Rama erhält den Bogen und das 
Schwert Indra's und tödtet vierzehn taufend und mehr Rieſen. 
Darüber erwacht der Zorn des mächtigen Rieſenkönigs Ravana 
von Zanfa (Gevlon). Aus Rache entführt er die Sita, nachdem er 
den Rama weit abſeits gelockt bat, aus der Waldwohnung. Um 
jein Weib wieder zu gewinnen, verbindet fih Nama mit den Affen, 
d. b. mit einem anderen Theil dev alten Bevölferung des Defhan. 
Der Ddienitfertige König der Affen, Hanuman, erkundet endlich 
Sita’s Aufenthalt auf Zanfa, worauf Rama gegen Ravanı aus: 
zieht. Nachdem die Affen bei Ramegvara eine Brüde von Feit- 
ande zur Inſel hinüber aus großen Felsſtücken erbaut haben, 
begegnen fihb Rama und Ravang auß ihren Kriegswagen; Die 
Erde bebt von ihrem Kampfe, bis der Riefe am fiebenten Tage 
erliegt. Sita wird befreit; fie beweift durch eine Keuerprobe, 
daß ſie dem Rama auch im Palaſte des Riejen treu geblieben 
ift, und beide fehren, nachdem jene funfzebn Jahre vorüber find, 
nah Ajodbja zurüd, deffen Thron Rama nun endlich beiteiat ; 
worauf er hundert Pferdeopfer bringt und noc viele Jahre in 
Glück und Freude berrict. 
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4. Der Sieg des Priefterthums. 


Es wird nicht lange nach dem Jahre 1300 v.Chr. geweien fein, 
daß die Stämme der Arja im Gangeslande zu feiten und größeren 
Staatsbildungen gelangten, daß neben dem Krieg audy die Beſchäf— 
tigungen und Künfte des Friedens emporfamen, daß die Sige der 
Könige zu größeren Städten anmwuchien, Daß das friedliche Leben über 
das kriegeriſche allmählig das Uebergewicht gewann. Wenigſtens 
find uns von jenem Zeitpunfte ab fortlaufende aber freilich nicht 
ſehr zuverläffige Verzeichniffe der Könige der Kuru-pantſchala, 
der Kosala, der Videha, der Kasi, der Anga und der Magadha 
überliefert. Die Könige der Kuruspantichala refidirten in Hafti- 
napura, bis der fünfte Nachfolger Parikſhits den Königsjig nach 
Kausambi (in der Nähe des heutigen Allahabad 4) verlegte, Die 
Könige der Kogala bleiben in Ajodhja, die Könige der Videha 
wohnten zu Mitbila (dem heutigen Zirhut), die der Kagi in Ba- 
ranafi (Benares), die der Magadba jagen im Süden des Ganges 
zu Radſchagriha d. i. Königshaus an der Sumagadbi 2), die Kö— 
nige der Anga zu Ziebampa3) am unteren Lauf des Ganges. 


1) Zaffen, ind. Altertb. I, 604. 2) Yajfen, ind. Altertb. I, 136. 
Anm. — 3) Das Spftem der Chronologie, welches die Brahmanen aufitellten, 
findet fich bereits in Manu's Geſetzbuch (I, 62 flad.) d. b. etwa um 650 v. Ghr., 
wie unten gezeigt werden wird. Es ift biftorifch ohne allen Wertb. Die erfte 
Perivde nach diefem Syſtem ift das Zeitalter der Vollfommenheit, Kritajuga, 
daffelbe dauert 4800 Götterjahre oder 1,728,000 Menfchenjabre, die Menſchen 
werden in diefem Zeitalter 400 Jahre alt. Dann folgt die Periode Tretajuga, 
die der drei Opferfeuer, d. b. der vollfommenen Erfüllung aller heiligen Pflichten ; 
fie dauert 3600 Götterjahre oder 1,206,000 Menichenjahre , die Menichen leben 
300 Jahre. Hierauf folgt die Periode des Zweifels (Dvaparajuga), in welcher 
ich die Kenntnig von den göttlichen Dingen verdunfelt; dies Zeitalter dauert 
2400 Götterjahre oder 864,600 Jahre der Menihen; die Menfchen werden nur 
noch 200 Jahre alt; endlich das Zeitalter der Sünde, Nalijuga, in welchem 
fich die Welt noch gegenwärtig befindet; Ddaffelbe wird 1200 Jahre der Götter 
oder 432,000 Jahre der Menjchen dauern und die Menichen leben nur 100 
Jahre. In 12,000 Götterjabren vder 4,320,000 Jahren der Menſchen Toll 
nämlich die Zeit diefer Welt ablaufen. Man fieht auf den erften Blick day dies 
ein Schema tft, im Sinne des brabmaniichen Spftems erfunden, um die Zus 
nahme des Böfen in der Welt in dem Verhältniß ibrer Entfernung von ibrem 

Öttfichen Urjprung zu veranſchaulichen. Das SHeldenzeitalter vapt nicht in dies 
ed Syſtem und tft darum wengelaffen, wie der Aufenthalt am Indus, Es 
kann wenig Nugen bringen, den aritbmetifchen Caleül diefes Spftems zu unters 
ſuchen; die ungebeuern Zablen find im fpäteren indiichen Geſchmack; die zehn: 
fache Setzung des Zeitalters der Sünde beftimmt die Zeitdauer der Welt über: 
haupt ; das Meine und das große Hundert (100 und 120), welche in alter Zeit 
auch bei den Germanen in Gebrauch waren, liegen abwerhfelnd der Nednung . 
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Die alte Bevölkerung diefer Landſchaften war durch die ein- 
gewanderten Arier theils vernichtet, theils vor ihnen in die Schluch— 
ten des Vindhja entflohen; andere waren gefangen worden und 
nad dem bei den Arja geltenden Kriegsrechte ald Sklaven in den 


zu Grunde, das vollfommene Zeitalter hat die vierfahe Dauer des Zeitalters 
der Sünde. Die ganze Berechnung gebt von der Vorftellung aus, daß den 
Göttern ein Jahr fo fang fei, wie den Menſchen ein Tag; folglich ift das 
Götterjahr gleich 360 Jahren der Menfchen (das Jahr der Inder hatte nur 
360 Tage), und daß die Weltperiode d. h. das Weltjahr in zwölf Göttermonaten 
zu je taufend Götterjahren ablaufe. 

Hiftorifches Intereffe bat dieſes Schema nur dadurch, daß die Brabmanen 
das Ende des großen Krieges gleichzeitig ſetzen mit dem Schluß des Draparas 
juga, und den Pariffhit oder deſſen Nachfolger mit dem Beginn des Kalijuga zu 
regieren anfangen laffen. Nachdem im großen Kriege alle alten Helden und Ges 
Ichlechter untergegangen find, beginnt nun mit dem Kalijuga ein neues Ges 
(het und neue Menfchen; Vishnu purana ed. Wilson p. 461. 485; Laſſen 
I, S. 500. Anm. 2. Nun verfihern die Inder, daß vom Beginn des Kalijuga 
bis heute in runder Zahl 4050 Jahre vergangen wären, woraus folgen würde, 
dag daffelbe im Jahre 3100 v. Ghr. begonnen hätte. Bon diefem Zeitpunfte 
an würden wir aljo die biftorifche Erinnerung oder vielmehr das wirklich hiſto— 
rifche chronologiſche Syſtem der Inder zu datiren haben, 

Aber er dieje Behauptung zeigt fich bei näberer Betrachtung völlig uns 
haltbar. Das vollitindigfte Königsverzeichnip iſt für das Neih von Magadha 
vorhanden, weil dieſes ſpaͤterhin das maͤchtigſte am Ganges wurde und die uͤbri— 
gen meiſt in daſſelbe aufgingen. Dieſes Verzeichniß zählt folgende Herrſcher 
vor König Tſchandraguptä, deſſen Thronbeſteigung durch die Nachrichten der 
Griechen um das Jahr 320 v. Ehr. feftiteht, bis zur großen Schlacht aufwärts 
auf. Zunähft vor Tichandragupta berrichte die Donaftie der Nanda mit hun— 
dert, oder was wahrfcheinlich richtiger ift, mit acht und adhtzig Jahren; Vishnu 
purana ed. Wilson p. 467 und unten. Nach der größeren Angabe würde alfo 
der erfte Nanda um 420 feine Negierung begonnen haben. Bor den Randa res 
giert die Dynaftie Caigunaga zehn Könige 330 oder 360 Jahre, deren erfter 
mithin nach der größten Angabe im Jahre 780 v. Chr. den Thron beftiegen 
hätte, Vor diefer Dynaſtie herrfht die Dynaſtie Pradjota ſechs Könige 138 
Sabre; der erfte Pradjota begann alfo im Jahr 918 v. Chr. zu regieren. Bor 
den Pradjota berrichen binaur bis zu König Sahadeva von Magadha, der in 
der großen Schlacht fällt, zwanzig Könige, die zufammen taufend Jahre regies 
ren. Sahadeva's erfter Nachfolger begann mithin 1918 v. Chr. zu regieren. 

Das Refultat, welches ſich aus dieſen Ginzelangaben ergiebt, ftimmt durchs 
aus nicht mit jener Angabe, dat das Kalijuga 3100 vor Chriftus begonnen 
babe, diefe Einzelangaben zeigen vielmehr, dag man den wirklichen Anfang dies 
fer Aera auch nach den höchiten Detailziffern nur bis 1918 vor Ehriftus bins 
auffegen darf. Nach einer Angabe des Vishnu purana p. 484 ed. Wilson 
waren fogar jeit dem Beginn des Kaltjuga bis auf die Krönung des ne 
Nanda nur 1015 Jahre verfloffen, wonach alfo der wirkliche Anfang des Kali 
(den Anfang des erjten Nanda wie oben um 420 angenonmen) auf das Jahr 
1435 vor Ghriftus Tallen würde. Wenn man die Detailangaben näher prüft, 
fo ift e8 unmöglih, daß die zwanzig Könige vom großen Kriege bis auf Die 
Pradjota taufend Jahre geberricht haben, ed müßte danach jeder von diefen 
ein halbes Jahrhundert regiert haben, und jedermann fieht, daß diefe taufend 
Jahre eine runde Summe find. Die Regentenreiben des Abendlandes geben 
in dem Durchfchnitt eines halben Jahrtaufends fünf und zwanzig bis fechs und 
zwanzig und ein halbes Jahr für jede Regierung ; in Indien, wo gewaltfame Throns 
wechjel feine Seltenheit waren, wird man fehwerlich mehr als Fünf und zwanzig 
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Befiß der Sieger übergegangen. Doch traf Ddiefes Harte Roos 
nicht alle, melde im Lande geblieben waren. Diejenigen, 
welche ſich freiwillig unterwarfen, welche ihrer alten Lebens: 
weife und den Göttern ihrer Väter entfagten, welche Sprache, 


Jahre annehmen dürfen. Giebt man aber auch jedem der zwanzig Könige vom 
großen Krieg bis auf die Pradjota dreißig Jahre und ebenfo viel jedem der 
zehn Könige aus der Dynaftie der Caicunaga , fo würde man bis zum Jahre 
1438 oder bis zum Jahre 1418 (wenn der erjte Nanda erft um das Jahr 400 
v. Chr. zu regieren begann), allo ungefähr auf denfelben Zeitpunft, welchen 
das Vilhnu purana angiebt, fommen. Inden muß noch mehr als ein Jahrhundert 
weiter zurüdgegangen werden für die Periode des Beginns eines geordneten 
Staatslebend am Ganges. Die Nachrichten der Brahmanen und Buddbiften 
ftimmen über die Dynaſtie der Nanda und Caicunaga feinesweges überein. Nach 
den Angaben der Singhaleſen, welche die genaueften unter allen chronologifchen 
Angaben der Inder find, berrfchen vor Tſchandragupta, d. h. vor 320, die Nanda 
zwei und zwanzig Jahr, vor den Randa Kalacofa’s Söhne ebenfalls zwei und 
zwanzig (diefe Wiederholung der zwei und zwanzig fcheint ein Irrthum und 
muß mwghl für die Nanda die Zahl der Brabmanen acht und achtzig gelten); vor 
ihnen berriht Kalagofa acht und zwanzig Jahre; er bat alfo von 392 — 364 
oder vielmehr von 458 — 430 regiert, vor diefem Calcunaga achtzehn d. b. von 
410 — 392 oder vielmehr von 476— 458; vor diefem Nagadafafa. vier und 
zwanzig, alfo von 434—410 oder vielmehr von 490 —476, vor dieſem Ana= 
rudbafa acht, von 442— 434 oder vielmehr von 498 — 400, vor Diefem Udaja 
fechözehn, von 458—442 oder vielmehr von 514—498, vor diefem ANdfchatacatru 
wei und dreißig, von 490 — 458 oder vielmehr von 546—514, vor diefem 
imbifara zwei und funfzig Jahre, von 542 — 490 oder vielmehr von 598 — 546, 
Bor Bimbilara haben die Singhalefen in diefer Dynaſtie nur den Bhattja, die 
Brabmanen nody außerdem drei Könige. Bimbiſara's Anfang fällt nach den 
Ginzelangaben der Singbalefen um 550; nad ihrer Gefammtrechnung um 600, 
die mit der brabmanifchen Rechnung ftimmt, fobald die zwei und zwanzig Jahre 
für die Nanda’s, welche die Singbalefen geben, dur die acht und achtzig Jahre 
der Brahmanen corrigirt find. Keinen Falls kann der Anfang dieſer Dinaftie 
weit über 600 binaufreichen,, während oben 780 nach den Angaben der Puranas 
angenommen werden mußte. Nach den Angaben der Buddhiften regierten vor 
Bimbifara fünf und zwanzig Könige über das Reich Magadha (Laſſen II, 66), 
nach den Angaben der Brabmanen neun und zwanzig. Don diefen find ſechs 
(die Dynaſtie Pradjota) mit 138 Jahren befannt, es bleiben mithin neunzehn 
oder drei und zwanzig Regierungen durchſchnittlich zu beftimmen, Die zu je 
25 Jahren ER er von 738 (600 + 138) oder 688 (550 + 138) aufwärts ges 
rechnet, nicht weit über das Jahr 1300 oder bis in die Nähe deffelben führen. 

Die Zeitgenoffen des Königs Bimbifara von Magadba find, nach den Ers 
zäblungen der Buddbiften, König Prafenadichit bei den Kocala und König 
Batfu, der Sohn Catarifa’s, bei den Kuruzpantfchala (f. unten). In den 
Liſten der Brahmanen ift Prafenadichit der ein und zwanzigſte Herrſcher über 
die Kocala nach Bribadbala, der in der großen Schlacht fiel und König Catas 
nifa der vier und zwanziafte nach Pariffbit. Es erbellt aus allen dieſen Ans 
gaben, daß nad der gerinaften ein und zwanzig, nad der größten (der der 
Brahmanen über die Vorgänger Bimbifara’s) neun und zwanzig, durchſchnittlich 
alfo fünf und zwanzig Herrſcher in den indifchen Reihen am Ganges vor dem 
Jahre 600 oder 550 regiert haben; für deren gefammte — — nicht 
mehr als höchſtens 750 oder 700 Jahre angenommen werden können. — 

Um den Anfang der indifhen Kultur und Gefittung beftimmen zu fünnen, 
bat man auch zu einem alten Kalender, welcher dem Deda beigefügt ift, Zus 
flucht genommen und nach der Stellung der Sternbilder zu den ‚‚Mondhäufern‘‘ 
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Geſetz und Sitte der Sieger annahmen, behielten auch unter 
der neuen Herrichaft Reben und Freiheit. Diefer Theil Der 
alten Bevölkerung wird im Gangeslande bis zum unteren Lauf 
Diefes Stromes bin mit einem gemeinfamen Namen, dem der 





geforſcht, welche in demſelben angegeben find. Ge folgt indep aus Diefen aſtro— 
nomifchen Beftinmungen nur, daß diefelben zwifchen 1472 und 536 v. Ehr. bes 
rechnet fein müflen; |. Weber, indiſche Studien II, 240. — 

Die Yiften der Dnaftieen von Saftinapura und Ajodhja gehen natürlich, 
fowobl im Epos, wie in den Purana, über den großen Krieg binaus, bis zu 
Manu. Aber es ift unmöglich, von dieſen einen anderen biftorifchen Gebraud 
zu macen ala den, welcher oben rür die Könige von Haftinapura bereits ges 
machten iſt (5. 34 Tlad.). Es find die Patriarchen, es ift die Abkunft des 
Stammes der Bharata, welche durch diefe Namen bezeichnet werden, es find die 
Könige, welche den Stamm der Bharata emporhoben, im Oſten anfiedelten, 
welche um die Serrfchaft über diefen Stamm kämpften. Kür die Chronologie 
ift ſowohl diefe Reibe von Herrſchernamen, fo wie das Verzeichniß der Kocala- 
fönige bis zum aroßen Kriege völlia unbrauchbar. Das Verzeichniß der Ajodbjas 
fünige exiftirt in zwei verfchiedenen Necenfionen. Im Namajana werden fünf 
und dreißig Herrſcher aufgezäblt, vom Manu bit auf Dacaratba (I, 70 sgq. ed. 
Schlegel), im Mababbarata , wie in dem Biſhnu yurana ſechzig. Da in beiden 
Berzeichniffen Namen vorkommen, wie Tritfu, Tricanfu, Mandhatri, Trafas 
dasju 2c., die der Rigveda entbält, fo ift hieraus wie aus der Yaye der Dinge 
binfänglich deutlich, dan dieſe Herrfcherreibe von fünf und dreißig oder Techzia 
Königen nicht in Ajodhja berrfchte, fondern die Vorfahren und Abnberren des 
Stammes der KRocala im Anduslande mit entbält. Vom großen Kriege bis zu 
Rama binauf zäblt das Viibnupurana drei und zwanzig, Die übrigen Purana 
fieben oder acht Serricher; Wilsou Vishuu purana p. 382 sqq. Wenn bei der 
Dnaftie von Haſtinapura ungefähr beftimmt werden konnte, daß bdiefelbe 
böchitens feit zebn Generationen vor dem großen Kriege ſchon im Gangeslande 
berrichte (oben p. 34), fo fehlt es bei der Ajodhja-Dynaſtie hierfür faſt an 
jeder Anlehnung; nur ift es wahrſcheinlich, dan die öftlicher wohnenden Kocala 
etwas früher ausgemandert fein werden, ald die Bharata: was dann unzweifels 
haft ift, wenn wir oben richtia geichloffen haben, daß die Rucala die ya 
felbit find. Der König Sudas der Tritfu, welder gegen die Bharata kämpft, 
ift im Viſhnupurang unter die Vorgänger des Dacaratba aufgenommen (er -ift 
der elite Vorgänger dejielben); vor Sudas find nur drei Vorgänger bie zu Sin: 
dhudvipa, der offenbar in das Andusland gehört, und der 44 wie ſein Vor: 
aänger Ambariiba im Rigveda genannt wird. Indeß ift überhaupt auf die Kö— 
nigs = Regifter vor dem großen Kriege natürlich noch viel weniger zu geben, als 
auf die nach demfelben , da jene erfichtlich aus zufammengerafften Namen gemacht 
oder doch durch fulche verftärft worden find. 

Auh die Erkundigungen, welche Megaftbenes um das Jahr 300 vor Chr. 
über die imdifche Geſchichte einzog, geben uns feine Auffchlüffe von Bedeutung. 
In der alten Zeit feien die Inder Nomaden gewefen, fant Menaftbenes, und 
hätten weder Städte noch Tempel gehabt. Sie hätten fich mit den Fellen der 
Thiere bekleidet und robes Fleiſch gegeſſen nebft den Früchten der Talabäume 
d. h. der Schirmpalme (Arrian Ind, 7, 3). Danad wären fie ſeßhaft gewor— 
den und König Spatembas babe zwei und funfzig Jahre regiert; dieſem feien 
Budyhas und deſſen Sohn Prareuas gefolgt, und von dieſem ſtets der Sobn auf 
den Bater. Zei das Geſchlecht erlofchen, To hätten die Inder den Beften zum 
Adnige gewählt und diefer babe dann wieder die Krone vererbt (Arrian, Ind. 
8; Died. II, 39). Bon Zvatembas bis auf Tſchandragupta zählten die Inder 
153 Könige in 6042 Nabrenz Plinius (hist. natur. 6, 17 (21)) bat 154 Aönige, 
bei welchen Dionyſos mitgezählt ift, und 0451 Jahre. Keiner diefer Könige 
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Gudra, bezeichnet, welches dem Sanskrit fremde Wort wohl der 
urfprüngliche Name der alten Bölfer am Ganges gemwefen ift, wie 
die Stämme der Bindhja noch heute unter dem Namen der Gonda 
sufammengefaßt werden. Auch am intern Indus jaß ein verein— 
zelter Reſt jchwarzer Gudra (©. 12 und unten). Die Sieger fahen 
auf die Guden im Sangeslande, wie auf Ueberwundene und aus 
Gnade Verfhonte, wie anf eine fchlechtere Art von Menfchen 
herab. Es war Dielen Gudra unteringt, Grundeigenthum zu ers 
werben (der eroberte Grund und Boden war unter die Sieger 
vertheilt worden); als Knechte und Diener follten fie auf den Hö— 
fen der Arja ihr Leben friften . Mit diefen Knechten fich näher 
zu befaffen, wäre eines Arja unwürdig geweſen, mit ihnen Fa— 
milienbande zu knüpfen, würde den Arja- jelbft erniedrigt haben. 
Nur dann wird ſich das Blut der Arja mit dem der Cudra ges 
kreuzt haben, wenn sudriiche Sflavinnen Kinder von ihren ariſchen 


habe feine Waffen über die Grenzen Indiens binausgetragen, fie jeien aber auch 
nicht von Fremden unterworfen worden (Arrian. Ind, 8; Diod. II, 39). In 
der Meibe der Könige aber ſeien drei große Unterbrechungen vorgekommen, nach 
welchen * Königthum indeß immer wieder hergeſtellt worden ſei (Arrian und 
Diod. ec.) Aus der Erwãhnung von drei großen Unterbrechungen ſieht 
man, Dan das Syſtem der vier Weltalter auch Den Angaben, welche Megaftbes 
nes erhielt, zu Grunde liegt; nur fcheinen fich die Rrabnanen von Magadha, 
von welchen Meaaftbenes feine Nachrichten erhielt, mit u. &ötterjahren 
begnügt zu baben, ala Manu's Geſetzbuch anſetzt. Die Angabe von 153 
Koͤnigen iſt dagegen größer, als irgend eines Der uns vorliegenden Verzeich— 
niffe. Die Königsreibe von Magadha enthält (von den Nanda um 400 bis hinauf 
zu Kuru, von welchen auch die Könige von Mm dagadha fich ableiteten) nur ſechs 
und dreißig Namen. Rechnet man nun die Namen von Muru bis Manu nach der 
Geſchlechtstafel der Pandu und Kuru binzu, fo bat das lüngere Verzeichniß des 
Mahabharata auch bier nur dreißig Namen, das fürgere zwei und zwanzig. Das 
längite Verzeichniß der Ajodhjakönige hat bis auf Praſenadſchit, der, wie wir 
faben,, um 600 der 550 fällt, nach dem Viſhnupurana, von Manu an gerechnet, 
117 Namen, nach dem Ramajana aber vor Dacaratba nur fünf und dreißig, 
alle im Ganzen nur 90 Namen. Zpatembas, der nah Megaftbenes Bez 
richt die Neibe der Könige von Magadha eröffnet, ſteht wobl an der Stelle 
des Manu in den brabmaniichen Berzeichniffen und ſcheint eine, Korruption des 
Beinamens Svajambhuva (der durch fich ſelbſt Seiende) zu fein, womit ber Allee 
Manu (die Inder nehmen fpäterbin fieben Manu an) bezeichnet wird; Budbas 
iſt der Budba der Inder, der mit der Ila den Puraravas erzeugt, welchen Mes 
gafthenes Prareuas nennt; “allen in der Zeitfchrift für Munde des Morgen: 
landes V, 253 lad. 


1) 3. 8. Manu 1, 91. vgl. unten. Der Name Gudra fann, wie bemerft 
iſt, nicht auf ein Sanskritwort zurückgeführt werden, und die Zunstritbegeichs 
nung der Kaſten, Varna d. i. Farben, deutet darauf, daß der Ilnterfchied der 
Stände von einem Interichied der Farbe der helleren und dunkleren Bevöl— 
terung ausgegangen iſt; wozu noch der Umſtand kommmt, daß das Zendaveſta 
wohl Vrieſter, Krieger und Äckerbauer, aber feine Cudra Tennt (1.8. Vendid, 
XIV, 265 — 48 und unten). — 
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Herren empfingen; ausnahmswetje mochte dann auch wohl einmal 
eine gudrifhe Sklavin die Ehefrau ihres Herrn werden !). 

Den Gudra fanden die Arja insgefammt ald der berrichende 
Stamm, als Leute befferer Art und befferen Blutes gegenüber, doch 
gab es auch unter den Arja einen Unterfhied des Ranges und der 
Ehre. Als Befiger des neuen Grundes und Bodens wurde die 
gefammte Menge der Eroberer und Koloniften VBaigja, d. 5. Ans 
fiedler genannt. Aus diefer Maffe der Eigenthümer erhob ſich in 
den langen Kämpfen um den Beſitz des Landes, der arijchen 
Stämme unter einander, ein friegerifcher Adel, zahlreicher und 
mächtiger als jene alten Geſchlechter, welche ſchon im Induslande 
neben den Stammfürften bervorragten (©. 19). - Als die Vers 
hältniffe der neuen Staaten am Ganges friedlicher wurden, als die 
eingewanderten Stämme nicht mehr Mann für Mann unter den 
Waffen ftanden, als der beſſere Boden der neuerworbenen Land: 
fhaften den Anbau reichlich lohnte, da überließ e8 wohl die gruße 
Zahl der Anftedler denen, welche Kampf und Beute Iodten, mit 
den Fürften zum Kriege, zum Angriff auf fremde Länder und 
Stämme auszıziehen. Die minder begüterten Bauern Fonnten nur 
ungern Haus und Hof verlaffen; fie werden nur dann die Waffen 
ergriffen haben, wenn die friegerifche Umgebung der Fürften nicht 
ausreichte, einem feindlichen Einfall zu begegnen. Nachdem die 
Stimme einmal feſte Wohnfige genommen hatten, wird foldhe 
Noth feltener geweſen fein und die Bauern werden fich allmäh— 
fig der Waffen wie des Geſchicks fie zu führen entwöhnt haben. 
Anders die Gefchledhter, welche bei der Anfiedlung größeren Lands 
befig davon getragen, welche die Beute glüdlicher Feldzüge oder 
die Gunft der Fürften bereicherte. Ste waren der Sorge für den 
Unterhalt entboben, fie mochten ihre Zeit der Jagd, der Uebung 
in den Künften des Kriegs widmen, fie mochten ihre Ehrbegier 
durch kühne Abenteuer und tapfere Thaten befriedigen; man räumte 
ihnen willig Ehre und Vortheile ein, wenn unter ihrem Schuße 
die Heerden fiher weideten und der Adler ruhig beftellt werden 
konnte. . Mit dem Befig des Vaters pflegte ſich auch deffen Bes 
ſchäftigung, Ddeffen Eriegerifcher Sinn auf den Sohn zu vererben, 
und je höher dieſe Friegerifhen Familien den Ruhm ihrer Ahnen, 

1) Daß es indeß nicht unerbört war, Cudrafrauen au nehmen, jeigen Mas 


nu's Geſetze durch das Verbot für die Brahmanen, ein Cudraweib nicht zur ers 
ften Frau zu nehmen. 
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die Ehre tapferer Thaten, die Gefahr und das Verdienſt ihrer 
Lebensweife anjchlugen, um fo höher hielten fie auch ihre Stel: 
fung den Baisja gegenüber, um fo weniger waren fie geneigt, zur 
Arbeit der Bauern herabzufteigen. Sie begannen auf diefe Weife 
fi als ein befonderer Stand, ald Stand der Krieger (Kfhatrija) 
von den übrigen Arja zu fcheiden, ſich diefen als eine bevorzugte 
Klaffe entgegen zu ftellen und ihnen den Zutritt zur edlen Be: 
fhäftigung mit den Waffen allmählig zu verfagen. Im Kreiſe 
diefer Gefchlechter erhielt fih das Andenken an die tapferen Thas 
ten der Vorfahren, an die heißen Kämpfe der Vergangenheit. Die 
Sänger der Könige und der großen Adelsgefchlechter fangen die 
Lieder von den alten Kämpfen der Stämme, vom großen Kriege 
an den DO:pferfeiten, oder feierten die alten Thaten durch neue Ges 
fünge, aus welchen dann allmählig in diefen ruhigeren Zeiten das 
Epos der Inder zufammenmwuchs (oben ©. 33). 

Sp waren auch die Arja in zwei Stände von höherer und 
minderer Ehre, in Mdel und Bauern unterfchieden. Als das Le— 
ben reicher und bequemer wurde, als neue Bedürfniffe erwachten, 
ald man mit Häufern, Geräthen und Kleidung, wie fie jede Fa— 
milie ſich felbft duch ihre oder ihrer Knechte Arbeit zu bereiten 
vermochte, nicht mehr zufrieden war, ald man aus der Fremde zu 
holen begann was dort jhöner und beffer ald Daheim angetroffen 
wurde, — es ift oben gezeigt worden, daß bereits um das Jahr 
1000 ein lebhafter Handeldverfehr zwiſchen den indifchen Gebieten 
beftand (S. 16) — jchieden fid) aus den Bauern wiederum die 
Handwerfer und Handelsleute aus, Ste zogen dahin, wo man 
ihrer am meiften ‚bedurfte, zu den Höfen der Fürften, fie fammels 
ten ſich zuerft und zumeift um die Königsburgen, die dadurch all 
mählig zu glänzenden und volfreichen Städten anwuchſen, in deren 
Straßen ſich Sänger, Tänzer und Herolde drängen, die an Felt 
tagen mit Kränzen gefhmüdt und mit Weihrauch durchduftet wer: 
den, wie fie das Epos fchildert. Doch waren Kaufleute und Handwer⸗ 
fer in den Augen des Adels von den Bauern nicht weſentlich 
verichieden, am menigften räumte er etwa jenen einen Rang vor 
diefen ein; er war im Gegentheil geneigt, den Hofbefikern einen 
Borzug vor den Krämern und Handarbeitern zuzugeftehen !). 


1) Manu’ Gefeße gehen von der Vorftellung aus, daß alle Vaicja eigent⸗ 
lich den Acker zu bauen haben, wie 5. B. äus der Vorſchrift: „daß der Baisja 
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Wie lange die Kſhatrija in den neuen Staaten an der 
Jamuna und Ganga das oberfte Anfehen neben den Köntgen be: 
baupteten iſt kaum annähernd zu beftimmen. Nachdem geordnete 
Zuftände das Uebergemwicht gewonnen batten, nachdem die, Zeit der 
Stürme und Kämpfe in den Hintergrund getreten war, nachdem 
das Epos in feiner eriten Geftalt mit dem Preis des alten Hel- 
denthums geſungen war, als die üppige Fruchtbarkeit, das beige 
Klima des Gangeslandes ihre erichlafftenden Wirkungen auf die 
Gingewanderten geltend machten, welche weder auf dem Hochlande 
von Iran noch im Lande der fieben Ströme eine ſolche Luft 
und eine ſolche Sonne zu ertragen gelernt hatten, als dieſe At: 
moiphäte den Arja Nube, Bequemlichkeit und Stille aufzwang 
und den thatluftigen und thatkräſtigen Sinn unteraraben und er: 
drückt hatte — da gelang es den Prieſtern, dem friegerifchen Adel der 
Kihatrija den Vorrang abzugewinnen und das Leben der Inder 
in ganz neue Bahnen zu werfen. Dies Emporkommen der Prie: 
fterfchaft tft enticheidend geween für den Entwickelungsgang, für 
die Gejchiefe des indischen Volkes, Es war eine Umwälzung des 
indischen Lebens, deren Nachwirfungen noch beute fortdauern. 

Schon im Induslande zeigten und die Hymnen des Veda 
Priefter, welche für die Fürften und Stämme an feierlichen Tagen, 
vor dem Beginn des Kampfes die Götter anriefen und das Opfer 
brachten. Schon in Dielen Yiedern wird den Fürften empfohlen 
Priefter zu halten, und der Steg un deren Gebete aefmipft ?). 
Der fromme Sinn der Inder, weldyer uns bereits aus jenen älte- 
ſten Grzenaniffen der indijchen Poeſie ſehr deutlich entgegengetreten 
it, die lebendige Anſchauung von den Kämpfen der Götter gegen 
die Dämonen, von den Wobltbaten, welche fie dadurch den Men: 
ſchen ſpendeten, wofür man ihnen vielfachen Dank, Preis und 
Gabe ſchuldig zu fein glaubte, mußte denen, welche dieſen Pflich- 
ten fiir fi und andere oblagen, welche wirffame Opfer zu brin- 
aen vermochten, frühzeitig Achtung und Ehrfurcht verfchaffen. Die 


ib von Befleckung reinigen ſoll, indem er feine Ochſen berührt,“ und aus vies 
(en anderen ähnlichen hervorgeht; auch jtebt die Beſchäftigung mit den Thieren 
und mit dem Aderbau aleich binter der Beichäftiqung mit den Waffen ; dann folat 
erft die Beſchäftigung mit Sandel und Gewerbe, fiche bei, Manu IX, 326—320, 
In diefer Meibentolge fol auch der Brabmane leben, der zu arm ift, um ſich 
ganz dem Ztudium des Veda zu ergeben. 


I) Rigv, 4,5, 5, bei Rotb in d.3.d. d. mora. Gef. 1,79. Oben 5. 19. 28.29. 
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durch die Okkupation des Gangeslandes ftärfer angefachte Kriegs: 
fuft, das Kampfesleben, welches die ausgewanderten Stämme zu— 
nächft führten, fonnte bei den Indern diefer Stellung der Prie— 
fter feinen wefentlichen Eintrag tbun. Die Inder alaubten, daß 
der Sieg in der Schlacht von Indra abbinge, daß e8 darauf ans 
füme, weilen Somaopfer der Gott tränfe, Die Götter mußten 
recht gerufen werden, es mußten ihnen genehme Opfer gebracht 
werden, Damit jie diefelben annähmen ; dadurch erlangte man den 
Sieg. Dem Kampf mit den Waffen ging bei den Indern der 
Wettftreit des Opfers voran, und wir haben jchon oben geieben, 
daf der Sieg in der Zehmföntgsichlacht mindeftens ebenfo ſehr als 
der Zapferfeit des Sudas und der Tritiu, dem Vaſiſtha und dei- 
jen Söhnen, deren Opferfraft den Indra berabgenöthiat habe, zu— 
geichrieben wurde (oben S. 33); wobei allerdings nicht außer Acht 
zu laſſen tft, daß es Priefter waren, welche dieſe Gefänge über: 
liefert und aufgezeichnet haben. Indem auf dieſe Weife den Prie— 
ftern die Kunſt beigelegt wurde, die Götter durch das Opfer zur 
Hülfe zu nöthigen, indem ihren Gebeten und Gebräuchen eine 
gewiſſe Zauberkraft zugeichrieben wurde, fonute man ihrer niemals 
entbebren, konnten die Priefter bier nicht wie bei andern Völkern 
durch Das Emporkommen des Kriegswejens zurückgedrängt, mußte 
die Stellung der Briefter, je friegerifcher die Zeit wurde, vielmehr 
um jo einflußreicher werden. Nach den Zeiten der Wanderung 
waren Die Priefter wieder Diejenigen, welche auch fern von der 
alten Heimath das alte Herfommen, die alten Gebräuche und Anz 
rufungen bewahrten; eine Stellung, welche ihr Anfehn unter den 
Koloniften nur von Neuem fteigern koönnte. In deu friedlichen 
Zeiten, ale Kampf und Heldenthum allmählig am Ganges zurück— 
traten, mußte das Verhältniß zu den Göttern auch dem Volke als 
die wichtigfte Aufgabe, Das wirkſame Opfer als die bedentendfte 
That ericheinen. 

Kam der Fromme Sinn, der Glaube und die Meinung des 
Volkes den Prieftern entgegen, jo gelangten dieje auch ihrer Seits 
nad der Anfiedelung im Gangeslande zu einer fefteren Organis 
ſation und noch entjchtedeneren Vortheilen den Laten gegenüber, 
Seit Alters batten die Priefter die Gebräuche, welche beobachtet 
werden mußten, wenn das Opfer die Gnade der Götter erwerben 
jollte, die Anrufungen, welche die Götter zur Hilfe berabfommen 
ließen, ibren Nachfommen überliefert. In dieſen Prieſtergeſchlech— 
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tern wurden die Gebete und Gefänge, welche Visvamitra und Va— 
fiftha, welche Atri, Kanva, Angiras und andere große Priefter 
der alten Zeit an die Götter gerichtet hatten oder haben follten, aufbes 
wahrt. Dieje Prieftergefhlechter verftärkten ſich im Laufe der Zeit 
duch alle die, welchen der fortgefegte und ausichliegliche Dienft der 
Götter als die würdigfte Lebensaufgabe erſchien. Da der Braud) des 
Opfers, die richtigen Gebete nicht anders als von einem Prieiter er: 
lernt werden fonnten, mußte man Aufnahme in ein Prieftergefchlecht 
juchen, mußten die Schüler von einem Priefter an Sohnes Statt an: 
genonmen werden; die alten Zeiten kennen feine andere Form der 
Unterweifung und der Gemeinfchaft, als die der Familie. Schon in 
jenem Liede von der Schlacht der Bharata und der Tritfu werden 
wir unter den „Vaſiſthaſöhnen“ wahrfcheinlich ebenfo fehr die 
Schüler des Vaſiſtha als feine leibliche Nachkommenſchaft zu ver: 
ftehen haben. Wie fih in. den Geſchlechtern und Schulen der 
Sänger die Xieder von den Thaten der Helden erhielten, fort: 
pflanzten, vermehrten und umbildeten, fo wurden auch die wirk— 
famften Anrufungen und Gebete in den Familien und Schulen der 
Priefter erhalten, welche fih um die angefehenften und hervor— 
ragendften Männer diefes Standes, weldie den Göttern am beften 
zu dienen und deren Hülfe am gewiffeften herabzuziehen mußten, 
gefammelt hatten. In den Söhnen, Schülern und Nachfolgern 
{ebte der Name des Ahnheren und Meifters, mie das Andenken 
an feine Thätigfeit, an die Wirkungen feiner Opfer fort. In 
einem Staate hielt man das Opfer und die Fürbitte dieſes Prie- 
jtergeichlechts, im andern die Darbringungen eines andern für die 
wirfiamften, Bet den Kocala waren nach dem Ausweis des Ra: 
majana die Vaſiſtha die Priefter der Könige, bei den Bideha 
und Anga die Gautama u. |. w.i). 

Als in den erften Jahrhunderten nad der Niederlaffung 
am Ganges das Ritual in den Prieftergefchlechtern mannigfal- 
tiger und verwidelter wurde, konnten Die Laien nicht mehr 
neben den Prieftern, wie 08 im Rande der fichen Gtröme 
geihehen war, jelbft ihre Opfer bringen, denn die Inder war 
ren eifrig befliffen, den Göttern auf die rechte Weiſe mit wür— 
digen Gaben ohne Fehl zu dienen. Nur der, welchem die Un- 
terweifung eines Priefters zu Theil geworden war, welcher einem 


1) Zaffen, ind. Alterth. I. ©. 557. 803. 
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Prieftergefchlecht angehörte, mochte ein den Göttern wohlgefälliges 
Opfer darbringen; abgefehen von gewiſſen einfachen Darbringun- 
gen am Heerde des Haufe, die einmal durch alte Sitte geheiligt 
waren. Mit dem friedlichen Leben, dem Verkehr der Staaten am 
Ganges kamen aud die Priefterfamilien und Schulen in Berfehr- 
mit einander, fie lernten ihre -‚Gebetsformeln und Anrufungen, 
ihren Befig an Liedern und Gefängen fennen und taufchten den— 
felben unter einander aus. ALS danach in den Priefterfchulen die 
Erfindung der Schriftzeichen für die Laute des Sanskrit erfolgt 
war, als man diefe in größerem Mafftabe anzumenden gelernt 
hatte, konnte der geſammte Liederſchatz, welchen die Priefterge- 
fchlechter bis dahin in mündlicher Tradition fortgepflanzt hatten, 
gefammelt und aufgezeichnet werden. Dieſe Sammlung war der 
Beda, d. h. das Wiffen, nämlich der Priefter. Wenn der Rigveda 
(Rig bedeutet Lob, Preis), alle alten Lieder umfaßt, welche in den 
Priefterfhulen erhalten hatten i), fo ift die Zufammenftellung des 
Samaveda und des Jadichurveda von den Bedürfniffen des Kultus 
und der Liturgie ausgegangen, fie enthalten ausfchlieglih Opfer 
formeln und Gebete; der Samaveda für die Anrufungen beim 
Feuers und Somaopfer?), der Jadſchurveda für die gefammte Li- 
turgie, für die Anlegung der Altäre, für die Opfer am Neumond 
und Vollmond; beim Beginn der drei Jahreszeiten, für das Pferdes 
opfer u. f. w.3). An diefem Veda hatten die Priefterfamilien und 
Schulen nun einen liturgifchen Codex, eine fefte Norm für die Bes 


1) Der Veda nennt, wie oben bemerkt ift, den Namen der Ganga nicht 
mit der oben ebenfalls bezeichneten Ausnahme. Ebenfo wenig kennen die Geſänge 
des Beda die Kaften oder die Stände; auch der Priefterftand ift noch unbekannt, 
und wenn’ die Priefter öfter mit dem Namen Brabmana bezeichnet werden, fo 
bedeutet died Wort nur die Betenden, — 2) Die Sprüdhe und Gebete des 
Samaveda finden fi) meift auch in der umfaſſenderen Samınlung des Rigveda 
wieder, freilich mit manchen Abweichungen im Ginzelnen , welche fich indeß durch 
eine lange mündliche Tradition in aut re Priefterfcufen und Rändern bins 
reichend erklären. Haltung und Ton des Samaveda ift an vielen Stellen alters 
tbümlicher,, ala in denfelben Stüden des Nigveda, weil die Opferformeln durch) 
den fortdauernden liturgiihen Gebrauch größere Feſtigkeit bewahrt haben moche 
ten, ald die umfangreicheren und freierer Tradition überlaffenen Lieder des Rig— 
veda; Noth, zur Literatur und Gefchichte des Deda S. 11 flgd.; Weber, 
indifche Kiteraturgeihichte S. 8. 9. — 3) Der Zabjchurveda ift in doppelter 
Form vorhanden; der weiße Jadſchus wiederholt in foftematifcher Form den Ins 
balt des fogenannten (waren, der obne Spftem und darum obne Zweifel älter 
if. Der weiße Jadfchus fiegt überdies in zwei Necenfionen vor, welche er in 
zwei verfchiedenen Priefterfhulen erhalten bat, in der Recenfion der Kanva = 
und der Madhjandinafchufe; f. Weber, ind. Fiteraturgefhihte S. 100. Weber 
Alter und Entftehung des Atbarvaveda ſ. unten. 
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gehung des Opfers, die rechten Gebräuche und die mwohlgefälligen 
Gebete. Es verftand ſich von felbft, daß niemand ohne Kennt: 
niß deflelben fi unterfangen durfte zu opfern; um die Opferfor- 
meln und Anrufungen diefer priefterlichen Bücher fennen zu fer: 
nen, war jeßt aber auch eine beiondere Bildung nöthig, melde 
die übrigen Stände nicht befaßen. Zu gleicher Zeit ftellten dieſe 
Bücher ein näheres Verhältniß zwiſchen den Prieftern aller arifchen 
Staaten an der Jamung und Ganga ber; die gemeinfame Regel, 
welcher alle Prieiter zu folgen hatten, verband diefe in allen Staa— 
ten zu einer Gemetnfchaft, welche durch das gleiche Antereffe der 
Priefter den Kihatrija und Gudra gegenüber eine weitere Stüße 
erhielt. Auf dieſe Wetie erwuchfen die alten Brahmana, d. 5. 
die Beter, Die Vorbeter bei den Opfern, zu einem über die Gren- 
zen der einzelnen Fürftenberrichaften Hinausgreifenden Stande, wels 
cher durch feine heiligen Bücher näher und enger verbunden mar 
als die Kihatrija und Vaicja. 

In dem Bemußtjein, ihr Leben dem höchſten Zwecke, dem 
Dienfte der Götter ausschließlich aeweibt zu haben, im Ge 
fühl ihrer näheren Stellung zum Himmel, in der Weberzeu: 
gung, duch ihre Gebete und Formeln die Götter günftig ſtim— 
men zu können und Macht über diefelben auszuüben, erhob ſich 
in den auf dieſe Weiſe verbundenen Priefterfamilien ein ftolzes 
Selbitgefühl, welchem die Anerkennung der Laien bis zu einem 
gewifjen Grade entgegenfam. Ste bielten fidy nicht für geringer 
als der waffengeübte Adel, jondern für böber aeftellt, fie ver: 
ſchmähten es wie Diefer, zu den Bejchäftigungen der Vaigja ber: 
abzufteigen, fie ſchloſſen ſich gegen Die Kihatrija und Baicja ab, und 
hielten nun, darauf geftügt, daß die Entwidelung ibrer Gebräuche, 
Gebete und Vorſchriften in und durch Die Prieftergeichlechter ftatt- 
gefunden hatte, dafür, dag die Abftammung von einem Priefter 
dazu gehöre, um den Göttern genehme Opfer zu bringen, um 
Priefter werden zu können; fie hielten dafür, daß die Befähigung 
des Menſchen zu einem jo hohen Beruf eine Folge der Geburt in 
diefem Berufskreiſe fei und fein müſſe. Wie die Kihatrija den 
Baisja, wehrten die Priefter nun diefen mie jenen den Eintritt 
in ihren Stand. Es war dann nur eine weitere und jpäter ge 
zogene Konſequenz diefer neuen Stellung, wenn die Priefter wie 
die Kihatrija auch die Ehe mit Weibern zu verfchmähen begannen, 
welche ihrem Stande nicht angehörten. Wenn es immer gebräudh- 
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lich war und fein wird, daß der Mann fein Weib in den Kreifen 
jucht, in welchem er lebt, unter Gleichgeftellten und Standesge- 
noſſen, jo Sollte num dieſe Sttte zur Regel erhoben werden. Dazu 
kam, daß Die Arja am Ganges in-den Gudra eine von Natur 
wirklich weniger befühigte Menfchenklaffe unter fich ſahen; dadurch 
lag es ihnen näher als andern Völkern, auch die Klaffen ihres 
eigenen Stammes nad) ihrer mebr oder minder geachteten Beſchäf— 
tigung und Lebensweiſe als analog aeichiedene Kreiie, als ver: 
jchieden geartete, höher oder geringer befähigte Racen und Arten 
aufzufaffen und Damit die Unterſchiede des Berufes zu fehten Kaften 
zu verhärten. 

Troß alle dem hätte es die Priefterichaft ſchwerlich erreicht 
mit ihren Ansprüchen durchzudringen, fich über die Kibatrija zu 
erheben, wenn es ihr nicht gelungen wäre, die alten religiöſen 
BVorftellungen des Volks umzuwerfen, ein neues Evftem der Re 
ligion, eine neue Lehre von den Göttern aufzuftellen, und fi 
durch dieſe eine erhabene, von oben ber aeheiligte, unangreifbare 
Stellung zu geben und zu fichern. 

Schon im den Liedern des Veda finden ſich mannigfache 
Spuren eines dem Getfte und der Auffaffung der arifchen Inder 
eigenthümlichen Zuges. Es iſt der Trieb, in den Erfcheinungen 
der Natur einen höheren Stun und eine höhere Bedeutung zu 
jeben, im jeder einzelnen Erſcheinung Das Ganze zu umfaſſen, zu 
empfinden. Um jedem Gotte Die rechte Ehre zu erweifen, werden 
ihm mehr oder weniger auch Die Prädifate der übrigen beigelegt. 
Wenn die Göttergeftalten der Inder dadurd eine geringere Feltig- 
feit als die anderer Völker gewannen, wenn fie in den Zuftand 
beftändigen Ineinanderfließens gerathen mußten, jo erhielt doc 
damit zugleich eine andere ſehr berechtigte Seite des veligiöfen 
Rebens einen bedeutenden Vorfchub; das Moment der einheitlichen 
Auffaffung des göttlichen Weſens, welches neben und in der Mans 
nigfaltigfeit der Göttergeftalten auch in allen polgtheiftifchen Re: 
. ligionen mehr oder weniger vorhanden it und im Fortgang ihrer 
Gntwidelung wirkjam wird. Diejer Zug der veligiöfen Anſchauung 
der Inder fand in den priefterlichen Kreijen früßzeitig Nahrung 
und Pflege. Die alten Götter der Inder waren, wie wir gejeben, 
(ebendige Perfonificationen des freundlichen Himmels, des Lichts, 
des Feuers, mit einem dunkler gezeichneten Hintergrunde von Dä— 
monen und Unholden. Indra, der ala mächtigfter und erſtgebor— 
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ner der Götter galt, war nach feinem Friegerifchsheroifchen Cha— 
rafter wenig dazu angetban, dem priefterlichen Streben nad) Zus 
fammenfaffung des göttlichen Wefens zu dienen, der geheimniß- 
volle Gott des höchften Himmels Varuna, wie er am böchften und 
fernften thronte, gab dazu viel beffere Anfnüpfungspunfte. Bei 
Varuna im höchſten Himmel war „unvergängliches Licht, bier 
wohnte der Sonnenglanz, bier waren die großen Waſſer“ 1), welche 
die Erde befruchteten, wenn Indra die Wolfen geipaltet hatte. 
Und fo wird im Gegenfaß zu älteren Hymnen in jüngeren Ge: 
dichten des Veda gefagt, Daß der Gott des höchſten Himmels „der 
Sonne, dem Meer und den Sternen den Weg gezeigt und die 
Zeiten geordnet habe, daß die Sonne fein Auge, der Wind fein 
Hauch fei, daß er dem Menfchen Einficht, dem Roſſe Kraft, den 
Kühen Mildy gegeben babe”). Mon feiner hoben Warte aus 
wahre Varung das Recht und ftrafe das Unrecht, und wie zu den 
anderen Göttern um Schätze, Reichthum, Sieg gebetet wird, fo 
wird Varuna gebeten, den Schuldigen zu verzeihen und die Sünde 
zu vergeben. Wenn jo dem böchiten Gotte die höchſte Macht und 
Weisheit, der Schuß der Sittlichfeit und des Nechts zugefchrieben 
wurde, um eine Einheit des göttlichen Wefens zu finden, jo wur: 
den auch von einer andern Seite her Verſuche gemacht, zu diefer 
vorzudringen. Der Somafaft war das Opfer, weldes den Göt- 
tern am bäufigften dargebracht wurde ; durch den Soma wurden 
die Götter gefpeift und genährt, wie fie durd die Lieder der Prie— 
fter „wachen“ follten®), Das was die Götter ernährte, was den 
Göttern Kraft gab und den Menfchen dadurch zugleich den Segen 
der Götter verfchaffte, ſchien den Indern göttlicher Art, felbft ein 
Gott fein zu müffen. So wird denn der Soma felbft ala mäd)- 
tigfter Gott angerufen, und die Phantafte der Inder fieht in folge 
rechter Ausbildung dieſer Borftellung in dem Ernährer der Göt— 
ter bald auch den Erzeuger derfelben. „Der Soma ftrömt, heißt 
es in einigen Gefängen des Veda, des Himmels Zeuger, und der 
Erde Zeuger, des Agni Zeuger und der Sonne Zeuger, der Zeus 
ger Indra's, der Gedanken Zeuger‘*), Die Somapflanzen find 
nun „die Himmelseuter”, der Gott wird den Göttern „ausge— 


1) Roth, in der Zeitfchrift der ee 9 Geſellſchaft II, 227. — 
2) Rigveda V, 6, 13, 2 sqq. VII, 5, 17 b, u.a. 8. VI, 7 
flad. — 3) Samaveda ,4,1,5.— 3) — l, gi 1,4.1,6, 1,5 
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preßt“ und zum Zranfe dargeboten, „der das All in feinem Meth 
enthält.‘ 

Dieje Vorftellung vom Soma ald dem Zeuger der Götter 
wurde indeß jo wenig wie die von Baruna als dem höchſten Gotte 
conjequent durchgeführt, vielmehr trug eine dritte Auffaffung über 
beide den Sieg davon. Der Glaube, daß die Götter durch Ge— 
bete und Opfer gezwungen werden fünnten den Menfchen zu hel— 
en, daß es den Menjchen möglic) jet, durch das Opfer Einwirkun- 
gen auf die Götter zu üben, war bei den Indern viel höher gefteigert 
als bei irgend einem andern Kulturvolke, - Diefer Magie, dieſem 
Zauberwefen verdankte ein ganz neuer Gott feinen Urfprung. Er 
ift ein Geſchöpf der priefterlihen Kreife und beweift jein jüngeres 
Alter Schon Durch feinen Namen, er beißt der Herr des Gebetes 
„ Brahmanaspati‘N), In Diefem Gotte perjonifteirten die Pries 
fter die Kraft ihre Gebete, die Kraft ihrer heiligen Handlun- 
gen, mittelft deren fie auf die Götter zu wirken und Macht über 
diejelben auszuüben glaubten. Der Herr des Gebetes war v8, 
der die Götter zwang, die Gebete des Priefters zu erhören. „Brah— 
manaspati, heißt e8, redet den trefflichen Gebetsfpruch, dort wo 
Indra, Barıma, Mitra (dev Sonnengott) die Götter ihre Wohn; 
fige gemacht Haben‘), Wie vordem in ſinnlicher und finniger 
Weiſe dem Fenergott ein Mittleramt zwijchen Himmel und Erde 
zugetheilt war, jo ift Dies num im abgezogener und weiter greifen- 
der Faffung dem Brahmanaspati übertragen. Er ift ein heiliges 
und zauberhaftes Weſen, welches im Gebet, in den heiligen Hand: 
lungen, in den Prieftern jelbft vorhanden ift und die Kraft, Die 
Wirkſamkeit derfelben ausmacht; er fleigt empor in den Himmel 
und zwingt die Götter zur Erhörung der Gebete. So tft er das 
Brahma d. h. das Heilige überhaupt, der heilige Geift, der in 
beiden Welten wohnt, Da er die Götter zwingt, ift er mächtiger 
als fie, und der bejondere Gott der Priefter und Beter Grah— 
mana) wird fo zugleich zum höchſten der Götter erhoben. Indem 
der heilige Geift Kraft über die Götter ausübt, hat er ihnen auch 
Kraft gegeben, ift er ſelbſt die Kraft der Götter; ftatt mit dem 
Blitzſtrahl joll Indra nun mit dem Brahma die Höhle Vritra's 


1) Brahma , von der Wurzel brib anftrengen, mit Anftrengung bewegen, 


heißt dann das Gebet, das Heilige, Brabmana die Beter. rahmanasvati 
heißt auch Brihaspati aus derſelben Wurzel; Roth, in d. Zeitſchrift d. deutſch. 
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gefprengt haben"). Die gefammte Heiligkeit und Göttlichkeit 
wurde in diefem Brahma zufummengezogen, das Brahma ift nun 
zuerft vor allen Göttern gezeugt 9), und es finden fih im Rig— 
veda einige Hymnen, nad welden Brahmanaspati oder der Brahma 
„der glänzende, goldfarbige”, die Morgenröthe und den Him— 
melsglanz und Das Feuer geboren, nad welchen er mit dem 
Blig die Finfterniffe gefihlagen, die Höhle Vritra's gefprengt, 
die Fuhgeftaltigen Flüſſe aus der Höhle befreit, die von Felſen 
überdedten Waſſer hervorgezogen, nad welchen er, mit einem 
Worte, Indra's Thaten verrichtet hat ®). 

Auf die weitere Entwidelung und Vertiefung diefer religiö— 
fen Anfchauungen waren dann die Naturbedingungen des Ganges: 
landes von großem Einfluß; fie Teifteten dieſen priefterlichen Re— 
flegionen den bedeutenditen Vorſchub. Die Ruhe, zu welcher diefe . 
Atmofphäre zwang, gab vor allen den Prieftern Muße und Anlaß 
zur Beichaulichfeit und zum Nachdenken. Dem, der fid) begnügte, 
machte der Unterhalt wenig Sorge; wer in den Wald hinausging, 
feinen Gedanken und Träumen nachzuhängen, der fand dort flatt 
der heißen Sonne, melde die Reiöfelder beſchien und das Zucker— 
rohr fochte, ein Fühles Obdach unter den großen Bunanen- und 
Feigenbäumen, deren dichte Laubfronen Fein Strahl der Mittags: 
fonne zu durchdringen vermochte, er fand an wildwachlenden Früch- 
ten fogar im Walde Hinlänglih Nahrung. Die Inder waren mit 
‚ einem feinen und finnigen Gefühl für die Natur begabt. Je 
mehr man fih nun in Halb erzwungener, Halb freiwilliger Muße 
den Eindrüden der Umgebung hingab, um fo flärfer wirkte das 
mächtige Leben Diefer Natur auf den empfünglichen Geift diefes 
Dolls. Man war in der Mitte der prachtvollften und groß— 
artigften Iandichaftlichen Dekoration, der höchſten Berge, der waſ— 
jerreichften Ströme, einer im üppigften Wachsthum unermüdlich 
wuchernden Vegetation, welche viejenhafte Bäume und Blätter, 
unermeßlihe Schlingpflanzen emportrieb; alles prangte im gläns 
zenden Farbenſchmuck der tropifchen Zone. Dazu famen die wil— 
den Naturerfcheinungen der Gewitterftürme und Orkane, die mäch— 
tigen Weberfluthungen des Ganges. Endli war man von der 
bunteften und wunderfamften Thierwelt, den glänzend befiederten 


1) Rigveda 1, 3, 2,3. bei Roth a. a. O. S. Ki — „2 Samaveda 1, 4, 
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Vögeln, den ringelnden Schlangen größter und Heinfter Art, 
von den Kolofien der Elephanten und Nashörner umgeben. Man 
ſah überall ein reiches Leben in. den verfchiedenften Formen, uns 
abläffig ſchaffende Kräfte, einen rafchen und bunten Wechfel im 
Entftehen und Vergehen, im Keimen und Welken, und doch ging 
wieder duch alle dieſe Mannigfaltigfeit Hindurdy ein Zug von 
Gröge und Ordnung, ein regelmäßiger Kreislauf; in allem Ents 
fiehen und Vergehen pulfirte ein geordnetes Leben. 

Die überwältigende Pracht und Großartigfeit diefer neuen 
Eindrüde mußte die religiöſe Phantafie der Priefter zu noch höhe: 
rem Schwunge fleigern, der Trieb von den einzelnen Göttergeftalten 
zu einer umfaffenden Gottheit vorzudringen mußte noch flärfer ans 
gefacht werden. Wer war der Herr und Meifter des unerjchöpflichen 
Zebensftromes, von dem man jich jeßt umgeben und umfangen 
fah? Die alten Götter konnten es ſchwerlich fein. Indra's Dir 
monenkämpfe genügten der priefterlichen Anſchauung fängft nicht 
mehr, in Indra mie in den übrigen Göttern der alten Zeit 
waren immer nur einzelne Erfcheinungen des Himmels repräjens 
tirt, wenn auch der frühzeitig nach umfaſſender Anſchauung rin— 
gende Sinn der Inder bald dem einen bald dem andern diefer 
Götter univerſalere Bezeichnungen beigelegt hatte. Sobald man 
dazu gelangte, das wunderbare Naturleben des Ganges als ein 
Geſammtbild, ald eine Einheit anzufchauen, mußte dieſes Leben 
einer umfaffenderen Göttergeftalt zugewiejen, einem größeren Gotte 
untergeordnet werden. Je bunter die Bilder waren, mit welchen 
dDiefe Natur die Anfchaunng erfüllte, je heißer fie die Sinne er 
regte, deſto flürfer mußte dadurch auch die Gegenmwirfung des 
Spiritunlismus, die Reflexion herausgefordert worden, den Grund 
und die Quelle dieſer überreichen Welt zu erforfchen. Die nad) 
denfende Betrachtung der Priefter war bald darüber im Reinen, 
dag der Stoff, die Materie, die Erde, die Aſche, in welche 
Menihen, Thiere und Pflanzen zerfielen und zerftoben, weder 
die Träger umd Urfachen ihres eigenen noch des großen Geſammt— 
lebens der Natur jein könnten. Erſt hinter dem Stoffe, hinter 
der Erfcheinung, welche mit den Sinnen ergriffen und angejchaut 
werden fonnte, mußte Die dunkle und geheimnigvolle Quelle des 
Lebens liegen, hinter der Außenfeite mußte noch eine innere, 
immaterielle und unfichtbare Seite vorhanden fein. Dem Nach— 
finnen der Priefter fchien wie der Menſch jo auch die ganze Nas 
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tur in Körper und Seele auseinander zu fallen. Die vielfars 
bigen und bunten Bilder, in denen ſich das Naturleben in der 
Phantafie der Inder abipiegelte, drängten durch ihre verwirs 
rende Fülle die aus jenen Neflerionen über die finnlihe und 
unfinnliche Seite der Natur erwachiene Abitraftion, diefe Mans 
nigfaltigkeit zufammenzufaffen, Die Einheit und das Geje in Dies 
jer Vielheit, in dieſem wirren Durcheinander, die Dauer in Dies 
jem Wechſel zu entdeden und zu erfennen. Dieſe Abitraktion 
war es, welche der ganzen Natur ald Grund und Quelle ihres 
Lebens eine große durch alle Erſcheinungen bindurchgehende Seele 
zufprad. Hatte man bereits in und hinter den Gebeten und 
heiligen Handlungen einen magiichen und unfichtbaren Geift ken— 
nen gelernt, der ihnen erit Kraft und Wirfung gab, gebot die: 
jer heilige Geift über die Götter, indem er fie zwang die Gebete 
der Menichen zu erbören, war er alſo hinter und über den Göt— 
tern mächtig: fo mochte derjelbe geheimnißvolle und allgebietende 
Geift auch hinter den großen und mannigfachen Erſcheinungen 
des Naturlebend gaefucht werden. Es mußte derjelbe Gott fein, 
der hier wie dort waltete, Der zugleich im Himmel und auf der 
Erde war, der den Gebeten der Brahmanen Kraft gab und der 
die Erſcheinungen der Natur in's Leben vief und dieſe in beſtimm— 
ten Kreiſen fich bewegen ließ; der zugleich der höchſte Gott, der 
Herr der Götter war. So erweiterte fi der in den heiligen 
Handlungen über den Göttern waltende Geift zur Weltjeele, welche 
alle Erſcheinungen der Natur durchzieht und dieſen ihr Leben 
einhaucht und erhält, auf diefem Wege wurde Brahma zu dem 
einen höchſten unfichtbaren Gotte, zur heiligen und reinen Quelle 
der geiftigen und natürlichen Welt erhoben. 

Brahma fand nicht über der Natur als ihr Herr, der fie 
durch ſein Gebot geichaffen, wie der Jehova der Hebräer: Brahma 
war mindeftens ebenjo fehr in der Natur und mit ihr verflochten 
als außer ihr, er war zugleich das eigentliche Leben der Natur, 
Werkmeifter und Werk zugleih. Jene beftimmte conerete Perſön— 
lichkeit, welche Jehova den Hebräern durch die gejchichtliche und 
prafttjch »ethifche Entwicdelung feines Begriffes geworden war, fehlte 
der Weltjeele, dem Brahma der Inder völlig. Sie kamen auf 
. theoretifchem Wege zu diefer Vorftellung. Brahma war und blieb 
ein Produkt der Reflexion und Abftraftion ohne Kiebe und Haß, 
ohne Keidenichaft und Zorn, ohne fittliches Leben, wenn auch Quelle 
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des Sittengebotes, ohne Theilnahme an den Geſchicken der Men; 
ſchen und der Staaten, ein farblos und allgemein gehaltenes, 
überperfönliches und darum unperfönliches Wefen. 

| Bon dieſem Standpunft aus öffnete ſich den Prieftern eine 
neue Weltanfhauung. Ein unfichtbarer reiner und Heiliger Geift 
ftand über den Göttern, derfelbe war zugleih Keim und Quelle 
der ganzen Welt, er war das Leben des Lebens der Natur, die 
Welt und alle Wefen in ihr hatten nunmehr Brahma ihren Ur— 
fprung zu verdanfen. Die alten Götter wurden zu Hütern der 
acht Regionen der Welt herabgefeßt, welche die Inder unterjcheis 
den; fie heigen nun Welthüter (Lofopala). Dem Indra iſt die 
befte und vornehmfte Gegend zugewiefen, der Norden mit feiner 
friſchen, fühlen Luft. Hier liegt der Berg Meru (das äußerfte 
Gebirge des Nordens), auf welchem Indra mit den übrigen gu— 
ten Göttern nach der alten Vorftellung der Arja thronte. Diefer 
Berg erleuchtet die nördliche Gegend, und die Geſtirne umwan— 
dein ihn. Wie Indra den Norden, fo regiert Jama der Gott 
der Unterwelt den heißen Süden, die übrigen ſechs Regionen 
find dem Sonnengott Surja, Vaju dem Windgott, dem Feuergott 
Agni, dem Baruna, der jebt zum Gott des äußerſten Weltmeers 
geworden ift (oben ©. 26), dem Mondaott Ziehandra und dem 
Kuvera, dem Gott des Leberfluffes, untergeben. Brahma hatte 
die Welt nicht erfchaffen, er fand nicht in einem Gegenfage des 
Weſens und der fpecifiihen Art zu ihr, fie war aus ihm hervor» 
gegangen. Bei der Emanation der Welt waren zuerft die acht Welt: 
büter aus Brahma hervorgeftrömt, nad) ihnen die Geifter der Luft, 
nach dieſen die heiligen und reinen Menfchen, die Stände in der 
Ordnung mie fie der Heiligkeit Brahma's näher oder entfernter flans 
den; den Menſchen folgten die Thiere nach ihren verfchiedenen Gat- 
tungen, die Bäume, die Pflanzen, die Kräuter, die Steine, die 
(ebloje Materie. Indem man von einem unfinnlichen über und dod) 
zugleich in der Welt lebendigen, geiftigen Weſen ausging, kam 
man dazu, eine Theorie der Schöpfung zu erfinden, nad wels- 
ber alle Geichöpfe von dieſem höchſten Wejen in der Art aus» 
gingen, daß die am meiften geiftigen ihm am nächften waren, 
die materiellſten, finnfichften und gröbften Geftaltungen am fern: 
ſten. Es war eine Stufenleiter von Wefen, von Brahma herab 
bis zu den Steinen, und von diefen wieder hinauf bis zur hei— 
figen und reinen Einheit der Weltjeele. Indem Brahma aber 
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alle Gefchöpfe in dieſer Weife erzeugte, wies er damit jeder Gattung 
und Art auch ein beftimmtes Gefchäft zu, welches zu vollziehen 
nun die Aufgabe diefer Gattung im Weltganzen war. 

Brahma Hatte die Lehensweife aller Geſchöpfe der Geftalt 
beftimmt und ihnen ihren Beruf in der Art zugewieſen, daß jedes 
auch in den folgenden Geburten feine Beftimmung erfüllen mußte "). 
Die Stände der Priefter, Kihatrija, Vaicja und Gudra waren 
nun ebenfalls ein Theil der göttlihen Weltordnung, ihr Unter: 
ſchied, ihre Art und Rangfolge war ebenfalld von Brahma aus— 
gegangen und durch die Gottheit janftionirt. Sie waren verfchies 
dene Klaffen von Gefchöpfen, für welche Brahma unterichtedene 
Beihäftigungen beftimmt hatte, natürlich rührte auch die Rangord— 
nung der Kaften von Brahma felbft her. Bier verfchiedene Arten 
von Menfchen von Gott getrennt, jede von ihm mit einer bes 
jonderen Beftimmung verfehen, ftanden nunmehr im Staate der 
Inder neben einander. Forthin war fein Uebergang mehr aus 
der einen Art in Die andere, feine Vermifchung der einen mit 
der andern zu dulden; Die von Gott jelbft gezogenen Schranfen 
durften nicht durchbrochen werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
dag die Brahmanen den erften Rang unter dieſen vier Klaffen 
einnehmen; fie ftehen Brahma am nächften, die Kraft der Hei— 
ligung, der heilige Geift lebt in ihnen viel mehr ald in den an- 
deren, oder auch in ihnen ausichlieglih, fie find früher aus 
Brahma hervorgegangen als die übrigen, fie find der erfigeborene 
Stand, Gleichnißweiſe Tngten die Brahmanen, Brahma babe fie 
jelbft zuerft aus feinem Munde hervorgehen laffen, dann die 
Kihatrija aus feinen Armen, darauf die Vaiçja aus feinem 
Schenkel, endlich die Gudra aus feinem Fuße). Brahma bes 
ſtimmte den Brahmanen als ihre Pflichten das Opfer, Das 
Studium und die Lehre der Veda, Das Necht zu geben und zu 
empfangen; den Kihatrija legte er die Pflicht auf, das Volk zu 
beſchützen; den Vaiçcja, Die Heerden zu pflegen, den Ader zu 
bearbeiten, Handel zu treiben; den Gudra legte er als einzige 
Pflicht auf den drei oberen Klaffen zu dienen 9. Den Kihatrija 
und Vaicja wird die größte Ehrfurcht, Unterwürftgfeit und Frei— 
gebigfeit gegen die erfigeborene Kafte, gegen die Brahmanen zur 


1) Manu 1,28. 29. — 2) Manu 1,31. Bal. Rigveda VIII,5, 12, trad, 
Langlois. — 3) Manu 1,88— 91 und an vielen andern Drten, 
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beifigften Pflicht gemaht. Die Aufgabe der Menſchen iſt ftil 
und gehorſam fic der beftehenden gottgegebenen Weltordnung zu 
fügen, die befondere Miffion, melde ihm feine Geburt auferlegt 
hat, zu erfüllen. 

Es iſt oben ſchon angedeutet, dag die Grundlinien diefes 
neuen priefterlichen Syſtems nicht eher concipirt werden fonnten, 
als bis das alte Kampfesleben in den Hintergrund getreten war, 
als bis die einer Seits die Thatkraft erfchlaffenden, anderer Seite 
die Phantafie und deren Kehrfeite, die Abftraktion erregenden Eins 
flüffe des Gangeslandes zur Geltung gekommen waren. Die Pries 
fterichaft mußte exit in der Aufzeichnung und Sammlung des 
Beda eine feitere Baſis ihres bejonderen Lebens, fie mußte in 
einer weiter greifenden Drgantjation ihres Standes und ihrer 
Schulen eine feftere Stellung und ein lebhafteres Gefühl ihres 
Standesintereffes gewonnen haben, che die einfame Betrachtung 
hervorragender Meifter von SPriefterfchufen dieſes neue Syſtem 
erfchaffen fonnte. Es wird, da die feftere Begründung der Staas 
ten an der YJamuna und Ganga nicht lange nad) dem Jahre 1300 
v. Chr. erfolgt war, fehwerlich vor dem Jahre 1000 v. Chr. gewes 
jen fein, daß die Grundlinien des neuen Syſtems zu Tage fa 
men; deren Ausbildung zu einer in ſich abgefchloffenen Lehre in 
den Priefterjhulen wiederum einen langen Zeitraum erforderte. 
Jahrhunderte mußten vergehen bis die neue Lehre über die alten 
Götter, bis die Brahmanen über die Kihatrija den Sieg davon 
tragen fonnten. 

Die Gebiete von der Sarasvati bis zum oberen Ganges 
hin find jpäterhin den Indern beiliges Land. Die Landftrede 
zwifchen der Sarasvati und der Jamuna heißt Brahmavarta d. h. 
Brahmaland; die Gegend oftwärtd von Brahmavarta, Das Land 
der Kuru (Kurufipetra) am Kaggar wird zufammen mit den Ges 
bieten der Matsja und Gurafena Brahmarſhideça (das' Land der 
heiligen Weifen) genannt). Die Gebräuche und Obſervanzen 
dieſes Gebietes gelten für die beften und ſtets maßgebenden 2); 
ed ift mit geweihten Stätten und Wallfahrtsorten überfüllt, ja 
dieſe Landichaften werden ald das Mufter für alle übrigen bins 
geftellt. Es wird verlangt, Daß die Arja eigentlich alle Hier woh— 


1) Manu 11,17. 18. Laſſen Zeitichrift für Kunde des Morgenlandes 
111,.200 flgd. — 2) Manu II, 6, 12. 18. 
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nen follten (ohne Zweifel hatte in dieſen zuerſt befegten Land: 
firichen die geringfte Vermiſchung mit Gudra flattgefunden) ; es 
wird behauptet, daß die heiligften Brahmanen und die tapferften 
Kihatrija hier zu finden ſeien; es wird gefordert, dag alle Mens 
fhen der Erde von einem in Brahmarfhidesa geborenen Brah— 
manen ihren Wandel lernen ſollen y. Hieraus wird geſchloſſen 
iperden müſſen , daß von diefen Gebieten, gerade von denjenigen 
Gegenden aus, welche zuerft vom Anduslande her befegt wurden, 
welche den lebhafteſten Antheil am den Kämpfen der Heldenzeit: 
genommen hatten, wo Die im Epos gefeierten Fürftenfige liegen: 
Haftinapura und Indrapraſtha und weiter nach Often Ajodhja ; 
wo außer diefen Die feit Alters berühmten Städte Pratifthana, 
Madhura und Kriſhnapura ftanden, wo ſich alfo die Bildung 
und die Kultur der Inder nad) dem großen Kriege zuſammen— 
drängten, auch die Reform der Religion, die Entwickelung der 
Brahmalehre ausgegangen, oder doh daß fie bier am frübeften 
zum Siege und zur Herrfchaft gelangt ift. 

Welche umd wie große Anftrengungen der friegerifche Adel, 
die Kihatrija, gegen dieſe priefterliche Neform machte, wie ftarf 
die Oppofition deffelben war, um den Rang über oder wenig— 
ftens neben den Priefteru zu behaupten, welches Ringen zwiſchen 
diefen beiden Ständen flattfand, bis der Adel fich unterordnete, 
bis die alten Motive des Lebens vor den neuen zurüdtraten; 
darüber find wir ebenfalls nicht unterrichtet. Doch ift es uns 
zweifelhaft, daß Kämpfe dieſer Art flattgefunden haben. Ihr 
Andenken hat die Priefterichaft ſoviel fie konnte verwilcht, denn 
e8 mar ihr Intereffe, die neugewonnene Stellung als die ur: 
ſprüngliche hinzuftellen; und Fein Volk geht in dem Eifer, durch 
jede neue Evolution die älteren Zuftände vergefien zu machen, 
jeden neuen Standpunkt als den von Anfang am dageweſenen 
binzuftellei, jo weit, ald die Inder. Es mar die große Leb- 
haftigkeit und Energie ihrer Phantafie, welche fie auch unbewußt 
dazu verleitete, das Neue und Gegenwärtige bereits für das Alte 
und Urfprüngliche zu halten. Nur in einigen Epifoden des Epos, 
in einigen Erzählungen der Purana, in welchen Auflehnungen 
und Angriffe der Kſhatrija auf die bereits als beftchend darge— 
ftellte Macht der Brahmanen geichildert werden, laſſen fi Spu— 


1) Manu II, 20. 
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ren folcher Kämpfe erfennen. Nach einem Ringen von etwa drei- 
hundert Jahren, gegen das Jahr 700 v. Chr., war der Gieg 
des Prieſterthums entichieden (f. unten). 

E3 war ohne Zweifel der verhältnißmäßig neue Boden, auf 
welchem fih die Stämme der NArja am Ganges befanden, in 
welchem die Erinnerung an das alte Leben und den alten Glau— 
ben nicht fo feſte Wurzeln hatte fchlagen können, als im Indus— 
lande, welcher den Prieftern diefe Reform der Religion erleich- 
terte; — die Stämme am Indus hielten Die alten Götter und 
das alte Leben in den Grundzügen feft, fle folgten dem Ent: 
widelungsgange des Gangeslandes nicht. Das Klima des Ganges, 
das Bedürfnig eines ruhigen Lebens, welches dieſe Atmofphäre 
erzeugt, die ſtärkere Anregung, welche auch die Phantafle des 
Bolfes durch die großartige landichaftliche Natur, durch die reiche 
und munderfame Pflanzen » und Thierwelt dieſes Gebiets erhielt, 
haben dann offenbar jehr weſentlich dazu beigetragen, die alten 
Motive des Lebens zurücdzudrängen, den alten Dienft der Kam— 
pfesgötter und Dämonentödter in den Hintergrund zu fchteben 
und den Sieg der Brahmanen zu erleichtern. Am meiften Bors 
hub hat indeß der Priefterfchaft jeden Falls die nene Lehre von 
den Schickſalen der Seele nach dem Tode geleiftet, welche fie 
aus dem Brahmabegriff ableiteten. 

Das Kortleben der Seele war ein alter Glaube bei den 
Indern. Es war die Pflicht der Familien und Gejchlechter ihren 
Todten regelmäßig Spenden darjubringen, wenigftens an jedem 
Neumond. Man feierte dann das ZTodtenmahl, zu welchem die 
Ahnen eingeladen wurden, und aß fchweigend, damit die Beifter 
miteffen könnten. Aehnliche Gebräuche beobachteten die Arja auf 
dem Hochlande von Iran (f. unten). Es mar Sitte bei den 
Beftattungen felbft, wie bei den Todtenmahlen Lieder zu Ehren 
der Berftorbenen zu fingen, der Vorfahren des Gefchlehts ). In 
jüngern Hymnen des Rigveda findet fih die Vorftellung, daß die 
Seelen der Berftorbenen in den höchſten Himmel, in den Him— 
mel Baruna’s fommen, wo Jama, der Bruder Manu's, des er 
ften Menſchen, über die Todten herriht ). Nah den ältern 
Stüden des Epos gehen die Helden, welche im Kampfe gefallen 
find, in Indra's Himmel ein. Im Mahabharata bedauert Indra, 


N) Manu 1,85. Arrian. Ind. X,1.— 2) Rotb in d. Zeitſchr. d. d. 
morgenl. Geſellſch. II, 227. IV, 427. 
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daß gerade „feiner der geliebten Gäfte komme, die ihr Leben 
dem Kampfe weihen und den Tod finden, nicht abwendend das 
Angefiht‘ 7). Die, welche auf ihren Betten flarben, die Weis 
ber und die Kuechte, sollten zu Jama hinabgehen, deſſen Sig 
aud dem Himmel in die Unterwelt, im den heißen Süden vers 
jeßt ward, während Indra's Himmel in der Fühlen Luft über den 
nördlichen Bergen, auf den Gipfeln des Himalaja oder vielmehr über 
diefe hinaus auf dem Götterberg Meru im Norden gedacht wurde. 
Den Prieftern war aber der Kampf feineswegs die befte Lebensweiſe, 
noch weniger der Heldentod in der Schlacht Das höchſte Ziel des 
Lebend. Es Fam nicht mehr darauf an, ein quter Kämpfer zu 
fein, weil Indra ein KRampfesheld war; der höchſte Gott war 
vielmehr Brahma. Wie alle Weſen aus Brahma hervorgegangen 
find, fo müflen fie alle wieder zu ihm zurüdfehren, die Seelen 
der Menjchen müſſen nach dem Tode zu Brahma eingehen. Aber 
fünnen die Seelen der Menichen in den Himmel, in den Schooß 
des reinen und heiligen Geiftes Eingang finden, welche unrein 
und unheilig gelebt haben? Die unreinen und unbeiligen follten 
nun in dem Neiche Jama's ihre Strafe finden für die Vergehen, 
welche fie bei ihrem Leben gethan und ohne Buße und Sühne 
gelaffen hätten. Das Reich Jama's wurde demgemäß zur Hölle 
umgewandelt, welche mit der Zeit nad) ihren verfchiedenen Qualen 
fehr detaillivt ausgemalt wurde; wie bei den Aegyptern, wie bei 
allen Völkern heißer Landftriche, iſt auch in der Hölle der Inder 
glühende Hige das Hauptmittel der Beltrafung. Da giebt es 
die Gegend der Finfternig und den Ort der Thränen, den Wald, 
deffen Blätter Schwerterflingen find. Hier werden die Seelen 
von Eulen und Naben zerhadt, dort werden ihnen die Köpfe 
täglich von den Höllenwächtern mit großen Hämmern eingejchla- 
gen. In einer anderen noch fchlimmeren Hölle werden fie in 
Pratpfannen gejotten; bier müſſen fie glühenden Kuchen verfchlins 
gen, dort gehen fie auf brennendem Sande und glühenden Eifen. 
Hier fchreiten die Seelen mit Ketten gefchloffen einher, dort wird 
ihnen glühendes Kupfer in den Hals gegoffen u. ſ. w.*). Bei 
alle dem fand die aus der Auffaffung Brahma's als Weltfeele 





1) Nal und Damafanti, überfegt von Bopp S. 14. — 2) Ein und zwan⸗ 
sig Hüllen werden Manu IV, 88—90 angeführt, val. Manu XI, 75. 76. 
Nah der Sutra der Buddbiften (bei Burnouf introduction ä l’histoire du 
Buddhisme p. 320. 366. 367. 201) giebt es 16 Höllen, theils kalt theils heiß. 
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nothwendig folgende Vorftellung feft, dag alle lebenden Weſen, 
alle Geſchöpfe, wie fie aus Brahma ihren Urfprung genommen, 
fo aud wieder zu ihm zurüdfehren müßten. Dadurch verfielen 
die Priefter auf den Gedanken, daß jedes Geſchöpf die ganze 
Stufenleiter der Wefen, wie fie von Brahma ausgegangen, durch— 
zumachen habe, ehe es zur Ruhe gelangen könne. in Gudra 
müffe ein Vaiçja werden, der Baicja Kihatrija, der Kihatrija 
Brahmane, der Brahmane ein völlig fündenlofer und Beiliger 
Mann, ein veiner Geift, che er in Brahma's Schooß eingehen 
fünne. Aus diefer Forderung, daß jeder fih zu Brahma ems 
porzuarbeiten babe, entftand die monftröfe Lehre von den Wie— 
dergeburten. Der Gudra, welcher tugendhaft gelebt, würde, fo 
meinte man, eben Diefer Tugend wegen und Durch die Uebung 
der Tugend in feinem Weſen verändert in dem höheren Dafein 
des Daigja wiedergeboren werden, der Kihatrija als Brahmane 
u. ſ. w. ); in Diefer Weife würde es dem reinen und heiligen 
Leben, je mehr es fid von aller Sinnlichkeit, Körperlichfeit, von 
der ganzen materiellen Welt Tosfage, gelingen, die Nüdfehr zu 
dem unfinnfichen und förperlofen Brahma zu finden. Umgekehrt 
aber würden die Befledten, Unreinen und Sündigen, nachdem 
fie die nah ihren Sünden abgemefjenen Perioden der Strafzeit 
in den verfchiedenen Abtheilungen der Hölle zugebracht, in nie- 
drigerem Stande ımd je nad dem Maße des Vergehens in der 
fchlechteften Weife, ja nicht einmal als Menfchen, fondern fogar 
als Thiere wiedergeboren werden, um fih nun mit unfäglichen 
Dualen nah unzähligen Wiedergeburten erſt wieder zu ihrem 
früheren Zuſtande und endlich zu Brahma emporguringen. Hier 
mit war der Phantafie der Inder ein meites Feld geöffnet, auf 
welchem dieſelbe alsbald ein vollftändiges Syſtem der Wieder: 
geburten errichtete. Je nach feinen Sünden wird der Schuld» 
beladene iwiedergeboren werden als Glephant oder Gudra, als 
Löwe oder Tiger, als Bogel oder Tänzer). Wer graufame 
Thaten vollführt Hat, wird als reißendes Thier wiedergeboren 3). 
Wer einen Mordverfuch auf einen Brahmanen, auf ein Mitglied 
des Brahma am nächften flehenden Standes machte, wird, je 
nachdem er in feinem Verſuch weiter gefommen ift, Hundert oder 


1) 3.8. Manu IX, 335. — 2) Manu X11,43.4. — 3) Manu 
x1, 59, 
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taufend Jahre in der Hölle gepeinigt werden, dann aber in ein 
und zwanzig Geburten Das Licht der Welt aus dem Bauche eines 
gemeinen Thieres wieder erbliden. Wer’ gar das Blut eines 
Brahmanen vergoffen, wird chen fo viele Jahre, als das fließende 
Blut Staubförner berührt bat, in der Hölle von reißenden Thies 
ren zerfleifcht werden; und wer einen Brahmanen getödtet hat, 
defien Seele wird in den Leibern der Thiere, welche am Ganges 
am tiefiten verachtet wurden, als Hund, als Eſel oder als Zie— 
genbock wiedergeboren werden !). Wer eine Kuh geraubt hat, 
ſoll als Krofodil oder Eidechfe wiedergeboren werden; wer Kom 
geftohlen hat, als Ratte); wer Früchte und Wurzeln ſtiehlt, 
wird ein Affe). Wer das Bett feines Vaters befleckte, foll 
hundert Mal ald Kraut oder als Liane miedergeboren werden 
(weil die Schlingpflanzen die Bäume umarmen ?); der Brahmane, 
welcher beim Opfer einen Fehler begeht, wird Hundert Jahre 
hindurch als Krähe oder Weihe wiedergeboren, und die, welche 
verbotene Speifen eſſen, werden als Witrmer wiedergeboren ®). 
Wer einem Freien vorwirft, „du bift der Sohn einer Sklavin‘, 
wird fünf Mal aus dem Schooße einer Sklavin wiedergeboren 
werden ®) u. f. mw. 

Diefe Borftellungen wirkten erſchreckend auf den Geift der 
Inder. Die Qualen der Hölle in ununterbrocdhener Gluthhitze zu 
dulden, während man jchon auf Erden von der Hiße des Klima 
ſtark zu leiden hatte, war eine entfeßliche Zukunft. Aber das 
mit war es noch nicht genug, Damit war man ja noch nicht 
am Ziele. War die Strafe in der Hölle verbüßt, fo hatte man 
außerdem eine unaufhörliche Wiederfunft in Menſchen-, Thier » 
und Pflanzenfeibern zu erwarten, bis man fi zu Brahma em— 
porgearbeitet haben würde, und die Priefter liegen es nicht daran 
fehlen, dem Volke die Schickſale, welche jedem bevorftänden, der 
ihre Vorfchriften nicht befolge, an's Herz zu legen. Cie erinners 
ten unaufhörlich „an den Sturz der Seele in die Hölle und an 
die Höllenqualen“, der Schuldige möge bedenken „welche Wans 
derungen die Seele durch feine Schuld übernehmen müfle, er 
gedenfe der Wiedergeburt aus zehn Millionen Mutterſchößen“ 7). 


1) Manu XU,5. — 2) Manu XII, 62. 64. — 3) Manu XII, 67, 
4) Manu X11,58. — 5) Manu XI, 59. Daß viele dieſer Wiedergeburten 
nur auf Wortipielen berufen, hat Bohlen Indien II, 4 gezeigt. — 6) Bur- 
nouf introduct. p. 274. — 7) Manu VI, 61—63. 
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Diefe Auffaffung vom Jenſeits und von der Zukunft war flarf 
genug, auf das Dieffeits zu wirken und das ganze Leben der 
Menfchen in einem veränderten Lichte erjcheinen zu laffen; ſie 
war völlig geeignet allen Geboten der Priefter Nachachtung und 
Gehorſam zu verfchaffen. 


d, Leben und Lehren der Brahmanen, 


Die Priefterfchaft in den Gangesländern hatte eine große 
Reformation durchgeführt und einen großen Sieg erfochten. Das 
Heldenthum umd der kriegeriſche Adel waren unterdrüdt. in 
neuer Gott hatte die alten Götter verdrängt; Indra, Mitra, 
Baju, Agni, die Asvinen ftanden meit hinter dem einen Brahma 
zurüd, An den neuen Gottesbegriff knüpfte fih ein neues Sys 
ſtem der Weltordnung, auf ebenfo phantaftifhen als abſtrakten 
Fundamenten errichtet, in welchem die Kämpfe Indra's nur noch 
eine ſehr untergeordnete Stellung einnehmen fonnten, aus dem 
neuen Glauben, welchen die Priefter predigten, folgte eine neue 
Ordnung des Staats und der Stände, welde als ein Produkt 
der göttlichen Schöpfung eine unerfchütterliche Feftigfeit erhalten 
mußten. An die Stelle der alten Boritellungen vom Jenſeits 
war die Lehre von den Wiedergeburten getreten; eine Widerlage 
des neuen Syftems, welche die Herrichaft der Priefter über die 
Herzen des Volkes vollendete und ficherte. Bon dem neuen Stand» 
punkte, welchen die Priefter eingenommen hatten, von dem neuen 
Gottesbegriff und dem neuen Glaubensſyſtem aus ergab fid aber 
auch ein neues Sittengebot, eine neue Ethif. 

Wenn alle Geichöpfe von Brahma ausgegangen find, wenn 
er jedem jeine Miſſion bei der Schöpfung ertheilt hat, wenn 
Brahma ſelbſt diefe Weltordnung ift, jo hat der Menſch feine 
andere Aufgabe, als ſich Ddiefer Ordnung Gottes in Stille und. 
Sriedfertigfeit zu fügen, die Pflichten, welche feine Geburt ihm 
auferlegt hat d. h. feine Standespflichten zu erfüllen. Das ift 
das vornehmfte und erfte Gebot. Die Pflichten der Brahmanen 
beftanden nad) ihrer neuen Anſchauung von dem Beruf ihres Stan: 
des nicht ſowohl im Opfer und Kultus, als im der Kenntniß 
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und im Studium der religiöfen Urkunden, der Beda. Der fchrift- 
gelehrte, der gottesgelehrte Brahmane nimmt den erften Rang 
unter feinen Standeögenoffen ein. Zu diefem Zweck wurde den 
jungen Brahmanen eine ſtrenge Lehrzeit vorgefchrieben. Jeder 
jollte fi) einem gelehrten Brahmanen ald Schüler anfchliegen und 
diefen feinen ‚‚geiftigen Vater‘ über alles lieben und achten, 
höher al3 feinen leiblichen Vater, „denn die geiftige Geburt gälte 
nicht bloß für diefe Welt, fondern auch für jene. Das ftrengfte 
Gerimoniel der Achtung und Ehrfurcht gegen den Lehrer, die 
forgfamfte Beobachtung diefer Pflichten, wie die genauefte Kennt: 
nig der Veda, follte die jungen Brahmanen zu würdigen Ber 
tretern ihres Standes heranbilden. Die Ehrerbietung des Nos 
pizen vor dem Lehrer erſtreckte fih auch auf deſſen Frau, welche 
er, wie den Lehrer felbft, Enieend zu begrüßen bat; es ift dem 
Novizen ferner eine befondere Kleidung und ganz bejondere Ents 
haltſamkeit vorgefchrieben. Zuerſt hatte der Novize Die Regeln 
der Reinheit, die Unterhaltung des heiligen Feuers, endlich Die 
frommen Pflichten des Morgens, des Mittags und des Abends 
zu lernen. Dann begannen die Keftionen in den Veda. or 
dem Anfıng jeder Lektion muß der Schüler zuerft der heiligen 
Schrift feine Neverenz machen, Dann wirft er ſich vor jeinem 
Lehrer nieder und berührt deffen Füße mit feinen Händen. Mit 
einem reinen Gewande befleidet und Kucagras in den Händen 
feßt er fih dann auf Kucagras nieder, das Gefiht nach Oſten. 
Ehe er zu leſen beginnt, hält er dreimal den Athem zurück und 
fpricht dann den geheimnißgvollen Namen Brahma’s: Om Nun 
erft beginnt der Unterricht ). Sechs und dreißig Jahre jollte die 
Lehrzeit des Brahmanenfchülers dauern, jo lange follte er bei 
feinem Lehrer bleiben ). — 

Bor der Morgendimmerung jol der Brahmane ſich erhe— 
ben und fogleih über den anftändigen Erwerb und deſſen Mü— 
ben, über die Tugend, über das Weſen und die Bedentung 
der Veda nachdenken. Nachdem er gebadet, die Zähne gewa— 
Ihen und die Augen gefalbt, wiederhole er in der Morgendäms 
merung lange Zeit hindurch ftehend den Hymnus an Gavitri 


1) Manu II, 69— 76. 164—168. 173— 181. Ueber die Leſung des 
Veda in den Schulen f. Notb zur Literatur und GSefchichte des Beda S. 3, — 
2) Manu Ill, ı, ° 
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(oben ©. 23). Er ift dem Nigveda entnommen und lautet: 
„Ein neues herrliches Loblied fingen wir dir, ftrahlenreicher, 
glänzender Sonnengott! Höre meine Anrufung, fomm in meine 
begierige Seele, wie der Liebende zum Weibe: Der du alles 
fiebft und ſchau'ſt, Sonnengott, ſei unfer Befchüger. Sinnen 
wir nach über Das bemwunderungswürdige Licht Der glänzenden 
Sonne; möge ed unſere Einficht lenken; nahrungsbegierig bitten 
wir um die Gaben der glänzenden Sonne. Prieſter und Brah— 
manen duch ihre Einficht geleitet, ehren Den Sonnengott  durd) 
Opfer und heiligen Gefang.” Range Gebete in, der Morgen» 
und Abenddämmerung follten langes Leben geben. Niemals foll 
der Brahmane die vorgefchriebenen täglichen Darbringungen an 
die Götter, die Geifter und die Ahnen unterlaffen, täglich joll 
er den geheiligten Namen Brahma's Om (d. b. das) und Die 
andern drei heiligen Worte Bhur, Bhuva und Spar wiederhor 
fen. Bor allen Dingen aber foll er die Veda zu den gebo- 
tenen Stunden und an den gebotenen Tagen lefen. Schon die 
alten Weifen, ſagten die Brahmanen, hätten Das Geſetz aufge 
richtet: „der fei groß unter uns, welcher die Beda kennt.“ Ein 
Brahmane der die Veda nicht fludire, ſei wie ein Glephant von 
Holz oder ein Hirfh von Leder. Nicht der fei alt, deſſen Haar 
gran jet, fondern der, welcher noch jung die heiligen Schriften 
ftudirt habe, werde von den Göttern als ein ehrmürdiger umd 
bejahrter Mann angefehen. 

Die Pflicht des Kſhatrija befteht darin die Waffen zu füh— 
ren, die Pflicht des Vaicja darin den Ader zu beftellen und die 
Heerden zu pflegen; beide Stände haben die Brahmanen zu ehr 
ven und fie mit Geſchenken zu überhäufen. So hoch die Brah— 
manen fih an Heiligkeit und Würde über die Kihatrija und Baigja 
ftellten, ein gemeinfames Band verband fie mit diefen den Gudra 
gegenüber, denen nur die Pflicht zu dienen obliegen follte. Es 
war das Bewußtſein des bevorzugten Stammes und Blutes vor 
der unterworfenen Bevölkerung, welches die drei oberen Stände 
den Gudra gegenüber zufammenbielt. Nur Ddiejen drei Ständen 
jollte nad der Anfiht der Priefter der Zutritt zu dem heiligen 


1) Manu 11, 76— 78. Die Unzahl der täglichen Gebräuche, Gebete 
u. f. w., welche die Brahmanen gegenwärtig zu vollgieben pflegen, find zus 
fammengeftellt in the Sundhya or the daily prayers of the Brahmins by Mrs, 
Belnos. 1851, 
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Schriften freiftehen, den Gndra niemals. Sie unterjchieden ſich 
von den Gudra aud) durch ein äußeres Abzeichen, welches fie 
trugen, eine Schnur, welche den Knaben bei der feierlichen Aufs 
nahme und Einweihung in ihren Stand umgehängt wurde. Dieje 
Einweihung bezeichneten die Brahmanen ald die zweite Geburt, 
und deshalb führten Die drei oberen Stände (außer dem gemeins 
jamen Namen Arja) auch den der Dwidſha d. i. die zwiefach Ges 
borenen. In älterer Zeit wird die Umgürtung mit der Schnur 
die feierliche Reception des Knaben oder des Zünglings in den 
Verband feiner Familie und feines Geſchlechts geweſen jein. 
‚Wenn 08 die erfte Pflicht jedes Menſchen ift, die Beſtim— 
mung jeined Standes zu erfüllen, den Pflichten feiner Kafte ges 
mäß zu leben, jo iſt das zweite Gebot feinen anderen Menjchen, 
fein anderes lebendes Weſen in der Uebung der dieſem durch 
jeine Geburt zugefallenen Pflichten, am wenigften in ſeinem Da- 
jein zu flören. Man follte niemanden jchädigen, weder Mens 
fhen noch Thiere, man follte auch Bäume und Pflanzen fchonen. 
Man jollte ein ftilles und friedfertiged Leben führen, man jollte 
überhaupt nichts unternehmen, nicht aus den einmal gezogenen 
Bahnen und Schranken heraustreten. Da die ganze Thierwelt 
mit Seelen der Berftorbenen bevöffert war, verfuchten die Brah— 
manen alles Tödten von Thieren zu verhindern, ich jelbft und 
das Volk auf vegetabtliihe Nahrung zu bejchranfen. In jedem 
Tiger, in jedem Glephanten, im jedem Rhinoceros, im jeder 
Heuſchrecke und Ameife lebte nun vielleicht die Seele eines Mens 
hen, vielleicht fTogar die eines Freundes, eined Angehörigen, 
eines Vorfahren. Man fonnte nur mit Scheu daran gehen ſich 
überhaupt an irgend eimem Gefchöpfe zu vergreifen, irgend ein 
(ebendes Wefen zu tödten, um den wandernden Seelen fetten 
Schmerz zu verurfahen. Indeß konnten die SPriefter mit dem 
Gebot vollitändiger Verihonung der Thiere niemals ganz durch— 
dringen. Der Brahmane, fo lehrten fie, fol niemals anders 
ein Thier, als zum Opfer tödten; wer wider dies Gebot handle 
„werde bei jeinen Wiedergeburten jo oft eines gewaltjamen To— 
des fterben, als das getödtete Thier Haare auf der Haut hatte.‘ 
Die Jagd verpönten fie fo viel fie konnten. „Wer Thiere zu 
feinem Vergnügen tödte, werde fein Glück weder im Leben, nod 
im Tode vergrößern. Am Morde eines Thieres hätte ſowohl 
der Theil, welcher es tödte, als der, welcher es zerhade, jo 
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wie der, welcher das Fleiſch verkaufe und der, welder es 
efle 1). 

Es war alte Objervanz bei den Indern, ſich vor der Berüb- 
rung gewifler Gegenftände zu büten, welcde als beflefend und 
verunreinigend galten. Alles Dunkle, Schmußige, Todte ge- 
börte nach ihren alten Anſchauungen den Dämonen der Finfter: 
niß, welche die guten Götter zu befämpfen batten. Die Berüh— 
rung von Gegenjtänden, weldye jenen Geiftern der Finjterniß, dem 
Reiche der Böſen verfallen waren, giebt dieſen Macht über den 
Menfhen, Auswurf, Blut, Ereremente, Haare, Haut, Knochen, 
Zeichname und Heberrefte von Menſchen und Thieren befleckten den, 
der fie berührte und gaben den böfen Geiftern Gelegenheit, ihn zu 
ihädigen. Diejer Glaube, der in der Religion der Arja von Iran 
auf das minutiöſeſte und peinlichfte durchgebildet worden tft, 
berrichte in alter Zeit auch am Indus und Ganges. Die Brahmanen 
verbanden dieje alten Vorftellungen mit ihrer Anſchauung von dem 
reinen und heiligen förperlofen Brahma. Sie folgerten aus jenen 
Anjchauungen wie aus diefem Begriffe, daß, da der Menich fich 
eigentlich von aller Sinnlichkeit zu befreien habe, es mindeftens feine 
heilige Pflicht fei, den gröbften Schmuß der finnlichen Welt von fich 
fern zu halten, und combinirten von dem alten und diefem neuen 
Standpunkte aus äußerſt verwidelte Reinheits- und Speijegefege. 
Alle Gegenftände, welche der Menjch berührt, auch der Erdboden, 
fönnen anrein d. b. durch Auswurf, Blut, Haut, Knochen u. f. w. 
befledt jein; daher muß alles gereinigt werden, ehe man es in 
Gebraud nimmt. Wer auch nur unverjebens in feinen Urin ge- 
treten ift und fich nicht aleich reinigt, über den erhaften Die 
böjen Geifter Macht 2). Auch Eſſen und Trinken, Lügen und 
Berläumden macht unrein. Jede Berührung eines Leichnams 
macht unrein. Gin Todesfall in einer Familie macht dieſe auf 
zehn Tage unrein, Die Angehörigen des Todten müſſen dieje zehn 
Zage hindurch, jeder für jih, auf der Erde jchlaren und dürfen 
nur ungefochten Reis effen. Darnach reinigt jih der Brahmane, 
indem er Waſſer berührt, der Kihatrija, indem er feine Waffen, 
jein Pferd, feinen Glephanten anfaßt, der Baigja, indem er die 
Zügel feiner Ochſen ergreift u. j.w. Der Erdboden wird gerei- 
nigt, indem man Kübe eine Nacht Darauf lagern läßt, der Fuß: 


1) Manu 45 — 52 — 2) Ral und Damajanti von Bopp 5.53, Anm. 
Dunder Geidichte des Alterihums, MH. 
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boden der Häuſer, indem man ihn mit Kuhmiſt bewirft, Ge— 
webe und Kleider, indem man ſie mit Kuhurin beſprengt 
u. ſ. w. Die Kuh war bei den Indern ein jo heiliges, hochver— 
ehrtes Thier, daß das, was ſonſt an Menſchen und Thieren als 
das Unreinſte gilt, von der Kuh herrührend als Reinigungs— 
mittel gebraucht werden kann. Es iſt bereits oben hervorgehoben 
worden, in wie nahem Verhältniß die Inder einſt im Fünfſtrom— 
lande und früher mit ihren Rinderheerden gelebt haben müſſen 4); 
die Kühe waren ihnen die nützlichſten Thiere; ſie gaben ſo reich— 
liche Milch, eine ſo reine Nahrung, ſie pflanzten ſich ſo gut fort. 
Aus der Milch wurde die Butter bereitet, welche die Inder dem 
Agni und den übrigen Göttern unaufhörlich in die O:pferflamme 
warfen, die Kub ſpeiſte aljo die Götter; denn die Götter währten 
fih nad der Meinung der Inder von den Opfern. So fonnte 
die Achtung vor den Kühen auch während des Heldenzeitalters 
fi nicht verlieren. Als das brabmaniiche Spitem zur Geltung 
gelangte, ftieg die Verehrung der Kübe wol noch höher. Die 
Brahmanen verlangten, daß man fi der von Brabma be- 
ftimmten Weltorduung rubig und geborjam füge, das geduldige 
Stillleben der Kühe war ihnen ein Abbild der Lebensweiſe, welche 
fie jelbit für die beite hielten. 

Ebenſo ausführlich als die Reinheitsvorſchriften waren die 
Speifegejege der Brahmanen. Gigentlich follte gar fein Fleifch 
gegeffen werden, am wenigſten natürlich Rindfleiſch; dagegen er- 
laubten die Priefter, daß Raubvögel, einige Fiihe, Schweine, 
Krofodil- und Rhinocerosfleiihb (wonach fich fchwerlich viel Be— 
gehren Fand) gegeffen würden. Bon Begetabilien follten weder 
Lauch, noch Knoblauch, noch Zwiebeln gegeffen werden, überhaupt 
feine Pflanzen, die unter unreinen Stoffen gewachſen wären. 
Alle Getränfe müfjen vor dem Genuß gereinigt werden, indem 
man fie mit Halmen von Kugagras abklärt. Nur am Morgen 
und Abend follte der Dwidſha effen, und zwar ftets ſehr mäßig 
und in völliger Sammlung. Gr muß ji freuen wenn er jeine 
Nahrung flieht und muß fie verehren, dann wird fie ibm Musfel: 
fraft und männliche Energie geben. 


I) Bgl. oben S. 18.19. Auch die nährende (Erde heißt bei den Andern 
zuweilen Kuh: Go. 
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Bergehungen gegen dieſe und ähnliche Vorſchriften, gegen 
das Sittengejeß , werden nad der Xehre der Prieſter jchon in Dies 
ſer Welt beftraft werden durch Krankheiten und Plagen, fie wer: 
den aber außerdem nach dem Tode des Sculdigen ibm Höllen- 
ftrafen und jchlimme Wiedergeburten zuzieben. Der Verläumder 
joll ſchon auf Erden einen ftinfenden Athem befommen; der Gus 
dra, welcher die heiligen Schriften lieft, wird ftumm werden; 
wer Geld ftiehlt, befommt eine Krankheit an den Nägeln; wer 
Pferde ftiehlt, wird hinfend u. j. w. 4), Um dieſe Plagen, noch 
mehr aber um die zufünftigen Strafen zu vermeiden, muß der 
Sünder Buße thun und Sühnungen auf fih nehmen, welde die 
Folgen feines Fehltrittes theild mildern, theils ganz aufheben. 
Diefe Buben beftehen in Gebeten, in Faſten auf fürzere und 
längere Zeit, -in körperlichen Reinigungen und Peinigungen, in 
"einigen Fällen jogar in freiwilligem Selbitmord. Wer den Hymnus 
an Savitri (S. 78. 79.) einen Monat lang tauſend Mal täglich 
wiederholt, kann ſich dadurch von einem großen Vergeben reini- 
gen, wie die Schlange ihre Haut abwirft. Wer unnüß Pflanzen 
ausgeriffen, muß zur Sühne einen Tag lang binter einer Kub her— 
gehen; wer bewegliche Habe geftoblen hat, joll nicht weiter aber 
auch alles genießen, was die Kuh hervorbringt, Milh und Buts 
ter, aber auch Urin und Miſt. Wenn der Dwidihba aus Ber: 
ſehen VBerbotenes gegeffen bat, muß er die Mondbuße tbun, d. b. 
er muß dreißig Tage lang nichts als Reis effen, und zwar am 
erften Tage des abnehmenden Mondes funfzehn Mund voll und 
jeden Zag einen Mund voll weniger, bis er am ſechszehnten Tage 
faftet; von da ab ißt er wieder mit dem zunehmenden Monde 
jeden Tag einen Mund voll mehr, bis zu funfzehn 2). Auch 
durch die Buße Santapana 8) werden ſolche Vergehen gebüßt. 
Sie befteht darin, dag der Bühende einen Tag Kuhurin und 
Kuhmift mit Milch gemifcht verfpeift und mit Kılgagras gekochtes 
Waſſer trinkt. Am folgenden Tage wird gefaſtet. Für alles Ber- 
botene, was der Dwidſha in einem Jahr ohne Abfiht gegeſſen 
haben könnte, muß er zwölf Zage lang die Buße Pradihapatja 
thun®). An den erften drei Tagen ißt er nur des Morgens, 
dann die folgenden drei nur des Abends; am ftebenten, achten 


1) Ranu XI, 44 -ÿ54. — 2) Manu X, 216. — 3) Manu XI, 212, 
4) Manu XI. 211. 
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und neunten Tage ißt er nur was ihm Fremde reichen, ohne daß 
er ſie darum bittet; an den letzten drei Bußtagen faſtet er gänz— 
lich. Wer abſichtlich Verbotenes ißt, ſoll aus ſeiner Kaſte ge⸗ 
ſtoßen werden. Noch ſtrenger waren die Bußen für den Genuß 
verbotener Getränke. Berauſchende Getränke, namentlich das 
Reiswaſſer (Arad), waren den Brabmanen ein Gräuel. Die Auf: 
vegung und Leidenichaftlichfeit, die durch ſolche Genüffe berbei- 
geführt wird, widerfprah dem ftillen und friedlihen Dafein, 
welches ihr deal war, am allerjchärfiten. Wer abſichtlich gegen 
Dies Gebot fehle, der follte zur Buße io lange fochendes Reis— 
waffer trinfen bis fein Körper verbrannt ſei; dann erft jei er 
jeiner Sünde ledig. Auch könne die Buße für dieſes Ber: 
brechen jo geübt werden, daß der Sculdige kochenden Urin 
der Kub, oder den fochenden Saft des Kuhmiſts jo lange 
trinfe bis er ſterbe. Doch waren dies nicht die einzigen Sün— 
den, in denen die Priefter ihre Bußforderungen bis zum frei— 
willigen Morde fteigerten. Freilich war der Tod nicht unaus— 
bleiblih nothwendig, wenn man unwillkürlich eine Kub getödter, 
aber man fonnte ihn auch bei diefer Buße finden. Der Sünder 
follte fi das Haupt fcheeren, als Gewand die Haut der ge: 
tödteten Kuh umnehmen, sich auf eine Kuhmweide begeben, die 
Kühe begrüßen und fie bedienen, und feine Reinigung ftatt mit 
Waſſer mit Kuhurin verrichten. Er muß die Kühe auf Schritt 
und Zritt begleiten, er muß den Staub einjchlürfen, welchen fie 
erregen, er muß fie bei Unwetter in Schuß bringen und fie be- 
wachen. Wird eine Kub durch ein veißendes Thier angefallen, fo 
muß er fie mit feinem Leben vwertbeidigen; durch ein jolches Leben 
büßt er in drei Monaten fein Vergehen !). Tödtet ein Baigja 
oder Kibatrija unfreiwillig einen Brahmanen, fo foll der Mörder 
zur Sühne hundert Jodſchana weit wandern, ftetS einen der drei 
Veda recitirend. Hat aber ein Kibhatrija abfichtlih einen Brab- 
manen getödtet, jo lafje er fich jelbit von Bogenfhügen erjchießen, 
oder werfe fich Dreimal mit dem Kopfe ins Heuer, bis er todt 
it. Wer das Bett jeines Vaters oder Lehrers befledt bat, der 


1) Manu X1,108— 116. Noch heute ift es in Bengalen Sitte, dag der, 
weichem eine Kuh gefallen if, einen Strif um den Hals von Haus zu Haus 
wandert, das Brüllen der Kuh nachahmt und ohne ein Wort zu fprechen, io 
lange bettelt, bis er fo viel Geld zufammenbringt, als die aefallene Kuh werti 
war, um einen Grjag für dieſe zu kaufen. . 
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ſoll ih auf ein glühend gemachtes Gifenbett niederlegen oder fich 
jelbit entmannen, und feine Scham in der Hand füdweftwärts 
(d. h. dem Reid Jama’s zu) wandern, bis er todt niederjtürzt. 
Das Gerimoniell und die Reinigungen, melde die Brab- 
manen fi ſelbſt auferlegten, waren noch ftrenger als die, 
welche fie von den andern Ständen forderten. Die Kleider 
des Brahmanen müffen immer rein und weiß und vor ihm von 
feinem andern getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, fein 
Bart müffen bejchnitten fein, aber er darf fie nicht jelbit beſchnei— 
den (weil er ſich dadurch verunreinigen würde), nocd feine Nägel 
mit den Zähnen abfauen. In den Obren foll der Brabmane fehr 
glänzende goldene Ohrringe tragen. - Auf dem Haupte muß er 
einen Kranz tragen, in der einen Hand den Bambusftab, in der 
andern Kugagras und den Wafferfrug zu feinen Reinigungen. 
Der Brahmane darf weder Würfel jpielen, noch tanzen, nod 
fingen, außer beim Opfer, wenn es das Gejeß verlangt; nicht 
mit den Zähnen knirſchen, noch fib den Kopf mit den Händen 
fragen, oder an den Kopf jchlagen, oder ſich felbft den Kranz 
vom Haupte nehmen. Der Brahmane foll fih ſtets fo ftellen, 
daß zu feiner Rechten eine Erhöhung der Erde, eine Kuh, ein 
Buttergefäß, ein Kreuzweg oder ein heiliger Baum if. Er darf 
nicht auf Aſche treten, auf Haare, auf Knochen, auf Baummollen- 
jtauden oder fprießendes Kom. Gr darf feine Linien auf der 
Erde ziehen, feine Erdſcholle ohne Urſach zeritampfen, oder Gras 
mit feinen Nägeln ausreigen. Gr darf niemals über einen Strid 
wegichreiten, an welchem eine Kub befeftigt ift, oder eine faufende 
Kuh ftören. Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in die 
Sonne jehen. Bei einem Altar Agni's, in einem Kuhpferch, bei 
Brahmanen, beim Lejen der heiligen Schrift und beim Effen muß 
er den rechten Arm unbededt laffen. Seinen Fuß darf er nie- 
mald in einem mejfingenen Gefäße waſchen; er darf fih nicht 
nat baden, noch nadt auf der Erde fchlafen. Das Feuer muß 
er ſtets heilig halten. Im feinem Haufe darf er es nicht mit dem 
Munde anblafen, noch über daffelbe binwegichreiten. Gr darf 
auch feine Füße nicht daran wärmen, noch es in einem Beden 
unter fein Bett ftellen oder unter feine Füße. Er darf nichts 
Verdorbenes ins Feuer werfen. Unratb, Ueberbleibiel von Spei— 
jen, Wafler das zum Bad oder Fußbad gedient bat, muß weit 
vom Feuer fortgebracdht werden. Auch ind Waſſer darf der Brah— 
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mane feinen Unrath werfen, fein Blut und feine Getränfe hinein: 
gießen, am wenigiten bineinjpeien; er darf fein Bild nicht im 
Waſſer betrachten, niemals ichöpfe er Waſſer in der hohlen Hand, 
niemals laufe ev wenn es regnet. 

Außer den Speifen, weldhe allen Dwidiha verboten find, 
darf der Brahmane auch nicht die Milch einer brünftigen oder 
frifchmelfenden Kub, oder einer Kub die ihr Kalb verloren bat, 
oder die Milch einer Kameelitute genießen. Die rothen Harze, 
welche aus den Bäumen kommen, alles, woraus Del gepreßt 
ift, alles, was mit Seſam gemifcht ift, alle fügen, jauer gewor: 
denen Stoffe darf der Brahmane nicht genießen. Der Brahmane 
darf ferner nichts eſſen, was über Nacht aufbewahrt worden ift. 
Auch ſolche Speifen, in die eine Laus gefallen, oder die eine 
Kub berochen, Die ein Hund berührt bat, darf der Brahmane 
nicht effen. Gr darf aud die Nahrung eines VBerbrechers, eines 
Gefangenen, eines Wucherers, eines Geizhaljes, eines Yä: 
gers, eined Hundeabrichters, eines Gudra, eines Arztes, eines 
Tänzers, einer Wäſcherin nicht berühren. Auch nicht die eines 
Mannes, der feiner Frau gehorcht, oder der ihre Untreue duldet, 
oder eines Mannes, in deffen Haus der Geliebte der Frau ge: 
fommen. Alle folcye Spetien find dem Brahmanen unrein. Un: 
rein ift auch die Nahrung, welde dem Brahmanen im Zorn an: 
geboten wird, wie die, welche ein Wahnfinniger berührt bat: wer 
ſolche Nahrung ißt, genießt „Knochen, Haare und Haut.” 

In derjelben höchſt minutiöfen Weiſe ift dem Brahmanen 
vorgefchrieben, wie und in welcer Stellung er die ihm erlaubte 
Nahrung zu genießen, wit welden Zheilen der Hand und der 
Finger er feine Abwaſchungen vorzunehmen, wie er fich in allen 
Borfommenbeiten des Lebens, auf Reifen u. f.w. zu benehmen 
bat, um feine Reinheit und Heiligkeit zu bewahren. Nicht minder 
ift ausführlich beftimmt, wie der Brabmane feine Ausleerungen 
und die Reinigungen nach denjelben vorzunehmen bat. Der, 
welcher im Angeficht des Feuers, der Sonne, des Mondes, einer 
Gijterne, einer Kub, eines Dwidſha, oder des Wildes urinirt, 
wird feiner ganzen Schriftgelehrjamfeit beraubt werden. Der 
Brahmane darf feinen Urin nicht laffen und feine Ercremente 
nicht niederlegen weder auf den Weg, noch auf Aſche, noch auf 
eine Kubweide, noch anf einen Ader, noch am Ufer eines Flufles, 
noh in den Fluß, noch auf einen Ameiienhügel, noch auf den 
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Gipfel eines Berges, noch in ein Koch, welches lebende Weſen 
bewohnen fönnen, weder gehend noch ftehend. Nachdem er die 
Erde mit Holz und Blättern und trodenen Kräutern bededt hat, 
fann er jeine Bedürfniffe ihweigend in jein Gewand gehüllt und 
verhüllten Hauptes verrichten. Bei Tage muß er dabei fein Ge- 
ſicht nah Norden richten ; bei Nacht gegen Süden. Laſſen fi 
die Himmeldgegenden in der Dunkelheit gar nicht unterfcheiden, 
oder hat der Brabmane einen Weberfall durch Räuber oder wilde 
Zhiere zu befürchten, jo fann er jein Angeficht dahin, wenden, 
wohin es ihm beliebt. Niemals aber darf er Excremente an- 
jeben, weder jeine eigenen no fremde. — | 

Wohl vermochte die Uebung der Pflichten, welche Brahma 
jedem Weſen und jedem Stande vorgefchrieben, die Beobachtung 
der Schranken, welche die Weltordnung jedem gezogen, das friedliche 
Verhalten, die Achtung vor den Dbliegenheiten und dem Leben des 
Nebenmenichen, die Schonung der Thiere, die ftrenge Befolgung 
der Reinheits- und Speifeworichriften, Die fromme Vollziehung 
der täglichen Gebräuche, Die willige Unterwerfung unter die Buß— 
ordnungen, wohl vermochte „die Heiligkeit der Werke” in den 
Himmel Indra’s, in den Hinmel der guten Götter zu führen. 
Aber vor den Wiedergeburten jchüßten die mit der Zeit worüber: 
gehenden Freuden dieſer Himmel fo wenig als die Qualen der 
Hölle, denn das Berdienft der guten Werfe wurde im Berlauf 
der Zeit erſchöpft. Brahma war nach der Anfchauung der Brab: 
manen ein förperlojes immaterielles Weſen. Die beffere Seite 
des Menſchen, welde Brahma näher angehört, iſt die Seele, 
die unreine und jchlechte an ibm ift fein Körper. Wenn Die. 
Beobachtung einer Menge von Reinheits- und Speijegefegen un: 
umgänglih it, den gröbſten Schmuß von dem Menjchen fern 
su balten, fo beruht doch die wahre Reinheit darin, Daß die 
Seele nicht durch das Leben des Körpers, der Geiſt nicht durch 
die Sinne überwuchert, gebunden und gefangen werde. Es ift 
darum durchgehende Forderung des priefterlichen Syſtems, die an 
alle und vorzugsweiie natürlich an die Brahmanen gerichtet wird, 
die finnlichen Bedürfniffe zu mäßigen, ihnen fo geringen Raum zu 
gewähren als möglich. Am wenigiten dürfen finnliche Ausfchweis 
fungen begangen werden; die finnlichen Triebe im Zaume zu halten, 
„Herr feiner Sinne“ zu fein, ift das vornehmfte Gebot. Die 
Brahma verwandte Seite des Menfhen muß über die entgegen- 
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gefeßte berrihen. Auch die Affekte und Leidenjchaften, welche 
ſämmtlich nach der Meinung der Priefter ihren Grund im Reiz der 
Sinne haben, müffen gebändtat werden, jedermann ſoll ſich ſtets in 
ruhiger Sammlung, im Zuftand der Herrichaft über feine Leiden: 
haften und über alle Eindrüde die von außen ber fommen und die 
Sinne irgendwie erregen, befinden. Da e8 aber die Aufgabe jedes 
Geſchöpfes ift, zu feinem göttlihen Urſprunge zurüdzufehren, da 
nad der Vorftellung der Prieiter fein lebendes Weſen eher Ruhe 
finden wird, bis es zu dieſer Rückkehr gereinigt it, da Brahma 
beiliger und reiner Geift ift; jo folgt aus dieſen Borausjegungen, 
dag niemand zu Brabma eingeben fann, der feine Seele von der 
Sinnlichkeit nicht ganz zu befreien, der feinen Körper nicht ganz 
abzuthun, der fich nicht vein zur Seele und zur reinen Seele um- 
zugeftalten vermag. Bon Ddiefem Standpunft aus mußten alle 
Beziehungen zur finnlichen Welt als Feffeln des Geiftes, mußte 
der Körper als Kerfer der Seele erfcheinen. 

Die Brabmanen jtanden nicht an, auch dieſe legten Kons 
jequenzen ihrer Zehre von Brahma zu ziehen. „Dieje Wohnung 
des Menjchen, fagten fie, deren Zimmerwerf die Knochen, deren 
Bänder die Musfeln find, dies Gefäß mit Blut und Fleiſch ge: 
füllt, mit Haut bededt, Ddiejfe unreine Wohnung, welche die Er: 
cremente und den Urin enthält, welche dem Alter, der Krankheit 
und dem Kummer unterworfen ift, den Leiden jeder Art und den 
Leidenihaften, Diele Wohnung dem Untergange beitimmt, muß 
mit Freuden von dem verlaffen werden, welcher fie einnimmt“ 1). 
Alein es fam nicht darauf an, das Brechen der Feſſeln der Seele 
rubig oder jehnjuchtsvoll zu erwarten, es kam darauf an, wie 
Diefe Fefleln gebrochen wurden, damit die Seele frei zu Brahma, 
zur ewigen Rube, zur Vereinigung mit dem höchſten Geifte ein- 
geben könne. Dazu war es nöthig, nachdem man gelernt hatte 
fügfam umd friedfertig zu leben, feine Sinne und feine Leiden: 
fhaften zu beherrſchen — die Welt ganz abzuthun und feinen 
Blick auf den Himmel allein zu richten. Es ift die Pflicht jedes 
Brahmanen und es tft auch die Pflicht jedes Dwidſha ) „wenn 
er alt wird und Nachfommenihaft feiner Nachfommenfhaft er: 
blickt“, daß er feinen Wohnort verlaffe, fein Haus beitelle und 
Waldfiedler (Banapraftba) werde. Seine Frau maq er mitneh- 


1) Manu VI, 76. 77.— 2) Manu VI, 1. 
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men, oder bei jeinen Söhnen zurüdlaffen. Auch das heilige Feuer 
nimmt er von feinem Heerde mit fih, um die fünf täglichen 
Dpfer zu verrihten. Er fleidet fib in ein Kleid von Baumrinde 
oder in die Haut der ſchwarzen Gazelle, jein Bett muß die Erde 
fein, er lebt von Früchten, welche von den Bäumen herabgefallen 
find, oder von Wurzeln des Waldes !) und von Wafler, welches 
er. zuvor durch ein feinenes Tuch gießt, um die Heinen Thierchen, 
welche im Waſſer fein könnten, nicht zu tödten. Gr lieft die 
Deda und giebt fih der Betrachtung des höchiten Weſens bin. 
Dadurch wird er jeinen Leib reinigen, feine Wiffenfchaft vermeh— 
ven und feinen Geift der Vollendung näher führen 2). Seine 
Haare, jeinen Bart und feine Nägel muß er wachen laffen, er 
muß häufig faften und von jeder Begierde entfernt leben, er muß 
von der Welt, von irgend welchem Vorfall der ihn beträfe, nie- 
niemald eine Störung empfangen, er maß feiner Sinne völlig 
Herr fein. Bon diefem Zuftande wird er weiter zur Vollendung 
gelangen, wenn er dazu übergeht, feinen Leib durch Kafteiungen 
auszudörren. Gr wälze fib auf der Erde umber, er ftebe den 
ganzen Tag hindurch auf den Fußſpitzen, oder er ſtehe fortwährend 
‘auf und feße ſich wieder. Allmählig ſoll der Waldfiedler diefe 
Bugübungen fteigern. In der Falten Jahreszeit trage er ftets 
ein naſſes Gewand, in der Regenzeit jeße er fich nadt den Regen- 
güffen aus, in der warmen Jahreszeit fiße er zwifchen vier Feuern 
im beißen Sonnenftrabl. Durch dieſe Kafteiungen (Tapas d. i. 
Hiße) ſoll der Ascet zeigen, daß die Schmerzen des Körpers jeine 
Seele nicht fümmern, daß nichts was dem Körper widerfährt Ein: 
fluß auf die Seele übt, Daß er frei von feinem Körper tft. 

Hat der Waldftedler die vollendete Herrichaft der Seele 
über den Körper errungen, dann tritt er in das letzte Stadium, 
in dad des Sannjaſi, welcher es verfucht ſich finnend in Die 
Weltjeele zu verjenfen, bei lebendigem Leibe zu fterben, indem 
er die Rückkehr zu Brahma vollieht. Die Vorſchrift für dieſes 
Stadium ift, daß der Büßer fchweigen und fih von nun an in 
völliger Einjamfeit, in fleter Sammlung halten foll, nur in Ge: 
jellfchaft feiner Seele. Er unterdrüde alle Eigenfchaften in ihm 
ſelbſt, welche der göttlichen Natur Brahma's entgegengejebt find, 
und denfe nur Brahma. Brahma muß gedacht werden „im 


, 


1) Manu VI, 2—6. — 2) Manu VI, 22. 23. 


90 Die Bedeutung der Asceſe. 


Schlunmer der innerften Kontemplation, feiner als ein Atom 
und glänzender als Gold.” Durch) folches Verſenken in das tieffte 
Nachdenken wird es dem Büßer gelingen, feine Seele zu ihrem 
Urquell zurüdzufübren, ev wird zur Vereinigung mit Brahma 
fommen, er wird jelbft wieder zu Brabma werden, von welchem 
er einft ausgegangen iſt . — 

Mit folcher Folgerichtigkeit entwidelten die Brahmanen ihr 
Syſtem. Bon dem Beariff des heiligen Geiftes aus, welcher rei- 
ner Geift ift, ohne jede materielle Beimifchung, fanden fie, daß 
es den Menjchen zieme, nach dem Borbilde Brahma's ihre geiftige 
Seite über die finnliche zu erbeben. Je reizbarer die Nerven, 
je empfänglicher die Sinne, je glühender die Leidenjchaften unter 
dieſem Himmel und in diefem Wolf waren, defto energifher war 
die Reaktion des Spiritualismus gegen den Senfualismus, deſto 
höher wurde die Forderung geſpannt, der Sinne und des Kör- 
perd Herr zu werden, die Sinne zu vernichten.  Preilich war 
auch die materielle Welt aus Brahma hervorgegangen; auch die 
ftofflihe Natur war ihm entftrömt. Dennod wurde uur die gei- 
ftige Seite accentuirt; nur die unfinnliche Seite der Welt, das 
Reben im Leben, nicht die ftoffliche Seite follte Brahma gehören. 
Die materiellen Dinge waren immer ald die Brahma amı fernften 
ftehende Schöpfung angefehen worden, und jo fielen beide Mo: 
mente, die ftoffliche und geiftige Seite, obwohl in Brahma zu: 
fjammen angenommen, doch in der Anwendung den Brahmanen 
wieder vollftändig auseinander. Damit war denn die ethiſche 
Aufgabe nicht, die finnliche Welt nach den Zweden des Geiftes 
einzurichten, die Seele zur Herrichaft über den Körper zu erheben 
und die finnfiche Aktion durch den Geift zu reinigen, fondern Die 
Vernichtung der finnlihen Glemente durch die Seele, das Ab: 
thun und Zerbrechen des Körpers, die Ascefe. Aus der abjolu- 
ten Vernichtung der materiellen Eriftenz des Menſchen follte fein 
wahres intelleftuelles Sein, follte fein wahres Wefen d. h. Brahma 
hervorgehen; nur nach völliger Vernichtung des Sinnenlebens, 
des Körpers, follte fi der Menſch in den reinen Geift verſenken 
können. Da diefer reine Geift, Brabına, jedod nur im Gegen— 
fa zur Natur und Welt gedacht werden Fonnte und gedacht 
wurde, da ihm nur die Gigenfchaft beigelegt war, nicht Materie 
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zu fein, ſo war dieſe Zorderung, Brahma und wichts als Brahma 
zu denfen, in der That nichts geringeres als die Aufgabe, einer 
Seits der beitändigen Abweifung und Vermeidung jeder beftimm:- 
ten einzelnen Anfchauung, anderer Seits der Hervorbringung der 
Borftellung einer unbeftinmten und unbeftimmbaren Einheit, der 
Bielheit und Mannigfaltigkeit der Welt und der Natur gegen: 
über. Die Borftellung der Einheit, welche won der Vielheit, 
welche fie umfaßt, völlig abſieht, ift nichts als das Starren ins 
Leere. Damit wurde die Negation des leiblichen ſowohl alö des 
geiftigen Lebens gefordert, die leibliche und geiftige Selbſtvernich— 
tung des Menſchen. — 

Diefe ganze Lehre von Brahma mit den praftifch - ethifchen 
Sorderungen, welche fie in ſich fchloß, mit dem Gebot der Füg— 
iamfeit in die beftehende Weltordnung, des ftillen, friedlichen 
Dajeins, der Zähmung der Sinne und der Entjagung, endlich 
der ascetiichen Vernichtung des Körpers, der bitterjten Graufam- 
feit gegen ſich jelbft und des zartejten Mitgefühls für Pflanzen 
und Kühe, Stand in hartem Gegenſatz zu den früheren Lebens: 
motiven der Inder, zu den Jahrhunderten des Heldenlebens. 
Bon der alten Thatkraft, dem alten friegeriichen Leben, dem 
alten Heldenthum follte nichts übrig bleiben und ift in der That 
nichts übrig geblieben ald der Muth des langſamen Selbftmordes 
auf dem Wege der Kafleiung, als die Bravour der Ascefe, in 
welcher die Inder von feinem Volke übertroffen worden find, 
welche in den folgenden Jahrhunderten immer höher gefteigert 
wurde und immer phantaftifchere Formen annahm. Es war na— 
türlih, daß von diejem neuen Standpunkte aus den Brahmanen 
ihre eigene Bergangenheit wie Die ihres Volkes in einem neuen 
Lichte erfchien. Die wirflihen oder angeblihen Ahnherren der 
alten Prieftergeichlechter, die Stammväter und Meifter der älte- 
jten Priefterichulen galten den Brahmanen nunmehr ebenfalld be- 
reits als große Asceten, als Mufter brahmanifcher Weisheit wie 
als Mufter energifcher Bußübungen. Die Brabmanen erkannten 
fieben oder zehn joldyer grogen Heiligen (Maharifhi) an: unter 
ihnen Ari, Angira und den chemaligen Priefter des Königs 
Sudas, den Baſiſtha, denen danad noch Bhrigu und Narada 
hinzugefügt wurden d. Seit Alter hatten die Inder, wie wir 
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wiffen, viel von Zauberei gehalten. War man ftets der Mei: 
nung geweien, daß in den heiligen Handlungen, im Opfer ein 
Zauber wohne, welder die Götter zwingen könne, jo lag es 
nahe, den Büßungen, der Vernichtung des Körpers, weil fie die 
heilige Seite im Menſchen auf Koften der unbeiligen itärften, 
weil fie Brahma näher führten, weil dieſe Büßungen recht eigent- 
(ih die heiligen und heiligften Handlungen waren, eine noch viel 
größere Zauberfraft beizulegen. Die Brabmanen waren über: 
zeugt, daß die großen Heiligen durch ihre Bußen Gewalt über 
die Götter erlangt hätten, fie waren geneigt, ihnen darum Die 
nächſte Stelle nad Brahma, den Rang über den Göttern anzu: 
weijen, fie waren überzeugt, daß jeder Brahmane durch eben fo 
große Bußen wie Die der alten Heiligen diefelbe übermenfchliche, 
ja übergöttlihe, Brahma ähnliche Macht ſich verfchaffen fönne. 
Die durch große Bußübungen geitärkfte Willenskraft, die dadurd) 
berbeigeführte Vernichtung der körperlichen Seite der Menſchen, 
die Verfenfung in das allgemeine Leben, in Brahma, fchienen 
den Brahmanen auch Brahma's Kraft und Weſen in den Geift 
des Menſchen übertragen zu müſſen. Um die Macht der Brab- 
manen über die Könige und Kihatrija anfchaulich zu machen, er: 
zählten fie, wie Parasu- Rama (d. i. Rama mit dem Beil), ein 
Abkömmling des heiligen Bhrigu, alle Gefchledhter der Kibatrija 
von der Erde vertilgt babe, und zwar ein und zwanzig mal hinter: 
einander, jo daß wenn nach einigen taufend Jahren die Kiba: 
trija wieder mächtig geworden wären, Paragu-Rama fie immer 
wieder erichlagen hätte, nur wenige Kihatrija feien gerettet wor: 
den, weil die Erde in Unordnung gekommen fei und nachmals 
wieder des Schußes bedurft hätte !). 


6. Staat und Necht der Inder. 


Die Ausbildung des Brabmabegriffs, des neuen Glaubens 
und der neuen Sittengebote, welde ſich an dieſen Begriff knüpf— 
ten, war von Den Priefterichulen im Lande zwifchen der Jamuna 


1) Laſſen, indiiche Alterthumskunde 1, 714 flad.; Die Geſchichte von 
Paracu = Rama wird vier Mal im Mababbarata erzählt. 


Die Entftehung des Geſetzbuchs. 92 


und Ganga ausgegangen. Je nachdem die Schule der Vaftitba 
bei den Königen der Kogala, die der Gautama bei den Königen 
der Videha mit ihren Anforderungen Gebör gefunden, je nachdem 
ed gelungen war, den kriegeriſchen Adel bier vafcher, dort lang: 
jamer, bier vollftändiger, Dort unvollftändiger zu befiegen, je nach— 
dem in den einzelnen Gebieten die alte Sitte zäheren Wider: 
ftand leiftete, oder williger fih den Anforderungen der Prie- 
jter unterwarf, war das neue Spitem in einem Staate entichie: 
dener, im einem anderen weniger vollfonmen durchgeführt wor- 
den. Einer Priefterfchaft, welche jo Icharf zu argumentiren und 
zu abftrahiren wußte, wie die Brabmanen, welche jo großes Ge— 
wicht auf die Kenntniß der heiligen Urkunden, auf die Schrift 
gelehrſamkeit legte, konnte der Trieb nicht fern liegen, Die 
Grundfüge und Folgerungen ihrer Lehre zu einer einheitlichen 
Regel zufammenzufaffen, fobald das Uebergewicht der neuen 
Lehre in der Mehrzahl der Staaten am Ganges im Großen und 
Ganzen entjchieden war. Es mußte feitgeftellt werden, wie ſich 
der Menih in allen Stüden dem Beariffe d. b. dem Willen 
Brabma’s gemäß zu verhalten babe, die Gebote der göttlichen 
Weltordnung mußten durch ein allgemein gültiges Schema gere- 
gelt, über jeden Zweifel und Widerjpruch, auch über verjchiedene 
Anfichten der Priefterichulen jelbft erhoben werden. 

Die Forderungen, welde die neue Lehre ftellte, umfaßten 
in der That den gefammten Umkreis des Lebens. Nicht nur der 
Kultus hatte eine andere Stellung erhalten, jeitdem Brahma über 
Indra erhöht war; die alten Borjchriften der NReinhaltung und 
Reinheit hatten vielfahe Modificationen erfahren müffen und er: 
fahren; die Figirung der ftändifchen Gliederung, die neue Sitten- 
lehre, ein jtilled und heiliges Leben zu führen, veränderten die 
alten ethiſchen Anſchauungen und griffen fammt den neuen Vor— 
jhriften der Sühne und Buße tief ein in das Leben jedes Einzel: 
nen; fie reichten in die Familie, in Die Ordnung der bürgerlichen 
Gefellihaft, in den Staat hinüber. Sollte fi) nicht auch der Staat 
den Geboten Brabma’s fügen, follte die Rechtsordnung nicht auf 
der göttlihe Weltordnung begründet fein? Mußte die Strafe 
nicht nach dem Wange der Kaften, nach ‘der religiöſen Sünde, 
welche in dem Vergeben lag, abgemefjen werden, jollte die Rechts- 
pflege nicht Rüdfiht auf das religiöfe Syitem nehmen, waren 
nad dieſem nicht Handlungen Verbrechen, welde das Bolf bis 
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dahin für erlaubt gehalten Hatte? Mußten dem Königtbum wicht 
ebenfalls Pflichten gegen die Brahmanen, gegen da? neue Syftem 
der Religion auferlegt werden, jollte die Autorität des Staats, die 
Strafgewalt nicht Partei für den wahren Glauben, für die Aufredht: 
haltung der von Gott vorgeichriebenen Ordnung, für die In— 
terejjen der Priefter nehmen? Die Priefter fonnten nicht an 
jtehen, alle diefen Nothwendigfeiten der Lage zu genügen, es 
konnte nicht ausbleiben, daß ein Syitem des religidien, des Fa- 
milien- und Staatslebens, wie es Brabma’s Weſen und Wille 
verlangte, ein Ideal des rechten Gott wohlgefälligen Lebens, Des 
wahren Geſetzes, der rechten Sitte von ihnen aufgeitellt wurde. 
Schwerlich entging es ihnen dabei, daß lübereinftimmende Bor: 
ichriften, dag ein großer Achtung gebietender Kanon des Rechts 
und der Sitte der Stellung der Prieiterichaft äußerſt förderlich 
jein müffe, daß ihrem dadurch bei weiten feiteren und geſchloſſe— 
neren Auftreten der Erfolg um jo weniger entgehen könne. 

Alle diefe Motive wirkten wol vereinigt, um allmäblia aus 
mancherlei Anfügen, Sammlungen und Leberarbeitungen durch 
verichiedene Priefterichulen ein Geſetzbuch bervorgeben zu laſſen, 
welches den ganzen Kreis des bürgerlichen und religidien Lebens, 
des Staats und des Kultus umfaßt und allen Verhältniſſen das 
ideale Schema vorzeichnet, nad welchem diejelben im Sinne des 
Brieftertbums geordnet und geftaltet jein ſollen. Dies Geſetzbuch 
ift über die Doftrin ebenjo ausführlich wie über die Praris, es 
enthält die Strafen des Himmeld wie die Strafen der Erde, die 
Anordnung der Sühnungen und Bußen wie Vorjchriften über 
Regelung ded Marktverfehrs, die Grundjäge einer tüchtigen Staats— 
verwaltung wie die Schilderung der Qualen in der Hölle, die Re: 
geln des brahmaniihen Lebens wie die einer quten Kriegführung, 
den Spruch des irdiichen und des unterirdifchen Richters. Diele 
Gefege begnügen ſich nicht mit der Aufitellung der NRechtöregel, 
mit den Geboten der fittlihen Pflicht, fie Flechten im ihre 
Sapungen auch den Sittenfprud, eine Menge von Sprichwörtern 
und Klugheitsregeln ein; fie zeigen nicht nur wie der Himmel 
erworben wird, ſondern aud wie man fih in Gejellihaft zu be- 
nehmen hat; auf das Syitem der Wiedergeburten laſſen fie ein 
Gompendium der Diplomatie folgen. So giebt dies Geſetzbuch 
ein frappantes Zeugnig von jener Miihung des indifchen Wejens 
aus abentenerlicher Phantafie und fcharfer Diftinftion, von ver: 
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ihwimmender Nebelbaftigfeit und ängftlicher Syſtematik, von ver: 
jtiegener Theorie und ſchlauer Klugbeit, von gefundem Sinn und 
raffinirter Reflexion. 

Das Gefehbuh der Inder bat jeinen Urfprung nicht ver- 
geſſen. „Die Offenbarung, der dreifache Veda“ iſt nad jeiner 
eigenen Theorie das erite Gefeß; das zweite Das unvordenfliche 
Herkommen, die Gewohnheit der Guten; in dritter Linie fteben 
die Ausfprühe, welche alte Prieſter und Weile getban baben, 
die zum Theil auch namentlich angeführt und citirt werden, 3.8. 
Vaſiſtha, Ari, Gotama, Bhrigu und Gaunafa 1). Das Her: 
fommen der Guten ift nach dem Geſetzbuch am beiten vorhanden 
in Brahmarſhidega, dem Lande der aroßen Brahmaweiſen (es tft 
das Gebiet der Kuru, Matsja und Gurafena; S. 71). Danadı 
wird der Schluß erlaubt jein, daß die unter dem influffe der 
Priefter diefes Gebietes, in welchem der Sieg der Brahmanen 
zuerft entichieden wurde, gebildeten Obſervanzen den Borfchriften 
des Geſetzbuches zu Grunde liegen. Auch will das Geſetzbuch 
feineswegs die alten Obfervanzen und Rechtsgewohnheiten völlia 
über den Haufen ftoßen, vielmehr jollen alle Gebräuche der Fa- 
milten, Geichlechter und Landſchaften in Geltung bleiben, vor- 
ausgeſetzt daß fie mit dem Gefegbuche nicht in Widerſpruch ftän- 
den 2). Kluger Weije waren die Priefter bereit, fich mit dieſer 
lareren Form der Einheit zu begnügen; ichonte man jo des lo— 
falen Lebens, jo durfte man boffen in den Hauptfachen defto 
leichter umd raſcher durchzudringen. Seine Geltung erftredt das 
Geſetzbuch vom Bindbja zum Himalaja, vom weftlichen zum 
öftlihen Meere, über das ganze Arjavarta (das Land der Arja): 
„wo die jchwarze Gazelle heimiſch fei, fönne überall ein wirf- 
james Opfer gebracht werden ” 3). 

Die Einheit in Recht und Staat und Sitte, welde das 
Geſetzbuch für alle Staaten der Inder beabfichtigte, wurde indep 
nicht vollfommen erreicht. Das ganze Andusland hielt fih hart: 
nädig von der Entwidelung der Religion des Prieftertbums und 
des Kaftenwejend, weldhe am Ganges erfolgt war, fern, und 
unterwarf fich erft ſpäter und nur in den cultivirteren Gebieten 
den Rüdwirfungen, welche der Dften auf die alte Heimath aus- 


1) Munu IN. 16. VI. 140. — 2) Manu VII, 41,46. — 3) Manu 
I. 21— 23. 
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übte. Am Ganges felbft mwiderftanden einzelne Stämme und Land: 
ichaften dem Gejegbudh der Brahmanen, ſammelten diejem gegen: 
über jelbftändig ihre Gewohnheiten und fanden ihr Necht diefen 
„Büchern der Gebräuche” (Grihjaſutra) gemäß!). Endlich bildete das 
brahmaniſche Geſetzbuch jelbft durch feine allmäblige Entſtehung und 
Ablagerung feine durhaus feftgeichloffene Einheit; c8 enthält über 
diefelben Gegenftände Fürzere und ausgeführtere Vorjchriften, här— 
tere und mildere Regeln. Die Anforderungen deffelben waren an 
vielen Punkten doch zu hoch und zu ideal gehalten, als dag Fir: 
ften und Richter jidy unmittelbar und Direft daran binden fonnten, 
wenn fie auch im Ganzen das Geſetzbuch als Richtſchnur gelten 
laffen mochten. Um den Staat jtrifter an ihr Geſetz zu binden, 
als durch religiöfes Gebot und Einmwirfung auf das Gewiſſen der 
Xeiter geſchehen fonnte, dazu fehlten den Brahmanen überdies die 
Mittel. Die Griechen verfihern, daß im den Gerichtöböfen der 
Inder die Urtheile nicht mach einem geichriebenen Rechtsbuch ae- 
jprochen wurden?), wie dies auch nirgend und niemals im Orient 
der Fall war und heute noch nicht ift. 

Das Gefeßbuh der Inder, welches etwa in der Mitte des 
fiebenten Sahrhunderts v. Ehr., gewiß nicht fpäter als das Deu: 
teronomium der Juden, zum Abſchluß gekommen fein wird 3), führt 


1) Zaffen, ind, Altertb. 11, 80. — 2) Megaftbenes und Near 
bei Strabon S. 709. 716. — 3) Um die Zeit des Abfchluffes des Geſetzbuches 
zu beſtimmen, dienen folgende WKomente. Das Geſetzbuch ift durchgeführt als 

uddha auftritt, und zwar ift eine ftrengere Praxis vorhanden z. DB. in Bezug 
auf die Ascetif wie auf das Gonnubium der Stände, als im Gefepbuc felbit 
verlangt wird; nad Ausweis der Sutra der Buddhiften. Das Geſetzbuch wird 
in den Legenden der Buddhiſten jelbft citirt z. ®. Burnouf introduction 
a hist, d. Bouddh, p. 133 wie im Mababbarata. Buddha's Auftreten fann 
nicht nad 500 v. Chr. gefeßt werden, wie weiter unten gezeigt werden wird. 
Die Ausfprühe und Legenden Buddha’s find in der Volksſprache von Magadha, 
im Pali, — — und wenn wir dieſelben auch erſt in der Form 
beſitzen, welche fie im dritten Jahrh. v. Ehr. erhielten, jo iſt am wenig— 
jten eine unrichtige Schilderung der vorhandenen Rechts- und focialen Zus 
ftände in ihnen zu präfumiren. Während das Geſetzbuch nur drei Veda 
fennt, citiren die Sutra ftets vier Veda. Am Manu wird nur einmal (X1, 
33) der Berfluchungen des Atharva, eines Wellen, erwähnt; der Atbarvanveda 
ift demnach fpäter ale Manu's Gefſetzbuch. In den buddbiftiichen Sutra wird 
der Kultus des Civa als ein ſehr gebräuchlicher fehr häufig erwähnt (z. 2. 
Burnouf p. 131), das Geſetzbuch fennt diefen Namen und Gott gar nicht. 
Aus den Nachrichten der Griechen erhellt ferner, das gegen das Ende des vierten 
Jahrhunderts der Dienft des Viſhnu-Kriſhna febr weit verbreitet war. Das 
Geſetzbuch hat den Namen des Viſhnu einmal und zwar in der Schlußpartie 
(XIL, 107—126), welche mit dem Körper des Geſetzbuchs jehr wenig zufammens 
bingt, und zwar auch an Diefer Stelle nur in derfelben Aurfaffung wie in den 
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den Namen der Gejege Manu's. Manu iſt den Judern der erfte 
Menſch und der erfte König, von welchem die Herrichergefchlechter 
abftammen; mit dem Siege des Prieftertbums wurde er zum ers 
ten Weiſen und Heiligen gemacht, und es ift natürlich, daß die 
PBriefter ihre Satzungen auf den erften Weijen, den erften Ordner 
der Staaten zurüdführen, welcher diefelben von Gott jelbft gelernt 
haben joll, daß fie ihr Geſetzbuch unter den Schuß diefer Autori— 
tät ftellen, was auch Deswegen nothwendig war, um demfelben 
einen allgemeinen über die einzelnen Schulen und Länder er: 
habenen Charakter aufzudrüden. An dem Widerfpruch, daß diefes 
Geſetzbuch Manu's ſich auf Die Gewohnheiten der Landichaften und 
Gejchlechter, auf die Ausſprüche des Vaſiſtha, Atri, Gotama ftüßte 
und ausdrüdlich berief, fliegen fie fih nicht. Die Einleitung dies 
jes Geſetzbuchs, welche übrigens fo wenig als der Schluß mit dem 
Körper zufammenbängt, jondern in diefem völlig vergeffen und 
unbeachtet bleibt, erzählt, daß zu Manu, welcher in einfamem 
Nachdenken jaß, die zehn großen Heiligen famen und fagten: 
„Du allein o Herr kennſt die Beftimmung der reinen und unreis 
nen Kaften, den wahren Sinn diefer univerjalen Ordnung, welche 
durch fich jelbft beftcht, würdige uns, uns Diefelbe mit Genauig- 
feit und nad der Reihenfolge zu erklären.“ Hierauf erzählt Manu 


Veda (XI, 121). Wührend um das Jahr 500 Geblon von den Arja beſetzt 
wird, während das füdlihe Mathura ſchon früber gegründet ift, erftredt fich die 
Lokalkenntniß der Geſetze Manu’s nach Süden im Grunde nicht über den Vindbja ; 
nur in einer gang allgemein gehaltenen Bölferaufzäblung wird der Odra und 
Dravida erwähnt (X, 44) und endlich der Andbra als einer unreinen Kafte 
(X, 36. 49); umfomebr hätten die Reihe von Mathura und Sinhala erwähnt 
werden müjfen, wenn fie beftanden hätten. Das Geſetzbuch erwähnt der Njaja 
(der Logik), des Syſtems der Mimanfa, aber allerdings nur in der verdüchtigen 
Schlußpartie (XIL, 109. 111); nirgend der Buddbiften. Zwar fommen Ausdrücke 
vor wie Leugner (Naftifa), Vedaſpötter (Vedanindafa), aber wir wifjen auch, 
daß bereitd vor Buddha die Sankhjalehre die Götter nebft den Veda Teugnete. 
Außerdem ift noch hervorzubeben, daß im — die Helden und Könige des 
Epos durchaus nicht erwähnt werden, wohl aber Königsnamen, welche in den 
Veda vorfonmen: Vena, Nahuſha, Paidfhavanı, Sumukha, Nimi, Pritbu 
(Manu VII, 41. 42. IX, 44. 66), woraus geichloffen werden muß, daß das Ge— 
jepbuch früher zum Abſchluß gekommen ift, ebe die Weberarbeitung des Epos im 
priefterlihen Sinn erfolgt ift. Gegen alle diefe Momente, welche für den Abs 
ſchluß des Gefeßbuchs vor dem Jahre 600 v. Chr. ſprechen, giebt es nur ein 
Argument, die zweimalige Erwähnung des Namens Javana. Ginmal wird diefer 
Name als Bolfiname in einer Nufziblung von heruntergefommenen Völkern neben 
Safa und Pahlava genannt (X, 44) und fonnte bier ſehr Teicht jpäter einge: 
ihoben werden, das andere Maf (VII, 41) als ein König neben Sudas und Pri— 
tbu. Daß das Wort Javana als folhes dem Sanskrit nicht fremd ift, bat 
X affen nachgewieſen: ind. Altertb. I, 729. 
Dunder Geſchichte des Alterthume. IT. 7 
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den Heiligen zuerft die Schöpfungsgeichichte. Nach der Schöpfung 
babe Brahma jelbit das Geſetz aefchrieben und es ibn (den Manu) 
auswendig lernen laffen; er Manu babe es dann dem Bhriqu (dem 
neunten Heiligen) aelehrt. Darauf ergreift Bhriqu das Wort und 
jagt: „Lernt nun das Gejeß von mir, wie es mir Manu auf 
meine Bitte eröffnet bat“, worauf dann die einzelnen Vorjcehriften 
folgen. Hatte Brabına jelbft das Geſetzbuch aeichrieben, jo war 
ed überflüffta, Daß Manu daffelbe auswendia lernte; hatte Manu 
ed bereits dem Bhrigu gelehrt, jo iſt es überflüſſig, daß die Wer: 
fen den Manu noch einmal darum befragen. Aus der Angabe, 
dap Manu dem Bhrigu Das Gefeg gelehrt, müſſen wir jchliegen, 
dab das Geſetzbuch uns in der Form und Necenfion aufbebalten 
ift, melde es in der Priefterfchule erbielt, die fib von Bhrian 
ableitete. Wie das älteſte Gefegbuch dem Manu, wurden die zahl: 
reichen Geſetzbücher der jpäteren Zeit anderen berühmten Weifen 
und Heiligen zugefchrieben. — 

Manu's Geſetze zeigen uns das Staatsweſen Indiens ſwon 
auf einem weit vorgeſchrittenen Standpunkte. Das Königthum 
trägt den Charakter eines bereits civiliſirten Despotismus. Die 
Macht der Könige hatte mit der Auswanderung aus dem Indus— 
lande, mit den Kämpfen in den neu gewonnenen Gebieten einen 
bedeutenden Schritt über die Stellung kleiner Stammfürſten hin— 
aus gethan. Es war die Anführung im Kriege, die militäriiche 
Diktatur, welcher das Königthum am Ganges dieje Erhöhung ver: 
dankte. Diefe militärtihe Diktatur war von den Königen auch in 
den friedlicheren Zeiten nach den legten großen Kämpfen der Stämme 
feftgehalten worden. Dann trug die Lehre, welche von den Brab- 
manen ausging, wejentlih dazu bei, die Gewalt der Könige 
noch weiter zu beben. Die Forderung eines Dduldenden Ge: 
borfams, der unbedingten Unterwerfung unter das Geſchick, des 
ftillen vegetativen Dahinlebens, das Heldenthum der Ascetif und 
der Buße, melde die brahmaniſche Theorie dem Kriegsmuth der 
alten Zeit gegenüber geltend machte, mußten vereint mit der Na: 
tur des Gangeslandes jehr weſentlich Dazu beitragen, die Kraft 
des Volkes zu untergraben, die Kühnheit und Unternehmungsluft 
abzuftumpfen, alles jelbitändige Gebahren und alle Energie des 
Charakters zu unterdrüden. Außerdem wurde durd die Lehre der 
Priefter das Intereſſe am Jenſeits und die Beichäftigung mit der 
Zufunft flärker ald die Theilnahme am Dieffeits und die Sorge 
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für die Gegenwart; in ſolchen Zuſtänden bleibt dann dieſe Welt 
willig denen überlaffen, die einmal deren Regierung in der Hand 
haben. Bei der Entnervung des Volks durch das Klima, durch 
jolche Lehren und Zuftände, hatte das Köntgthum leichtes Spiel. 
Es mochte jo willfürlih ſchalten als es wollte; in jedem ſchwachen 
und der That entwöhnten Geichlechte it das Bedürfnig der Ord— 
nung und des Schußes jo groß, daß jede Gemaltthat gegen Ein: 
zelne, jeder Drud, welcher das Ganze trifft, willig um der Sicher: 
beit willen ertragen wird, welchen die Geſammtheit im Uebri— 
gen genießt. Im Mahabharata begrüßen die Häupter des Raths 
bändefaltend den zurückehrenden König Nalas und jagen: „nun 
jeten fie wieder ficher in der Stadt und auf dem Lande ‘t); und 
im Ramajana beißt es: „ein Land ohne Fürften fet wie ein Weib, 
welches den Gatten verloren habe 2), wie eine Heerde ohne Hir 
ten. Da babe niemand Gigenthbum, die Menfchen verichlängen 
fi, wie ein Ftich den andern freffe. Wo fein König herrſche, da 
tränfe Indra die Fluren nicht, da werde der Ader nicht befäet, 
da folge der Sohn den Vater nicht. Kein Glüdlicher baue Häu— 
jer und lege Lufthaine an, fein Frommer errichte Tempel, fein 
opferfundiger Briefter bringe den Göttern Gaben, Das Bolf 
tanze nicht bei den Feten, der Sänger fet nit von Zuhörern 
umgeben. Keine goldgeihmüdte Jungfrau luſtwandle Abends in 
den Gärten, fein jechzigjähriger Elephant mit glodengezierten 
Zähnen ftehe am Wege. Der Bauer und der Hirt fönnten da 
nicht ſorglos bei offegen Thüren jchlafen, die Handelsleute nicht 
ficher die Straßen ziehen. Wo fein König berriche, da böre man 
auch nicht die Geſchoſſe der Bogenihüßen, die ih zur Schlacht 
üben, unabläffig ſchwirren“ 8). | 

Das Geſetzbuch felbft vergleicht die Könige mit den Göttern. 
„Wer durch fein Wohlwollen die Güter des Glücks verbreite, 
durch feinen Zorn den Tod gebe, Durch feine Tapferkeit den Steg 
entjcheide, vereinige gewiß die ganze Majeftät der Welthüter in 
fi **%), Brahma ſchuf den König, jagt das Gefegbuch, indem 
er Theile von der Subftang der acht Weltbüter nahm, welche der 
König nun in feiner Perfon vereinigt 9). „Wie Indra das glän: 


1) Nalas von Bopp 3.255. — 2) Ramajana 11,52 bei Boblen, Ins 
dien 11,42. — 3) Ramajana a.a.D. — 4) Manu VII, 7. II. — 5) Manu 
V. 966. 


7* 


100 Apotheofe des Königthums. 


zende Firmament ift, jo übertrifft der König au Glanz alle Sterb— 
lichen; wie Indra vier Monate lang Waſſer vom Himmel giept 
(vier Monate rechneten die Inder die Regenzeit), joll er fein Volk 
mit Wohlthaten überfhütten. Wie Surja (der Sonnengott) ftrahlt 
der König in alle Augen und Herzen, niemand vermag ihm ins 
Antlig zu jehen. Wie Surja durdy feine Strahlen acht Monate 
lang die Feuchtigkeit aus der Erde zieht, fo mag der König die 
gefegmäßigen Steuern von feinen Unterthanen ziehen. Wie Vaju 
(der Wind) die Erde und alle Kreaturen umfliegt und in fie eins 
dringt, fo foll die Macht des Königs überall Hindringen. Wie 
Kama in der Unterwelt iſt der König der Herr der Gerechtigkeit; 
wie Jama, wenn Die Zeit gefommen tft, Freunde und Feinde 
richtet, die welche ihn verehren, und die welche ihn verachten, fo 
foll der König über feine Unterthanen richten. Wie Varuna (der 
Gott welcher Die Welt begrenzt) am Ende die Schuldigen verftridt 
und fefthält, jo fol der König die Verbrecher gefangen halten. 
Wie Agni ift der König Das heilige Feuer; er foll mit feinem 
Zornesfeuer alle Verbrecher, ganze Familien mit Hab und Gut 
und Heerden vernichten und merbittlic gegen feine Minifter 
fein, Wie die Menjchen ſich beim Anblick des Mondgottes (Tſchan— 
dra) freuen, jo erfreut fie das Angeficht des quten Herrichers; wie 
Kuvera Ueberfluß verbreitet, jo fegnet der günftige Blid des Kö— 
nigs mit Gütern I. Niemals darf der Herrfcher verachtet werden, 
auch wenn er noch ein Kind ift, denn e8 wohnt eine große Gott: 
beit in dieſer menfchlichen Form ‘2. Wie die acht großen Götter 
repräfentirt der König nad) Manu’s Gefeß auch die vier Welt: 
alter. Auf das Schlafen oder Wachen des Königs, auf feine 
Aktion fommt es an, in welchem Zuftande fih das Land befindet. 
Wenn der König das Gute thut, fo ift Kritajuga (die Periode 
der Götter); wenn er mit Energie handelt, jo ift Zretajuga (die 
Periode der Opferfeuer); wenn er aufwacht, Dvaparajuga (die 
Beriode des Zweifels); wenn er jchläft, Kalijuga (die Periode der 
Sünde 3), Wir haben Vergötterung der Könige in nod) flärferen 
Formen bereits in den Infchriften der Tempel und Paläfte Aegyp— 
tens fennen gelernt; jie wird überall eintreten, wo dem Gebote 
des Herrfchers nichts gegenüberficht als der Gehorfam rechtlofer 





1) Manu IX, 304—300. — 2) Manu VIL,8 — 3) Manu IX, 
1. 302, 
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Unterthanen, wo Leben und Tod von dem Winke des Königs ab- 
hängt, in allen umjelbftändigen heruntergefommenen Bölfern und 
Perioden; am meiften jedody da, wo eine angeblich den Geboten 
des Himmels entnommene göttliche Ordnung auf Erden durch 
den Staat realifirt werden foll, und zur Handhabung derjelben 
feine SInftitutionen, fondern nur ein Menſch, eben der König, 
als einzige Infarnation aller Macht vorhanden ift. 

In ihrem Wefen immer diefelbe unterfcheidet fid) die Staats: 
form des Despotismus doch in ihrer Anwendung darin, ob die 
unbejchränfte Gemalt des Herrſchers roher oder gebildeter, Fräfti- 
ger oder ohnmächtiger, thätiger oder bequemer auftritt, ob der 
Herrſcher militärifch tüchtig iſt und feine Macht zu vermehren ftrebt, 
oder nur im Harem die Tribute zu verpraffen weiß; ob er ſich 
begnügt, nur das niederzufchlagen was ihn jelbft bedroht, oder 
ob er graufam und willfürlich nach Laune und Luft in jedes Ber: 
hältniß eingreift; ob er die Drdnung aufrecht erhält, das Eigen: 
thum und den Verkehr innerhalb gewiffer Grenzen ſchützt und das 
private Recht unparteiiſch handhabt, jo weit nicht er jelbft oder 
das Anſehen der Staatsgewalt betheiligt ift, oder ob es überall 
auf Habgier und Erpreffung, auf die Genugthuung nach Willkür 
über Leben und Tod gebieten zu fünnen, auf den Genuß abfoluter 
Mahtübung abgefehen tft. Es fragt fich, ob der Despot die Steuern 
jo auflegt, daß die Unterthanen beftehen können, oder fo, daß fie 
zu Grunde gehen müffen; ob er es verftcht eine Verwaltung zu 
organifiren, welche feine Gebote von oben raſch bis in die unter: 
fien Kreije fortpflanzt und die Kräfte des Volkes in feiner Hand 
concentrirt, oder ob er nur Günftlinge und Satrapen über Die 
Provinzen zu jeßen weiß, welche nach Belichen Aufftände zu er 
heben vermögen; ob die Steuern in den Schag des Königs gelan- 
gen oder in den Taſchen der Beamten verfchwinden; ob. er es ver: 
mag die Beamten zu zügeln, oder ob diefe wieder auf ihre Hand 
das Land ausfaugen und despotifiren. 

Manu's Gefege fchreiben den Königen vor, neben der uner— 
bittlihen Aufrechthaltung ihrer Macht, neben fchlauer Vermeh— 
rung derſelben das Geſetz unparteiifch und nachdrüdlic zu bands 
haben, Die Verwaltung qut zu beauffichtigen, das Land nicht durch) 
Steuern zu erdrüden. Uber zugleich zeigt das Geſetzbuch, wie 
unficher troß der abfoluten Unumjchränftheit der Gewalt und dem 
duldenden Gehorfam der Maffen die Stellung Ddiefer Könige if, 
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welchen Nachftellungen durd Weiber und ehrgeizige Hofleute, Durch 
Gift und Dolch fie ausgelegt find; wie dies in allen Staatsfor- 
men der Fall fein muß, welde nicht auf den freien und thätigen 
Willen der Völker gegründet find. Die Rathſchläge und Bor: 
ichriften, welde Manu's Gelege den Königen über ihre Sicherung 
gegen dergleichen Nachitellungen, über ihr Verhalten zu den Un: 
tertbanen und Nachbarn, über die ganze Kunft zu vegteren geben, 
find das Produft einer vollig freien Reflexion über alle dieſe Ver: 
bältniffe, für welche keinerlei Scranfen und Grundſätze beftehen, 
als die Intereffen des Despotismus jelbit und die den Brabınanen 
Ihuldige Achtung. | 

Der König ſoll feinen Wohnfiß in einer gefunden und korn— 
reichen Gegend nehmen, die von gutartigen Leuten bewohnt ift, 
welche ihren Unterhalt leicht erwerben und auch in der weiteren 
Umgebung friedliche Nachbarn haben. In jolcher Gegend wähle 
der König einen Platz, der jehr ichwer zugänglich ift, jet es durch 
Wüſte oder Wald. Fehlen dieje, jo muß fi der König feine 
Burg auf einem Felien erbauen, oder er muß fie durch beionders 
gute Mauern von Bruchiteinen oder Ziegeln oder durch waſſerge— 
füllte Gräben unzugänglih machen. Wie man dem wilden Thiere 
nichts anbaben kann, wenn es in jeiner Höhle ift, jo bat aud) 
der König an eimem unzugänglichen Plage nichts zu fürchten. 
In der Mitte einer jolchen Feſte läßt dann der König feinen Pa: 
faft mit den nöthigen Räumen, welde zweckmäßig vertheilt wer 
den müffen, jo erbauen, Daß ev zu jeder Jahreszeit bewohnt wer: 
den kann; der Palaft muß mit Waſſer verfeben und mit Bäumen 
wingeben, Das ganze Königshaus aber dann wieder mit Graben 
und Mauer umgeben jein. Die Burg, in welcher der Palaſt Liegt, 
muß mit Waffen, Schüßen, Lebensmitteln, Saumtbieren, Futter, 
Majchinen und Brahmanen gut verforgt fein; ein Bogenfchüge 
hinter der Bruftwehr des Walles hält leicht hundert Feinden 
Stand I). Die Wache im Innern des Palaftes vertraue der Kö— 
nig nur Leuten von feinem Geiſte an, weil muthige Männer, 
welche den König häufig allein oder von Weibern umgeben chen, 
ihn leicht anf Anitiften feiner Feinde tödten fünnten. Die Die: 
nerichaft des Palaftes regelmäßig zu bejolden ift am beiten; den 
eriten Dienern joll der König täglich ſechs Pana, ſechs Drona 


I) Manu \1l, 69-- 70. 
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(Setreide monatlid und ſechs Bekleidungen im Jahre geben; den 
unterften Dienern einen PBana täglih und ein Drona Getreide 
monatlich, und zweimal im Jahre ein Oberfleid und ein Unter: 
kleid ). — 

Ein großes Reich allein zu regieren iſt für Einen zu ſchwer. 
Darum wähle der König ſieben oder acht Miniſter aus Leuten, 
deren Väter ſchon im königlichen Dienſte waren, Männer aus 
gutem Geſchlecht, die Kenntniß des Rechts beſitzen und tapfer und 
geſchickt im Gebrauch der Waffen ſind ). Der Treue derſelben 
verſichere ſich der König durch einen Schwur. Mit dieſen Mini— 
ſtern erwäge der König alle Geſchäfte, erſt mit jedem allein, 
dann mit allen zuſammen; danach thue er was ihm als das Beſte 
erſcheint. Ueber ſehr wichtige Angelegenheiten möge er indeß im— 
mer noch einen Brahmanen von hoher Einſicht um Rath fragen 9). 
Das Epos zeigt uns die Umgebung des Königs nach diefen Bor 
jchriften geordnet: König Dagaratha von Ajodbja bat neben feinem 
Purohita und dem Ridvidih acht Minifter 9). 

Das indiſche Boll war nicht ohne natürliche und organifche 
Verbände. Die Familien gemeinfamen Urfprungs hielten als Ges 
ſchlechter zuſammen; ſpäterhin bildeten Gleichbeſchäftigte forporas 
tive Verbände, die Gemeinden in den Dörfern und Städten pfleg— 
ten ihre Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen und zu leiten. Wie 
durchgreifend einſt bei den Arja der Verband der Geſchlechter, die 
älteſte und natürlichſte Form der Gemeinſchaft, geweſen ſein muß, 
folgt am meiſten daraus, daß die Geſtaltung des Epos, die Aus⸗— 
bildung der Religion ſich an Kreije von Sängern und Prieftern 
fnüpft, welche Geichlechter genannt werden; daß die verfchiedenen 
Prieftergeichlechter verfchiedene Traditionen und Auffaffungen des 
Kultus und der Lehre repräfentiren. Nur durch Geichlechtsvers 
bände und lofale Gemeinden konnten jene „Gewohnheiten“ in Recht 
und Sitte gebildet und erhalten werden, auf welche fih das Ge: 


I) Manu VI, 126. Die Inder bedienten fich vor dem Jahre 300 v. Chr. 
feiner eigentlihen Münzen, weil fie die Kunft der Prägung nicht verftanden, 
die ſie erft von den Gricchen gelernt haben, ſondern Heiner Mufcheln, Kapar— 
dafa oder Kauri genannt (Bo bien, Indien IT, 120), und Stüde von Kupfer, 
Silber und Hold, welche mit einem Gewichtszeichen oder Stempel verfeben was 
ven; ein Panı ift ein Aupfergewicht diefer Art und der Name bezeichnet noch 
heute die Aupfermünze in Indien. Gin Drona ift ein Gewicht won etwa dreißig 
Pfund; val. Laſſen I, 574 flad. — 2) Manu VII, 54. — 3) Manu VI, 
58. 509. — 4) Ramaj, ed. Schl, 1, 7. 
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jeßbudy jo oft beruft. Noch heute beſtehen Gejchlechtsverbände 
diefer Art in Indien, welche die Aufnahme der jungen Dwidſha 
in die Kafte durch Anlegung der heiligen Schnur bejorgen und 
gemeinfchaftliche Todtenfefte feiern, welche die Ausftoßung der 
Unwürdigen aus der Kafte vollziehen durch Ausichliegung vom 
Keichenfuchen d. b. vom Zodtenmahl des Gefchlechts und Durch 
Umftürzung des Wafferfruges. Die Sutra der Buddhiften erwäh- 
nen häufig der Vorfteher der Kaufleute; Vorſteher der Handwer- 
fer und Zünfte werden wiederholt im Epos genannt. Vorſteher 
jegen einen zu bindenden Körper, eine Korporation voraus, und 
wir ſehen aus den buddhiftiichen Legenden, daß es den Korpora— 
tionen der Kaufleute zuftand, für ihre Mitglieder zwingende Bes 
ihlüffe zu faſſen und deren Volliehung durch Geldftrafen zu 
fihern ®). Nebnliche Korporationen beftehen noch, es werden Ber 
fammlungen von gleichbefchäftigten Kaufleuten und Handwerkern 
abgehalten, um Nechtsftreitigfeiten innerhalb diefer Kreife zu ſchlich— 
ten, ja Sogar um Grbtheilungen der Mitglieder vorzunehmen. 
Inſtitutionen dieſer Art, Gejchlechtsverbände und Korporationen 
verdanken niemals dem Despotismus ihren Urſprung, weldem 
jeinem Wefen nach Die Tendenz, das Volk zu atomifiren und von 
oben herab centralifirend zu regieren, innewohnt; diejelben müſſen 
daher ihren Urfprung aus dem Bolfsleben vor Errichtung der 
despottjchen Gewalt der Könige genommen baben, wie die Ge: 
ichlechtsverbände; oder troß dieſer Gewalt entitanden fein, wie Die 
Korporationen der Handwerker und Kaufleute, deren Entftehung 
und Erhaltung durch die erbliche Fortpflanzung der Beihäftigung 
vom Vater auf den Sohn begünftigt wurde. 

Megaſthenes fchildert uns ausführlich die Verwaltung der 
Städte durch ſechs verfchtedene Kollegien, wie fie um das Jahr 
300 v. Chr. wenigſtens im Neid von Palibothra ſtattfand (ſ. uns 
ten). Da nun noch heute überall, wo die hergebrachten Zuftände 
durch die islamitiſchen Herricher nicht ganz vafirt find, die Dorf 
ichaften eigene Beamte und Diener haben (einen Richter, einen 
Wafferaufieher, Flurwächter u. f. mw.) welche von der Gemeinde 
erhalten und bejoldet werden, theils durch ihnen zugewiefenes 
Aderland, tbeils durch einen Antheil an der Ernte), da jede 


I) Burnouf, introduction à V’histoire du Bouddhisme p. 242. 245. 247 
und an a. D. — 2) Seute finden fih in den Ortiihaften der bezeichneten Ges 
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Gemeinde ein abgeichloffenes Gemeinwejen bildet, ven denen fic) 
feines um das andere kümmert; fo dürfen wir fchliegen, daß auch 
zur Zeit als Manu's Gefege zum Abſchluß Famen, ſich jelbft ve: 
gierende Dorfs und Stadtgemeinden die unterfte Stufe des poli— 
tifhen Organismus ansmachten. Das Geſetzbuch ſchenkt ihnen 
freilich feinerlei Aufmerkiamfeit, da e8 ibm nur darauf ankommt, 
daß eine dem priefterlihen Syfteiı gemäße Ordnung von oben 
herab gehandhabt werde, aber es acht auch nicht darauf aus dieſe 
Berbände zu zerftören; es bat bier wie überall nur die Gewalt 
des Königs im Auge und verordnet nad einem ganz einfachen 
Zahlenjchematismus, daß der König über jedes Dorf, dann über 
je zehn und zwanzig Dorfichaften (Grama) Beamte (Pati d. 6. 
Herren) ſetze, jo daß dieſe Ortichaften zufammen einen Kreis bil 
den. Fünf oder zehn folcher Kreife bilden einen Bezirk, der hun: 
dert Gemeinden enthält, über welchen wieder ein höherer Beamter 
vom Könige ernannt werden fol; Dieje Bezirfe bilden dann grö— 
ßere Gebiete von taujend Ortſchaften, welche von einem Obervor: 
fteher verwaltet werden, jo daß nad den Gejegen Manu's das 
Land von einer mehrfachen Reihe Föniglicher Beamten überzo- 
gen ift ®). 

Wir fönnten nicht zweifeln, in welcher Art diefe Adminis 
ftration geführt worden ift, wenn uns auch Manu’s Geſetze felbit 
darüber feinen Aufichluß gäben. Es iſt dem despotifchen Staate 
eigen und folgt aus feiner Natur, daß der Despotismus fi von 
oben nach unten hin fortjeßt, daß das Princip des Eigenwillens 
und damit der Selbftjucht, der Willkür, der Mißachtung der Uns 
tertbanen, welches an der Spige deffelben ſteht, nach unten bin 
weiter wirft, und fich namentlich über diejenigen anſteckend vers 
breitet, welche die oberfte Gewalt zu ihren Gehülfen und Werk: 
zeugen macht, welchen ein Theil der Stantögewalt übertragen 
wird, Es wird immer jehr ſchwer zu verhindern fein, daß die 
ausführenden Beamten von der Nechtlofigfeit, zu welcher . jeder 


biete faſt überall ein Nichter, ein Vorſteher des Waſſers, der daffelbe aus den 
Flüſſen und Bebältern gleihmäpig über die Felder zu vertbeilen bat (auch dieſer 
Beamten erwähnt Megaftbenes und jcildert ihre Aunktionen ausführlich), 
ein Aſtrolog, ein Ginnebmer, zwei Wächter, ein Schmied, ein Zimmermann 
der zugleich Wagner ijt, ein Töpfer, ein Wäſcher und ein Barbier u. ſ. w. 
5. Montgom. Martin, the political constitution of the Anglo-eastern em- 
pire p. 271; Wilk’s, sketches I. p. 117; Mill, history of British India II, 
p. 266. — I) Wanu VII, 115— 120. 
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Despetismus in letzter Juſtanz die Untertbanen verdammt, ab: 
eben; es wird immer jehr ſchwer zu bewirfen fein, daß fie die 
allgemeinen Intereffen da wahrnehmen, wo es fid in der Regel 
nur am Die Macht und den Genuß eines Gürelnen und einer 
Familie, der Dynastie, bandelt; daß fie von Beltechung und Er: 
preffung zu eigener Bereicherung da abſtehen, wo es fih im We: 
jentlichen darum handelt, das Volk zu Gunſten des Fürften aus: 
zubeuten. Daß Ddieje Folgen aud in Indien bereits eingetreten 
waren, zeigen Manu's Geſetze ſchon durch die Anordnung einer 
mehrfach über einander geordneten Anitanz von Beamten, wodurch 
eine Kontrole der unteren herbeigeführt werden und Die rohe Korn 
der despotiſchen Staatsverwaltung, nach welcher das Land einfad 
in arößere Gebiete (Satrapteen und Pafchalifs) zerlegt wird, in 
deren jedem der Satrap wieder cbenfo despotifirt wie der Könta 
über alle, vermieden werden fol. Dieje Anordnung genügt indeß 
dem Geſetzbuche noch nicht. „Die, welche der König zur Side: 
rung des Landes beftellt, jagt Manu, find in der Negel Spip- 
buben, welche ſich gern des Gigentbums der Untertbanen bemäch— 
tigen 4). Um Dies zu verhindern, iſt es nöthig, den Beamten 
eine regelmäßige Beſoldung zu zahlen. Die legte Klaffe (die Bor- 
fteher der Dörfer) ſoll die Naturalien empfangen, welde das Dorf 
an Reis, Hol und Getränf an den König zu feuern hat; die 
dritte Klaffe (die Kreisvorftcher) muß als Bejoldung den Ertraa 
einer Acerfläche erhalten, zu deven Beftellung zwölf Stiere erfor: 
derlich find; die zweite Klaffe der Beaniten muß den Ertrag einer 
fünf Mal fo großen Aderfläche erhalten 2) u. f. w. Außerdem 
muß der König in jeder großen Stadt einen Oberaufſeher für alle 
Beamten ernennen, und jich Überdies von Zeit zu Zeit durch be: 
fondere Kommifiionen Bericht erftatten laffen, wie die Beamten 
ihrer Pflicht nachkommen; und Diejenigen, welche den Leuten, Die 
mit ihnen zu thun haben, Geld abnehmen, muß der König aus 
dem Lande jagen und ihr Bermögen einziehen 9), 

Die Aufficht und VBorforge, welche die königlichen Beamten 
nach dem Gefeßbuche führen jollen, zeigt uns die Adminiftration 
der indiſchen Staaten bereits zu einem durchgreifenden Syſtem 
polizeilicher Ueberwachung gelangt, welcher es neben der Aufrecht: 


N) Manu VI, 123. — 2, Wanu Vi, 118—120. — 3) Manu 
vn, 124. 
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haltung der Sicherheit und Ordnung aud obliegt, die Marktpreiſe 
reftzuftellen md die Unterthanen vor Laftern zu bewahren, melde 
die Brahmanen dem Wohl derjelben in dieſer und jener Welt für 
ſchädlich erachteten. Den Kreisvorftchern müſſen Abtheilungen von 
Soldaten zur Dispofition ftehen, um die Ordnung in ihren Kreis 
ſen aufrecht zu erhalten ?). Diebftähle und Raub, die fie nicht 
jelbft verhindern können, baben fie dem Bezirfövorfteher anzuzeis 
gen 2). Ste müffen darauf halten, daß die Feldmarken der Dör— 
fer und Städte durch Anpflanzungen von Bäumen, durch Brums 
nen und Altäre bezeichnet werden. Erhebt ſich unter zwei Dorf: 
ichaften Streit um Die Grenzen, fo müſſen Dieje nach den 
Zeichen neu beitimmt werden, die ſich etwa auffinden laffen und 
nad der Ausſage von Zeugen, welche in Gegenwart aller Dorf: 
bewohner vernommen werden. Ihren Schwur leiſten diefe Zeugen 
in votben Kleidern, mit Kränzen von votben Blumen auf dem 
Haupte (voth war die Farbe des Todes), welches außerdem mit 
Erde beftreut jein muß. Fehlt e8 an Zeugen in den ftreitenden 
und auch in den benachbarten Dörfern, fo müffen die Leute, welche 
im Freien und in den Wäldern wohnen, vernommen werden: die 
Kuhhirten, die Fiicher, die Jäger, die Vogelfteller, die Schlan— 
genjucher. Nach deren Ausſagen muß dann Die Grenze beftimmt 
und ichriftlich aufgenommen werden. Ebenſo muß darauf achal- 
ten werden, Daß jeder Grundbefißer feinen Ader mit dornigen 
Hecken umgiebt, welche ſo Dicht find, daß weder Hund noch 
Schwein durchdringen kann. Brechen Heerden, bei welcen ſich 
ein Hirt befindet, dennoch ein, jo muß diefer in Strafe genommen 
werden ®). 

In alter Zeit hatten es Die Inder geliebt ſtark zu trinken; 
auch die Arier in Jran waren dem Trunfe ergeben. Die Inder müſ— 
jen den Somaſaft getrunken haben, ehe fie dazu kommen Fonnten, 
denjelben dem Indra als Opfer anzubieten; fie hatten Indra be: 
ſtändig angerufen, ih in Diefem Soma zu beraufchen (ob. ©. 28). 
Auch das Würfelſpiel liebten ſie; ſchon in Liedern des Rigveda 
wird des Würfelſpiels erwähnt *) und das Schachfpiel, Tſchatu— 
ranga (vier Glieder, nad den vier Abtheilungen des indiſchen 
Heeres: Streitwagen, Reiter, Elephanten, Fußgänger) genannt, 


1) Manu VIl, 114. — 2) Manu VII, 116— 118. — 3) Manu Will, 
220 — 260. — 4) Roth, D. M. Geſellſchaft II, 122. 
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gilt für eine Erfindung Indiens. Dieſe Neigungen, welche tin dem 
bewegten Leben einer thatkräftigen Zeit gewiß flarfe Gegengemwichte 
gefunden, mußten ohne Diele in einer thatenlofen Zeit unter der 
Herrichaft des Despotismus eine jchlimmere Farbe gewinnen. Gie 
wideriprachen dem Ideal des vegetativen und leidenfchaftslofen Da: 
jeins, welches die Brahmanen fich jelbit und dem Volke vorzeich— 
neten, in hohem Grade, und die Priefter begnügten ſich deshalb, 
obwohl der Rauſch eine altgeheiligte Sitte war, nicht mit Anz 
drohungen von Höllenftrafen und Bußordnungen gegen Ddiejelben 
(oben ©. 84), fondern das Geſetzbuch verlangt auch wiederholt und 
mit großem Nachdruck, daß Diefe Lafter Seitens der Negierung 
unterdrückt und ſtreng beftraft werden follen. Der Genuß berau- 
ichender Getränfe joll von den Königen ganz verboten, und wer 
gegen Ddiefes Gebot fehlt, joll auf der Stirn gebrandmarkt wer: 
den; wer ein Spielhaus hält, foll förperlich gezüchtigt, wer fpielt, 
joll wie der Dieb beftraft werden. Das Verbot des Genuffes be— 
rauſchender Getränfe jcheint indeg nur jehr allmählig durchgedrun— 
gen zu fein. Im Ramajanı trinken die Helden bis zum Rauſche, 
und Bharata’3 ganzes Heer geräth bei einem Mahle in jolde 
Trunfenbeit, daß niemand Elephanten und Laftthiere zu unters 
jcheiden vermag )y. Doch wird im Mahabharata den Bewohnern 
des Fünfftromlandes ein großer Vorwurf daraus gemacht, da fie 
aus Reis und Zuckerrohr bereitete Getränfe genöffen und fid) das 
bei einer tobenden Luftigfett überliegen 2), und die griechifchen 
Berichte bezeugen mit dem Ruhm großer Mäßigfeit, welche fie den 
Indern zufchreiben, daß gegen das Jahr 300 v. Chr. wenigftens 
die Bewohner der Ebenen am Ganges gar feinen Wein tränfen, 
und den Saft, welder aus Reis bereitet werde, nur bei Opfern 
genöffen (f. unten). Weniger erfolgreich fcheinen die Bemühungen 
des Geſetzbuchs gegen das Spiel gewefen zu fein. Das Würfel: 
jpiel erjcheint tm Epos als eine freie Kunft, deren Studium den 
Gewinn fihert, König Nalas verliert im Würfelipiel fein Reid 
und jeine Habe bis auf ein Kleid, und gewinnt fie wieder, nach— 
dem er die Würfelfunft gelernt 9); Judhiſhthira verfpielt feinen 
Befig und ſein und feiner Brüder Land (oben ©. 37); die ſpä— 
teren Dramen der Inder beweifen das Beftehen der Spielhäufer, 


1) NRamajana Il, 64.67 bei Boblen II, 166. — 2) Lassen de penta- 
potamia ind. p. 53 sqq. — 3) Nalas v. Bopp Z. 195 ilgd. 
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welche das Gejeßbuch verboten haben will, und bedienen fih häufig 
des Spiels als Motiv den Knoten zu jchürzen. 

Auch an anderen polizeilichen Vorſchriften läßt es das Ge— 
ſetzbuch nicht fehlen. Der König foll den Kaufleuten nach einem 
Ueberfchlag der Produktions» und Transportfoften die Preife für 
ihre Waaren beftimmen; den Handel mit gewiffen Dingen Fann 
er fih felbft vorbehalten und zum Regal erklären 2), eine im 
Drient nody heute häufig angewendete Praxis; wie denn aud) nad) 
einigen Stellen des Gefegbuhs der Betrich der Bergwerke dem 
Könige allein zufteht, nach andern die Hälfte des Ertrags aller 
Gold-, Silber: und Edelfteingruben an den König fallen muß ?). 
Die Marktpreife für Lebensmittel follen alle fünf, mindestens alle 
vierzehn Tage feflgeftellt und befannt gegeben werden, Maß und 
Gewicht follen alle ſechs Monate unterfucht, die Pretje der edlen 
Metalle jollen von Zeit zu Zeit fetgefeßt werden. Auch die Ge: 
bührentaxe für die Benugung von Fähren fehreiben Manu's Ger 
fege vor. Die mit Kaufmannsgut beladenen Wagen jollen nach 
dem Werth der Waaren zahlen, ein leerer Wagen einen Pana, 
ein Zaftträger einen halben, ein Thier einen viertel, ein Meufch 
ohne Laft einen achtel Pana u. f. w.3). — 

Die Beftenerung ift im despotijchen Staate in das Belteben 
des Herrfchers geftellt; je ſchwächer die moralifchen Stüßen Diejes 
Staatsweſens find, um fo mehr ift es äußerer Mittel zu feiner 
Erhaltung benöthigt. Der Prunf des Hofes ift unumgänglich um 
die Majeftät des Herrſchers ins Licht zu ftellen; die Treue der 
Leibwachen muß gut bezahlt werden, und in legter Inſtanz find 
es doc) meift die Freuden der Tafel und des Harems, in welchen 
der Despot den Genuß und die Befriedigung der Herrichaft empfin- 
det. Manu's Gefeße beftätigen den Herricher in dem Recht jehr 
weitgreifender Befteuerung, fie begnügen fi, den König darauf 
aufmerkfanm zu machen, dag es nicht gut jet „das Reich durch 
Steuern zu erichöpfen‘, vielmehr die Steuern jo einzurichten, 
daß die Unterthanen dabei beftehen fünnen, dag König und Volk 
„die gerechte Belohnung ihrer Arbeit finden.’ Niemals möge 
der König fich felbft feine Wurzeln abjchneiden, indem er aus 


1) Manu VIll, 401. — 2) Manu VII, 30. — 3) Manu VIN, 
402 — 406. 
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einem Uebermaß von Güte gar keine Steuern einziehe, niemals 
möge er aus Habſucht zu ſtarke Tribute einfordern, damit werde 
er ſeinen Unterthanen die Wurzel abſchneiden. Wie aber die Er— 
ſchöpfung des Körpers das Leben der beſeelten Weſen zerſtöre, ſo 
zerſtöre auch die Erſchöpfung des Reiches das Leben des Königs. 
Die Quoten des Einkommens, welche nach dem Geſetzbuch die 
Könige mit Recht erheben, bei welchen nach der Meinung des 
Geſetzbuches die Unterthanen beſtehen können, ſind ſehr hoch. In 
der Regel möge nur der zwölfte Theil der Ernte (alſo über acht 
Prozente) und der funfzigfte (alfo zwei Prozente) von Thieren und 
Einkünften an God und Silber gefordert werden Y. Doch fönne 
auch das achte oder jechöte Korn gefordert werden, je nach der 
Beichaftenheit des Bodens und der leichteren oder ſchwereren Ar 
beit, welce derfelbe erfordere, und der fünfte Theil des reinen 
Gewinns von allen Thieren und von Gold und Silber. Im Fall 
der Noth kann jogar der vierte Theil der Ernte erhoben werden, 
„wenn der König fein Volk mit aller Macht ſchützt.“ Won dem 
Gewinn an Fruchtbäaumen, Kräutern, Blumen, Woblgerücen, 
Honig kann der König den jechsten Theil nehmen. Von den 
Waaren der Kaufleute, die zum Verkauf fommen, kann der König 
den Zwangigften erheben 2); von denen, Die vom Kleinhandel le— 
ben, mag jid) der König eine mäßige Abgabe zahlen laffen. Die 
Handwerker, Tagelöhner und Gudra, melde fo wenig verdienen, 
daß ſie feine Steuern zahlen Fonnen, laſſe der König monatlich 
einen Tag für ſich arbeiten ®). 

Aus dieſen Vorjehriften erhellt, wie ausgedehnt der Kreis 
der Steuerpflicht war, daß alles Einfommen aus dem Grund 
und Boden bis auf Blumen und Honig, alles Einfommen aus 
der Viehzucht, alles Einkommen aus dem Handel und Verkehr 
befteuert wurde, und daß die Süße, nad) welchen dieſe Steuern 
erhoben wurden, ungemein body waren. Außerdem fahen wir 
ihon oben (S. 106), daß auch Naturallieferungen ftattfauden. 
Rechnet man Dazu die Erpreffung und Ungerechtigkeit der Erbe: 
ber, jo wird aud die vom Geſetz gerechtfertigte und vorgejchries 
bene Steuerlaft jehr bedeutend erjcheinen. Nach anderen Stellen 
des Gefeßbuchs, wie des Epos, jcheint die Erhebung des Sechsten 


1) Manu VI, 130, — 2) Manu VIII, 398. VI, 131. — 3) Manu 
VII, 118. 138. 
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bald Regel geworden zu fein; wir wiffen überdies, daß in dem 
dem Abſchluß des Gejeßes folgenden Jahrhundert die Befteuerung in 
einigen Staaten bis zur völligen Auspreffung gefteigert wurde, 
dag im vierten Jahrhundert v. Ehr. der vierte Theil der Ernte 
und flatt des Zwanzigſten von Kauf und Berfauf der Zehnte 
erhoben wurde und noch andermeitige Beltenerungsarten eingeführt 
worden waren; wie es feheint, mußte auch eine Kopfiteuer ge 
zahlt werden ). Es wird die Steuerpflichtigen wenig geſchützt 
baben, dab Manu's Gefege zugleich vorichrieben, daß die Abgas 
ben durch Leute aus guter Familie, deren Charakter ohne Habs 
ſucht jei, erhoben werden follten; ſolchen Leuten follte auch die Lei— 
tung der Bergwerfe übergeben werden *). Dieje wie die oben ans 
geführten Beftimmungen des Gejeßbuchs zeigen, daß daffelbe bemübt 
ift, Ordnung und wenigftens ein gewiſſes Map im die Beſteue— 
rung zu bringen. Der gute Rath, welchen das Gejegbuc dent 
Könige ſchließlich ertheilt, den jährlihen Tribut in fleinen Bor: 
tionen erheben zu laſſen, wie die Biene und der Blutigel nur 
nach und nach ihre Nahrung einfangten *), ift indeß mindeſtens 
ebenfofehr von einer macchiavelliſtiſchen Staatsfunft ald von Wohl— 
wollen gegen die Steuerpflichtigen eingegeben; umd wenn ganz 
unbefangen auf den Blutigel als Mufter der Mäßigung hinge— 
wiefen wird, jo erhellt daraus die auch fonft beftätigte Praxis 
der Ausſaugung jehr deutlich. Bon der allgemeinen Pflicht der 
Beftenerung nimmt das Gefegbuch nur die „gelehrten“ Brahma— 
nen aus; von dieſen joll der König niemald Zribut erheben, 
auch wenn er Hungers flürbe *); die Brahmanen entrichten, wie 
Kalidafa jagt, ihren Sechstheil in Fürbitten Y. — 

Als die erfte Pflicht des Königs bezeichnen Manu's Gefege 
die Gerechtigkeit. Ste verftehen darunter vorzugsweiſe die Aus: 
übung der Strafgewalt. Wie die Verwaltung zweckmäßig gere— 
gelt und ohne Erpreffung Seitens der Beamten betrieben werden 
joll, jo mollen fie im Mllgemeinen auch, daß die Strafe ihren 
Borichriften gemäß und ohne Willkür aufgelegt werde. Aber 
dennoch ift auch bier die Aufrechtbaltung der Autorität und Ord- 


1) Megaftbenes bei Straben S. 708. Gr bezeichnet die Funktion der 
dritten ftädtifchen Behörde dadurch, daß fie der Steuern wegen die Geburten 
und Sterbefälle aufzeichnete, was nur für eine Kopfſteuer notbwendig ift. 
Bal, unten. — 2 Manu VI,62. — 3) Manu VII, 120. — 4) Manu 
1,193 — 5) Bohlen, Indien IT, 46. 
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nung Durch Abichredung, scharfe Repreifion und harte Ahndung 
das Hauptmotiv des Geſetzbuchs. Aus dieſem Grunde ericheint 
dem Geſetzbuch die Strafgewalt als der befte Theil des könig— 
lichen Amtes; Darum fordert e8, daß der König fich vorzugs— 
weife mit dem Gerichte befhäftige und unnachſichtig ſtrafe. Die 
durch die Strafe zu übende Abſchreckung ift in despotiſchen Staa— 
ten das alleinige Prinzip des peinlichen Rechts, wie der Abmef- 
jung der Strafe im einzelnen Fall. Nur fo weit und in jo 
lange pflegt der Sklave zu geboren, als er Furcht empfindet. 
Auch jelbft da, wo es fih im Strafrecht nicht direft um die . 
Aufrechthaltung der fürftlihen Macht handelt, wo das Recht des 
Unterthanen dem Untertanen gegenüber in Frage fommt, wird 
die Prinzip immer wieder Plaß greifen. Weil niemand eine 
von oben her rechtlih anerkannte Stellung befißt, wird auch kei— 
ner im Andern dem Gleichberechtigten anzuerfennen geneigt fein; 
das durch Dies despotifche Weſen an die Spike geftellte Prinzip 
der Willkür und Selbftjucht wird ſich auch im gegenjeitigen Vers 
fehr geltend machen, es wird auch bier immer flrenger Strafen 
bedürfen, die Sklaven zu zwingen, ihre Mitjflaven in Ruhe zu 
laffen, deren Perfon und Eigenthum zu reipeftiren. Die Brah— 
manen hatten ihre ganze Lehre zumeift durch die Furcht vor den 
Höllenftrafen und den Wiedergeburten zur Geltung gebracht, fie 
meinten deshalb, dag nur die Furcht die Welt regiere und daß 
nur durch diefe die Ordnung im Staate aufrecht erhalten werden 
könne. Je mehr die brahmaniſche Lehre dem Volke das Marf 
aus den Knochen, den Nerv aus der Seele gejogen hatte, je 
unjelbftändiger und unfähiger zur Selbſthülfe die despotiſch-bu— 
veaufratifhe Bevormundung Seitens der Könige die Unterthanen 
machte, um jo nothwendiger war, da ſich niemand mehr jelbft 
zu wehren und zu helfen vermochte, ein wirkſamer Schug für 
PBerfonen und Eigenthum, welchen Die Gejege Manu's nur in 
der Strafgemalt des Königs finden. 

So giebt denn das Gejegbuch zuerft eine ausgeführte Theo: 
vie von der conjervativen Macht der Strafe, vor welcher die 
Unterfchiede des peinlichen und bürgerlichen Prozeffes verſchwin— 
den, welcher es gleichgilt, ob “eine Verlegung aus freitigem 
Mechtötitel, aus Irrthum, ans Fahrläſſigkeit oder aus böſem 
Willen flattgefunden hat. „Ein Menſch der von Natur das 
Gute thut“, beigt es im Geſetzbuch, „findet ſich ſelten. Auch 
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die Götter, die Gandharva, Die Niejen, die Schlangen erfüllen 
ihre Funktionen nur aus Furcht vor der Strafe. Es ift die 
Furcht vor der Strafe, welche alle Weſen verhindert, fi von 
ihren Pflichten zu entfernen, und welche fie in den Stand jeßt, 
das zu genießen, was ihnen eigenthümlich if. Die Strafe ift 
die Gerechtigkeit jelbft, wie die Weifen jagen. Die Strafe res 
giert die Welt, fie ift eine gewaltige Macht, ein flarfer König, 
ein weifer Austheiler des Geſetzes. Wenn alles jchläft, wacht 
die Strafe. Wenn der König nicht ohne Unterlaß die Straf 
würdigen ftrafte, jo wirden die Stärfern die Schmwähern auf 
jreffen, fein Eigentum würde mehr vorhanden jein, die Krähe 
würde den Reis des Opfers aufpiden und der Hund die geläus 
texte Butter lecken. Nur da wo die ſchwarze Strafe mit rothem 
Auge die Verbrecher vernichtet, empfinden die Menfchen Feine 
Beſorgniß.“ 

Das Verdienſt, welches der König durch die Handhabung 
der Strafe, durch die damit erreichte Aufrechthaltung der Ord— 
nung und des ſtändiſchen Syſtems erwerbe, muß das Geſetzbuch, 
ſeiner ganzen Tendenz nach, natürlich ſehr hoch anſchlagen. „Durch 
die Unterdrückung der Böſen, die Beſchützung der Guten reinigt 
ſich der König, wie der Brahmane durch das Opfer“, „ſein 
Reich blüht dann auf wie ein Baum, der beſtändig begoſſen 
wird“, ja der König eignet ſich durch den Schutz, welchen er 
den Guten durch die Strafe ſchafft, einen Theil der Verdienſte 
zu, welche ſich dieſe erwerben. Wie gewöhnlich weiß das Geſetz— 
buch den Antheil, welcher dem König von dieſen Verdienſten 
zufällt, arithmetiſch feſtzuſtellen. Der König, welcher den ſechs— 
ten Theil der Ernte erhebt und ſein Volk durch die Strafe ſchützt, 
gewinnt auch dem jechsten Theil des Verdienſtes aller frommen 
Handlungen und den jechöten Theil aller Belohnungen, welche 
dem Volke für deffen Opfer und Gejchenfe an die Götter und 
für die heilige Lektüre von den Himmliſchen zufallen. Der Kö— 
nig aber, melcher fein Wolf nicht bejchügt und doch den Sechsten 
erhebt, kommt in die Hölle, ebenjo der König, welcher die Un: 
ſchuldigen ftraft, nicht die Verbrecher. Auch wenn der König 
nicht ſelbſt ungerecht geurtheilt hat, füllt ein Theil der Schuld 
auf ihn. Der vierte Theil der Ingerechtigfeit eines Urtheils 
füllt auf den, welcher den Streit begonnen bat, ein Viertheil 
auf den falihen Zeugen, ein Viertheil auf den Richter, ein 
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Viertheil auf den König. Einen reinen Fürften, welcher wahr— 
haftig it, welcher die heiligen Schriften kennt und fi nicht von 
den Geſetzen entfernt, welche er ſelbſt gegeben bat, den halten 
die Weijen für fähig, die Strafe zu regieren, fie gleichmäßig 
aufzulegen und dadurch die Tugend, den Reichthum und Das 
Wohlbefinden jeiner Unterthanen (die drei Mittel des Glücks) zu 
vermehren. „Zu dem Fürften, welder den Streit gerecht ent: 
fcheidet, werden fi) die Völker drängen wie die Flüffe zum Dcean 
und indem er ſich Dadurch die Neigung der Völker verichafft bat 
(fährt das Geſetzbuch fort), muß er es verfuchen die Ränder zu 
unterwerfen, welche ihm nicht gehören “ N), 

Bon Brahmanen und erfahrenen Räthen begleitet joll fich 
der König ohne Glanz im den Gerichtshof begeben. Nachdem er 
die Welthüter angerufen, beginne er, flehend oder figend, Die 
Rechte erhoben, ſeine Aufmerkfamfett ſammelnd, die Unterfuhung 
der Rechtöftreitigfeiten nad) der Nangordnung der Stände. Wie 
Jama der Nichter der Unterwelt muß der König auf alles ver 
zichten was ihm gefüllt, er muß dem Beifpiel des Richters aller 
Menſchen folgen, jeinen Zorn unterdrüden und jeinen Sinnen 
einen Zaum auflegen. Wenn dad Necht durch Das Unrecht vers 
wundet in den Gerichtshof tritt und der König ihm nicht den 
Pfeil auszieht, ift er jelbft verwundet. Aus der Haltung der 
Streitenden, aus der Karbe des Gefichts und dem Ton der 
Stimme, aus Blid und Geberden muß der König ihre Gedans 
fen errathen und zur Wahrheit gelangen, wie der Jäger Die 
Blutfpuren des Thieres, welches er verwundet hat, verfolgend 
zu deſſen Höhle gelangt. Außer dieſen Indicien find zum Ber 
weife Zeugen, wenn dieje fehlen, Eidſchwur oder „göttlicher Aus: 
ſpruch“ erforderlich. Zum Zeugnig find wiürdige Männer aus 
allen Ständen, wo möglich Hausväter zuzulaffen; wenn diefe feh— 
len, dürfen Freunde oder Feinde des Verklagten, jeine Diener 
oder jolhe, welche in Armuth, Noth und von Krankheit geplagt 
find, vernommen werden. Im Nothfall kann auch das Zeugniß 
einer Frau, eines Kindes und eines Sklaven gehört werden ?). 

Das Gefegbuh ermahnt die Zeugen wiederholt und jehr eins 
dringlih, die Wahrheit zu jagen, und droht den falfhen Zeu— 


1) Manu VII, 26.27.31. VIIL,175. IX, 251. — 2) Manu VIN,1—3, 
23 — 26. 61— 70, 
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gen mit der Hölle und einer furchtbaren Reihe von MWiedergeburs 
ten. Der König fordert Die Zeugen in Gegenwart des Klägers 
und des Verklagten auf, die Wahrheit zu jagen, indem er dem 
Brahmanen jagt: „ſprich“, dem Kihatrija: „ſage die Wahr- 
beit‘, dem Vaicja bemerflih macht, daß faliches Zeugniß ſo 
verbrecherifch jei, wie Diebitahl un Kom, Vieh und Geld '). 
„Die Böfen denken wohl‘, jagt Manu, „uns fieht niemand, 
wenn wir “ein faliches Zeugniß ablegen. Aber die Welthüter 
kennen die Handlungen aller belebten Weſen, und die Götter 
jehen jeden. Auch ift die Seele ihr eigener Zeuge, ein flrenger 
Richter und unbeugjamer Räder wohnt in deinem Herzen; die 
Seele ift ein Theil des höchiten Geiftes, des aufmerkfamen und 
jtilen Beobachters alles Guten und Böſen.“ Dem falſchen Zeus 
gen wird es nicht nur im feinem Leben bad schlecht ergehen, 
dag er jeines Geſichts beraubt, den Scherben in der Hand im 
Haufe jeines Feindes um einen Biffen betteln wird (denn alles 
Gute, was jemand in feinem Leben gethan, kommt durch faliches 
Zeugnig fogleih an die Hunde); in hundert Seelenwanderungen 
wird er in die Schlingen Varuna's fallen und endlich den Kopf 
voran in den finfterften Schlund der Hölle geftürzt werden. Ja 
auc fein Gefchlecht und jeine Verwandten bringt der falſche Zeuge 
in die Hölle. Zur Erläuterung giebt das Geſetzbuch eine Skala: 
duch ein falſches Zeugnis über Vieh werden fünf, über Kühe 
zehn, über Pferde hundert und über Menjchen taufend Verwandte - 
des Zeugen in die Hölle geftoßen ?). 

Sind feine Zeugen vorhanden, jo muß der König durch 
den Schwur des Klägers oder des Angeklagten die Wahrheit zu 
finden juchen, welche er im befonders ſchweren Fällen durd) 
„göttlichen Ausſpruch“ zu prüfen und zu befräftigen bat. Der 
Brahmane ſchwört bei ſeiner Wahrhaftigkeit, der Kihatrija bei 
jeinen Waffen, seinem Pferd und Elephanten, der Vaicja bei 
jeinen Kühen, jeinem Korn, jeinem Gras, der Gudra muß beim 
Schwur alle. Verbrechen auf jein Haupt rufen )y. Will der Kö— 
nig den „Ausipruch der Götter”, jo muß der Schwörende die 
Hand auf das Haupt feiner Frau und auf Die Häupter feiner 
Kinder Legen, oder er wird ins Waſſer geftürzt, oder er muß 


1) Manu VIlll, 88. — 2) Manu VII, 75.82. 88—09. — 3) Manu 
VIII, 113. 
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Feuer mit der Hand berühren. Wenn den erften, nicht augens 
blicklich Unheil trifft, wenn der zweite wie jeder andere unter 
finft, wenn das Feuer den dritten micht verlegt, jo war der 
Schwur richtig. Das Feuer, fährt das Geſetzbuch fort, jei der 
Beweis der Schuld oder Unfchuld für alle Menſchen; der Heilige 
Vatſa habe einft feine Unſchuld dargethan, indem er durch Feuer 
jchritt und ihm fein Haar verfehrt ward '). Bei der Neigung 
der Inder zum Wunderbaren, bei ihrem Glauben an das beftäns 
dige Eingreifen der Götter kann es nicht auffallen, daß das 
Syftem des „göttlichen Ausſpruchs“, auf defien eben mitgetheilte 
Grundzüge ſich Manu's Geſetzbuch noch in einfacher Weile bes 
ichränft, im Verlauf der Zeit viel weiter und complicirter ent: 
wickelt worden ift ?). 

Nachdem der König auf dieſe Weiſe durch Indicien, Zeus 
gen, Eid und „‚göttlihen Ausſpruch“ fi von den Umftänden 
und dem Sachverhalt überzeugt hat, erleichternde und erſchwerende 
Gründe 3. B. bejondere Gigenfchaften des Verbrechers oder Rück— 
fall, in Betracht gezogen und überlegt hat, was das Geſetz vor- 
fchreibt, ſoll er die Strafe auf den Schuldigen fallen laffen. 
Daß die Könige Indiens wirklich, wie das Geſetzbuch fordert, 
mit Eifer dem Nechtiprechen oblagen, beweifen Berichte aus dem 
vierten Zahrhundert v. Ehr. (ſ. unten). 

Welche Gerichtsbarkeit etwa den Gemeindevorftehern (oben 
©. 105), den Bezirfsbeamten zuftand, ob es neben Ddenfelben 
fönigliche Nichter in den Bezirken, oder mwenigftens in den grös 
feren Städten gab, mie die Berichte der Griechen für eine fpäs 
tere Zeit andeuten, und wie weit ſich deren Kompetenz erftredte, 
wiffen wir nicht. Wahrſcheinlich ift, dag jeder feine Klage vor 
den König bringen fonnte, mindeftens Berufung beim Könige 
einlegen durfte. Das Geſetzbuch erfennt an, daß der König allein 
diefer Laſt von Gefchäften nicht gewachſen fei, es ſtellt ihm frei, 
einen Stellvertreter aus den Zweimalgeborenen zu ernennen, ohne 
dafür ein ausjchließlihes Recht der Brahmanen geltend zu mas 





1) Manu VIN,110.114— 116. — 2) Jadichnavalkja 11,95 von Stenz: 
ler beißt ed: Wage, euer, Waſſer, Gift und Weihwaſſer find die Gottes— 
urtbeile zur Reinigung; dieſe werden bei großen Anklagen angewendet, wenn 
der Kläger zu einer Seldftrafe bereit if. Nach dem Tſchandogjopaniſhad zum 
Samaveda fol Schuld oder Unschuld durch ein anderes Ordale, das Tragen einer 
afübenden eifernen Art ermittelt werden; Weber, ind, Lit. 70. Bal. Bens 
fed, Indien S. 230, 
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chen, welche indeß befonders empfohlen werden. „Einen Gerichts— 
hof, der aus einem fehr gelehrten Brahmanen, der feine Tem: 
pelpflicht zu erfüllen habe, beftehe, welden der König ausgewählt 
und dem er drei jchriftgelehrte Brahmanen als Ausleger des Ge: 
jeges hinzugefügt habe, nennen die Weifen den Hof Brahms 
mit vier Gefichtern.” Nur möge der König niemals einen Gudra 
zu feinem Stellvertreter im Gericht beftellen. Geſchähe das, jo 
würde ſich das Reich in dem Unglüd einer Kuh befinden, die in 
den Moraft gerathen iſt ). — 

Die Strafen, welche Manu's Gefege vorfchreiben , verläug- 
nen den blutigen Charakter des Orients nicht, und Die Lehre 
der Brahmanen, dag fein lebendes Weſen getödtet werden dürfe, 
hat in ihrem eigenen Strafcoder wie in ihrer Asceſe in Bes 
zug auf Menfchenleben wenig Beachtung gefunden. Die Todes» 
firafe wird vielleicht etwas feltener angeordnet, als ſonſt im Orient 
üblich ift, defto häufiger find Verflümmelungen, die, wie Martern 
anderer Art, zuweilen aucd zur Schärfung der Todesſtrafe dienen. 
Diefe wurde duch Enthauptung mit dem Schwert oder dem Beil 
oder durch Pfählung ?) vollzogen, und die ſpäteren Dramen der 
Inder zeigen und, wie der Berurtheilte zum Tode geſchmückt, 
wie er feierlich zum Richtplatz hinausgeführt und das Urtheil wies 
derholt "unter dem Schall der Becken und Trommeln verkündet 
wurde; Leute aus den verachteten Klaffen, namentlih Tſchandala, 
dienten ald Henker?). Auch andere Leibesftrafen wurden häufig 
genug volljogen, wie die Legenden der Buddhiſten bemeifen 
(ſ. unten). Nur die Brahmanen jollen von allen Körperftrafen 
frei fein, die anderen Kaften fünnen am Leben, un den Zeus 
yungsorganen, am Bauche, an Fügen und Händen, an der Zunge, 
den Augen, der Naje geftraft d. h. verftümmelt und durch vers 
ichiedene Brandmarken auf der Stirn gezeichnet werden). Doch 
fügt das Geſetzbuch Hier eine nicht unmichtige Beſtimmung Hinzu, 
welche den priefterlihen Bußordnungen Nachachtung und gejeßliche 
Folge verjchaffen joll, nämlich die, daß alle Verbrecher, welche 
die für ihre Sünde vorgejchriebene religiöfe Buße verrichten, nicht 
förperlich beftraft, fondern nur zu Geldbußen verurtheilt werden 


1) Manu VII, 21. — 2) Manu IX, 276. Burnouf introd. p. 413. 
3) S. unten und Burnuuf p. 408. Theater der Hindus S. 257. 266; doch 
naben fih auch Arja dazu ber, Burnouf p. 365. — 4) Manu IX, 337. 
230 — 242, 
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jollen. Außer den Leibesftrafen find die Geldbußen am häufigſten, 
doch wird auch der Gefängnißſtrafe gedacht, welche in Gefangen: 
häufern, Die „zur Abichredung‘ an den Heerſtraßen angelegt 
werden jollen, verbüßt wird. 

Das Geſetzbuch ertheilt den Rönigen unbedinate Vollmacht, 
jedes Attentat, ja jogar jede „feindſelige Gefinnung gegen fie 
ſelbſt mit millfürlicher Strenge und mit dem Tode zu beftrafen; 
wie es die Stellung des despottichen Herrſchers, deſſen Thron auf 
der ſtets neu geweckten und dadurd wach erhaltenen Furcht der 
Unterthanen ruht, fordert. „Wer dem Könige in der Verwir— 
rung ſeines Sinnes Haß zu erkennen giebt, muß fterben. Der 
König beichäftige fich Togleich mit den Mitteln, ihn zu verderben.‘ 
Wer dem Könige den Gehorfam verweigert oder den Schatz des 
Königs beraubt, soll unter Martern fterben ). Wer fönigliche 
Verordnungen nachmacht, Zwiſt unter den Miniftern des Königs 
anftiftet, fih an Föniglihem Eigenthum vergreift, wer Einver— 
ftändniffe mit den Feinden des Königs unterhält oder ihnen Muth 
einflößt, fol fterben. Sterben joll ferner, wer einen Brahmanen, 
eine Fran oder ein Kind erichlagen hat )), wer einen Damm ges 
brochen hat, jo daß das ceingefchloffene Waſſer verloren geht 9). 
Auch der Ehebruch wurde” unter gewiffen Umftänden mit dem Tode 
beftraft (j. unten). Naub, Brand, gewaltfame Angriffe auf Per: 
jonen und Eigenthum jollen ſehr ftreng beftraft werden, denn 
diefe Verbrechen verbreiten, wie das Geſetzbuch aus dem Gefichts- 
punkt ſeines Rebensidenles jagt, „Screden unter allen Kreatu: 
ren“ ). Verhältnißmäßig am ſtrengſten find die Strafen, welde 
das Gejegbud gegen den Diebftahl, zum Schuß des Eigenthums 
überhaupt vorjchreibt,; ſei v8 daß unter den befiglojen Indern die 
Neigung herrſchte, jih den Unterhalt auf fremden Feldern zu ſu— 
hen, da Dieje ihren Beflgern bei leichter Arbeit großen Ertrag 
gaben, jet es daß im Indien ſpezifiſcher Trieb zum Diebftahl 
vorhanden war, oder Daß es zur brahmantjchen Anjchauung von 
der Ordnung des Staates gehörte, das Eigenthum möglichit ge 
fichert zu wiffen. Mit dem größten Eifer joll der König den 
Diebitahl unterdrüden. Zur Entdefung der Diebe wie der Spie: 
fer und Betrüger empfiehlt ihm das Gejegbuch, ſich vorzugsweiſe 


1) Manu IX, 275. — 2) Manu IX, 232. — 3) Manu IX, 270. — 
4) Manu VII, 311 — 317. 
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jolher Spione, welche anſcheinend daſſelbe Gewerbe treiben, zu 
bedienen. Dieje Spione müßten aus allen Ständen genommen 
werden und bejonders die Pläße und Brummen, wie die Häufer 
der Buhlerinnen in den Städten im Auge haben; auf dem Lande 
die heiligen Bäume, die Kreuzwege, die öffentlichen Gärten und die 
fürftlichen Parkanlagen. Der König fann jeden, der auf hand: 
bafter That mit dem geflohlenen Gut ergriffen wird, hinrichten 
faffen und die Diebeshehler eben jo ftreng wie die Diebe jelbft 
beftrafen ). Jeder, der mehr ald zehn Kumbha Getreide an 
Werth ftichlt, joll mit dem Tode beftraft werden, bei Diebſtahl 
von mittlerem Werth joll Verſtümmelung an Hand oder Fuß ein- 
treten. Bei Meinem Diebftahl, wenn z. B. Blumen oder jo viel 
Getreide geftohlen worden, als ein Mann trägt, jollen Geldftra: 
fen eintreten können, fo daß hierbei der Batsja Doppelt fo hoc) 
beftraft wird als der Gudra, der Kihatrija um das Vierfache, der 
Brahmane um das Achtfache oder Hundertfahe. Auf Einbrud) 
fteht Zodesftrafe, ſie ſoll mittelft Pfählung vollzogen werden, 
nachdem dem Berbrecher die Hände abgehauen find )y. Einem 
Taſchendiebe jollen zwei Finger abgejchnitten werden, beim Rück— 
fall eine Hand und ein Fuß; beim zweiten Rückfall fol er ſter— 
ben 9. Ja Manu's Gefege find im Punkte des Eigenthums fo 
fireng, daß fie nicht bloß den Verkauf fremden Gutes, jondern 
auch Das Losbinden gebundenen Viehes, das Binden von unges 
bundenem, Die Benukung von Sklaven, Pferden oder Wagen 
eines Andern dem Diebftahl gleichſtellen. Dagegen ift es er 
laubt, and wneingehegtem Fed Wurzeln und Früchte, auch Hol; 
zum Opfer zu entnehmen, und den hungrigen Reifenden war es 
geftattet, wenn er Dwidſha war, zwei Zuckerrohre, aber nicht 
mehr zu brechen ?). 

Diefe Strenge, mit welcher Manu's Gejege für den Schuß 
des Eigenthums auftreten, war von Erfolg; die griechifchen Bes 
richte aus dem vierten Jahrhundert v. Ehr. verfichern, dag in Indien, 
obwohl die Häuſer nicht verichloffen würden, äußerſt wenig geftoh: 
len werde. Da die gejeglichen Vorſchriften allein nicht ausreich- 
ten dies Reſultat zu erzielen, wenn nicht die Thätigleit der Polis 
zer und des Gerichts fie zur Ausführung brachte, jo Fönnen wir 


1) Mann IX, 261 — 268. 278. — 2) Manu IX, 276. — 3) Manu 
IX, 277. — 4) Manu VIII, 341. 342,’ 
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hieraus entnehmen, daß die indifche Adminiftration. wenigftens im 
vierten Jahrhundert v. Chr. im dieſer Hinficht nicht zu den ſchlech— 
teften gehört hat. 

Wer eine Summe, welche er ſchuldete, nicht zu zahlen vers 
mochte, wurde verurtheilt, dieſe durch förperliche Arbeit dem 
Gläubiger abzutragen, oder demfelben als Sklave zugefprochen, 
falls der Gläubiger einer höheren Kafte angehörte, in umgefehr- 
tem Fall fand Feine Eörperliche Haftung ftatt, der Gläubiger aus 
der niedern Kafte hatte nur ein Recht auf das Vermögen des 
Schuldners aus der oberen. Da der Zinsfuß ungemein hoch war, 
jo jollte man glauben, dag Schuldflagen in Indien jehr häufig 
gewejen wären; indeß verfichern die fpäteren griechiſchen Berichte 
das Gegentheil. Manu's Gefege erlauben dem Brahmanen, . von 
einem Darlehn an Zins zwei vom Hundert monatlicdy zu nehmen 
(andere Beftimmungen des Geſetzbuchs verbieten den Brahmanen 
ſtreng, überhaupt Geld auszuleihen, höchſtens zu veligiöfen Zwek— 
fen foll es ihnen erlaubt fein), dem Kihatrija drei, dem Kauf 
mann vier, dem Handwerker fünf; wonacd der Zinsfug in Indien 
die enorme Höhe von vier und zwanzig bis fechzig Prozent gehabt 
haben muß. Doc ift es verboten Zind vom Zins zu nehmen 
und die Summe der Zinjen überhaupt höher als bis zur fünffa— 
hen Höhe des Kapitals zu fleigern. — 

Das Geſetzbuch der Priefter beichränfte fih nicht auf Vor: 
jchriften über die Adminiſtration des Staats, die Nechtöpflege, 
das Kriminals und Civilrecht; es enthält auch weit ausgeiponnene 
Rathſchläge für die Könige über deren Verhalten zu fremden Mäch— 
ten, über Diplomatie und Kriegführung. Die Regeln, wie ein 
König feine Macht am beften ausbreite, bilden ein Kompendium, 
welches in Betracht der desfalls empfohlenen Mittel Macchiavell's 
Fürften an die Seite geftellt werden kann, ohne dag die indiſche 
Theorie die Rechtfertigung für fi) anzuführen hätte, welche der 
nationale Zweck des Staatsichreibers von Florenz den Rathſchlägen 
defjelben giebt. Man kann erftaunen, daß die Brahmanen ud) 
auf Diefe Dinge eingingen, daß fie den Königen Nath über die 
Kricgführung ertheifen, während ihr Ideal ein bejchauliches und 
friedfertiges Leben iſt. Aber aud andere Religionen des Frie— 
dens haben nicht verſucht, den Staaten die Kriegführung zu vers 
bieten, auc andere Priefterfchaften Haben fich fehr geneigt gezeigt, 
wenn ihren bejonderen Intereſſen Rechnung getragen wurde, tm 
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Uebrigen dem Staate feinen Lauf zu laſſen. Wenn jedoch die 
Brabmanen in Indien jelbft die Kriegsfunft in das. Gebiet ihrer 
Theorie ziehen, jo liegt das in ihrem encyelopädiſtiſchen Triebe, 
Vielleicht mochten auch zur Zeit, ald das Geſetzbuch abſchloß, noch 
hie und da friegerifhe Erinnerungen an den Höfen lebendig fein; 
gewiß uber war e8 eine nicht abzuweiſende Konſequenz des des: 
potifchen Prinzips, nach Machterweiterung zu flreben, neben mel 
her ihm kaum eine andere Aufgabe als der Genuß der Herrichaft 
bleibt, wenn man von der etwas firengeren oder laxeren, etwas 
befjeren oder jchlechteren Anordnung der Verwaltung abfieht. So 
lehrt denn auch Manu's Geſetzbuch ganz einfach — daß der König 
GSroberungen machen müſſe. Dazu gehöre zuerft die Anfammlung 
und Bewahrung eined Schatzes und die befländige Uebung der 
Truppen '). Als Feind habe jeder Fürft feinen Nachbarn zu bes 
trachten, als Freund den Nachbarn des Nachbars. Indem der 
König die ſchwachen Seiten feines Reiches forgfältig verberge, 
müſſe er die Schwäche des Feindes erſpähen. Wie er in feinem 
eigenen Lande Diebftahl, Betrug und Spiel durch Spione ent: 
dee, jo müſſe er auch Spione in das Land des Feindes jenden. 
Dazu feien am beften: verftellte Büßer, verdorbene Einftedler, 
ruinirte Kauflente, brodlofe Bauern, endlich junge Leute von 
keckem und jharfiinnigen Geiſt; diefe müßten ganz genaue Kennt: 
nig von den Miniftern, den Schätzen und der Armee des feind: 
lichen Staates einziehen 9). Schr wichtig ift jowohl für die Kennts 
niß des feindlichen Landes wie für die Erforfchung der Abdichten 
feines Fürften die Wahl des Gejandten, der an deffen Hof geſchickt 
wird. Es muß dies ein Mann von hoher Geburt, von Scharf 
finn und Unbeftechlichkeit und freundfichem Betragen fein. In der 
Verhandlung mit dem feindlichen Fürften muß diejer Gefandte aus 
deſſen Bezeigen, Zon, Haltung und Mienen defjen Abfichten zu 
errathen wiſſen; er muß deſſen Entwürfe ausfpüren, indem er 
inögeheim einen habfüchtigen Rath deffelben befticht, oder mit 
einem unzufriedenen Rathgeber in Verbindung tritt). Kennt 
man die Stärfe und die Abfichten des Feindes, jo fommt es dars 
auf an, deſſen Macht zu ſchwächen und Die eigene zu flärfen. 
Dazu dient, wenn man durch alle möglichen Mittel Zwieſpalt 





1) Manu VI1,101—103. — 2) Wanu VI,154— 158. — 3) Manu 
vl, 03 — 68. 
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im feindlichen Lande zu erregen oder den vorhandenen Zwieſpalt 
zu verftärfen trachtet, indem man Verwandte des feindlichen Für: 
ften, welche Anſpruch auf den Thron erheben, zu gewinnen 
fucht, oder mißvergnügte und zurückgeſetzte Minifter, indem man 
an Unterthanen des feindlichen Fürften Geſchenke verſchwendet. 
Endlih muß man mit dem chrgeisigen oder eroberungsfüchtigen 
Nachbarn des feindlichen Staates Bindniffe ſchließen, und die Al 
lianzen, welche derjelbe bat, zu trennen fuchen, indem man die 
Fürſten perfönlich entzweit "). 

Der Erfolg aller Dinge in diefer Welt, jagt Manu's Geſetz— 
buch, hängt von den Geſetzen des Verhängniſſes ab, melde gere- 
gelt find nach den Thaten der Sterblichen in ihrem früheren 
Daſein. Diele Gejege find uns verborgen, man muß fich darum 
an die Dinge halten, melde uns zugänglid find. So genügt 
ed, wenn der König bei jolhen Unternehmungen drei Sachen in’s 
Auge faßt: fich jelbft, den Zweck, welden er will, die Mittel 
des Erfolgs. Indem cr von allem was geichehen und von der 
gegenwärtigen Situation ausgeht, muß er den wahrfcheinlichen 
Ausgang zu erforfchen fuhen. Wer den Nutzen oder Schaden 
eines ntjchluffes vorauszujehen weiß, wer fih im gegebenen 
Augenblid raſch entjcheidet, wer die Folgen eines Ereigniffes zu 
überfehen vermag, wird niemald überwunden werden. Gin Fürft, 
der feft in feinen Abfichten, freigebia und dankbar gegen alle, 
welche ihm Dienfte leiften, tapfer, geichiet und furchtlos ift, wird 
nad der Meinung der Weijen jchwerlich überwunden werden. Das 
Glück begleitet den unternehmenden und ausdauernden Fürften, 
und der, welcher jeine Befchlüffe geheim Hält, wird feine Macht 
über die ganze Erde ausbreiten ?). 

Wird der König unvermuthet überfallen, jo muß er feine 
Zuflucht zu Unterhandlungen nehmen, ev muß fich auch entjchlie- 
gen, in ſolchem Falle einen Eleinen Schaden zu tragen, ja einen 
Theil feines Reichs aufzuopfern. Hat der König aber feine Vor— 
bereitungen gemacht und diefe wohl verheimlicht, hat er alle Theile 
jeines Neiches in fi) hineingezogen wie die Schildfröte; find die 
Feftungen bewaffnet und verjehen, die ſechs NAbtheilungen des 
Heeres, die Elephanten, Streitwagen, Reiter, Fußgänger, die 
Befehlshaber und der Troß bereit, bat der König für die Zeit 


1) Manu \1l, 107. 158— 163. 108. — 2) Manu VI, 205. 210, 
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feiner Abwefenheit Vorſorge getroffen: dann denke er mie Der 
Reiher über die befte Art des Angriffs nah, deſſen Ziel die 
Hauptftadt des Feindes jein muß, und führe ihn raſch in günftis 
ger Aahreszeit aus. Befteht die Stärfe feines Heeres in Streit: 
wagen, Glephanten und Kavallerie, dann breche er im November 
(Margagiricha), oder im Februar (Phalguna) auf, um die Herbft - 
und Frühjahrsernte auf den Feldern noch vorzufinden; es jet denn 
dag den Feind ein befonderer Unfall getroffen hätte, oder der 
Sieg überhaupt unzweifelhaft jei. Der Marſch muß durch Bahnung 
der Wege, Durch Spione und aute Vortruppen, welche die Sig: 
nale kennen, gefichert werden, wozu Ddreifte Leute, von denen man 
fiher ift daß fie nicht dejertiren, ausgefucht werden müſſen. 
Schlachten muß man jo viel ald möglich vermeiden — ſagt 
Manu's Gefegbuh, wenn man mit andern Mitteln zum Siele 
fommen kann, da der Ausgang niemals ſicher vorauszufehen ift. 
Iſt es aber unmöglicd den Feind zum Frieden zu zwingen, indem 
man fein Land verwültet, indem man gute Stellungen und ein 
verfchanztes Lager bezieht, oder den Feind in jeinem Lager bio: 
firt, ihm die Zufuhr, Waſſer und Holz zur Feuerung abfchmeidet, 
ihn bei Tage net und des Nachts überfüllt, ift eine Schlacht 
unumgänglih: jo muß fie in der Ebene vorzugsmweife mit der 
Kavallerie und den Streitwagen, in einer wafferreihen Gegend 
mit den Elephanten, in mwaldigem Terrain mit den Bogenfhügen, 
im offenen Raum mit Schwert und Schild geführt werden. Mes 
gafthenes verſichert indeß, daß die Inder es felten zum Hand» 
gemenge kommen liegen; ſie führten die Gefechte mit ihren großen 
Bogen meift ans der Ferne. In die vorderften Reihen follen Die 
Kihatrija aus Brahmavarta und Brahmarihidesa, aus den Läns 
dern der Matsja, Pantihala und Gurafena geftellt werden; Ge: 
genden, melde aljo nach der Anficht des Geſetzbuches nicht bloß 
die beften Brahmanen, fondern auch die beften Kihatrija liefern, 
offenbar in Erinnerung an die großen Kriege der alten Zeit, welche 
hier ausgefämpft worden waren (©. 40. 71). Fehlen Kihatrija 
and Ddiefen Gegenden, jo müfjen große und gewandte Leute aus 
andern Gebieten in die vorderften Glieder. Steht das Heer in 
Schlahtordnung, ſo muß es der König ermuthigen und im Ges 
fechte niemals den Nüden fehren. Es find noch Nachwirkungen 
der alten Friegerifchen Gefinnung, melde ſich mit der Anſchauung 
der Brahmanen, daß jede Kalte ihre Pflicht vollfommen erfüllen 
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muß, verbunden haben, wenn es in den Gejeßen beißt: „Nicht 
zu fliehen ift ſchon Pflicht des Kihatrija, noch viel mehr die des 
Königs; die Könige, welche in der Schlacht begierig einander zu 
überwinden mit dem größten Mutb fechten und das Haupt wicht 
abwenden, geben geraden Weges in den Himmel, wenn fie fallen.“ 
Aus dem vierten Jahrhundert haben wir, wenigftens von den Für: 
jten des Induslandes, auch von anderer Seite Kunde, daß. fie 
tapfer zu fechten verjtanden. 

Kt der Sieg erfochten, jo muß er rajch verfolgt werden, 
wie ermüdet der König aud jein mag. Bon der Beute gehört 
das Gold und Silber nad den Vorfchriften der Beda dem Kö: 
nige, alles übrige dem, der es gewonnen. it das feindliche 
«and erobert, jo muß man fih in dem Befiß deſſelben zu be: 
feftigen fuchen. Der König muß eine Proflamation ergeben 
(affen, welche die Befiegten aller Zurcht entledigt; er ehre die 
Gottheiten, welche das befiegte Land verehrt und die tugendhaften 
Brahmanen defjelben. Auch ift e8 unter Umftänden gut, Austhei- 
lungen an das Bolf zu machen; Schäße wegführen erwedt Haß, 
Schätze austheilen erwedt Liebe; beides ift lobens- oder tadelns- 
werth je nad den Umſtänden. Schlieglih wirft das Geſetzbuch 
den möglichen Erfolg feiner trefflihen Rathſchläge jelbft wieder 
über den Haufen, indem es verordnet, der König möge das er: 
oberte Gebiet einem Prinzen von föniglichem Geblüt übergeben 
und demfelben gewiffe Bedingungen vorfchreiben, jo daß dieſer 
bier als Unterkönig berrfhen fol. Auch im Epos finden wir die 
Herrſcher von Unterfönigen umgeben; daß aber joldhe Verhältniffe 
zu fortdauernden Verſuchen abzufallen und zu Aufftänden führen 
mußten, liegt auf der Hand. Die Stellung, welche damit den 
Unterfönigen eingeräumt wird, ift zu ftarf zum Geboren und 
bat in diefer Stärke den Anreiz, zu völliger Befreiung und Selb 
ftindigfeit zu gelangen. Dieje Unterfönige mußten von demiels 
ben Triebe der Machterweiterung bejeelt fein wie der Oberfönig; 
anch für fie waren Manu's Lehren gegeben; fie konnten diefelben 
ebenso zu ihren Gunften verwenden, wie der Oberberr. 

Der König, fein Rath, feine Hauptftadt, fein Land, fein 
Schaß, fein Heer und feine Verbündeten, das find nah Manu’s 
Geſetz die fieben Theile des Reichs, die ſich gegenfeitig unters 
ftügen und erhalten müffen. Der erfte Theil, der König, ift der 
wichtigſte; jein Verderben zieht das der übrigen Theile nach ſich, 
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„weil der König die Macht ift, durch welche alle übrigen in Be: 
wegung gefeßt werden.” Deshalb jchreibt das Geſetzbuch dem 
Könige denn eine Xebensordnung vor, welche ihn am beften er: 
halten werde, zu welcher eine Menge VBorfihtsmaßregeln gegen 
Nachſtellungen gehören. Aus diefer ängſtlichen Sorge folgt (was 
wir auch fonft wiffen), dag das Leben dev Könige vielfachen An- 
griffen ausgefeßt war; auch die Berichte der Griechen aus dem 
vierten Jahrh. finden das Loos der Könige Indiens nicht jehr be- 
neidenswerth, da fie ihres Lebens nicht fiher wären (j. unten). 
Wo den Rechten des Königs nicht Rechte der Untertbanen gegen: 
überftehen, wo die Gewalt allein gebietet, muß dieſe darauf ge: 
faßt jein, daß ihr Gewalt angethan werde, und alle, die ihre 
Herrichaft auf den Schreden d. h. auf die Furcht der anderen 
ftügen, werden niemals von der Furcht der Vergeltung frei fein, 
fie werden gendthigt fein, die Mittel des Schreckens ſtets bei der 
Hand zu haben. Darum tft Die Zeit des Schlafs der gefährlichfte 
Moment des Despoten und das Gift fein geführlichiter Feind. 
Der König muß fih, wie Manu will, mit dem grauenden 
Tage erheben und reinigen; er wurde von eigens dazu angeftell: 
ten Sängern gewedt und ihm zum Waſchen im goldenen Gefäßen 
mit Sandelbolz gemifchtes Wafler gereicht )y. Hierauf foll er in 
tiefer Sammlung feine Opfergabe dem Agni bringen und den 
Brabmanen, welche die heiligen drei Bücher fennen, in deren 
Gefeß er verharren joll, feine Ehrfurcht bezeigen 2); dann gehe 
er in den wohlgeihmüdten Sual des Zutrittd. Dort erfreue er 
feine Unterthanen durch gnädige Blide und Worte. Nachdem 
er Gericht gehalten, pflege er mit feinen Miniftern Rath an 
einem geheimen Drte, wo er nicht belaufcht werden fann, auf 
einer einfamen Zerraffe, oder auf dem Gipfel eines Berges. In 
der Mitte des Tages, wenn er frei ift von Unruhe und Ermü- 
dung (oder in der Mitte der Nacht), denke er über die Tugend, 
dad Bergnügen und den Reichthum nad), über Krieg oder Frie- 
den, über die Ausfichten auf Erfolg, welche feine Unternehmungen 
haben. Dann bade er fih, nehme die Uebungen vor, welde 
einem Könige geziemen und danad) begebe er fih zum Mahle in 
feine inneren Gemäder, Dort genieße er die Speifen, welche 
durch alte, treue und zuverläffige Diener ihm bereitet find; er 





I) Ramajana I, 50, 7; bei Boblen II, 54. — 2) Manu VII, 37. 
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prüfe die Speifen zuvor mit Hülfe eines Rebhuhnes, defien Augen 
voth werden, wenn Gift in der Schüffel ift: er weihe die Speis 
jen durch Gebete, welche das. in ihnen enthaltene Gift vernichten. 
Auch muß er ftet8 Edelfteine bei fi tragen, weldhe die Wirkung 
der Gifte vereiteln, und Gegengifte in feine Koft miſchen ®). 
Nach der Tafel ericheinen die Frauen, ihm Wind zugufächeln und 
ihn mit Waſſer und Wohlgerüchen zu befprengen, nachdem zuvor 
ihr Schmud und ihre Kleider genau unterfucht worden find, ob 
fie weder Waffen noch Gift darin verbergen. Wenn fich der 
König die paffende Zeit mit feinen Frauen unterhalten bat, dann 
befhäftige er fih von neuem mit den öffentlichen Dingen. Er 
lege feine Rüftung au und muftere jeine Krieger, die Elephanten, 
die Pferde, die Kriegöwagen, die Waffen 2). Abends, wenn er 
jein Opfer gebracht, begebe er fih bewaffnet an einen entlegenen 
Drt des Palaftes, um die Berichte feiner Spione zu bören. 
Dann fpeife er zu Nacht in den inmeriten Gemüchern, wobei ihn 
jeine Frauen bedienen. Hat er bier weniged genoffen und fich 
durch die Töne der Mufif erfreut, fo lege er fich zur Ruhe, wenn 
es Zeit ift, und erhebe fich friſch am Morgen 3). 

Wenn der König fühlt, daß fein Ende naht, foll er das 
Reich feinem Sohne überlaffen, und nachden er feine Schäbe 
den Brabmanen ausgetheilt, feinen Tod in der Schlacht ſuchen; 
wird fein Krieg geführt, jo joll der alte König Hungers fterben. 
Als König Dagaratha von Ajodbja alt und ſchwach wurde, ließ 
er die ihm unterworfenen Könige und vieles Volk um fi ver: 
fammeln — jo heißt e8 im Ramajana — ſetzte jih auf feinen 
Thron, während die Fürften um ihn berum Plag nahmen, und 
erzählte ihnen mit einer Stimme die „wie die Paufen des Him- 
mels Hang“, daß er wie feine Vorfahren das Reid väterlid re— 
giert babe; aber er fei unter dem gelben Sonnenſchirme alt ge: 
worden, und da er jchon Taufende von Jahren zäble, könne er 
die Laft der Pflege der Gerechtigkeit nicht mehr ertragen. Er 
wünſche Rube und werde deshalb feinen älteſten Sohn Ruma, 
den Nebenbuhler feiner eigenen Zugenden, den Zerſtörer der 
feindlichen Städte, der Judra an Tapferkeit gleiche, den beiten 
Schützer des Rechts, morgen früh zum Mitregenten machen. Ex 





1) Manu VI. 217. 218. — 2) Manu VI. 222, — 3) Manu VIT, 
224 — 226. 
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erfuche die ehrbaren Männer um Zuftimmung oder anderweiten 
Rath. Diefer Rede riefen die Fürften Beifall, wie die Schaar 
der Pfauen mit heiferem Geſchrei die regenſchwangere Wolfe 
empfängt, und das zufchauende Volk jchrie vor Freude jo laut, 
daß die Königsburg zitterte ). 

Manu's Geſetze yeben es nicht beionders hervor, daß * 
älteſte Sohn auf dem Throne folgen müſſe; wir wiſſen jedoch aus 
dem Epos, wie aus ſpäteren Nachrichten, daß dies auch in In— 
dien die Regel war: im Ramajana preiſt das Volk den Bha— 
rata, daß er dem älteren Rama die Herrſchaft überlaſſen wolle 2); 
aber es fteht ebenfalls feft, daß dieſe Thronfolge jehr häufig be— 
jtritten war. Die Erbfolge ift im despotijchen Staat überhaupt 
unfiher, fie mußte in Indien um jo unficherer fein, je mehr 
Frauen die Herricher in ihrem Harem batten, von denen jede 
natürlich für ihre Nachkommenſchaft Partei nahm. Streitigkeiten 
der Fürftenföhne find aud in den fpäteren Dramen der Inder 
ein häufig vorfommendes Motiv. Manu's Geſetze begnügen fich 
zu verlangen, daß der König von Geburt ein Kihatrija fei und 
daß eine Einweihung deffelben flattfinden müffe. Die Legenden 
der Buddhiſten erzählen, daß dieſelbe ftattfand, indem dem neuen 
König der Turban und die Stirnbinde aufs Haupt gefeßt wurde, 
daß Mufif von Hunderten von Inſtrumenten und Geſang in allen 
Straßen erihallten, daß das Volk zum Zeichen der Ehrfurcht die 
Hände vor dem neuen Fürften faltete und ihn mit dem Ruf: es 
lebe der König; empfing. Außer dem Zurban und der Stirn: 
binde werden als Zeichen des Königthums der Dold, der gelbe 
Sonnenſchirm, der Fliegenwedel von Büffelichwänzen und die ver 
jchiedenfarbigen Schuhe genannt 3), Nach der Schilderung des 
Epos gehört zur Königsweihe Ganga- und Jamunawaſſer und 
Meerwaſſer in goldenen Krügen für die Reinigungen, Kuga: 
gras, Butter und geronnene Mildy nebft Reiskörnern zum Opfer, 
endlih Muſiker, Sänger, Tänzerinnen und Herolde. Der Ein: 
zuweihende umfchritt drei- oder fiebenmal den Altar und Die 
geweihten Gefäße, fo daß ihm dieſe zur Rechten waren, dann 
wurde ihm die Stirn mit geweihtem Waſſer der Ganga, mit 


1) Ramajana ed. Schlegel 11, 1.2, — 2) Oben ©. 37. 39. 0, — 
3) Burnouf introduction p. 166. p. 416. 417; Diele Erzäblung von der 
Einſetzung des Königs gebört in die Zeit Aßoka's um 250 v. Ghriftus, 
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Milh und Honig geneßt 1). Hierauf beftieg der nene Herricher 
den goldblinkenden Stuhl von Feigenholz, deffen Sitz zwei Röwen- 
bilder trugen, der gelbe Sonnenfhirm wurde über ihm empor: 
gehalten; mit zwei weißen Fächern, deren Griffe mit Edelfteinen 
geihmüdt waren, wurde ibm Kühlung zugeweht. Die Herolde, 
Sänger und eine große Menge Mufifer mit verfchiedenen Inſtru— 
menten voran, begab fih der Herrſcher unter Gefängen und 
Zänzen, unter dem Zulauf des Volkes in den Palaft zurüd. 
Sein Kriegsroß und fein Kriegselephant, auch ein Löwe und ein 
weißer Budeljtier mit vergoldeten Hörnern und goldenem Hals- 
bande wurden im Zuge geführt; des Königs Schwert und Bogen 
wurden ihm vorauf getragen. Auch die Föniglihe Sänfte ſah 
man im Zuge, während der neue Herricher, auf einem Tigerfell 
figend, im Wagen fuhr, welchen vier Roffe zogen. Die Krieger 
folgten in weißen Röden mit ihren ledernen Schilden und langen 
Schwertern, und das Volk geleitete den Zug; es wurde an die— 
jem Tage von dem neuen Herricher geſpeiſt 2). 


71. Die Kaften. 


Die Gefeße Manu's waren der Kanon des heiligen, Gott 
wohlgefälligen Wandels in Staat und Redr, in Leben und Sitte, 
in Reinheit und Tugend, welden die Brabmanen den Fürften 
und Bölfern an der Jamıma und Ganga vorbielten. Der wich— 
tiafte Punkt in diefem Goder war den Brahmanen die Stellung 
und die Vorzüge ihres eigenen Standes. Um diefem jedoch eine 
wirkſame politiſche DOrganifation zu geben, oder denfelben zu 
einer den Staat überragenden und überjpannenden Hierarchie zu 


1) Colebrooke in Asiat. researches VIII, 408 flgd. giebt das ſpä— 
tere Nitual ausführlih nah dem Aitareja Brahmana, Bol. Schlegel, ind. 
Bibliotb. I, 431 und Laſſen, Altertb. TI, 246. Auf dem Mabaftupa, wel: 
hen König Dulbtagamani von Ceylon (reg. von 161 — 137 v. Chr.) erbauen 
fieß , Talbte Indra den Buddha aus einem Mufchelgefäh; Laſſen, Nitertb. 11, 
427. — 2) Ramajana ed. Schlegel II, 1. 3. 14. 15. 17. al. Zafien, 
Altertb. 1, 811,6. — Die lebertragung der Herrſchaft auf einen Andern geſchah 
wie die Beſitzabtretung überhaupt durch Ausziehen und Uebergeben der Schube, 
ein Gebrauch, der auch bei den Hebräern (Bd.. l. S. 538) und bei den Ger— 
manen in Kraft war; Grimm, Nechtsaltertbümer 156 flade. 
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gliedern, vermittelft deren fie ihren Forderungen an den Staat 
und an die Laien unbedingten Gehorſam fihern, und die Aus- 
führung der Gebote ihres Geſetzbuchs garantiren fonnten — 
dazu fehlte eö den Brahmanen an jeder praftifchen politifchen Be— 
fähigung, Dazu. waren fie zu tief in ihre jpisfindige und phan- 
taftifche Spekulation, in ihr Gerimoniell und ihre Bußübungen 
vertieft. 

Das Geſetzbuch der Priefter macht feinen Verſuch, das 
Königthum in die Hände der Brahmanen zu bringen; es erfennt 
das Königthum wie es jic) faktiſch entwidelt hat, wie ed aus frie- 
gerifhen Zeiten hervorgegangen it, an; es beläßt daffelbe in 
den Händen der Kihatrija ), ohne den Widerjprud zu empfin: 
den, daß dadurch Mitgliedern eines untergeordneten Standes die 
Herrichaft über die Erftgeborenen Brahma's gegeben wird, ja 
ohne einen Anlauf zu wagen, dieſer Herrfchaft engere Grenzen 
zu ziehen. Die Priefterichaft begnügt fih, den Königen Ge- 
borfam gegen ihr Gejeß zu empfehlen, den Stand der Brab- 
manen, wie wir jaben, als vorzugsweife zu Beamten geeignet 
zu erklären, ohne jedoch Die übrigen Dwidſha von dieſen Aem— 
tern auszuschließen 2), Bon Könige. verlangen die Brahmanen 
nichts, als Daß er einen Brahmanen zu feinem Stellvertreter 
(Burohita) bei den großen Opfern mache, daß er außerdem 
einen Brahmanen ald jeinen Kapellan (Ritwidib) halte, der Die 
GBerimonien des Hauſes für ihm verridhte. Ferner empfiehlt 
dad Geſetzbuch dem Könige, ſich vorzugsweiſe mit Brahmanen 
über die Angelegenbeiten des Staates zu berathen, es vorzugs- 
weife den Brahmanen zu überlaffen, an feiner Stelle Recht zu 
iprechen 8). Ueberdies joll dann der König die Brahmanen vor 
den übrigen Ständen auszeichnen und mit Achtung behandeln; 
er joll einige Früdte, er fol die Vortheile der Herrichaft 
mit ihnen theilen. Er joll die armen Brahmanen nicht bungern 
laffen und den gelehrten Brahmanen reihe Geſchenke machen; 
„ſolche Geſchenke ſeien wirkjamer für das Seelenheil als Die 
Gaben, welche dem Feuer dargebracdht werden“ *. Der Scaß, 
welchen der König in die Hände der Brahmanen lege, ſei un- 
vergänglich, er könne weder durch Diebe noch durch Feinde ge- 


1) Manu VII, 1. 2. und an andern Stellen. — 2) Manu VII, 54—58. 
3) Manu VII, 78. — 4) Manu VI, 82 —86, 
TZunder Geſchichte dei Altertbums. IE 9 
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raubt werden I), Die Gabe an den Nichtbrahmanen babe nur 
gewöhnliches Verdienft, das Verdienſt der Gabe an einen from: 
men und Fenntnißreichen Brabmanen fei bunderttaufendfältig. 
Auch die priefterliche Ueberarbeitung des Epos wird nicht müde, 
die Gaben aufzuzäblen, welche die Könige der alten Zeit den 
Brahmanen ertheilten. König Dagaratha von Ajodhja ſchenkt 
ihnen Hunderttaufende von Kühen, unendlihe Schätze, endlich 
die ganze Erde 2). : 

Dem Könige find die Brabmanen politiihb und rechtlich 
ebenjo unterthan wie Die übrigen Stände; dem Könige gegen: 
über theilen fie die allgemeine Knechtſchaft. Der Einfluß, wel: 
hen die Brahmanen auf die Könige ausüben konnten und aus: 
übten, war nur moralifher Natur; auch die Fürften werden im 
Epos ald „Beda- und Geſetzeskundige“ gerühmt wie die Brab- 
manen: auf Anordnung der Fürften bringen die Brabmanen im 
Epos die großen Opfer. Die Befolgung ihres Geſetzes waren 
fie fo wenig als die Nachachtung ihrer Bußordnungen, Süh— 
nungen und Reinigungen politifih zu erzwingen im Stande, 
wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde; fie übten über 
nichts anderes Macht aus, als über das Gewiffen der Könige 
und Bölfer. 

Noch weniger als von einer feiten Stellung der Brabmanen 
dem Königtbum gegenüber iſt von einer Berechtigung oder höbe- 
ven Pofition der Kibatrija nah oben bin die Rede. Die geftei- 
gerte Macht der Könige wie das Anſehen der Priefter hatten Die 
ganze Stellung der Kibatrija herabgedrüdt. Nur ausnahmsweije 
erhielt ſich der Friegerifche Adel im Gangeslande in feinem alten 
Recht, indem er bei einigen Fleinen Stämmen die Befeftigung 
des Königthums verhinderte, oder daſſelbe ganz bejeitigte 3). 
Im Fünfftromlande, welches der Entwidelung am Ganges über: 
haupt nicht folgte, aeichah “es in größerem Maaßſtabe, daß der 
Adel das Königthum überwältigte und die alten Stammfürften 
verjagte, als fie Miene machten, eine despotifche Stellung einzu— 
nehmen; wir finden bier im vierten Jahrhundert bei den „freien 
Andern”, wie die Griechen jagen, zahlreiche Adelsfamilien in an- 
aefehener Stellung (f. unten). 





1) Manu VII, 82—86. — 2) Ramajana ed. Schlegel I, 13. 72. — 
3) Yajjen, ind. Altertb. Il, 80. 
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Die Brahmanen und im weiteren Sinne die Kihatrija bil- 
deten demnach in den Staaten des Ganges einen priefterlichen 
und friegerifhen Adel, der wohl Privilegien nad unten, aber 
feinerlei Rechte nach oben hin befißt. Uneingeſchränkt gebietet das 
Königthum über Gudra und Baicja, wie über Brahmanen und 
Kihatrijaz; weder an dieſen noch an jenen hat die despotifce. 
Gewalt der Fürjten irgend eine ernithafte Schranfe. 

Aber wenn die Brahmanen dem Könige gegenüber nur das 
Anſehen befigen, welches ihnen die zunftmäßige Kenntniß der 
Lehre, die Darbringung der Opfer, der Glaube an die GErft- 
geburt, die Heiligkeit und die Vorzüge ihres Standes geben, wenn 
ihre Stellung bier nur nod die Stüße der Furcht vor den Höllen- 
ftrafen und den Wiedergeburten, welche fie dem Verächter und 
Schädiger der Brahmanen in ihrem Geſetzbuch reichlich androhen, 
wie die der Hoffnung auf die Berdienfte befißt, welche die quten 
an den Brahmanen verübten Werke einbringen follen, fo moch— 
ten fich die Priefter doch den Dwidſha gegenüber nicht mit diejen 
blos moralifhen Mitteln begnügen. 

Die Rangordnung der Stände joll fih nad dem Geſetzbuch 
Ihon durch die Kleidung bemerflib maden. Sit die heilige 
Schnur das gemeinjame Abzeichen der Dwidfha den Gudra gegen: 
über, fo jollte diefe bei den Brahmanen aus drei Fäden Baum: 
wolle, bei den Kihatrija aus drei Fäden Hanf, bei den Baigja 
aus drei Fäden Schafwolle beſtehen. Der Brahmane trägt einen 
Gürtel aus Zuderrohr und einen Bambusftab, der Kihatrija 
einen Gürtel aus Bogenfehnen und einen Stod aus Bananen- 
holz, der Vaiçja einen Gurt von Hanf und einen Stab aus 
Feigenholz. Der Stod ded Brahmanen reicht. bis zu feinen 
Haaren, der des Kihatrija bis zur Stimm, der des Baisja bis zur 
Nafenfpige. Diefe Stäbe müffen mit der Rinde befleidet, grade 
und dem Auge angenehm fein und nichts Grfchredendes haben. 
Der Brabmane trägt ein Hemd von feinem Hanf und als Mantel 
die Haut der Gazelle, der Kihatrija ein Hemd von Leinen und 
die Haut des Hirfches als Ueberwurf, der Baisja ein wollenes 
Hemd und die Haut des Bodes u. f. w. 

Auch ſonſt ift das Geſetzbuch unermüdlich, in jeder Rich— 
tung den Borzug der Brahmanen, die Unterordnung der übrigen 
Stände bemerklich zu machen und einzuprägen. Die Einweihung 
durch die heilige Schnur follte bei den Brahmanen, weldye natür- 

9 * 
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lid früher reiften ald die übrigen Stände, bereits im achten 
Jahre vollzogen werden, bei den Kihatrija im elften, bei den 
Baisja erft im zwölften. Es kommen ihnen dann auch noch 
andere und bedeutendere Privilegien zu. Im Gerichte wer: 
den die Brahmanen anders behandelt, angeredet und aufge 
-fordert als die übrigen Stände (oben S. 115); ihr Eid ift 
ein anderer ald der der übrigen Stände; die Brahmanen dür- 
fen niemals in Schuldflagen dem Schuldner als Sklaven zu: 
gefprochen werden, fie dürfen niemals zu förperlihen Miß- 
bandlungen und Berjtümmelungen werurtbeilt werden u. ſ. w. 
(oben S. 117). 

Da jedod der Staatsweisheit der Brahmanen die Mittel 
und Wege, die Bafen und Stüßen fremd waren, welde fonft eine 
Ariftofratie über die Maffe des Volkes hinaus zu erheben und in 
jolher Stellung zu erhalten vermögen, da fie Inftitutionen diefer 
Art nicht zu erſchaffen vermochten; jo blieb ihnen im Grunde 
nur ein einziges reales und wirklich effektives Mittel, ihr An— 
ſehen geieglih auszudrüden und zu garantiren, den unteren 
Kaften Ehrfurcht gegen Die oberen beizubringen — die Be— 
nußung des Strafrechts zur Sicherung ihrer Privilegien. In 
den nach den Ständen abgemejjenen Unterjchieden der Bußen 
und Strafen verfuchten fie e8, den Borrang der Brabmanen 
zu gefegliher Geltung und Anerkennung zu bringen. Darum 
insbejondere geſchah es, Daß fie die Bedeutung der Straf- 
gewalt, wie wir ſahen, fo hoc) erhoben als fie vermodhten, darum 
fagt Manu's Geſetzbuch: „die Strafe allein garantirt die Erfül: 
fung der Pflichten nad) den vier Kalten, ohne Strafe würde der 
Mann aus der niedrigften Kafte den Rang der höchſten einneh— 
men.” Aber auch bier gab es wieder ein Hindernig — nicht 
die Brahmanen waren es, welche in eriter Linie das Recht zu 
jprechen hatten, ſondern die Könige; die Anwendung des Ge- 
feßes hing von den Fürſten ab. 

Wenn es fonft überall als Grundjaß des Rechts gilt, daß 
ed ohne Anjehen der Perfon geübt werde, daß für daffelbe Ber: 
brechen die gleiche Strafe jeden Schuldigen, weß Ranges und 
Standes er jet, treffe, jo acehen Manu’s Gefeße diefem brahma- 
nifchen Standpunkt gemäß in der Regel von dem entgegengejeß- 
ten Prinzip aus; fie bemeflen die Strafen durchaus ungleich, und 
zwar nad der Rangordnung der Kaften fo, daß die höchfte im- 
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mer die geringfte Strafe zu tragen hat. Soll überhaupt ein Un: 
terfchied der Stände in der Beftrafung ftattfinden, fo ift es na— 
türlich viel richtiger, die Mitglieder der reicheren, gebildeteren 
und angejeheneren Stände härter zu beftrafen, als vielfach in 
Roth befindlihe, arme und unwiffende Menichen aus den unteren 
Ständen. Am ſchärfſten muB dieſe Tendenz und diejed Prinzip 
der Strafbemeffung nad der Rangordnung bei Verleßungen und 
Injurien der Mitglieder verfchiedener Kaften bervortreten, wo 
denn auch durch wirklich barbarifhe Strafandrohungen die Stel: 
(ung der Brahmanen und der Dwidſha gefhüßt wird. So fell 
dem Gudra, der fi) eine Khwere, wörtliche Injurie gegen einen 
Dwidiha zu Schulden fommen läßt, die Zunge aufgeſchlitzt wer: 
den; hat er deſſen Namen beſchimpft, jo joll ibm ein heißes Eiſen 
in den Mund geftoßen und Fochendes Del in Mund und Obren 
gegoffen werden. Wagt e8 ein Gudra gar, ſich auf einen Seflel 
mit einem Zweimalgeborenen zu feßen, fo foll er auf dem Hintern 
gebrandmarkt werden. Wagt er e8 einen Brahmanen anzugreifen, 
fo laffe ihm der König beide Hände abbauen; fpeit er einen 
Brahmanen an, jo laffe er ihm die Lippen abfchneiden; harnt 
er gegen ihn, fo foll der Verbrecher die Scham verlieren. Bei 
thätlichen Berlegungen niederer Kaften gegen die höheren ſoll von 
den Mitgliedern der niederen immer das Glied beftraft werden, 
mit dem fie fich vergangen. Wer die Hand oder den Stod er: 
boben, foll die Hand verlieren; wer den Fuß, den Zuß. Bei 
leichten wörtlihen Beleidigungen gegen die Brabmanen wird 
der Gudra gepeiticht, der Vaigja um zweihundert, der Kihatrija 
um hundert Pana geſtraft. Beleidigt dagegen der Brahmane die 
unteren Kaften, jo zahlt er dem Kihatrija funfzig, dem Baicja 
fünf und zwanzig, dem Gudra zwölf Pana. Beleidigen fi Mit: 
glieder derjelben Kafte unter einander durch wörtliche Injurien, 
fo genügen kleine Gelditrafen von zwölf, böchitens vier umd 
wanzig Pana. 

Nur in wenigen Punkten waren die Brabmanen gerecht ge: 
nug, die entgegengejebte Stufenleiter zugulaffen. Bei dem Dieb- 
itabl, der den Brahmanen für ein fchweres und entwürdigendes 
Bergeben galt, follte als Gelditrafe den Brahmanen das Achtfache 
der Strafe, welche der CGudra in demjelben Falle zu bezahlen 
hatte, auferlegt werden (oben S. 119), und während der Baicja 
pier oder fünf vom Hundert fir ein Darlehn zu nehmen berech— 
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tigt fein follte, geftattet das Geſetzbuch dem Brahmanen nur 
zwei vom Hundert zu nehmen (ob. ©. 120). 

Nach der Lehre der Priefter, nach dem Geſetzbuch ftehen die 
vier Kaften ald durch die Schöpfung getrennte Racen neben ein- 
ander. Wie bei allen Bildungen von Ständen, fo bezog fi auch 
in Indien dieſe Trennung zuerit nur auf die Männer. Das 
legte Ziel der ftändiichen Gliederung ift erit erreicht, die Erſtar— 
rung des Standes iſt erft vollendet, die Kafte erft wirklich vor- 
handen, wenn auch die Weiber in diefe Trennung eingejchloffen 
werden, wenn die Ehen zwifchen den Ständen aufgehört haben 
und verboten find, wenn der Blutumlauf des Volfes dadurd völlig 
unterbunden ift und die Klaffen des Volkes ſich als völlig gefchie- 
dene Arten und Stämme fremden Blutes gegenüber ftehen. Im 
Manu's Geſetzbuch liegen zwei Anfichten über dad Konnubium 
der Stände neben einander, eine, welche milderer Art ift und 
gemijchte Ehen zuläßt, eine andere, welche die Ehe der Stände 
untereinander unterjagt. Jene tft der Natur der Sache und der 
Stellung nah, welche fie im Geſetzbuch einnimmt, Die ältere, 
diefe Die jüngere. Nach den orfchriften der älteren Anficht bes 
jtimmt allein die Abftammung vom Vater die Kaſte; es ift ge 
ftattet, auch Weiber aus anderen Kaiten heimzuführen, es wird 
nur vorgefchrieben, daß Gudrafrauen nicht geeignet feien für 
Männer der drei oberen Kaften, und Weiber der oberen Kaften 
nicht für gudriihe Männer, Den Dwidſha wird empfohlen, we» 
nigſtens als erfte Frau — denn wie im ganzen Orient war auch 
in Indien bei den Begüterten Bielweiberei Sitte — eine Frau 
aus ihren Stande heimzuführen und dann nad der Rangord— 
nung der Kaften weiter fortzufahren,, wobei ausdrüdlich die Gudras 
frauen mit erwähnt werden. Nur foll ſtets die ebenbürtige Frau, 
wenn eine ſolche vorhanden, die Opfer des Haufes vollbringen 9. 
Auch die firengere Anficht verbietet die Heirathen zwiſchen den 
Kaften nicht ſchlechthin; fie bemüht fih aber von ſolchen Hei— 
rathen dadurch abzumahnen, daß fie die von den Arja verachteten 
Klaffen und Bölfer ald aus den verfchiedenen Mifchungen der 
Kaften bervorgegangene Menſchen darftellt und wenigitens beftimmt 
anordnet, daß der Brahmane, welcher als erfte Frau eine Gudra 


1) Manu II, 12—15. 44. IX, 22. 23. 24. 85. 86. 87. 
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heimführe, aus feiner Kafte geftogen werden folle; nach feinem 
Zode werde er in die Hölle fahren 9). 

Was die unreinen Kaften betrifft, welche nad dieſer Auf: 
faffung des Geſetzbuches aus dem Konnubium der Kaften unter 
einander hervorgegangen fein jollten, jo waren dies in Wahrheit 
theil8 die Stämme der alten Bevölkerung, weldye ſich nicht wie 
die größere Maffe der Gudra den Arja unterworfen und deren 
Geſetz und Xebensweile angenommen hatten, fondern entweder 
zufammengefchmolzen und ärmlich unter diefen nach den Sitten 
ihrer Väter lebten, oder in unzugänglichen Gebieten eine gewiffe 
Unabhängigkeit bewahrten; theild waren es ariſche Stämme jelbit, 
weiche der Entwidelung des Gangesthales nicht folgten, welche 
ihre Lebensweije dem brabmanifchen Syſtem nicht fügten. Wenn 
das Gefegbucd nun dieſen Stämmen gebietet, die Beichäftigungen 
zu treiben, welche den Dwidſha nicht wohl anftänden 2), und für 
einige verfügt, nur Nege zu firiden und Fiſche zu fangen, für 
andere, fih mit der Jagd zu beichäftigen 3): jo iſt es klar, Daß 
died eben die urſprüngliche Lebensart diefer Zweige der alten 
Benölferung if. Aus der Ehe eined Brahmanen und einer 
Baisja ftammen nad dem Geſetzbuch die Ambaftha *), die im 
Epos als ein Bolf genannt werden, welches in alter roher Weife 
mit Keulen fämpft 3); aus der Ehe eines Brahmanen mit einer 
Gudra flammen die Niſhadha, deren Beftimmung nad dem Ge- 
jeßbuch iſt Fiſche zu fangen ©); aus der Ehe der Kihatrija mit 
sudrifchen Frauen ſtammen die Ugra, welche die in Höhlen leben» 
den Thiere fangen und tödten follen 7); aus der Ehe eines Brah— 
manen mit einer Ambaſtha entipringen die Abhira, Die und be— 
reitd befannten Kubhirten an den Indusmündungen 8); aus der 
Ehe eines Gudra mit einer brabmanifchen Frau entipringt der 
Tſhandala, „der verachtetite Sterblihe.” Die Tihandala waren 
ein zahlreicher unariſcher Stamm, welder ſich dem Gefeß der 
Arja im Gangesthal nicht unterworfen hatte. Das Geſetzbuch 
ichreibt vor, daß die Zihandala nicht in Dörfern und Städten 
wohnen dürfen; ja fie jollen gar feinen feſten Wohnfiß haben. 
Ihre Begegnung verunreinigt den Brahmanen; durch Zeichen, 





1) Manu Ill, 16— 19. X,5. 6. — 2) Manu X, 4. — 3) Manu 
X, 48. — 4) ManuX, 8 — 5) Yaffen Nitertb. I, 820, 2. Dal. ob, 
S. 30. — 6) Manu X, 49. — 7) Manu X,48.— 8) Wanu X, 15; 
oben S. 16. Bb. 1, 137. 
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welche der König ihnen vorichreiben foll, kenntlich, jollen ſie nur 
bei Tage in die Ortfchaften kommen, damit man ihnen ausweichen 
fann. Sie jollen feine andern Thiere als die verachtetften, Hunde 
und Gfel, befigen, fein anderes Geſchirr als zerbrochenes; fie 
follen nur unter einander heiratben, niemand foll fih mit ihnen 
abgeben. Wenn ein Dwidiba dem bettelnden Tſhandala Speiſe 
reichen will, jo ſoll ev dies nicht ſelbſt thun, ſondern durch einen 
Diener auf einem Scherben. Die Hinrihtungen — im Sinne 
der Ara und der Brahmanen böchft unreine Handlungen — 
follen durch Tihandala vollzogen werden, und die Kleider der 
Hingerichteten follen ihnen zufallen 4), 

Auf Völker, welche notoriſch arifhen Uriprungs waren oder 
jelbftändige Staaten bildeten, aber doc eine dem brabmanifchen 
Geſetz unangemeffene Lebensweife führten, ließ fih das Syſtem 
der gemifchten und darum unreinen Abitammung nicht gut ans 
wenden; von dieſen giebt denn das Gefeßbuch zu, Daß fie zwar 
reinen Stammes, aber durch Vernachläffigung der heiligen Pflich- 
ten entartet ſeien; dieſer Art feien die Kambodſha und Darada 
(im Himalaja weftlih und nordwärts von Kagmira), die Khaça 
öftlih von Kagınira 3) und andere, welde das Geſetzbuch unter 
dem Namen Dasju zufaummenfaßt ®). 

Man fiebt leicht, daß die Rangordnung, welche Das Geſetz— 
buch den fogenannten gemiſchten Kaften giebt, von dem Grade 
der Unreinheit entnommen ift, welden die Brahmanen der Le— 
bensweije dieſer Stämme beimeffen. Indem man diejelben mun 
auch aeleglih von den übrigen Ständen ausichloß, zwang man 
fie ihre Beichäftigung für immer beizubehalten und bielt fie in 
diefem verachteten Zuſtande feſt. Indem alle diefe Stämme als 
aus ſündhafter Vermiſchung entftanden gebrandmarft wurden, 
jchredte man von Eben außerbalb der eigenen Kaften ab und 
ihärfte die Trennung der vier Stände. Man hatte Damit zu: 
gleich das Spitem der Kaſten Fonfequent weiter entwidelt und 
über die geſammte Bevölferung ausgedehnt, alle Lebensweiſen, 
Klaſſen und Beichäftiqungen waren untergebracht; den Reften der 
Gingebornen, den widerjeglichen Stämmen der Arja war damit 


1) Wanu X, 1-56. — 2) Lafſſen int. Alterth. 1. 308. 430, 534. — 
3) Manu X,4. 
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ihre Stelle im brabmaniihen Staate angewieien, und Den 
Gudra folgte nun noch eine lange Reihe tiefer geftellter 
Stände, — : 

Aus den widerfprechenden Beltimmungen des Gejeßbuces 
über das Konnubium der Stände geht Far hervor, daß die Ab- 
ichliegung der Kaften noch nicht vollendet wat, als das Gefep- 
buch zum Abichluß gelangte. Aber dies Ziel wurde, und wie es 
ſcheint nicht allzulange danach erreiht. Es kann nicht fehlen, 
daß der einmal eingeführte Vorzug des Bluts immer weiter ab: 
fchließend wirft, daß fih immer neue durch Abſtammung oder 
Beruf verbundene Kreife als bevorzugt vor andern ausichliegen 
und einen Stand für fich bilden wollen, daß die aleichen Be: 
rnfsarten, wenn die Beichäftigung einmal an die Kafte, und der 
Beruf an die Abitammung gefnüpft ift, jid wiederum innerhalb 
der Kaften zu neuen _erblichen Korporationen abjchliegen. Das 
ift auch der Berlauf in Indien geweien, den Das Geſetzbuch 
weientlich Damit unterftügt bat, daß es, außer den vier Ständen, 
nad der Lebensweiſe oder nac der Herfunft noch eine Menge 
neuer Kaften creirte, 

Die Kaften follten nah dem Sinne der Priefter wie nad 
den Borichriften des Geſetzbuchs gleich. allen erfchaffenen Wefen die 
ihnen obliegenden Pflichten erfüllen, d. b. die ihnen zugewiefenen 
Beichäftiqungen treiben. Das Leben der Brabhmanen follte der 
heiligen Schrift, dem beiligen Dienite, endlih den Kontempla— 
tionen und Büßungen des Ginfiedlerd im Walde gewidmet fein. 
Aber wie war es möglih, den gejammten Stand der Brabmanen 
beim Studinm der Veda, bei den heiligen Dienften feitzubalten 
der Notbwendigfeit gegenüber fich zu ernähren? wie jollte es ae: 
heben, Daß der gefammte Stand von aller Sorge um den Un— 
terhalt abſah, beſonders da, wo es galt eine zahlreiche Familie 
zu ernähren, und daß er auf jede Neigung Vermögen zu erwerben 
verzichtete ? Nun war zwar den Königen wie den übrigen Kaften 
Areigebigkeit gegen die Brahmanen zur böchten Pflicht gemacht, 
ed war den Brahmanenſchülern geboten, ihren Lehrer durch Ge: 
ſchenke zu unterhalten, es war den Brabmanen durch das Geſetz 
erlaubt, von Geſchenken zu leben, zu betteln, Reiskörner und 
Aehren anfzulefen. Wir wiffen aus den buddhiftiihen Schriften, 
daß die Könige den Geboten des Geſetzbuchs nachkamen, daß 
eine Menge von Brahmanen an den Fürftenhöfen unterhalten 
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wurde 4), Mir willen ferner aus den Berichten der Griechen, 
daß den herumgiehenden Brahmanen jedes Haus offen ftand, daß 
man fie auf dem Markt mit Gefchenfen an Lebensmitteln über: 
häufte; aus griechiichen und indifchen Nachrichten, daß fih Schaa- 
ren von bettelnden Brabmanen im Lande umbertrieben, eine Le— 
bensweife, welche in Indien nicht die unbequemfte iſt; endlich 
fteht feit, Daß eine nicht unerhebliche Anzahl im Walde als Ein- 
fiedfer lebte. Aber dieſe Lebensweifen forderten dob, daß man 
auf Weib und Kind, auf Haus und Hof verzichtete, wozu ſich 
nicht alle verfteben mochten. Wovon jollten die brabmantfchen 
Bumilienväter leben, welche fein Bermögen bejaßen, welde ohne 
genügenden Grundbefiß waren? Nur zwei Mittel hätte es gege- 
ben, den geſammten Stand der Brabmanen beim Studium der 
Veda und beim Opfer feftzuhalten, entweder die Ausftattung 
defjelben mit genügendem Grundbefig oder die Unterhaltung 
deffelben auf Staatskoften. Bei den Aegyptern lebte die Priefter: 
ihaft von Tempelland, bei den Phoenifiern und Hebräern von 
dem Zehnten der Erndte, der an die Priefter oder an die Tempel 
entrichtet wurde; die Hierarchie des Mittelalters lebte vom Zehnten 
wie von eigenem Land und Leuten; aber dies alles waren politifche 
Inftitutionen, zu deren Erfindung den brahmanifchen Gefeßgebern 
die Fähigkeit, zu deren Aufrichtung und Erhaltung ihrem Staatswefen 
die Möglichkeit fehlte. Nocd weniger fonnte man zu dem Gebot 
der Ehelofigfeit greifen, durch weiches andere Zeiten, Religionen 
und Völker den Priefterftand vom Volksleben und vom Erwerb ab— 
getrennt haben. Man fonnte nicht alle Brahmanen von Jugend 
auf als Einfiedler im Walde leben laffen — dann hätten die 
Brahmanen bald aufgehört, als ein Stand der Geburt zu exiſti— 
ven, und man hätte fic) mit der zweiten Geburt, mit der Weibe 
zur Abjcheidung der Priefter von den übrigen Ständen begnügen 
müffen. Aber die Brabınanen waren gerade ein Stand des 
Bluts und der natürlichen Geburt. 

Das Leben warf die Doktrin vüdjichtslos über den Haufen. 
Das Geſetzbuch muß ſich entjchliegen, die idealen Forderungen, 
die Grundſätze und Kolgerungen des Syſtems, der Nothwendig— 
feit des Unterhaltes, den zwingenden Geboten der Defonomie 


1) Nah dem Mahavanga (V. p. 23. ed. Turn.) ſoll 4.8. Vindufara, der 
Bater Acofa’s, 60,000 Brabmanen täglich gejpeift haben; eine übertriebene je— 
doch bezeichnende Notiz. 
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gegenüber theils zu mäßigen, theils ganz fallen zu laſſen. Es 
muß geftatten, daß die brahmaniſchen Hauswäter, welche fein 
eigenes Gut befäßen, das Leben der Kihatrija führen könnten; 
beute beftebt fait die Hälfte der eingeborenen angloindifchen 
Armee aus geborenen Brabmanen. Könne der Brahmane aud 
das nicht, fo möge er Das Leben eined Baisja führen und fich 
vom Aderbau und der Pflege der Heerden zu erhalten juchen. 
Aber der Brahmane müfe es, wenn irgend möglich, wermeiden, 
jelbft das Feld zu beftellen: „die Arbeit des Aders ſei abbängig 
von der Hülfe der Rinder, die Pflugichar zerichneide den Boden 
und tödte die lebenden Weſen, welche diejer Boden einichliege.” 
Kaun der Brabmane nicht von Einfünften des Aders und der 
Heerde leben, jo mag er auch von „der Wahrheit und Falfchheit 
des Handels” leben. Nur für gewiſſe Gegenjtände des Handels 
bleibt das Gejegbuch unerbittlih, und wenn es den Handel mit 
diefen nicht durch Strafen des Staates bedrohen kann, jo ftellt 
ed wenigftend die traurigen Folgen ſolchen Betriebes zur Ab— 
ichrefung in Ausfiht. Der Handel mit beraufchenden Geträufen, 
Pflanzenfäften, Wohlgerüchen, Butter, Honig, leinenen und wol: 
lenen Geweben verwandelt den Brabmanen in fieben Nächten in 
einen Baisja, der Handel mit Milch macht ihn in drei Tagen zu 
einem Gudra; der Brabmane, welcher Sefamförner verkauft, wird 
ald Wurm in den Ererementen des Hundes wiedergeboren wer: 
den, und diejelbe Strafe wird fogar feine Ahnen treffen. Nie— 
mals joll der brabmanifche Kaufmann wie der Vaisjafaufmann 
Geld auf Zinfen ausleihen; fein Brabmane foll fein Einfommen 
durch verführende Künſte, durch Geſang und Muſik ſuchen; nie- 
mals darf der Brahmane „von der Arbeit des Knechtes, das 
Leben des Hundes leben“ 14). 

Aehnliche Ausnahmen wie für die Brahmanen muß das 
Geſetzbuch auch für die Kſhatrija geſtatten, welche keinen Erwerb 
durch die Führung der Waffen finden; es muß den Vaicja ge: 
ftatten, die weder vom Ader, noh vom Handel, noch vom Hand: 
werk leben können, das Leben eined Gudra zu führen. Es gab 
mithin Brahmanen der heiligen Schrift und Brabmanen der Ge- 
burt 2), wie Kſhatrija und Baisja, die dieſen Ständen nur 
durch ihre Geburt, nicht durch ihre Beichäftiqgung angehörten, 


1) Manu X, 80— 117. — 2) Burnouf introduction p. 139. 
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wodurch wieder neue Unterſchiede entjtanden, die bald feftgebalten 
und geltend gemacht werden mußten ). Aber wenn das Gefeß- 
buch zu fo großen Gonceifionen, welde feinem Syſtem wider: 
ſprechen, gendtbigt ift, bleibt e& anderer Seit, um den Unters 
ſchied der Stände möglichit feftzubalten, um fo firenger dabei, 
daß wenn auch die höheren Kaften binunteriteigen Eönnten, doch 
feine niedere Kafte fih jemals die Beſchäftigung der böberen 
anmaßen dürfe. Zolde Anmaßung voll mit Gonfiscation des 
Bermögend und mit Verbannung beftraft werden. Dod ge: 
jtattet das Gejeß auch bier wieder eine Ausnahme, und zwar 
grade zu Gunſten der niedrigiten Kafte, deren urſprünglich durch 
die Waffen erzwungene Dienftbarfeit das Gefeßbuch beftätigte, der 
Gudra. Der Gudra iſt zum Dienen bejtimmt (S, 70), der welder 
nicht als Sklave geboren tft, Toll freiwillig um Lohn dienen; 
zuerft joll er Dienjt bei Brabmanen, dann erft bei Kihatrija und 
Baisja suchen. Blinde Unterwerfung unter den Befehl des 
Heren iſt die Pflicht des Gudra. Findet aber der Gudra nirgend 
einen Dienft, jo mag er fih vom Handwerk ernähren: aber, fügt 
das Gejeßbuch hinzu, „es ift nicht gut, daß der Gudra Reich: 
thum erwerbe, denn er wird ihn benugen, um anmaßend gegen 
die oberen Stände zu fein.“ Die unter den Gudra stehenden 
unreinen Kaiten sollten, eben dieſer Unreinbeit wegen, nicht zu 
Haus- und Aderdienften bei den Dwidiba verwendet werden. — 

Außer den um Lohn dienenden Gudra gab es in Indien 
anch Sklaven; es waren theils Gudra, welche bei der Eroberung 
des Landes zu Sklaven gemacht worden waren und ibre Sklaverei 
auf ihre Kinder vererbt hatten, theils in den Kämpfen der in— 
diſchen Staaten untereinander gemachte Gefangene (diefen wurde 
das Haar bis auf fünf Büſche abaeichoren, wodurd fie derielben 
Sklaverei verfielen wie jene), endlich diejenigen, welche ihren 
Gläubigern wegen Anfolvenz als Sklaven zuaeiprocden wurden ®). 
Man kaufte die Sklaven, Männer und Weiber, wie andere 
Waaren auf dem Marfte °). Dod muß die Behandlung der 
Sklaven in Andien milde geweſen jein, To daß die Griechen be- 
baupten Fonnten, es aäbe feine Sflaven in Indien. Die drama- 





I) Heute beftebt in mandhen Gebieten Indiens der vierte, in anderen ſogar 
der dritte Theil der Bevölkerung aus folchen, welche ihrer Abſtammung nach 
Brahmanen find oder ſein wollen. — 2) Manu X, 96. — 3) Bopp, 
Raub der Draupadi IX, V—AII. — A) M. VII. 415. — 5) Rurneuf p, 244. 
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tiſche Poeſie der Inder zeigt uns in der That ein nahes Verhält— 
niß zmifchen Herren und Sklaven; aber es galt doch als eine 
harte Beihimpfung, einen Freien den Sohn einer Eflavin zu 
nennen d), Das Epos bemweift, daß die Sklavinnen im Harem 
der Könige zuweilen von erheblichen Einfluß waren, und die Sutra 
der Buddhiften geben Betjpiele von Freilaffungen der Sklaven 
durch ihre Herren 2), — 

Das Verhältnig von Mann und Frau-in der Ehe faßt das 
Geſetzbuch, troß der berrichenden Vielweiberei, im Ganzen in ſehr 
würdiger Weife, und das Epos giebt uns ſchöne und rührende 
Beifpiele, wie Tiebend und treu Die Frauen auch in fehwerem Un: 
heil an ihren Männern bangen, wie junge und zarte Weiber fich 
nicht fcheuen, „mit balbem Gewand 3) bekleidet mit ihren Män— 
nern in die Verbannung, in den wilden Wald hinaus zu ziehen; 
„denn das Weib muß ihren Gatten immer pflegen, dann gebt fie 
den Weg des Himmels, auch wenn fie nur läffig Opfer bringt.“ 
Auch die griehifchen Berichte loben die Mäßigkeit und Keufchheit 
der indischen Frauen (f. unten). Es war alte Sitte bei den In— 
dern, wie faft bei allen Völfern, welche in einfachen Berbältnij: 
fen leben, daß die Tochter dem Bater zur Ehe abgefauft werden 
mußte; ‚die Kinder gehören zum Befig des Vaters, er muß für 
deffen Abtretung entſchädigt werden, ev foll für die Dienfte, welche 
ihm feine Tochter nicht mehr leiftet, einen Erfaß erhalten. Der 
gewöhnliche Preis, der fett früher Zeit, als das Volk von den 
Heerden und vom Aderbau lebte, gezahlt wurde, war ein Jod) 
Ochſen. Das Geſetzbuch widerſetzt fich diefem Gebrauch und jchärft 
wiederholt ein, daß der Vater dem fünftigen Gatten feine Zochter 
ihenfen ſolle; diefelbe verfaufen oder Geſchenke für fie zu nehmen 
ſei nicht ftatthaft; wenn eine Ehe auf diefe Art geichloffen werde, 
jo fei das die Ehe der Afuren, der böfen Geifter. Um die alte 
Sitte umzubilden, wird dann verordnet, daß der Vater zwar einen 
Stier und eine Kub empfangen könne, aber nur zu religidfen 
Zweden d. b. zum Geſchenk für die Brahmanen. Diefe Art die Ehe 
einzugehen nennt Das Gejeßbuch die Ehe der Heiligen, wie es 
denn der Sucht der Inder zu jchematifiren gemäß noch ſechs an: 
dere Arten des WVerlöbntifes aufzuzählen weiß. Auch die Eben, 





1) Burnouf introd. p. 274. — 2) Burnoufl. e. p. 286. — 3) Nalas 
von Bop» S. 77. 
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welche aus gegenfeitiger Neigung geichloffen würden, billigt das 
Gejeg nicht; Dies jet Die Ehe der himmliſchen Muftter, der Gan— 
dharva. Uebergiebt der Vater feine Tochter dem Bräutigam mit 
den Worten: Erfüllet alle Pflichten, welche euch obliegen, jo bat 
er die Ehe des Schöpfers geſchloſſen; ſchenkt er feine Tochter mit 
Schmuck und Gewand befleidet einem jchriftgelehrten Manne, den 
er ebrenvoll in fein Haus geladen und aufgenommen bat, jo ift 
das die Ehe Brahma’s. Schenft der Bater feine Tochter beim 
Opfer dem funftionirenden SPriefter, jo verheirathet er fie nah 
Art der Götter, Die jchlechtefte Art die Ehe zu fchliegen ift die 
durch Entführung des Mädchens, Die Ehe der Rieſen; noch 
ſchlimmer, wenn der Entführer das Mädchen zuvor durch Getränfe 
berauſcht bat, welches die Ehe der Blutjauger (Bifastiha) ift. 
Sowohl die Ehen, welche durch Verkauf der Töchter, als die, 
welche aus Neigung und durch Entführung geichloffen würden, 
tragen nad dem Geſetzbuch ſchlechte Früchte, aus ihnen können 
nur aranfame, lügnerifche und den Veda verachtende Söhne her: 
vorgehen. Niemals jollte nad dem Willen des Geſetzbuches die 
jüngere Schwefter vor der älteren verheirather werden, niemals 
der jüngere Bruder vor dem älteren heirathen A), 

Das Ehebündniß muß nad) dem Geſetzbuch durch ein Opfer 
und beftimmte Segenjprüche geweiht werden. Indem ſich Braut 
und Bräutigam die Hände reichten und den Altar vechts umwan— 
delten, war die Ehe geichloffen. Für die Heiratben der verichiede- 
nen Kaften unter einander verordnet das Gejegbud jehr unerheb- 
liche Modifikationen diefer Gerimonie 2). Auch das Epos fchildert 
die Gebräuche der Verheirathung ſelbſt bei fürftlichen Vermäh— 
(ungen einfach. Als König Dagaratha von Ajodbja feine Söhne 
verheirathet, ſchenkt er nicht dem Schwiegervater, jondern den 
Brahmanen für jede Schwiegertochter hunderttaufend Kühe mit 
ihren Kälbern und vergoldeten Hörnern. Dann wird ein Altar 
errichtet, mit Blumen geihmüdt, mit Wohlgerüdhen befprengt 
und mit Opferfchaalen voll Weihrauch und voll geröfteter Neis- 
förner verfehen, und nachdem der Boden umber mit Zweigen bes 
ftreut ift, wird das Feuer entzündet. Der fungivende Brahmane 
wirft nad der feierlichen Anrufung Die gereinigte Butter ins 
Feuer, und der Vater der Braut führt diefe mit den Worten zum 





1) Manu II, 0 — 24. 160, 171. — 2) Manu II, 44. . 
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Bräutigam: „Hier ift meine. Tochter, die Fünftige Genojfin dei— 
ner heiligen Berrichtungen, nimm ihre Hand. Von edlem Sinne 
wird fie Dich immer wie dein Schatten geleiten.“ Darauf ber 
iprengt fie der Vater mit geweibten Waller, während die Um: 
ftebenden und die Brahmanen Heil rufen. Nun umfchreiten die 
Bermäblten Hand in Hand rechts den Altar mit dem heiligen 
Feuer fowie den Schwiegervater dreimal, Die Umſtehenden 
warfen einen Blumenregen auf fie, Die Pauken erichallten, und 
während die Muſik zu fanfteren Weifen überging, begleiteten 
die Väter, die Verwandten und die Priefter die Vermählten in 
ihre Wohnung 1). Späterhin ift auch das Ritual der Hochzeit in 
derjelben Weife mit Gerimonien, Gebeten, Kibationen und Obla: 
tionen überhäuft worden — fie werden in den Ritualbüchern zum 
Samaveda und Jadſchurveda ausführlich vorgefchrieben — wie alle 
heiligen Handlungen der Inder; doch ift nod) immer der Haupt: 
theil der Gerimonten die Ummandlung des Altar; beim fiebenten 
Schritt, den die Verlobten Hand in Hand machen, ift die Ehe 
geſchloſſen 2). 

Weshalb das Gefeßbuh den Kauf der Frauen verbot, ob 
diefer Brauch ihm der Ehre der Jungfrauen zumider erfchien, oder 
aus welchen andern Grunde, wiffen wir nicht. Doc, find defjen 
Borichriften über diefen Punkt niemals ganz durchgedrungen ; Die 
Berichte der Griechen behaupten einmal, daß die Heiratben in In- 
dien geichloffen würden, ohne daß etwas gegeben oder genommen 
würde 3), dad andere Mal, daß die Frauen gefauft würden und 
der Bräutigam dem Vater der Braut ein Joch Ochſen gäbe *); 
und es fteht feft, daß dieje Sitte in vielen Gebieten Indiens 
noch heute gilt. Wenn aber Manu's Gefege die Ehen, welde 
aus freier Neigung geichloffen werden, verwirft, fo kann vermuthet 
werden, daß Dies geichah der unbedingten Autorität wegen, welche 
das Geſetzbuch den Eltern über die Kinder einräumt, des frühzei— 
tigen Alters wegen, in welchem die Mädchen in Indien verhei— 
rathet wurden, endlicd wegen der untergeordneten Stellung, welche 
die Frau dem Manne gegenüber einnehmen foll; vielleicht auch 
um jenen heftigen Neigungen, jenen ftürmifchen Aufregungen der 
Sinne und Leidenſchaften, wie fie diefem Lande und Volke eigen 


1) Ramajana 1, 72. 73 ed. Schlegel. — 2) Colebrooke in Asiatie 
researches tom, VII. p. 288 — 312. — 3) Arrian. Ind. 17. — 4) Straben 


p. 709. 
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waren (wofür deffen Poeſie aucd aus älterer Zeit hinlängliche Bet: 
ipiele bietet) feinen Raum zu vergönnen. Heirathen aus freier 
Wahl hätten auch den Kaften Eintrag thun können; fie waren in: 
dep nicht gegen die Sitte. Im Mahabharata drüdt Damajantı 
dem Nalas als Zeichen ihrer Wahl den Blumenfranz auf die Stirn, 
hachdem ihr Vater alle Fürften zur Gattenwahl eingeladen hat; 
und die Griechen erzählen von dem Stamme der Kathaeer, jedoch 
freilich als eine Eigenthümlichkeit dieſes Stammes, dag Jünglinge 
und Jungfrauen einander zur Ehe wählten. 

Nach dem Geſetzbuch ſoll jedermann heirathen, theils weil 
das Gejchlecht erbalten werden muß, theils weil nur der Sohn 
die Zodtenopfer bringen fann, welche die Seele des Vaters aus 
einem beftimmten Raume der Hölle befreien. Wie den Köntgen 
für Die PBolitif, geben Manu's Gefege den Heiratbsluftigen Rath: 
ſchläge, was für eine Frau fie wählen, welche fie vermeiden müß— 
ten. Aus zu nah verwandten Familien oder jolchen, welche die 
heiligen Handlungen vernachläffigen oder im welchen Kranfheiten 
berrichen, joll man feine Frau wählen. Man muß fih ein Mäd- 
hen ausfuchen, welches im ihrer Haltung dem Schwan oder dem 
Elephanten gleicht, welches Fleine Zähne und feine Haare bat. 
Berneiden muß man Mädchen mit fchredbarer Stimme, rotben 
Augen, geihmwägigem Munde, oder folche, deren Körper mit fangen 
Haaren bewachfen tft. Für einen Mann von vier und zwanzig 
Fahren paßt ein achtjähriges, für einen Mann von dreißig ein 
zwölfjähriges Mädchen. 

Der Sitte des Orients und dem Syſtem der Brahmanen 
gemäß fordert das Geſetzbuch die firengfte Unterwürftgfeit der Frau 
unter ihren Vater, ihren Mann, ihren Befchüger, und noch neueren 
Reifenden iſt es wiederholt aufgefallen, wie untergeben die indi- 
hen Frauen gegen ihre Männer feten, wie fie deren Knieen um— 
armen und ihnen Die Füße küſſen. „Niemals, jagen Manı’s 
Geſetze, ift eine Frau jelbftändig.” Im ihrer Kindheit hängt fie 
vom Vater, dann von ihrem Manne, und wenn diefer geftorben, 
von ihren Söhnen ab. Sind feine Söhne da, jo tritt die Frau 
unter die Bormundichaft des nächiten männlichen Verwandten ihres 
Gatten. Die Schwefter fteht unter der Vormundſchaft und Gemalt 
des Bruders 1). So lange der Mann lebt, muß die Frau Tag 


1) Roth zu Jaska's Nirukta S. 25. 
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und Naht im Zuftande der Abhängigkeit vom Manne fein, fie 
darf nichts thun, weder beim Leben noch nad dem Tode des Man: 
nes, was ihm mißfallen fönnte, jelbft wenn ihr Mann tadelns- 
wertb lebte und ſich anderer Liebe Hingäbe, Freiwillig muß fie 
fih abmagern, indem fie nur von Blumen, Wurzeln und reinen 
Kräutern lebt. Ehrt fie ihren Gatten auf Erden, jo wird fie im 
Himmel geehrt werden; bat fie ihren Leib, ihre Gedanfen und 
ihren Wandel rein gehalten, jo erhält fie diefelbe Wohnftätte mit 
ihm in dem Himmel, Aber au auf Erden ift fie ihrem Gatten 
eine Göttin des Glücks, wenn fie ihm treu ift und fich mit ihm 
in dem Wunſche vereinigt, Kinder zu haben. Sie muß ftets gu— 
ter Laune fein, für den Heerd und dad Hausgeräth, für die Ein- 
fünfte forgen, nicht zu viel ausgeben, auch nicht zu viel ausge— 
ben, und endlidy feine ftarfen Getränke trinken. Auch der Mann 
ſoll jeine Frau achten und ehren; er joll ihr Geichenfe machen, 
damit fie fih jchmüden und dadurd Freude im Herzen ihres Gat- 
ten erweden kann; jonft würde die Ehe finderlos bleiben. Wo 
die Frau betrübt wird, da erlifcht das heilige Feuer bald (die 
Flamme des Heerdes wurde beim Zode der Frau gelöiht), und 
wo die Frau das Haus verflucht, da geht e8 bald unter. Zeigt 
jedoh eine Fran jchlechte Neigungen, jo muß der Mann fie wohl 
überwachen, „er bewacht in ihr feine eigene Pflicht, ja er kann 
fie jogar bei Widerfpenftigfeit mit Bambusſchlägen züchtigen 4), 
Iſt die Frau unfruchtbar,, jo kann fie der Mann hinter an— 
dere Frauen zurüdjegen und braucht nicht Länger mit ihr zu leben, 
Eine Scheidung ſcheint das indiihe Geſetz nicht zu kennen. Der 
Hauptzwed der Ehe ift nad dem Geſetzbuch die Erzeugung eines 
_ Sohnes; der Vater muß im Sohne aus dem Schooße der Mutter 
wieder geboren werden. ft ein Sohn geboren, jo muß ihm Ho: 
nig in den Mund geträufelt werden 2). Am zehnten oder zwölf 
ten Tage muß er feinen Namen erhalten der bei den Brahmanen 
bülfreihen Gruß, bei den Kihatrija die Macht, bei den Baigja 
den Reichthum, bei den Gudra die Unterwürfigfeit ausdrüden 
fol 3). Im vierten Monat fol das Kind ins Freie getragen 


1) Manu II, 6—11. 55—62. IX, 2—7, 77—83. — 2) Bei den 
Iraniern wurde den Kindern Homa gegeben |. unten; bei den Germanen Milch 
und Honig (Grimm Rechtsalterth. S. 457); dann durfte das Kind nicht mehr 
ausaefept werden; Schweizer in Magers Revue Bd. 37. S. 354. — 
3) Manu Il, 29— 34. Nach den Sutra findet die Namengebung am 21. Tage 
ftatt; Burnouf introduct, p. 235. p. 314. 
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werden um die Sonne zu feben. Im Notbfall ift e8 erlaubt fich 
einen Sohn erzeugen zu laffen durch einen Dritten, durch den 
Bruder, durch einen andern Geſchlechtsgenoſſen; eine alte Sitte, 
welche, wie wir geichen, auch im Mahabharata eine Rolle fpielt, 
Wie das Geſetz vorjchreibt, ſoll dies ohne Fleiſchesluſt geichehen, 
im heiligen Wunſche, für den verwandten Mann einen, männlichen 
Nachkommen zu ſchaffen. — 

Auch den Kindern fchärft das Geſetzbuch die größte Ehrfurcht 
gegen die Eltern ein, und giebt dem Vater das Necht, fie mie 
die Fran und feine Diener, wie der Lehrer den Schüler mit 
Schlägen zu züchtigen, Die jedody nur mit Bambusrohr und nur 
auf den Hinteren ertbeilt werden dürfen. Die Legenden der Buds 
dhiften zeigen uns die Söhne den Bätern zu Füßen fallend, um 
fie zu begrüßen 4); im Epos jehen wir die vom Geſetzbuch vorge, 
ſchriebene Pietät der Kinder gegen die Eltern jehr weitläufig ge: 
jchildert und zu jenem Gerimoniell, zu der Ascetif, zu der Uebers 
nommenbeit an Tugend gefteigert, zu welcher die quten Anlagen 
der Inder durch den Sieg des Priefterthums entarteten, Der 
große Held Rama, „der jeine Eltern durch Gehorjam befiegt und 
fie rechts ummandelt” begrüßt jeinen Vater und feine Mutter, 
indem er vor ihnen niederfällt und ihre Füße fügt, er ftellt ſich 
dann mit gefalteten Händen zur Seite, um anzuhören was ihm 
Bater oder Mutter zu jagen haben 2), und übt, wie wir bereits 
geſehen haben, mit aller Birtuofität jenen Gehorfam wie jene 
Entiagung, im welcher die Brabmanen den Gipfel der Tugend ers 
blickten. Auch der jüngere Bruder muß dem älteren nad) den Ge— 
jegbuch, wie nad der Anjchauung des Epos, Ehrfurcht und Ge- 
horſam zollen; aud vor dem älteren Bruder muß der jüngere 
fnieen, wenn er ihn feierlich grüßen will. 

Stirbt die Ehefrau vor dem Manne, jo muß er fie mit dem 
heiligen Feuer beftatten, er aber mag eine neue Hochzeit balten 
und Das Feuer des Heerdes wieder anzünden. Stirbt aber der 
Mann vor der Frau, jo foll die Frau niemals mehr den Namen 
eines andern Mannes ausfprehen. Es ift nad dem Geſetzbuch 
am beften und der Frömmigkeit am gemäßeften, wenn die Frau, 
auch wenn fie finderlos geblieben, nur einmal verheirathet tft. 


R 30 ®. Burneuf I. ec. p. 238. — 2) 3. ®. Ramajana ed. Schlegel 
E} .- ee ” = 
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„Nach dem Zode des Mannes lebe die Frau einfach und keuſch 
unter der Vormundſchaft ihres älteften Sohnes oder des nächſten 
Verwandten ihres Mannes bis zu ihrem Tode. Wenn fie wieder 
beirathet, wird fie von dem Himmel, in welchem ihr erfter Gatte 
lebt, ansgefchloffen.” Das find die einfachen Vorſchriften Manu’s 
über die Wittwenfchaft!). 

Es mar bei den Inden nicht Sitte, die Weiber einzufpers- 
ren. Das Epos jchildert, wie die Jungfrauen Ajodhja’s Abends 
in den Lufthainen bei der Stadt fpazieren geben, wie te fich bei 
öffentlichen Aufzügen an den Fenftern zeigen, uud jelbit an ſolchen 
Feften Theil nehmen. Die Frauen der Könige wohnen allerdings 
in den innern Höfen und Gemächern, aber fie luftwandeln auf 
den Zerrafien der Paläfte, fie jehen was auf den Straßen vor 
geht, und find öfter zugegen wenn Die Könige Audienz ertheilen 2). 
Um fo ftrenger find die Vorfchriften des Gefegbuchs zum Schuße 
der Keufchheit der Mädchen und Frauen. Der Berfud eines Man: 
nes niederer Kafte, eine Jungfrau aus höherer Kafte zu verführen, 
ſoll mit dem Tode beftraft werden, ebenfo jede gewaltſame Schäns 
dung. Jede Annäherung an die Ehefrau eines Andern foll einer 
ehebrecherifhen Neigung gleichgelten. Einſame Geſpräche in Luft: 
gärten oder im Walde, Ueberfendung von Blumen und Wohlges 
rüchen, noch mehr die Berührung einer Ehefrau, oder wenn man 
fid) von ihr berühren läßt, wenn man mit ihr fcherzt oder fpielt, 
find Beweiſe einer ebebrecherijchen Liebe. Ja wer mit der Ehe 
frau eines Andern ſpricht, es fei denn ein Bettler, Sänger, Opfe- 
ver, Kod) oder Handarbeiter, joll in Geldftrafe genommen werden. 
Die untreue Frau giebt ſich hHienieden der Schande preis; bei 
ihrer Wiedergeburt wird fie aus dem Bauche eines Schakals das 
Licht der Welt erbliden, oder fie wird durch Lungenjchwindfucht 
oder Fettfucht aufgerieben werden 5). Bricht eine Frau aus ans 
gefehener Familie die Ehe, fo joll fie der König auf öffentlichem 
Plage von Hunden zerreigen laffen. Für die Männer, welche die 
Ehe drehen, treten nad) den Kaften abgeftufte Strafen ein. Bricht 
ein Gudra Die Ehe mit der Frau eines Dwidſha, welche bewacht 
war, fo muß er fterben; war fie nicht bewacht, fo verliert er Die 
Scham. Bricht der Baisja die Ehe mit der Frau des Brahma— 


1) Manu V, 180—168. — 2) Bohlen, Indien TI, 55. 151. — 


3) Manu IX, 30. 
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nen, fo verliert er feine Habe; der Kihatrija wird für daſſelbe 
Verbrechen zwar nur zu einer Geldftrafe von taufend Pana ver: 
urtheilt, Doh wird ihm zur Schmach das Haupt geichoren und 
mit Gjelurin begoffen. Begehen Baisja und Kfhatrija dies Ver 
brechen an der Frau eines achtbaren Brahmanen, jo jollen fie ver— 
brannt werden. Nur mit den Brahmanen wird wie immer eine 
Ausnahme gemacht; Brahmanen können für Ehebruch mit Geld . 
geftraft, geichoren, auch gebrandmarft und verbannt, aber nie 
mals getödtet werden "). 

Wie das Geſetzbuch dahin ftrebt, dag die Familien erhalten 
werden, jo trachtet es auch danach, das Vermögen der Familien 
zufammenzubalten, und trifft Vorfihtsmaßregeln gegen deſſen Zer- 
jplitterung im Erbgang. Der Bater befigt das Vermögen der 
Familie allein; Gattin, Söhne, Töchter und Sklaven haben fein 
Eigenthum. Das Gut, weldes der Vater ererbt hat, das Stamm: 
gut der Familie, darf er jedoch nicht ohne Einwilligung der Söhne 
veräußern; nur was er jelbft dazu erworben, mag er veräußern 
oder unter die Söhne vertheilen. Nah dem Tode des Vaters, 
jo lange die Mutter lebt, theilen die Söhne das Vermögen nicht. 
Der ältefte Sohn tritt an die Stelle des Vaters; ibm mußte fich 
auch die Mutter unterordnen. Auch wenn beide Eltern geftor: 
. ben find, ift es am beften, wenn die Söhne das Vermögen nicht 
theilen und unter dem älteften als Familienhaupt weiter zuſam— 
menleben. Man befolgte dieſe Lehren des Gejegbuchs wenigſtens 
in vielen Fällen; in den Erzählungen der Buddhiften ermahnen 
die Väter ihre Söhne, nad) ihrem Ableben nicht zu tbeilen. Wird 
getheilt, jo foll der ältefte Sohn nur dann das befte Stüd for- 
dern dürfen, wenn er gelehrter und tugendhafter ift als die übri- 
gen; jonft joll ftets gleich getheilt werden 2). Indeß fucht eine 
andere Anficht im Geſetzbuche auch bier den Kaftenunterjchied hin— 
einzubringen, jo daß, wenn der Vater mehrere Frauen aus vers 
ihiedenen Kaften gehabt hat, die Söhne derer aus den höheren 
Kaften bevorzugt werden. Wenn z. B. ein Brahmane Frauen ans 
allen vier Kaften gehabt bat, foll die Erbihaft in zehn Theile 


1) Manu VI, 352 — 8385. — 2) Manu IX, 104— 220. — Burnouf 
introd. p. 239. In den Sutra wird eine Thbeilung in einer Kaufmannsfamilie 
erzählt, nachdem fich die Brüder vereinigt haben, wonach der äÄltefte das Haus 
und die liegenden Gründe, der andere den Laden, ein dritter das Gefchäft außer 
Xandes erhält; Burnouf l. c. p. 242, 
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getheilt werden; der Sohn der Brafmanin erhält vier Theile, 
der der Kihatrija drei, der der Baisja zwei; der Sohn der 
Gudra nur einen Theil. Fehlen alle Verwandten bei einer 
Erbſchaft, fo fällt diefe an die Brabmanen, um davon Die 
Zodtenopfer vollbringen zu können. Das Bermögen eines erb- 
lofen Brahmanen fällt an den, welcher ihm die Einweihung er- 
theilt hat. 


Digitized by Google 


II. Der Brahmaismus und der Duddhaismus. 


600 — 350 v. Chr. 


1. Theologie und Philofophie der Brahmanen. 


E. war eine wunderbare Welt, welche die Phantaſie der 
Brahmanen geſchaffen hatte. Die Erde war mit wandernden 
Seelen bevölkert, die Ueberwindung und Abtödtung des Fleiſches 
befreite von den Schranken des individuellen Lebens, die Tha— 
ten der Heiligen griffen über die Grenzen der Erde hinaus, 
ihre Zaubereien ſchalteten mit den Geſetzen der Schwere, mit 
den Bedingungen der natürlichen Exiſtenz nach Wohlgefallen. 
Die bunten Bilder, welche die Natur des Landes zuerſt in dem 
Geiſt der Inder geweckt und erregt hatte, ſpiegelten ſich allmählig 
immer krauſer und ſonderbarer in den Legenden von den Wun— 
derthaten der großen Heiligen und Büßer. Ueber dieſen Märchen, 
über den Wundern, welche auf Erden und im Himmel geſchahen, 
vergaß das Volk den gedrüdten Zuftand, in welchem es lebte. 
Te Länger die Inder im diefer Zauberwelt der Götter und Heili— 
gen verweilten, je vertrauter fie mit dieſen Zräumereien wurden, 
um jo gleichgültiger wurden fie auch gegen Dem wirklichen und 
profaifchen Zujammenhang der Dinge, um fo flumpfer wurde der 
Sinn für das, was in der realen Welt vorging. Da die Götter 
und Geifter nach den Legenden der Brahmanen beftändig in das 
Leben der Menſchen eingriffen, Die Heiligen ohne Unterlaß den 
Himmel erjchütterten, verſchwammen allmählig die Grenzmarfen 
beider Welten, Hünmel und Erde wurden zu einem wüften, form: 
ofen Chaos durdy einander gewirrt. Das Bedürfnig des Wun— 
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derbaren wuchs mit jeiner Befriedigung. Um das zu überbieten, 
was man bereits bejaß, mußten immer flärfere Karben aufgetra> 
gen werden, die Phantafic mußte immer flärfer angefpannt wer— 
den, um den überreizten ermüdeten Sinn von neuem reizen au 
fönnen. So fam 08, Daß die Inder am Ganges endlich von 
der Welt der Götter mehr wußten, als von den Dingen auf der 
Grde, daß fie dem wirklichen und thatfräftigen Leben wie fein ans 
deres Volk entfremdet wurden, daß die Welt der Phantafie ihr 
Vaterland und der Himmel ihre Hetmatb wurde. 

Keines Volkes Intereffe und Kräfte find durch die Religion 
in dem Maße in Anfprud genommen worden, wie Dies bei den 
Indern aeicheben tft. Je ſtärker der Drud des Staates auf allen 
Kreifen des Lebens laftete, je schlimmer die Ausjaugungen und 
GErpreffungen der Fürften und ihrer Beamten, je ftarrer die Schran— 
fen der Kaften wurden, je gleihmäßiger und einförmiger das Le— 
ben ſich geftaltete, je weniger Wechiel daffelbe bot, je geringer 
der Spielraum wurde, welcher dem Willen und der That des Ein- 
zelnen blieb: defto leichter gewöhnte ſich das Volk, das Intereſſe 
des Lebens, den Gegenſtand jeiner Befürchtungen und Hoffnungen 
im Reiche des Glaubens, der Einbildungen und der Träume zu 
fuchen und zu finden. Won den öffentlichen Dingen ausgefchlofe 
fen, mußte man jid um jo mehr den religiöſen Kragen zuwenden, 
ald Dies (Gebiet das einzige war, auf welchem vorläufig eine uns 
gehemmte Bewegung ftattfinden fonnte. Zudem beichränfte die 
Trennung der Nation in viele Stanten, das Zerfullen diefer Staaten 
in lokale Gemeinden, die nicht8 mit einander theilten als den Drud, 
unter welchem Alle jeufzten, die Gemeinfchaft des Volkes am 
Ganges auf den Glauben, welchen Alle befannten. 

Wenn fi) die Priefter anderer Völfer und Zeiten der Ber: 
gangenheit ihrer Staaten zugewendet und deren Gefchide aufges 
zeichnet haben, jo hatte hier in Indien der Sieg des Priefter- 
thums die Vergangenheit über Bord geworfen und das brahmani— 
ſche Spftem als die von Anfang beftehende Religion bingeftellt. 
Was kümmerten die Brabmanen überhaupt die Thaten der alten 
Könige und Helden? Ste fonnten ihre Theilmahme nur in joweit 
erweden, als fid) an ihnen das Gingreifen der Götter zeigte, als 
an ihnen erwieſen werden fonnte, daß die Macht der Brabmanen 
von jeher größer gemeien jet, als die Macht der Könige und der 
Kihatrija. Oder jollten die Brahmanen die Geichichte ihres eige- 
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nen Standes jchreiben? Er war nad ihrer Anſchauung von jeher 
gemwefen was er gegenwärtig war, er bildete feine organifirte Ein- 
heit, fein gegliedertes Ganze; nur die Kehren und Thaten der großen 
Heiligen, die Abnberren Diejes vder jenes Prieftergeichlechtes, 
die Ehre von diefem oder jenem Büßer abzuftammen fonnten in 
Frage kommen. Oder follten die Brahmanen die Geſetze der Natur 
zu erforfhen juhen? Das Leben der Natur war nad) ihrer Ans 
ſchauung ebenfowenig ein felbftändiges, auf eigenen Gejeßen be- 
rubendes, mie das Leben und Handeln der Menfchen. Die Na: 
tur war in. der Weltjeele aufgehoben, die Götter und Heiligen 
jpielten mit den Gefegen der Natur, wie mit den Handlungen 
und Thaten der Menichen. Wo die Götter, die Zauberer, ‚Die 
übernatürlichen Weſen überall eingreifen und die Ordnung der 
moralijchen und phyſiſchen Welt in jedem Augenblick ftören und 
umiwerfen, da kann weder von menjclichen Thaten noch von natür- 
lichen Dingen, weder von Gejchichte noh von Naturforjchung, es 
fann da'nur von Theologie und göttlichen Dingen die Rede fein. 

Die Brahmanen batten zwar auch dem Staate das Geſetz 
vorgeſchtieben, aber nur um Recht und Staat auf ihre göttlichen 
Grundlagen zurüdzuführen. Den Königen ald Beamte zu dienen, 
Ausleger des Geſetzes zu fein, jeßte den despotiſchen Launen der 
Fürften aus umd trug viel weniger Ehre ein, als das Studium 
der Offenbarung, als das Einfiedlerleben im Walde, an melde 
der höchſte Ruhm im dieſer und die beften Hoffnungen für jene 
Welt gefnüpft waren. Biel eifriger als mit der Auslegung ihres 
Geſetzes bejchäftigten fich die Brahmanen damit, die Traditionen des 
Bolfs, das Epos, in ihrem Sinne umzugeftalten und nach ihrem 
Maßſtabe umzuformen, ihr Spftem in die Erinnerungen des Volks 
hineinzutragen; viel intenfiver ift das Intereffe, welches fie der 
Erhöhung ihres Anſehens, der Verberrlihung der Thaten ihrer 
grogen Heiligen, den tranfcendenten Problemen der MWeltfeele 
und der Weltihöpfung zumenden. 

Im Epos laffen die Brahmanen die Thaten Der Heiligen 
an die Stelle der Heldenthaten treten, die Götter und Geifter 


an die Stelle der Helden. Brabma, welcher dem Mathe der 
Götter vorfigt und mit den vollendeten Büßern auf dem Berge 


Meru thront H, iſt mit dieſen in fteter Gefahr durch die Buß- 


1) Laſſen ind. Alterthumskunde I, 847. Oben S. 000. 


154 Umwandlung des (Epos. 


übungen der großen Asceten überwältigt und entthront zu mer: 
den. Indra muß deshalb häufig eine feiner Apfarafen, ſchöne 
Mädchen mit Lotosaugen, fjchwellenden Brüften und ſtarken Hüf- 
ten), abichiden, um die Heiligen in Verfuchung zu führen, in 
der Asceſe zu flören umd zu finnlicher Luft zu verloden. Die 
Helden des Epos zeichnen fih nun nicht mehr fo fehr durch ihre 
Waftenthaten aus, als durch ihre Gelehriamfeit in den Beda, 
ihre ungemefiene Freigebigfeit gegen die Brahmanen, Durch ihre 
großartigen Opfer, bei welchen fie jedoch der Hülfe der Priefter 
und der großen Büßer des Waldes bedürfen. Die Tugenden der 
Vollziehung der religiöfen Gerimonien, der Standes » und Pie: 
tätspflichten, des Gehorfams und der Entfagung treten an Die 
Stelle des Heldenkampfes; die Kämpfe felbft werden mit gött— 
lihen Waffen und Zaubereien ausgefochten. Die Helden des 
Mahabharata werden fümmtlich zu Götterföhnen, ſpäter fogar zu 
Berkörperungen der Götter oder der böjen Dämonen gemacht, je 
nachdem jie für oder gegen die Bandu ftreiten 2). Judhiſhthira, 
der Altefte Pandufohn, ift jegt ein Sohn des Gottes Dharma, 
einer allegorifhen Perfonififation des Geſetzes, um feinen recht— 
lihen Anjpruch auf den Thron von Haftinapura darzuthun; der 
ichnelle Bhima ift ein Sohn des Windgottes Vaju; Ardichung 
der Sohn Indra's, die beiden Zwillinge find Söhne der Acvis 
nen. Wenn in der alten Faſſung der Gedichte die Helden vor 
ihren Gegnern in den Wald flüchten müſſen, jo führen Dieje num 
nach der Weberarbeitung bier ein Büßerleben, gemäß den Regeln 
der ascetiihen Kunſt. Auch Ardichuna übt lange Bußen auf dem 
Himavat, um die himmlischen Waffen zum Kampfe gegen die 
Kuru zu erlangen. Als die Buße vollendet ift, endet ihm In— 
dra feinen Wagen, um ihn in den Himmel zu bolen und jene 
Waffen ihn felbft zu übergeben, Der Wagen, in den Veda mit 
zwei, jeßt mit zehntaufend Falben befpannt, kommt mit Licht: 
alanz, mit Donnergetös und Windesichnelle herab. In Indra’s 
Himmel leuchtet alles in eigenem Glanze. Dort find nun die 
Götter, die im Kampfe gefallenen Helden, Weife und Büper zu 
Hunderten, die noch nicht bis zu Brahma gelangt find. Indra iſt 
nun, flatt von den wehenden Winden, feinen alten Kampfacnoffen, 


1) Bopp, NArdichuna’s Reife S. 1—3. — 2) Laſſen, Altertbunss 
funde 1, 773, 


Ardfehuna fümpft Indra’s Kämpfe. 155 


von den Schaaren der Gandharven, der himmliſchen Muſiker 
und von den Apfarafen umgeben. Auch Airawata, der Kriegs» 
elephant Indra's, verweilt in diefem Himmel, Die Götter und 
Heiligen begrüßen den Ardichuna unter Muſchel- und Trommel- 
(hal, und bedienen ihn mit Fußwaſchung und Mundmafchung. 
Indra figt wie die Könige der Inder unter dem gelben Sonnen: 
fhirm und hält einen goldenen Stab in der Hand; er übergiebt 
dem Ardichuna Blig und Donnerfeil und beftimmt die ſchönſte 
feiner Apfarafen, Die Urvaſi für Ardſchuna, daß er geehrt fei. 
Als der Abend fühl wurde und der Mond am Himmel glänzte, 
ſchmückte fih die Reizvolle und eilte zu Ardſchuna. Mit Blumen 
befränzt und jchön, gelodt wogte ihr langes Haar auf die Schuk 
tern herab, durch den Glanz ihrer leuchtenden Blicke forderte fie 
den Mond auf zum Kampfe mit ihres Gefichtes Mond. Ihre 
Brüfte, mie zwei friſch entfaltete Blumen in vollem Reize, bes 
wegten fich jchwellend im Gange, fie trugen Knospen vom ſchön— 
ften Roth. Ob des jchwellenden Buſens Laft beugte fie ſich bei 
jedem Schritt. Ein prächtiger bunter Gürtel zierte ihre Geftalt, 
ihre Hüften oben fich wie zwei Hügel in runder Fülle, des Lie- 
besgottes Sitz; fie waren mit leichter Hülle ſchön geziert ®). 
Aber der heilige Ardſchuna widerftcht ihren Neizen. Indra jagt 
ihm, daß er nun mit den himmlischen Waffen verjehen auch Die 
Götter überwältigen könne (mas Ardſchuna dann auch fpäter aus- 
übt 2); zunächſt möge er nun nicht die Kuru, fondern die Da; 
nava, Die Söhne der Danu (die böfen Geifter der Finfternig 
und Dürre), bezwingen, die er jelbft nicht überwältigen könne. 
Zu Diefem Behuf giebt ihm Indra feinen Wagen mit den zehn: 
taufend Falben und einen der Luft ähnlichen undurdpdringlichen 
Harniih. Jenſeit des Meeres trifft Ardſchuna auf die Schaaren 
der Danava. Sie überfchütten ihn mit Geichoffen und kämpfen 
dann mit Zaubereien, mit Steinregen, Wafferregen und Stür— 
men und büllen alles in Finfternig. Ardihuna fiegt endlich, 
obwohl fih die Danava zulegt im Berge verwandelt auf ihn 
ftürzgen, und bat damit die Thaten Indra's, wie ausdrüdlich 
bemerft wird, übertroffen. Dann führt Ardiehuna nad der ums 
berwandernden Goldftadt Hiranjapura, melde von den Pauloma, 
ebenfalls jehr fchlimmen Geiftern, bewohnt wird. Auf fechzig- 


I) Borp l.c. 3.10.— 2) Xaffen, Altertbumst. I, 773. Anm. 3. 
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taufend Magen Fonmen ihm Die Pauloma entgegen, es wird 
gegenſeitig wieder mit furchtbaren Zaubereien gefämpft, aber 
Rudra's Geſchoß (oben ©. 21), welches Ardihuna zuletzt jendet, 
tödtet Die Pauloma und zerftört ihre Stadt u. ſ. w. Y. Es find 
Andra’s Dämonenkämpfe, welde auf Ardfehuna übertragen find; 
man Sicht, im welchem Maße die verftiegene Phantafte der 
Brabmanen die einfache und schöne Anſchauung des gegen den 
Britra und Abt kämpfenden Indra (oben ©. 20) zu verzerren und 
zu übertreiben im Stande geweſen tft, wie die Poeſie des alten 
Mythos von Indra's Kämpfen durch die Ueberfchwenglichfeiten 
einer zügellofen Phantaſie erdrüdt wird. 

Nicht beffer ald dem Mythos erging es. bei diejen priefter: 
lichen UWeberarbeitungen den biftoriihen Traditionen, der Ge: 
ſchichte des Bold. Wir fennen den Visvamitra als Priefter 
beim Stamme der Pharata, den Vaſiſtha als Priefter des Kö— 
nigs Sudas, melder einft über die Tritſu herrſchte (©. 31), 
Lebt iſt Visvamitra den Brahmanen ein Kibatrija und mächtiger 
König geworden, welcher mit einem großen Heere die Welt durd)- 
sicht. Gr gelangt auf dieſem Zuge much zu der Einfiedelet des 
heiligen Vaſiſtha, welcher dann eine Hauptrolle im Ramajana 
fpielt. Eine wunderbare Kuh, eine Wunſchkuh, die Kuh des 
Ueberfluffes, welche Vaſiſtha befigt, Die auf Verlangen Bafiftha’s 
alle mögliche Speiſen und Getränfe von fich giebt, gefällt dem 
Visvamitra, er bietet dem Vaſiſtha bunderttaufend andere Kühe das 
für, und als Bafiftha fich weigert, will er fie dem heiligen Manne 
entreigen. Aber die Kuh des Weberfluffes jagt dem Vaſiſtha: 
„Die Klugen loben die Macht der Krieger nicht, die Macht der 
Brahmanen ift mächtiger 2), und erichafft nun jogleich dem Va— 
ſiſtha ftatt der Lebensmittel, mit deren Produftion fie ſich bis 
jeßt begnügt hatte, aus den verjchtedenen Thetlen ihres Körpers 
“ verjchiedene Heere, und Immer neue, bis Visvamitra’s Heer von 
diefen Kämpfern erichlagen if. Darauf ftürmen die hundert 


— — — 


1) Bopp, Ardſchuna's Rückkehr S. 120— 160. — 2) Ramajana ed. 
Schlegel I, 51—65. Die Erwähnung des Gottes Civa, deſſen Kultus erſt 
im fechiten Jahrhundert auffommt, in diefer Epifode zeigt, daß fie fpäter eins 
aefchoben iſt; und da die von der Kuh gefchaffenen Deere aub aus Safa, 
Pablava (Berfern) und Javana (Griechen) befteben follen, fo fann die Epiſode 
von Vaſiſtha's Kub, wenigſtens in Diefer Korm, nicht wohl früher als 300 
v, Ehr. datiren. 
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Söhne Visvamitra's voller Wuth auf Vaſiſtha ein, aber der 
Heilige verbrennt fie mit der Gluth feiner Andacht bis auf einen. 
Beihämt erfennt Visvamitra die Ueberlegenheit des Brahmanen 
über den Kſhatrija, und befchliegt nun den Vaſiſtha durch Bü— 
Hungen zu überwinden. Gr gebt in den Wald, fleht hundert 
Jahre auf den Zehen, lebt von Luft allein und erlangt auf dieſe 
Weiſe den Befiß der göttlihen Waffen. Er eilt mit diefen zur 
Einſiedelei Vaſiſtha's zurück und jchleudert die himmlischen Pfeile 
auf den Brabmanen, aber diefer wehrt jelbit die Geichoffe der, 
Götter mit jeinem Stabe, der „feurig brannte wie das Zepter 
Jama's“, mit leichter Mühe ab, „Schnöder Kihatrija, fagte 
Bafiftba, nun zeige ich Dir, was Kriegerftärke iſt.“ Seufzend 
erfennt Visvamitra, daß der Könige und Krieger Macht nichts, 
dag der Brabmanen Macht mächtiger ift, und verjucht es nun, 
durch jchwere Büßungen felbft Brahmane zu werden. Nach tau- 
jend Jahren erfennen ihm jedody die Götter erft den Rang eines 
weifen Königs zu. Er will aber Brabmane fein; er unterwirft 
fih daher mehrere taufend Jahre fang noch frengeren Bußübun— 
gen. Er bringt es mwirflich fo weit, daß er den König Triganku, 
den Vafiſtha verflucht hatte, lebendigen Leibes in den Simmel 
jenden kann; und da diejen die Götter nicht aufnehmen, beginnt 
Visvamitra Im Süden einen zweiten Himmel, neue Götter und 
eine neue Welt zu ſchaffen. Da bitten die Götter den Heiligen 
demüthig von Zriganfu’s Himmelfahrt abzuftehen, aber Visvami— 
tra bat dem Triçanku die Erhebung in den Himmel verfprochen, 
er muß fein Wort halten, und die Götter müffen den Triçanku 
aufnehmen. Indeß wollte es Visvamitra od) meiter bringen: 
er begiebt ſich auf die nördlichen Berge und übte Hier wieder 
mehrere taufend Jahre lang noch flrengere Bußen. Brahma grüßt 
ihn denn nun zwar als einen großen Heiligen, aber Visvamitra 
will den unvergleichlichen Titel eines weifen Brahmanen haben. 
Brahma verweigert dieſen, weil er feine Sinnenluft noch nicht 
vollftändig überwunden habe. Neue Büßungen beginnen. Vis— 
vamitra hebt die Arme in die Höhe, ftellt fih auf ein Bein, 
bleibt unbeweglich mie ein Pfahl, geniegt nichts als Luft, in der 
heigen Jahreszeit von vier Feuern umgeben, in der Regenzeit 
im Waffer u. j. w. wiederum taufend Jahre. Die Götter ängſti— 
gen fih vor der Macht, welche Visvamitra durch ſolche Uebungen 
ich erwirbt, und Indra fchiet die Apſaraſe Rambba, den Büßer 
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zu verführen, Visvamitra widerfteht, läßt fich jedoch dabei vom 
Zorn binreigen und "verwandelt die Nymphe in einen Stein. 
Aber auch der Zorm gehört dem finnlichen Menfchen an, auch 
der Zorn muß überwunden werden. Er befchliegt aljo, mehrere 
hundert Jahre fein Wort zu fprechen, ja nicht einmal zu ath— 
men. Er ſetzt diefe Buße, mieder als Pfahl auf einem Bein 
ftehend, noch einmal taufend Jahre fort. Die Götter bitten nun 
den Brahma, er möge den Bisvamitra zum Brahmanen machen, 
fonft werde diefer vermittelft der erlangten Gewalt die drei Wel— 
ten zu Grunde zu richten; jchon erlöfhe die Sonne vor der 
Majeltät des Büßers. Brahma willigt ein, ſämmtliche Götter 
gehen zum Visvamitra, machen ihm ihr Compliment und grüßen 
ihn: Heil weifer Brahmane! Vaſiſtha erkennt diefe neue Würde 
Visvamitra's an umd beide jchliegen Freundichaft. — Auch hier 
iſt nicht bloß die Hiftorifhe Wahrheit, fondern auch die jchöne 
Poefie jener Gebete und Siegeslieder des Rigveda durch das Be: 
ftreben die Ueberlegenheit des Brahmanentbums über die Kfhatrija 
zu zeigen, Durch Die Anmaßungen einer verrüdten Heiligkeit 
völlig vernichtet. 

Daffelbe Beftreben, die Stellung der Brahmanen immer 
höher zu ſchrauben und immer mehr zu vergdttlichen, zeigt fich 
auch in einigen jüngern Ginfchtebungen in die Geſetze Manu's. 
Die Götter follen nicht bloß ihre Macht mit den Heiligen teilen, 
die großen Heiligen der alten Zett jollen auch ſchon an der Welt: 
ihöpfung Theil genommen Haben. Demgenäß wurde die Schö— 
pfungstheorie modificirt. Die Schöpfung wurde als ein Produft 
großer Bußübungen Brahma's nah Analogie der Bußübungen 
der heiligen Brahmanen gefaßt. „Die Welt lag in Finfternig, 
fo lehrten nun die Brabmanen, ohne jedes untericheidende Attri— 
but, und ſchien dem Schlummer zu gehören. Endlich entfaltete 
der, welcher den Sinnen unerkfennbar, dem Geiſte allein erfenns 
bar ift, jeinen eigenen Glanz. Er hatte befchloffen, die Sub» 
ftanz der verjchiedenen Kreaturen ausftrömen zu laffen, und brachte 
zuerft das Waſſer hervor, im welches er einen Keim niederlegte. 
Diefer Keim wurde ein Ei (das Brahmaei, Brakmanda), glän— 
zend mie Gold, in welchem das höchſte Weſen ſich jelbft in der 
Form Brahma’s gebar. Nachdem Brahma in diefem Ei dreitau- 
jend Billionen und vierhundert Millionen Jahre gelebt Hatte, 
jpaltete er es durch feinen Gedanken in zwei Theile und formte 
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aus diefen Himmel und Erde, Dann unterwarf fich der götts 
lihe Geift einer harten Bügung und jhuf den Manu. Manu 
brachte durch Die härteften Bußübungen die zehn großen Weifen, 
die Herren der Kreaturen, die Stammväter der Brahmanen ber 
vor, Ari, Angira, Vaſiſtha, Bhrigu, Narada u. ſ. w. Dieſe 
fhufen dann fieben neue Manu, darnach die Götter und deren 
verfchiedene Himmel, und dann Die anderen Heiligen, die uners 
meßlihe Gewalt befigen. Site fchufen die Geifter der Erde (Jak— 
ſha), die Rieſen (Rakſhaſa) und die böjen Geifter (Aura), Die 
Blutjauger (Pifastiha), die Schlangengeifter (Naga), die himmlis 
ihen Genien (die Gandharven, Apfarafen) und die Geifterichaa- 
ven der Ahnen, Dann den Donner, den Blig und die Wolfen, 
die Thiere; endlich durch die Macht ihrer Büßungen dieſe ganze 
Mafle beweglicher und unbeweglicher Geichöpfe u. f. w.“ 2), — 
Mit diefer Ausbildung der Schöpfungstheorie erflärten fich die 
Brabmanen natürlich für Die jouveränen Herren der Schöpfung. 
Der Brahmane, jchriftgelehrt oder unmiffend, sei immer eine 
mächtige Gottheit, wie das Feuer geweiht oder nicht geweiht ein 
mächtiger Gott fei. Ein Brahmane von zehn Jahren fei höher 
zu achten als ein Kihatrija von hundert. Den Brahmanen ge 
höre die Schöpfung und damit alles Eigenthum, nur durch ihre 
Großmuth genöffen die übrigen Stände der Güter diefer Welt, 
Wer es wagen wolle einen Brabmanen zu jchädigen, durch deren 
Dpfer die Götter lebten, durch welche die Welt beftände.. Wer 
einen Brabmanen verlege, werde durch die Kraft feines Fluches 
jogleich vernichtet werden; auch ein König, der ſolches wage, 
werde durch das Wort des Brabmanen mit feinem Heer und fels 
ner Nüftung untergehen 3). 

Wenn ed den jchriftgelehrten Brahmanen mit Leichtigkeit 
gelang, die Dämonenkämpfe Indra’s, die Mythen der alten Zeit, 
die hiftorifche Tradition, das Epos in ihrem Sinne umzugeftal- 
ten und damit zu verfälihen, fo war dies bei weitem ſchwieriger 
bei den religiöfen Urkunden, welche fie jelbft für die Grundlage 
ihrer Weisheit und Ihres Rechts erflärt hatten, bei den Beda. 
Und doc war die Forderung eine umabweisliche, die Veda mit 
dem Brahmabeariff und dem Kaftenjvftem in Uebereinſtimmung 


1) Manu , 5—17, — 2) Manu I, 3—40. — 3) Manu IX, 
313 — 322. XI, 31— 34. 
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zu bringen, und Diele legteren aus jenen, welche weder die Ka- 
ften no den Brahmabegriff ald Weltfeele kannten, zu begründen 
und zu rechtfertigen. Dazu kamen die Widerfprüce, welche fich 
zwifchen den einzelnen Gefängen der Veda fanden, die ihren 
Urfprung darin hatten, daß diefe Lieder und Gebete aus ver: 
jchiedenen Zeiten und aus verichiedenen Lofalen ftanımten. Man 
mußte verfuchen, Dieje zu heben. Endlich war der Veda, wie 
er der höchſte Kanon des Rechts fein follte, für die Brab- 
manen auch die Quelle des Sittengebot3 und des Titurgijchen 
Gebrauchs; es Fam demnach darauf an feftzuftellen, zu welchen 
Pflichten und Obliegenheiten der Veda wirklich verbindlich mache, 
zu welchem nicht, das Ritual und Gerimontell der Opfer, die 
Borfchriften der Reinigung und Buße, wie fie von den Brahma— 
nen geübt und gelehrt wurden, aus dem Veda abzuleiten, mit 
Bedaftellen zu belegen, oder wenigftens zu beweifen, daß fie mit 
den Liedern und Gebeten des Veda nicht in Widerfpruch ftänden. 
Neben dem Beda erkannten die Brabmanen für den Kultus wie 
für das Recht auch die Ausiprüche der Heiligen und die Gewohn- 
heit der Guten als eine Rechtfertigung und Quelle des Rituals 
an. Demnach konnte der beftehende Gebrauh auch durch die 
Ausfprühe und Thaten der Heiligen gerechtfertigt werden. Aber 
faft in jedem Gebiete, faſt in jeder Priefterfchule wurden unter- 
fchiedene Ritualien angewendet, jede bielt die ihrigen für die 
beften, hier bezog man fich auf dieſe, dort auf jene Bedaftelle, 
bier auf den Ausſpruch dieſes Weiſen, dort auf jenen Gebrauch — 
welches war das wahre und richtige Gerimoniell, welches die ber 
weiſenden Stellen der Weda, welches ihre richtige Erklärung? Wie 
ließen fih die Widerſprüche im Veda felbft heben, in welcher 
Beziehung ftanden die Stellen des Veda zum Begriff der Welt: 
ſeele, zu Brahma? 

Aus Ddiefen Fragen und Beftrebungen bat fi) eine unge— 
mein breite theologiſche LXiteratur bei den Indern entwidell. Man 
verfuchte in den Priefterfchulen zunächſt das Ritual feftzuftellen 
und Diefes aus dem Veda, aus den Ausfprüchen der Heiligen und 
den Legenden über Ddeffen Entftehung zu rechtfertigen. Dies 
war die Entſtehung der Ritualbücher Kalpa (d. h. Machung, Ges 
ftaltung), welche den drei Veda hinzugefügt wurden. Sie gaben 
zuerft die Liturgie, mit der die Anrufungen des Veda an die 
Götter begleitet werden müſſen, die Vorbereitungen und die Opfer: 


Ritualbüher und Kommentare. 161 


bandlungen bis in das minutiöfefte Detail, bis auf die Haltung, 
den Blid und die Geberde, welche der Priefter bei jedem Schritt 
zu beobachten hat, nad) jener jchematifirenden Syftematif, welche 
die Inder neben ihrer Phantaftif harakterifirt; dieſen Vorfchriften 
folgte dann die Nechtfertigung, der Beweis derjelben. Am beften 
wurde Diefer Nachweis dadurd geführt, wenn man denfelben 
Durch irgend einen großen Heiligen, bei irgend einem, mo mög. 
lich ſchon durch die Tradition bekannten Vorfall zuerft anwenden 
fieg, wenn man auf die zahlreichen Legenden zurüdging, welde 
in den einzelnen Priefterfchulen über die Ausfprüche ihrer großen 
Meifter und Lehrer curfirten, oder wenn man neue Legenden zur 
Rechtfertigung Diefes oder jenes Ritus erfand, Den Kalpa folg- 
ten die Brahmana d. h. die dogmatifchen Abhandlungen, deren 
Hauptgefihtspunft es ift Die Veda zu commentiren, das Ritual 
dogmatifch zu begründen, den Nachweis zu führen, daß der Brabs 
mabegriff in den Beda vorhanden ift, denjelben aus den Veda 
abzuleiten. Die Kalpa und Grahmana werden unter dem Namen 
Upaniſhad zufammengefaßt. Upaniſhad heit Niederjegung; es find 
Vorträge der Meifter an ihre Echüler, welche dieſe in demüthig 
figender Stellung anzuhören hatten 2), Die Upanifhad Tiegen 
und nit in ihrer urfprünglichen Geftalt vor, da fie im Laufe 
der Zeit raftlos überarbeitet und erweitert wurden, doch wird Die 
Entftehung der älteften Upanifhad nicht jpäter gejeßt werden dür— 
fen, als der Abichluß des Geſetzbuchs erfolgte 2), 

Je Höher die Fluth der Kommentare und Interpretationen 
ftieg, um fo dunkler und verwirrter wurde der Sinn der heiligen 
Schriften. Aus denjelben Sägen und Formeln des Veda murden 
entgegengefeßte Folgerungen gezogen, in einer Schule wurde dieſe, 
in einer anderen jene Erklärung derjelben Stelle beliebt; hier 
wurde dieſe, dort jene Auffaffung als die allein richtige bezeich- 
net. Der Wetteifer der Lehrer und Schulen, einander jowohl an 
Gelehriamkeit und jcharffinniger Auslegung, als duch den Beſitz 
beweifender Legenden zu übertreffen, fteigerte Das Uebel ftatt e8 
zu heilen. Statt einer Aufhebung der Widerfprüche vermehrte 
fi) deren Zahl, ftatt größere Klarheit zu gewinnen gerieth man 
in immer größere Dunkelheit und Verwirrung. Aus dem drän- 
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1) Oben S. 78. Schweizer in Mager's pädag. Revue Bd. 37. S. 355. — 
2) Manu II, 140 werden bereits die Upanifbad als zu den Beda gehörend bezeichnet. 
Dunder Geſchichte Des Alterthume. U. 11 


162 Uebergang der Theologie zur Philoſophie. 


genden Bedürfnig diefen Widerfprücen der Tradition und der Ers 
flärungen zu entgehen, eine über Zweifel und Anfechtungen erha— 
bene Methode der Interpretation und des Beweiſes feſtzuſtellen, 
den Brahmabegriff in den Veda nachzuweiſen, wodurd man int 
mer wieder auf dieje Vorftellung zurüdgeführt und zu neuen und 
weiteren Faſſungen derjelben getrieben wurde: aus dieſem Prozeß 
bat fih Die philoſophiſche Neflerion, die Scholaftif der Inder 
entwidelt. 

An den Interpretationen der Worte wie des Sinnes der 
Beda, an dem Beftreben, die Widerfprüche derfelben aufzuheben, 
an der Nothwendigfeit, eine feftftehende Art der Erklärung und 
des Beweiſes zu finden (dad Geſetzbuch kennt fchon drei Arten 
des Beweiſes I), bildete ſich der Scharffinn, die feine Diftinktion 
der Inder bis zu haarſcharfer Spaltung der Begriffe, bis zur de: 
taillirteften und jpigfindigiten Syftematif aus, gelangten fie zu 
einer philojophifhen Methode, zu einer formalen Philoſophie. 
Auf der andern Geite befagen fie in der Borftellung von der 
Weltjeele, in den. Theorieen von der Weltichöpfung bereits einen 
Anlauf, das gefammte Leben der Welt aus Einer Quelle zu er- 
klären und mit Einem Maße zu umjpannen. Während die reg- 
ſame Phantafie der Inder befhäftigt war dieſe Bilder weiter aus— 
zumalen, wurde man zugleich durch die Nothwendigfeit, den neuen 
Gott in den alten Gefängen zu finden, immer wieder auf die 
formalen Refultate, welche fih an das Studium der Veda jchlof- 
fen, hingewiejen. Durch Dieje wie durch jene Richtung vorwärts 
getrieben, mußte man endlich verfuchen die Theorie auf ihre eig. 
nen Füße zu flellen, Brahma und Die Welt aus ihrem Weſen, 
aus ihren Begriffen zu conftruiren. Die Phantafie oder ihre 
Kehrſeite, die Abftraftion, wird es neben vorgefchrittener Ent- 
wickelung verftandesmäßiger Diftinftion felten unterlaffen, die 
gefammte Welt im Kopf des Menſchen als rubricirte und ſche— 
matifirte Einheit wiederzufpiegeln und die erdrüdende Maffe der 
Dinge unter einige allgemeine Gefichtspunfte und Borftellungen 
zu bringen. Wenn die formale Seite diefer philofopiichen Beitres 
bungen, die Methode der Forihung umd Unterfuchung, welche fich 
an die heiligen Schriften, am die religiöfen Traditionen, an Die 
Bemühungen, das Verſtändniß Dderfelben feftzuftellen, anſchloß, 


1) Wanu All, 105. 106. 


Uebergang der Theologie zur Philoſophie. 163 


vorzugämweife in den Schulen der Brahmanen entwickelt wurde, 
fo war es die Menge der Anachoreten, von denen die Wälder 
erfüllt waren, welche diefen Beftrebungen von der andern Seite 
ber mit dem zufammengefaßten Gehalt der religiöien Vorſtellun— 
gen, mit ihren Anfchaunngen von Brahma entgegenfamen. Die 
höchſte Aufgabe der Einfiedler war die Meditation, die Verſen— 
fung in Brahma. Je einförmiger ihr Leben war, je ftiller es 
um fie ber wurde, um jo lebbafter wurde es in ihrem Kopfe. 
Wenn diefe Heiligen ermüdet waren von der Welt der Götter 
und Wunder, welche fie träumten, wenn dieje unendliche Maſſe 
farbiger Bilder ihren Sinn verwirrte, dann mendeten fie fich der 
einheitlichen Vorſtellung von der Weltjeele zu, und bemübten fich 
diefe Vorftellung tiefer, jchärfer und umfaffender zu denfen, den 
Zufammenhang Brahma’d mit der Welt deutlicher zu jehen, be 
ftimmter zu erklären. Da die Phantafie und damit auch die Ab- 
ftraftion der Inder ihrer Diftinktion immer überlegen war und 
die Grundlage ihrer Weltanfhauung blieb, fo mußte auch die 
fonftruftive, auf den Inhalt der religiöfen Vorftellungen gerich— 
tete Spekulation die formale Reflexion überbieten; dieſe hatte 
feine andere Miffton, als die von jener gefchaffenen Gebilde zu 
ordnen und zu fchematifiren, 

Der Verſuch einer Konftruftion der Welt aus allgemeinen 
Prinzipien konnte bei den Brahmanen weder etwas befonders 
Kühnes, nod etwas befonders Neues haben. Mit der Aufftels 
lung des Brahmabeariffd war dieſer Weg im Grunde jchon betre- 
treten. Diefer einheitliche abftrafte Gott neben und über der 
Bielheit der mythologiſchen Geftalten, die Erhöhung der Heiligen 
über die Götter und die dadurch nothwendig erfolgende Entwer— 
thung derfelben, die fortdauernde Aufhebung der natürlichen Ord— 
nung der Dinge durch Die tramfcendente und myſtiſche Welt der 
Götter und Heiligen, die Berwifchung der Grenzmarken zwiſchen 
Himmel nnd Erde, das beftändige Zufammenwerfen diefer beiden 
Gebiete hatten einer konſtruktiven Pbilofophie, welche die Welt 
aus Begriffen und Gedanfen hervorgehen läßt, die Wege geeb— 
net. Es konnte nichts jehr Auffallendes mehr haben, allgemeine 
Begriffe an die Stelle der Götter zu feßen und den Unterfchted 
der tranfcendenten und finnlichen Welt ganz über den Haufen zu 
werfen. In der That ift die Philofophie der Inder zunächſt nichts 
als Scholaſtik, nichts als ihre in die Abftraftion überfegte My» 
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thologie, und ihre philoſophiſche Ethik fordert wie die veligiöfe 
nichts als die Befreiung vom Körper, wenn aud in etwas ans 
derer Weiſe als jene, 

Das ältefte Syſtem der Inder ift noch bei weitem mehr 
Theologie als Philofophie, es ift wejentlih formaler Natur und 
ſchließt fih eng an Die traditionelle Seite der Religion, an Die 
Erflärung der Veda. Es befteht mur im der Anwendung einer 
beftimmten Methode auf die Interpretation und Dogmatifirung 
der Beda. Auch der Name Bedanta, Ende der Veda, bezeichnet 
es ald den Abſchluß und die Summe der commentirenden Theolo- 
gie 2), Die Methode defjelben ift fihtbar dem Bedürfniffe der 
damaligen Situation und dem Hergange in den Schulen der 
Brahmanen entnommen. Der Erwägung eines Gegenftandes folgt 
der Zweifel oder der Widerſpruch, welcher von anderer Seite ers 
hoben ift oder erhoben werden könnte. Dem Widerſpruch folgt 
die Widerlequng defjelben dur Gegengründe. Die VBedanta be 
gnügt ſich indeß nicht mit diefem negativen Beweiſe, fie läßt dann 
noch den pofitiven Beweis folgen, daß nämlich die Anficht der 
Gegner an fih unhaltbar und nichtig ift, fie beweift fchließlich 
ihre eigene Behauptung dur die Demonftration, daß Diefelbe 
mit dem Geſammtſyſtem flimme. In Ddiefer Weiſe wird zuerft 
von der Autorität der geoffenbarten Schrift, des Veda, gehans 
‚delt, von dem Verhältnig der Tradition, der Ausſprüche der 
MWeifen, der Kommentare zur Offenbarung. Dann werden die 
Berfchiedenhbeiten und UWebereinftimmungen der Offenbarung und 
deren innerer Zufammenhang entmwidelt. Danach geht das Sy— 
ſtem an die Erklärung der Veda jelbft. Es wird dargethan, daß 
alle Stellen der Veda unmittelbar oder mittelbar auf das eine 
Brahma (die Spekulation macht Brahma zu einem durchaus uns 
perjönlichen Wejen, oben ©. 65) hinzielen; aud wird an den 
einzelnen Stellen nachgewieſen, wie ein Theil derfelben deutlich 
auf Brahma hinweiſe, ein anderer undeutlih; aber auch Diefer 


1) Das Spitem der Sankhja, welches Buddha vorfand, ſetzt die Vedanta 
und? Mimanfas Pbilofopbie voraus — diefe Reihe von Softemen mußte alfo 
vor Buddha vorhanden fein. Ich Fann für diefe Meinung gegenwärtig auch die 
Autorität des Dr. Rover anführen, in feiner Lecture on the Sankhya philo- 
sophy, Calcutta 1854. p. 19. Die Bedanta wird ausdrüdlich als zum Stus 
dium der Beda gehörig in Manu II, 160 bezeichnet. Auch die Mimanfa und 
Njaja werden fhon im Manu genannt, aber allerdings erft in dem fehr loſe 
mit dem Ganzen zufammenhängenden Schluß (XII, 109. 111). 
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beziehe fih doc auf ihm als ein göttlicher Verehrung würdiges 
Weſen; der übrige, dritte Theil der Vedaftellen zeige nur auf 
Brahma bin als auf ein Unerkennbares. Die Widerfprüche zwi: 
ihen den Bedaftellen werden als nur jcheinbare aufgewiefen. 
Diefen Erklärungen der Bedaftellen folgt die Lehre von den 
Heildmitteln, die entweder Außerliche find, wie die Beachtung 
des Gerimoniells, die Neinheitsgefeße, das Opfer, oder inner 
fihe, wie Beruhigung und Zähmung der Sinne, Anhören und 
Begreifen der Offenbarung, Erfennen Brahma’s 9). 

Anders ftellt fih die Spekulation, melde nicht von der 
traditionellen Seite der Neligion, fondern direkt von dem Got: 
tesbegriff ausging, welche alle diefe endlofen Quälereien, denſel— 
ben aus den Veda abzuleiten und mit dieſen in Harmonie zu 
jegen, liegen laffend, die Eriftenz und das Weſen Brahma’s 
aus deffen eigenem Begriff abzuleiten verfuchte. Aus diefem Be: 
griff foll dann die Weltihöpfung erklärt und die vorhandene 
Wirklichkeit mit demjelben in Webereinftimmung gebracht werden. 

Wie alle Produkte des indifchen Geiftes mit Ausnahme der 
Beda liegen und auch die philojophifhen Spiteme der Inder, zu 
welchen diefe im fiebenten und fechften Jahrhundert v. Chr. gelangten, 
nicht in ihrer urſprünglichen Geftalt vor. Wir befigen diefelben nur 
in einer fcharf zugefpigten compendiarifchen Form, welche exit durch 
eine lange Arbeit, durch vwielfache Weberarbeitungen und Schematis- 
firungen erreicht werden fonnte und wirklich erft ſehr fpäten Datums 
if. Wir find außer Stande die Vorftufen und die Zwifchenftufen 
zu erkennen, welde die Brahmanen bis zum Abichluß diefer Sy— 
fieme durchmachten; auch bier haben die fpäteren Bildungen und 
Formen, wie überall in Indien, ihre Vorgänger vollfommen abs 
forbirt, haben fi die Väter in den Kindern verloren. Daß dieſe 
Spfteme großen Heiligen (Rifhi) zugefchrieben, mit ihren Namen 
bezeichnet werden, fördert und wenig; dieſe Namen können höch— 
ftens für die Priefterjchulen gelten, in welchen die Grundlinien 
diefer Syfteme concipirt wurden. Damit find wir für die philofos 
phiſchen Syfteme der Inder in der Lage, ihre urfprüngliche Form nur 
errathen zu können. Die Aufeinanderfolge derfelben, ihr wefent- 
licher Anhalt fteht indeß nicht blos aus inneren Gründen, aus 





I) Colebrooke Miscellaneous essays I, 325 ff Max Müller, 
Beiträge zur Kenntniß der indijchen Eulen in der ri der deutichen 
morgenlindiichen Gefellihaft Tb. VI. S. 6. 
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der notbwendigen Stufenleiter des Entwidelungsganges feit, jon- 

dern auch durch die Bruchſtücke ächter altindifher Philoſophie, 
weiche im Syſteme Buddha's enthalten find, und durch die Vor: 
ausfegung, welche dieſes Philofophiren erforderte. 

Es war eine ſyſtematiſche Erpofition und Zuſammenfaſſung 
der dogmatifchen Begriffe, welche die Upaniſhad vereinzelt in fpes 
zieller Anwendung und nicht ohne manche Abweichungen und Wis 
deriprüche lehrten, welche das Syſtem der Mimanfa d. h. For 
ſchung zu geben verfuchte. Die Schwierigkeit, den Brahmabegriff 
und die materielle Welt zufammenzubringen, fag für eine jchärfer 
eindringende Neflerion darin, daß Brahma als Weltjeele abſolut 
immateriell, als nichtfinnlih und Nichtmaterie gedacht wurde, 
und dennod) die Materie, die finnliche Welt aus ihm ausftrömen 
follte, daß er nicht nur der intelleftuelfe, fondern aud) der mas 
terielle Grund der Welt fein follte. Dieſen Dualismus und 
Widerſpruch aufzuheben ariff die Spekulation der Brahmanen zu 
einem einfachen, aber freilich fehr kühnen Mittel, nämlich die ganze 
finnliche Welt zu läugnen, die Materie in Brahma untergehen zu 
laffen. Es giebt nur ein Sein; dies ift die höchfte Seele (Para— 
matma d. h. das höchſte Athmen), wie ſchon Manu's Geſetze 
Brahma benennen I). Außer dieſer höchſten Seele iſt nichts; was 
außer ihr zu beſtehen ſcheint, iſt nichts als Illuſion. Die Energie 
(Gakti) der höchſten Seele und ihre Entfaltung iſt der Same, 
aus welchem die finnliche Welt hervorgeht. Die Natur ift nichts 
als ein Spiel der Weltfeele mit dem Schein, der erglänzt und 
wieder verjchwindet. Nur die Zäufchung der Sinne jpiegelt dem 
Menjchen vielfache Formen vor, wo mur Eine unterfchiedlofe 
Wejenheit tft. Wie Funken aus dem jprühenden Feuer, heißt es 
mit einer Wendung, welche auch dem Geſetzbuche jchon befannt 
ift, gehen Die lebendigen Wejen aus der Weltjeele hervor und 
fehren in fie zurüd. Das Thun und Handeln der lebendigen 
Weſen wird nicht duch den in ihnen wohnenden Funken Brah— 
ma's verurfaht (welcher ganz folgerichtig als einfach und ruhend 
gedacht wird), ſondern durch den Körper und durch die Sinne, 
welche jelbft Schein und täufchend die Täufhung der Maja (d. 5. 
der Welt der äußeren Dinge) in fih aufnehmen und wiederfpies 
geln. Durch diefen Schein ift die Seele des Menfchen im „Dun: 


1) z. B. Manu VI, 65. 
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fein‘ d. 5. in dem Glauben gehalten, daß die äußere Welt be 
ſtehe und der Menſch den Affekten des Schmerzes und der Freude 
unterworfen ſei. Der Menih Handelt durch den Schein und die 
aus diejem hervorgegangene Empfindung beflimmt. In Wahrheit 
ift die menfchlihe Seele ein ungetrennter Theil Brahma's, der 
böchften Seele; nur die Täuſchung der Sinne läßt die Seele 
glauben, daß fie für ſich beftehe, daß die wahrnehmbare Welt 
beſtehe; dag es eine jelbfiftändig für fich exiftirende vielfache Welt 
gebe. Dieje Täufhung muß aufgehoben werden durch die Fors 
ihung, welche erkennen lehrt, dag Alles was ift, das höchſte 
Weien, die Weltfeele felbft iſt; Damit fchwindet der Wahn einer 
vielgeftalteten Welt. Dies ift zugleich der Weg des Heils und 
der Befreiung. Die Befreiung der Menfchen von den Sinnen, 
der Sinnenwelt und den durch fie veranlaßten Affekten ift die Er— 
fenntnig, daß die Sinnenwelt nicht ift, daß die menfchliche Seele 
nicht von der höchſten getrennt if, So findet der Menſch den 
geraden Rüdweg aus der finnlihen Welt und dem Körper und 
jeiner Eriftenz für fi zu Brahma durch eifriges Denken, welches 
ihn. überzeugt, daß jeine Seele göttlicher Natur, ein ungetrenn- 
ter Theil der höchſten Seele ift, dag Alles die höchſte Seele und 
daß er jelbft Brahma ift ). 

Man mird die Befähigung der Inder zur philofophifchen 
Spekulation, man wird den Schwung des Gedanfens anerfennen 
müffen, welcher zum erften Mal in der Gefchichte die Behauptung 
aufftellt, daß unfre Sinne lügen, daß alles was und umgiebt 
Schein und Täuſchung fei, welcher die ganze Welt der Dinge 
wegläugnet, welcher fi) der Handgreiflichfeit, der gefammten Rea— 
fität gegenüber fe auf jein inneres Erkennen ftellt, gegen wels 
ches das Zeugniß der Sinne nicht in Betracht fommen könne. 
Der Buntheit und Vielfarbigfeit der Wunder und Bilder, mit 
weichen die Inder fi) umgeben hatten, tritt nun eine ebenſo phan- 
taftifche Einheit, das einfache und große Bild der Weltfeele ent- 
gegen; die reale Welt war längft in die tranfcendente der Götter 
und Heiligen aufgelöft, diefe wird nun zu einer einfachen Subs 





1) Colebrooke in Transactions ol the royal Asiatie Society Il, 1. 
Vans Kennedy in Asiatie Journ. 1839. p. 441 rlad. Die Bedanta und 
Mimanfa werden auch unter dem einen und dem anderen Namen zjufammens 
gefaßt oder als Ilttara Mimanfa und Purva Mimanfa unterfchieden, da fie beide 
das orthodoxe Spftem bilden. 
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ftanz zufammengezogen, der gegenüber nichts mehr als Schein 
eriftirt. Statt des wefenlofen Scheines der Sinnenwelt befteht nur 
Gin Wefentlihes, die Eine unfichtbare Weltfeele, welche die Kör- 
perwelt wie luftige Blafen aus ſich emporfteigen und wieder in 
ſich zurücfallen läßt. Diefe Allgottbeit wird als ein ruhendes 
Sein vorgeftellt, ihre TIhätigfeit und Entfaltung zur Sinnenwelt 
ift darum nur eine fcheinbare, weil der Stoff und die Formen der 
Dinge immer wieder in die Weltieele zurückgehen. Es ift ein 
Pantheismus, welcher die Welt vernichtet; die Materie, die Na- 
tur find durch die Weltfeele völlig abforbirt und werden in Diele 
verfenft .und begraben, aud die Seele des Menſchen ift mur 
ein von der Weltjeele fcheinbar getrenntes Weſen. Die Götter 
der Mythologie werden nicht geläugnet; wie die Menjchen find 
fie aus Brahma hervorgegangen und Funken der Weltfeele, wenn 
auch ftärfere Funken als die Seelen der Menfhen. Die Aufgabe 
des Menſchen ergiebt fih aus diefen Anichauungen: es ift die 
Abwendung vom Schein, Die Bereinigung mit der Weltfeele durch 
die Grfenntniß, daß alle Wahrnehmungen und Nffefte aus der 
Sinnenwelt berrühren und darum in Wahrheit nicht vorhanden 
feien ; indem man begreift, daß nur Brahma und daß der Menſch 
ſelbſt Brahma if. Wenn die Inder fhon vor Alters gemeint 
batten, durch das Myſterium der Opfer und Gebete, durch den 
heiligen Geift, welcher in diefen walte, die Götter zu fich herab: 
ziehen zu können, wenn dann die Tödtung des Fleifches in der 
Buße dem Menfchen göttliche Kraft und Macht geben follte: jo ift 
die Philofophie nur Eonfequent, wenn fie durch die Grfenntniß der 
Nichtigkeit der finnlihen Exiſtenz Brahma im Geift des Menfchen 
wach werden zu laffen meint und die Einheit des Menfchen mit 
Brahma auf diefem Wege wieder herftellt. 


Das Syſtem der Mimanfa hatte die Konfequenzen des Brab- 
mabegriffes fo dDurchgreifend gezogen, daß die ganze reale Eriftenz 
der Welt dadurch vernichtet wurde. Bei dem einmal angeregten 
fpefulativen Intereſſe konnte der Rüdichlag gegen Sätze der Art 
nicht ausbleiben; die Unläugbarfeit der realen Dinge, das Vor: 
bandenfein der Materie, die Wirklichfeit der individuellen Eriftenz 
mußten einer folchen Lehre gegenüber ihre Bertheidigung fin- 
den. Auf diefe Momente gründete fi das Syſtem der Sankhja 
(Erwägung), als deſſen Urheber der Riſhi Kapila genannt 
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wird I), Mit derfelben aus dem phantaftifhen Wefen der Inder her: 
vorgehenden Kühnheit, mit welcher die Mimanfa auf den Brahmabe- 
griff fußte, um die Welt aus den Angeln zu heben, ftellt fi) das 
Sankhjaſyſtem auf den Begriff der Seele und den Begriff der Na- 
tur. Nur diefen beiden fommt Urfprünglichkeit, wahre Weſenheit 
und ewige Dauer zu. Alles was ift, iſt die Wirkung einer Ur: 
fahe. Die Wirkung ift begrenzt in der Zeit und in der Ausdeh- 
nung und der Veränderung unterworfen, und kann in ihren Ur: 
fprung d. 5. in ihre Urfache aufgelöft werden. Jedes Begrenzte 
feßt aber ein Unbegrenztes voraus, jedes Hervorgebrachte ein 
Hervorbringendes, jede Wirkung eine Urſache. Werden die Dinge 
von Urſache zu Urſache bis zur letzten Urſache hinauf verfolgt, jo 
findet fih daß die urfprüngliche Natur (Mula prafriti) die legte 
Urſache iſt. Sie ift unbegrenzt, ewig, Die Urſache aller Verän— 
derungen, fie läßt das Begrenzte aus ſich hervorvorgehen; fie tft 
die erfchöpfende Urſache aller Wirkungen. Neben der Natur exi— 
flirt aber noch eine zweite Grundurfache. Die Natur ift blind 
und ohne Intelligenz, „das Licht kann nicht aus der Finfternif 
ſtammen,“ die Intelligenz kann nicht die Wirkung der Natur fein, 
Die Urfache der Intelligenz ift die Seele, welche vollflommen von 
der Natur verfchieden neben diefer exiſtirt. Natur und Geele find 
die beiden Prinzipien der Welt. Die Natur ift ewig und eine; 
die Seele ift ebenfalls ewig, aber nicht eine, fondern vielfach. 
Wäre die Seele diefelbe, jo könnte fie nicht in einem Menfchen 
zu derfelben Zeit Schmerz empfinden, zu welcher fie in einem an- 
dern Menſchen Freude empfindet. 

In der Natur und in der Seele, den beiden Grundprinzipien, 
find bereits alle Dinge der Welt enthalten, denn fie find nichts 
als Wirkungen dieſer beiden Grundurfahen; die Wirkung exiftirt 
aber bereits in der Urfache, die Wirkung ift nur eine Manifefta- 
tion deſſen, was in der Urfache bereits vorhanden war. Zur 
Schaffung der Dinge wirken beide Grundurfachen zufammen, da fie 
neben einander find. Die Natur wird erleuchtet durch die Nähe 


I) Die — der Lehre Kapila's mit dem Namen Sankhja (Erwäa⸗ 
aung) kommt erft in den fpäteren Upaniſhad vor; Weber, Xiteraturgeich. 

. 212. Wie von dem Spftem der Mimanfa haben wir au von dem Sankhja— 
Foftem in der Sankhja Karifa nur eine fehr fpäte und äußerſt gedrängte Dars 
ftellung in zwei und fiebzig Glofa; aber da der Buddhismus aut diefem Süftem 
rußt, find wir hier ficherer über die alte Form deffelben,, als bei der Mimanfa, 
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der Seele und die Seele giebt Zeugnig von der Natur; die Nas 
tur fcheint durch die Seele hindurch wie ein weißer Kryſtall roth 
erfcheint in der Nähe einer rothen Syıbftanz !), Die Natur, als 
Gndurfache der Welt, ift das Gleichgewicht von Behagen, Thätig- 
feit und Zrägheit, der erſte Effekt der Intelligenz auf die Natur 
ift die Störung dieſes Gleichgewichts, wodurch dieſe den Anftoß zur 
Unterfcheidung, zur Thätigkeit, zur Produftivität erhält. Aus der 
Intelligenz und deren Wirfung auf die Natur entipringt die Ich— 
machung (Abanfara) d. h. die Individualifirung. Die erften in: 
dividuellen d. h. unterfchiedenen GEriftenzen find die fünf Ele— 
mente: Nether, Luft, Feuer, Waffer und Erde, dann folgen die 
elf Organe der menfhlihen Wahrnehmung und Thätigfeit, alle 
individuellen Eriftenzen bis zur Seele hinauf, welche die früheren 
Bildungen in ſich zufammenfaßt. 

Die Seele, in fi felbft ununterfchieden und ewig, befleidet 
fid) auf Diefe Weiſe mit dem Stoffe des Körpers, den fie zuerit 
den fünf Elementen, dann den übrigen individuellen Eriftenzen 
entnimmt. Sie flirbt mit der Abnutzung diefes Stoffes nicht, fie 
überlebt den Körper und befleidet fi) nach deffen Tod wieder mit 
neuen elementaren Stoffen?). Nach jedem förperlichen Leben gebt 
die Seele in ihr Wefen zurüd um ſich dann wieder mit einem 
neuen Körper zu umgeben. Das Ziel des menfchlichen Lebens 
ift, fih von der Feflel des Körpers, welcher die Seele bindet, zu 
befreien. Die Aufgabe der wahren Erfenntniß ift e8, die Seele 
von dem Körper, von der Natur abzulöien. Der Menfh muß 
den Unterfchied der Seele und der Natur begreifen. Er muß be= 
greifen, daß die Seele neben dem Körper und der Natur ein 
völlig für fich beftehendes Weſen ift. Die Verbindung der Seele 
und des Körpers ift nichts als eine Täuſchung, ein Schein. „In 
Wahrheit ift die Seele weder acbunden, noch losgebunden, noch 
wandert fie; die Natur allein ift gebunden oder Tosgebunden 
und wandert“). Die Seele jcheint an die Natur gebunden 
zu fein, fie ift es nicht. Diefer Schein muß aufgehoben werden, 
die Seele muß erfennen, daß fie nicht Natur ifl. Die „Enthül— 
fung des Geiftes‘ von der Hülle der Natur ift die Befreiung 
derfelben; durch die Erfenntniß wird „Löſung bewirkt, durch ihr 


1) Roer lecture p. 15. — 2) Burnouf introd, p.5ll. — 3) Sanfhja 
Karifa cl. 68. 
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Gegentheil Feſſelung“l). Indem der Menfh das abfolute Fürs 
fichfein der Seele begreift, trennt er fi von der Natur und von 
feinem Leibe. Dies Begreifen des Fürfichjeins ift die Erlöfung 
ſelbſt. Mit diefem giebt der Erkennende feinen Leib auf, er wird 
durch dieſen nicht mehr affleirt und geflört, er fieht dem Körper 
nur noch zu, wenn auch jein natürliches Leben fortdauert „wie 
der Umjchwung des Rades vermittelft des einmal gegebenen An: 
ftoßes " 2), 

Troß des jchroffen Gegenjages, in welchen fid die Lehre 
Rapila’s zu dem Syſteme dev Mimanfa ftellt, operirt jie doch im 
Grunde mit denfelben Faktoren wie jene, nur daß fie diefelben 
anders ftellt. Die Seele und die Natur find an die Stelle Brah— 
ma’s und der Maja getreten. Statt des einen intelligenten Prin— 
zips, welches die Mimanfa in der Weltfeele anſchaut, hat Kapila 
die Vielheit der individuellen Geifter. Die Natur ift freilich in 
der Mimanfa nur als Illuſion vorhanden, aber fie ift doch ein 
Moment, welches immer überwunden d. h. ftets als Täuſchung 
erkannt werden muß; bei Kapila ift fie wirklich materiell da, aber 
das intelligente Prinzip hat ebenfalld zu erfennen, daß dieje wirk— 
fih vorhandene Materie in Wahrheit doch nicht für es vorhanden 
ſei, daß fie die Seele nicht binden fünne. Wenn nad) dem orthos 
dogen Syſtem die Jlufion der Natur vernichtet werden joll, da- 
mit das Individuum frei in Brahma eingebe, fo verlangt die 
Lehre Kapila’s in gleicher Weile, daß der Menſch begreife, daß 
der Körper nicht fein Weſen, daß er nicht Materie fei, daß er 
feiner Selbftheit inne werde, wie die Mimanfa die Verſenkung 
in Brahma verlangte; dadurd entzieht fich hier wie dort das In— 
dDividuum dem raftlofen Umtriebe der Welt. Die Verknüpfung des 
Geiftes und der Natur ift nach beiden Syſtemen nur Schein, dei: 
jen Macht über den Geift durch die Erfenntnig aufgehoben wird, 
Beide gehen von dem Ideal eines ewigen, im fich befchloffenen 
und ruhenden, unbewegten, ſich felbft genügenden Seins aus, 
welches die Mimanja dem Brahma zufchreibt, die Sankhja für 
das Weſen der Seele erflärt. Der Unterfchied des Syſtems der 
Sankhja von dem orthodogen Syitem befteht darin, daß bei Ka— 
pila der menſchliche Geift die einzige wirkliche aftive und intellis 


1) Santkhja Karika el. 44. DBurnoufl. ce. p. 520, 522. — 3) Sankhja 
Karifa gl. 67. 
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gente Potenz in der Welt ift; die eingreifende und folgen— 
reiche Bedeutung dieſer Philoſophie Tiegt in der Sicherheit der 
Ueberzeugung, mit welcher fie der orthodoxen Lehre widerſprach, 
in der Umbeirrtheit, mit welcher fie die Konfequenzen ihres Sy— 
ſtems zog, in der Kedheit des Sfepticismus, welchen fie gegen 
die Götter und die Offenbarung richtete, in der Kühnheit, mit 
welcher fie gegen alle Borjchriften der Priefter und gegen die 
ganze religiöſe Tradition des Volkes proteftirte. Durch die Bes 
folgung der Vorfchriften des Veda, fagten die Anhänger der Lehre 
Kapila’s, ift Feine Befriedigung zu erlangen. Die Mittel, welche 
die Veda vorfchreiben, find meder rein noch von Wirkung. Wie 
könnte e8 ein reines Werk fein, Blut zu vergiegen; wie fönnten 
Dpfer und Gerimonien von Wirkung fein? Gäben fie wirklich 
den Segen des Himmels, fo würde diefer nur für eine kurze Zeit 
fein, er fönnte nur bis dahin reichen, wo die Seele einen neuen 
‚Körper einnimmt. Zeitliche Mittel können feine ewige Befreiung 
vom Uebel geben. Die Anhänger Kapila’s erklärten die Götter, 
Brahma mit eingeichloffen, für Seelen, welche von denen der 
Menfchen nicht weit verfchieden wären; die Kühneren läugneten 
ihre Eriftenz vollfommen. Es giebt feine höchſte Seele, fagten 
diefe, e8 giebt feinen Gott. Wenn es einen Gott gäbe, fo müßte 
er entweder von der Welt frei, oder an dieſe gebunden fein. 
Gr kann nicht frei jein, denn wenn er dies wäre, würde nichts 
ihn zur Schöpfung bewegen, und wenn er an die Welt gebunden 
wäre, fo würde er begrenzt fein Durch dieſe, jo fönnte er nicht 
allwiffend fein»). Von orthodorer Scholaftif war die indifche 
Philoſophie fehr fchnell zum Rationalismus und Skepticismus ge: 
fommen, wenn fich dieſer auch wie die rechtgläubigen Syſteme in 
fcholaftifchen Formen bewegte und mit einer ungelöften Zweiheit 
endete, 

Während auf dieſe Weiſe ein fonftruftives Syſtem das ans 
dere überbot, blieb die formale Seite des Erkennens nicht ohne 
fcharfe und eingehende Unterfuchung. Man unterfuchte: was kann 
man wiffen und wie fann man wiffen? d. h. die Gegenftände des 
Wiffens und die Mittel des Wiffens, man befchäftigte fi) damit, 
die Kategorieen des Begriffs, des Zweifels, der Beftreitung, der 
Scheingründe, der falfhen Verallgemeinerung, der Verdrehung 


I) Roer lecture on Sankhja phil. p. 14. val. Sankhja Karika cl. 53—55. 
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feftzuftellen, man unterfuchte endlich den Schluß und die Glieder 
des Schluffes, wie die Kategorieen von Urfahe und Wirkung. 
Diefe Unterfuchungen wuchſen allmählig zu einem Syſtem der 
Logik (Njaja) zufammen, von welchem ſchon in dem Gefegbud) 
Manu's die Rede ift, und man muß zugeftehen, daß die logi— 
hen Unterfuchungen der Inder wenigftens in den fpäteren For 
men, in welchen fie und vorliegen, an Schärfe und Spikfindig: 
feit ihrer Kategorieen den logifchen Arbeiten neuerer Zeit faum 
nachftehen dürften. 

Die Beitrebungen und Arbeiten, welche den Problemen der 
Theologie und Philojophie zugewendet wurden, trugen auch für 
die exakten Wiffenjchaften Früchte, und gewiß nicht die fchlechte- 
ften. Aus den Bemühungen der einzelnen Brahmanenfchulen, 
dad Verftändnig der Veda feftzuftellen, aus ihren Traditionen 
und Disfuffionen über den Sinn der einzelnen Worte und Sätze 
erwuchſen frübzeitig die erften grammatifchen Studien bei den In— 
dern Y. An die Grammatik jchloß fih die Sunonymif und Me: 
trif, und wie diefe Wiffenfchaften den Indern aus der Beichäfti- 
gung mit den Veda entftanden, jo wurden fie auch als ,, Zweige 
der Veda“ (Vedanga) bezeichnet. Um die Zeit der Opfer beim 
Reumonde und VBollmonde, endlich beim Beginn der drei Jahres— 
zeiten (dev Hitze, der Regenzeit und der fühlen Zeit) die Tage 
der übrigen Fefte gehörig beftimmen zu fönnen, wurden die aftro- 
nomifchen Beobachtungen, welche die Brahmanen gemacht hatten, 
zufammengeftellt und den Beda ein Kalender hinzugefügt. Es 
war der Mond, an welchen die Inder vorzugswetje ihre Beobach— 
tungen angefnüpft Hatten; fie rechneten urſprünglich nad einem 
Mondjahr und theilten den Himmel in acht und zwanzig Mond» 
ftationen nad dem Fortrüden des Mondes am Firmament. Jetzt 
wurde das Sonnenjahr mit dem Mondjahr verglichen und im 


1) Schon im jehsten Jahrhundert war, wie es fcheint, ein Lehrbuch diefer 
Art, die Grammatik des Indra genannt, in Gebrauh (Burnouf introd, A 
l’hist. du Bouddhisme p. 456). Allmäblig vermehrt und umgearbeitet, wurde 
diefe Grammatik um die Mitte des vierten Jahrhunderts durch ein neues Sy: 
ftem verdrängt, welches Panini aufftellte, für weiches die Sprache der Veda 
nicht mehr die ausichließliche Grundlage bildete. Es ftellt bereits eine äußerſt 
fünftlihe Terminologie feft und bringt feine ehren durch 4000 Regeln zur Ans 
wendung, welche heute noch in Geltung und Gebrauch find. Die Zeitbeftims 
mung für Panini beruht wefentlih auf der Erwähnung des Königs Nanda in 
den Xegenden des Somadeva; Laſſen, ind. Alterthumsk. II, ©. 473 flgd,; 
freilich feine jehr ſtarke Autorität. 
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Vedakalender ein fünfjähriger Cyklus zur Ausgleichung beider 
Jahre feftgeftelt 4). Drei Jahre follten zwölf Monate zu dreißig 
Tagen und zwei Jahre des Cyklus dreischn Monate zu ebenfo 
viel Tagen haben. Daß dadurch der Cyklus einen Ueberſchuß 
von faft vier Tagen gegen die richtige aſtronomiſche Zeit erbielt, 
iheint den Brahmanen entgangen zu fein, wie fie denn. über 
haupt nicht bejonders geſchickte Aftronomen waren. Der Monat 
zerfiel in zwei Hälften zu funfzehn Tagen, der Tag in dreißig 
Muhurta (Stunden), die Stunde in fechziq Kala (Minuten). Den 
Umläufen der Planeten ſchenkten die Brabmanen Feine bejondere 
Aufmerkſamkeit. Trotz feiner großen Mängel blieb der Vedakalen— 
der lange in Gebrauch, Auch als die Brahmanen, wahricheinlich 
im Gefühl ihrer übernatürlichen Weisheit, anfingen — und es 
war dies ſchon im festen Jahrhundert der Fall — ſich Prophe- 
zeihungen zuzumenden, die Zeichen des Glüds und des Unglüds 
am menfchlichen Körper wie am Himmel zu unterfuchen, den El 
tern das Schickſal neugeborner Kinder vorherzufagen und für 
die günftigen Stunden zum Opfer oder zu andern Unternehmuns 
gen den Stand der Geſtirne zu befragen, was fie, obwohl das 
Geſetzbuch die Aftrologie noch für eine ſchlechte Beichäftigung 2) 
erflärt, im fünften und vierten Jahrhundert in ziemlich ausge 
dehntem Maapftabe betrieben, ſo blieb auch Ddiefer aftrologifche 
Aberglaube für die Förderung ihrer Aftronomie ohne Nußen, 
welche erft durch Berührungen mit dem Weiche der Geleufiden 
und dem griechifch- baktrifhen Reiche, auf fremde Refultate ge 
ftügt, weitere Fortichritte machte 3). 


1) Diefe Mondbäufer , durch welche die wechfelnde Stellung des Mondes 
im Berhäftniß zu andern Sternbildern beftimmt wird, werden in einer Reihen— 
folge gegeben, aus welcher folgt, daß diefelben zwifchen 1472 und 536 v. Chr. 
feftgefegt worden fein müflen; Weber, indiſche Studien II, 240 und oben 
©. 53. 54. Anm. — 2) Manu III, 162. VI, 50. — 3) Weber, ind. Literatur: 
aeich. p. 224 flad. Die erften Spuren indifcher Aftrologie finden fib, außer 
jenen Grwähnungen im Geſetzbuch, in den Sutra der Buddhiften, ;. ®. bei 
Buruent p. 140. 141, wenn man diejen in der Volksſprache von Magadha 
oder der mittleren Gangesländer überhaupt, im Palit, aelchriebenen Yegenden, 
die wir allerdings erft in der Form vor und haben, welche fie in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts v. Ehr. erhielten, die aber viele ältere Stüde in ſich 
jhließen, den Vorrang vor den Berichten der Begleiter Alexanders zugeftebt, 
was für die einfachen Sutra gefcheben muß (Burnouf p. 232), welche die 
Sterndeuterei und Wahrfagerei der Brabmanen ftarf accentuiren. Dann begegnen 
uns zahfreihe Spuren der Aftrologie im Epos, aber erft Jadfchnavaltja’e Ge— 
jepbuch gebietet die Verehrung der Planeten 
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Wenn wir nad allen diefen Beftrebungen und Refultaten 
annehmen müffen, daß die Brahmanen im fechsten Jahrhundert 
v. Chr. eifrig mit der Löfung der höchſten Probleme, mit logiſchen, 
grammatifchen, metrifchen und aftrologiichen Unterjuchungen ber 
fhäftigt waren, jo beflätigen dies die Legenden der Buddhiſten, 
welche Perionen und Ereigniffe dieſer Zeit jchildern. Sie zeigen 
und die Brahmanen in dem Studium der Veda, in theologifch- 
philoſophiſchen Disputationen, endlic in Bußübungen. Die Brab- 
manen unterrichten ihre Schüler, recitiren die Hymnen der Veda, 
die Meifter der Schulen Disputiren mit einander; bisweilen ins 
tereffiren fih auch die Fürften für dieſe gelehrten Streitigfeiten, 
und laffen ſolche Wortgefechte an ihren Höfen, in ihrem Beifein 
abhalten, ein König giebt diefem, ein anderer jenem Syſtem 
und jener Schule den Borzug und feinen Schuß. Den drei Beda 
wurde in dieſer Zeit ein vierter Hinzugefügt, der den Namen 
eines Heiligen, des Atharva, erhielt, weil die in ihm enthalte: 
nen Gefänge und Formeln von diefem Manne berrühren follten. 
Diefer vierte Veda iſt ein Produkt der gefteigerten Wunderfucht 
und Zuuberwuth der Priefter, er enthält in 760 Stüden wenig 
anderes ald Verwünſchungen der Feinde, Sprüche, welche gegen 
ihlimme Abfihten der Götter, gegen Krankheiten, welche als 
böje Geifter yperfonificirt find, gegen reißende und fchädliche 
Thiere ſchützen follten; Anrufungen um Glüf im Spiel und 
Schuß auf Reifen u. dgl. . Daß Dinge Ddiefer Art den drei 
alten Veda mit gleichem Range und gleicher Heiligkeit an die 
Seite geftellt werden fonnten, beweiit, wie weit man von dem 
Geift, welcher die Lieder der alten Veda eingegeben hatte, ab: 
gefommen war 2), Wie die übrigen, erhielt dann auch Ddiefer 
neue Veda bald feine Ritualbücher und Kommentare, - 

Andere Brahmanen Teben als Einfiedler im Walde, auf 
den Gipfeln der Berge, an den heiligen Seen, theils fo, daß 

1) Roth, zur Literatur und Gefchichte der Veda S. 12. 37 lad. — 

2) Daß der Atharvaveda erft in diefer Zeit d. h. erft etwa un das Jahr 600 
gas! ift, folgt daraus, dap Manu’s Gefepe immer nur von dem „dreifachen“ 
eda ſprechen, während die Sutra der Büddhiſten wie das Epos ebenſo cons 
ftant die vier Veda citiren. Die Anführung im Manu XI, 83, daß der Brab: 
mane gegen feinen Feind die Zauberformeln des Atharva und Angira anwenden 
foll, beweift, daß diefelben noch nicht gefammelt und zum Range des vierten 
Veda erhoben find. inige Handichriften jollen freilich das Wort Veda an 
Atharva anhängen, indeß zeigt der gleich folgende Name des Angira, fo wie 


der fonftante Gebrauch des Ausdruds ‚, dreifacher Veda“, dap daſſelbe erft von 
den Kommentatoren hinzugefügt ift. 
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ein ganzer Kreis von Einfiedeleten nahe hei einander liegt, theils 
vereinzelt in wölliger Einſamkeit 4). Die bei einander Wohnenden 
vereinigen fi wohl zu Disputationen, andere überlaffen fih im 
tiefer Ginfamfeit der Meditation und den Kafteiungen. Wenn 
auch viel daran fehlte, dag alle Dwidſha, mie das Geſetzbuch 
verlangt, in ihren fpäteften Lebensjahren in den Wald hinaus: 
zogen, jo wenig als jemals alle griechiſchen oder katholiſchen 
Chriſten in's Klofter gegangen find, jo war doch die Zahl der 
Büßer groß — mir finden fie zu Hunderten an den heiligen 
Seen — und die Härte der Büßungen iſt bereit3 über Die Vor— 
fchriften des Gefegbuches hinaus gefleigert. Die Legenden der 
Buddhiſten zeigen und Ddiefe Büßer, wie einige faften, andere 
zwijchen vier Feuern fißen, andere die Hände ftets über dem 
Kopf ‚erhoben halten, andere auf glühender Aſche, amdere auf 
einem Holzlager liegen, welches mit fpigen Stacheln geipidt ift 2). 
Die Philofophie der Inder verftärkte den Riß zwiſchen Natur 
und Geift, fie vollendete die Auseinanderreißung von Körper und 
Seele, welche jhon die Lehre der Priefter aufgeftellt Hatte; und 
da das Fleiſch auf diefe Weife immer fhärfer ald das eigentliche 
Hindernig des Geiftes, als die Schranke zu Gott zu gelangen, 
als die Urfache fchlimmer Wiedergeburten bingeftellt wurde, mußte 
ſich auch der Eifer fteigern, Ddiefe Schranke zu überfpringen. In 
der Energie diefer Asceje haben die Inder das Größte geleiftet, 
Stets ericheinen die Brahmanen mit dem Bambusftod und 
dem Waffergefäß für die Reinigungen in der Hand, mit der hei: 
figen Schnur umgürtet. Einige treiben die neu erfundenen Ber 
fhäftigungen der Aftrologie und Wahrfagerei 2), andere machen 
von der Erlaubniß des Geſetzbuches Gebrauh, den Pflug zu füh— 
ven und kaufmänniſche Gejchäfte zu betreiben 9; nod andere 
glauben bequemer zu Unterhalt und Geld zu fommen, wenn fie 
den Königen Lobgedichte überreichen, oder ihre Töchter den Fürs 
ften zur Aufnahme in den Harem präjentiren. Endlich war die 
Zahl der Brahmanen, welche bettelnd im Lande umberzogen, 
nicht unbedeutend. Nicht alle Brahmanen konnten leſen und 
ichreiben, viele verwechjelten das Om und das Bhur 9). 





1) Burnouf p. 157. 172 u.f.w. Weber, ind. kit. 125. Zaffen, 
ind, Atertb. I, S. 581—585. — 2) Burnouf p. 138. 415. — 3) Bur— 
nouf p. 141. 149. 343. — 4) Burnouf p. 1a441. — 5) Burnouf 
p. 139. 140, 149, Oben 3. 9. 
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Der Kultus war nad) den Vorſchriften der Brahmanen ge 
regelt. Täglich am Morgen und Abend, beim Beginn und beim 
Ende der Nacht hatten die Hausväter nach alter Sitte auf ihrem 
Heerde Feneropfer zu bringen d. h. Butter in’3 Feuer. zu werfen ; 
bejondere Opfer waren beim Mondwechſel, bei den Wechieln der 
Sahreszeiten, am den Sonnenwenden, am Schluß der Ernte, am 
Ende des Jahres vorgejchrieben. Das Somaopfer ift jehr zurüd: 
getreten), das Opfer von Thieren ift jelten?); dagegen wurde den 
Geiftern der Ahnen täglih Waſſer geiprengt, am Geburtstage 
jedes Todten verfammelte jich deſſen ganzes Gejchleht, um feiner 
Seele Sefam, Reis, Früchte oder Fleifh u. f. w. darzubrin— 
gen 8); bei jedem Neumond hielten die Gejchlechter feierliche 
Todtenmahle. Hierzu waren jegt nad der Vorſchrift des Gefep- 
buchs Brabmanen erforderlich; das Gefegbud warnt jehr beftimmt 
vor den fchlimmen Folgen von Todtenmahlen, welche ohne Brab- 
manen d. 5. in altherföümmlicher Weife abgehalten würden ®). 
Der Aeltefte des Geſchlechts führt die nöthigen drei Brahmanen 
zu ihrem Si, der erfte Brahmane wirft nach mehreren Gerimo- 
nieen Reis in das Opferfeuer für die Zodten, dann macht er 
aus Reis und Butter Leichenfuchen, von denen jeder Geſchlechts— 
genofje drei Stüde für jeinen todten Vater, Großvater und Ur 
großvater opfert. Hierauf wird Reis, Zufoft, Brühe, Milch, 
Butter und Honig u. ſ. w. vor die Brabmanen bingeftellt, melde 
unbedeckten Hauptes, mit ausgezogenen Schuhen und fchweis 
gend eſſen, damit die Geifter Theil nehmen können am Mable. 
Nach den Brabmanen effen auch die übrigen Gäfte®). In diejen 
Todtenmahlen liegt ein Reſt alter Volksſitte, welche freilich mit 
dem gegenwärtig geltenden Syftem der Wiedergeburten in Wider: 
ſpruch ftand. Sie wurde indeg dadurch mit demfelben in Ver— 
bindung gebracht, daß die Brahmanen erklärten, die Todtenopfer 
feien nothmwendig, um die Seelen aus einem gewiffen Raume 
- der Hölle zu befreien. 

Im Glauben des Volkes blieb Indra der Gott, an welchen 
ed feine Anrufungen richtete, der fpiritualiftifchen Auffaſſung 
Brabma’s Fonnte es nicht folgen, feine Geftalt blieb dem Volke 


1) Bol. Manu 111,158. X1,7.— 2) Manu IV, 25.26. III, 69—74. — 
3) Manu III, 282. 283. — 4) Manu III, 141— 148, — 5) Manu II, 
187 — 238, 

Dunder Geſchichte des Altertfums. MI. 12 
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fremd, wenn auch die Folgerungen, welche die Priefter aus Dies 
jem Begriffe gezogen, das ganze Leben der Inder umgewandelt 
hatten; ja Brahma fand aud) nicht einmal in der Geftalt, in 
welcher er dem Volksbewußtſein hätte zugänglich werden können, 
nämlich als Oberhaupt der Götter, rechten Eingang, da ihm 
feine Tempel geweiht und Feine Opferfefte gefeiert wurden 4). 
Ebenſo wenig wurden Die neuen Klaffififationen der Götter, 
welche die Gommentatoren der Veda aufftellten, populär. Die 
Upanifhad begnügen jich nicht mehr wie das Geſetzbuch wit 
Brahma und den acht Welthütern, fondern ftellen unter Brahma 
(Pradſchapati) zunächſt Indra, dann an die Stelle der Welthü— 
ter acht Vaſu als Spender aller auten Gaben, an deren Spige 
nunmehr Agni ſteht, welchem Soma und andere Götter folgen. 
Dann laffen fie nach der Zahl der zwölf Monate zwölf Gotthets 
ten des Lichts und des Himmels regieren, welche Aditja, Söhne 
der Aditi d. b. der Ewigen, des ewigen Himmels, welcher weibs 
lich gedacht it, genmmmt werden und als Genien der Monate 
dem Sonnenumlauf vorftehen; (unter ihnen Surja und Viſhnu). 
Diefen folgt dann Rudra mit zehn Maruta (Mindgöttern), fo 
dag man im Ganzen drei und dreißig Götter zählte 2). 
Götterbilder waren dem Kultus der Inder noch fremd; der 
Charakter der Bielfarbigkeit, Vielgeftaltigfeit und Ungeheuerlichkeit, 
welchen die indiſchen Götter auf der Entwidelungsftufe erhiel- 
ten, auf welcher bet anderen Völkern ſonſt die bildliche Darftel- 
fung der Götter einzutreten pflegt, verhinderte die Inder, den 
analogen Schritt zu thun. Ihre Phantafie war zu excentrijch 
um plaftifch zu fein, zu luxurirend um ſich in beftimmte Formen 
faffen zu laſſen; ihre Weltanſchauung verläugnete den menſch— 
fihen Körper als Feſſel des Geiftes zu ftarf, um denjelben als 
Träger und adäquaten Ausdrud göttlichen Wefens gelten zu lafs 
fen. Auch die Tempel fcheinen in diejer Zeit nodh ohne Aufwand 
gewefen zu fein). Der Altar und der Reinigungsteich bildeten 


1) Bol. Zaffen, ind. Altertfumst. I, S. 776. — 2) Burnouf Com- 
ment. sur le Jayna 341 flad. Wie die 12 Aditja für die 12 Monate erklärt 
werden, fo die 10 Maruta für die 10 Atbemzüge des Menſchen u.f. w.; Bur— 
noufl. c. Not. p. 188. Daß die Zabl 33 für die Götter eine feit Alters ge— 
beiligte war, beweift Rigveda I, 45, 2; citirt von Schweizer in Mager’s 
pädag. Revue Bd. 37. S. 355. — 3) Manu’s Gefepe enthalten Drohungen 
gegen Brabmanen, welche Idole zeigten; die Griechen fprechen nicht von Götter: 
bildern bei den Indern, und erft im Epos aeichieht an einigen Stellen der 
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die Hauptftüde einer ſolchen heiligen Stätte. Es war Gitte, 
nah berühmten Opferftätten und Reiniqungsteichen zu wallfabr: 
ten, und da dem Wafler der Ganga eine befondere Kraft der 
Reinigung und Heiligung beigelegt war, wurde cs üblich, am 
Zujammenfluß der Ganga und Yamuna, an den Fällen der 
Ganga, welde Gomuka (Kuhmaul) genannt wurden, an den 
heiligen Seen, dem Katlala und Ravanahdra im hoben Himalaja, 
unfern von den Quellen des Indus und Ganges, endlich auch 
an den Mündungen der Ganga ?) jene Andacht und jeine Rei: 
nigungen zu verrichten und fih in der Nähe folder heiligen Orte, 
z. B. an den heiligen Seen, als Büßer niederzulaffen. 

Aber nicht blos die Lehre und den Kultus hatten die Brah— 
manen nad) ihren Gefichtspunften und Syſtemen beftimmt, auch 
das Leben des Volks hatte fich bereits im ſechſten Jahrhundert allen 
ihren Anforderungen gefügt. Die,Borichriften der Gefege Manu's 
waren in der Hauptfache überall anerfannt und dDurchgedrungen, 
fie wurden in einigen Punkten jogar überboten. Nach den Schil— 
derungen der Legenden find die Unterſchiede der Kaften der Art feſtge— 
ftellt, daß die Abfchliegung derjelben vollendet ift. Das ftrengere 
Eherecht, nur Frauen aus der eigenen Kaften heimzuführen, bat 
den Sieg über die freiere Anfiht, daß der Mann die Kalte be 
jtimme, dDavongetragen. „Brahmanen heirathen nur Brahmanen, 
Edle heirathen nur Edle“2); man nimmt eine Frau nur aus einer 
gleichen Familie 3. Innerhalb der Kalten fchliegen fich Die Gleich: 
geftellten wieder zu befonderen Körperfchaften ab; das einmal zur 
Herrfchaft gelangte Prinzip muß, wie oben ſchon gezeigt worden 
ift, meiter wirfen. Unter den Baigja bilden die Kaufleute, Die 
Handwerker, die Barbiere immer neue Kaften,, in welchen die Bes 
ihäftigqung vom Bater auf den Sohn erbt; der Kaufmannsſohn 
wurde wieder Kaufmann, und der Sohn des Fleifchers Fleiicher ®); 
auch bier will man nur unter einander heirathen. Heute werden 
mehr als vierzia erbliche Kaften in Indien unterfchieden, indem 


Götterbilder Erwähnung. Erſt als die Budbbiften Buddha bildlich darftellten, 
begannen auch die Brahmanen ihre Götter natürlich immer mehr ſymboliſch und 
allegoriich als eigentlich plaſtiſch zu geftalten. Auch von Temweln erwähnen die 
griechiſchen Berichte nichts — erft das Epos fpricht von Tempeln, welche in die 
Wolfen ragten, und es ift erwiefen, daß erſt die Bauten der Buddbiften den 
Tempelbau in Indien hervorriefen (j. unten), — 1) Laſſen, Atertbumsfunde 
1, 556. — 2) Burnouf p. 208. 209. — 3) Burnouf p. öl. — 
4) Burnouf p. 152. 
12 * 
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fowohl die Mufifer wie die Aerzte, die Laftträger wie die Fuhr— 
fente, die Goldichmiede wie die Weber, die Schlangenfänger wie 
die Hirten, die Betelhändler wie_ die Mattenflechter ihren Beruf 
vererben 1). Die Gefeße über den Unterſchied der Kaften werden 
ftreng beobachtet; Die Tihandala geben fich jelbft zu erfennen, 
damit die höheren Kaften fich durch ihre Berührung nicht verun— 
reinigen; fie effen, wie Das Gejeß ihnen vorfchreibt, Hundefletich, 
fie tragen die Zodten vor die Thore der Städte hinaus ®), 
und der Kihatrija weigert fih, obwohl zum Tode franf, die von 
Geſetzbuch verbotene Zwiebel ald Heilmittel zu nehmen, welche 
der Arzt ihm darreicht 3). Ja mas noch mehr tft, Das Geſetz der 
Priefter wird nicht bloß befolgt, jondern es bat überall Glauben 
gefunden; die Geburt in dieſer und jener Kafte wird als göttliche 
Fügung, als gegebenes Schickſal betrachtet, welches man ruhig 
auf fih nimmt, als eine Folge der quten oder böſen Handlungen, 
die man in einem früheren Daſein ausgeübt hat. Auch die un- 
reinen, Die niedrigften Kaften glauben an ihre Beftimmung, wie 
noch vor Kurzem in Indien Räuber und Mörder, welche gleich— 
falls zu befonderen Kaften erwachien waren, ihre Frevel für Tha- 
ten erklärten, welde fie kraft der Beflimmung, der Pflicht und 
des Rechts ihrer Geburt verübt hätten). Rechnet man zu Ddiejer 
Sklaverei der Geburt die Willkür der Rechtsſprüche, den Steuer: 
drud und die Erpreffungen, welche von den Königen und ihren 
Beamten verübt wurden, jo wird man ſich den Zuftand des Volks 
nicht leicht gedrüdt genug vorftellen können. 


2. Bubdha's Kehren und Leben. 


Gegen Rorden vom Lande der Kogala (oben ©. 5l) an 
den Vorhöhen des Himalaja lag ein Fleines Reih, nad) feinem 
Hauptorte Kapilavaftı genannt, welches von dem Königsgeſchlecht 
der Galja beberricht wurde. Einem Fürften aus dieſem Ge- 


1) Hamilton, description of Hindustan I, p. 175, Ob. S. 133. — 
2) Burnouf p. 138. 205. 208. — 3) Burnouf p. 150. — 4) Die 
Spipbuben hatten ibren befonderen Schutzpatron, den Gott Kartifeja; Tbeater 
der Hindu I, 142. 
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ichlechte, dem Guddhodana, wurde ein Sohn geboren, der nad 
mals Buddha d. 5. der Erleuchtete genannt worden ift!), Der 
junge Prinz wurde zum Nachfolger in der Regierung erzogen und 
mie im Gebrauch der Waffen, jo in Allem, was einem Köntgs- 
fohn zu wiffen geziemte, unterwieien. Im jechzehnten Jahre wurs 
den ihm drei Weiber vermählt, und Buddha führte mit ihnen ein 
üppiges Leben in feinen Paläften. Da fah er einft, als er das 
neun und zmanzigfte Jahr erreicht batte, auf einer Spazierfahrt, 
wie die Legenden erzählen, einen Kranfen, einen Greis und 
einen Leichnam am Wege, und fam in ein Dorf, deffen Einwoh— 
ner fih im elendeften Zuftande befanden. Er verfanf in Nach— 
denken über die Uebel, welche die Welt erfüllten, und befchloß 
Krone und Reich fahren zu laffen, um die Urfachen der Uebel 
zu erforfchen, welche die Menſchen quälten, und über deren Lin- 
derung nachzudenken. Zu dem Ende wollte er, der Kihatrija und 
Königsjohn, die Lehren der weiieften Brabmanen hören. König 
Guddhodhana widerjeßte fi diefem Beginnen, aber Buddha vers 
fie heimlich feine Frauen und feinen Balaft, ſchor fein Haar, bebielt 
nur ein gelbes Gewand (gelb ift die Farbe der königlichen Geſchlech— 
ter in Indien), nannte fih Gafjasmuni d. h. Einftedler aus dem Ge- 
ichlechte Gakja, und pilgerte um Almofen bettelnd nach Radſchagriha, 
der Hauptitadt des Reiches von Magadba (oben ©. 51), in deren 
Nähe die Einfiedeleien und Schulen der berühmteften Brahmanen 
fagen?). Er lernte jchnell Alles was die Brahmanen mußten und 
begriff ihre Lehren; aber fie Ffonnten ihm den Urfprung der Lei: 
den der Menichen nicht hinveichend exflären, noch wußten fie Ab- 
hülfe. Diefe Erfenntnig zu finden, beſchloß Buddha fich ganz von 
der Welt zurüdzuziehen, im Walde ohne Feuer zu leben und durch 
die flrengiten Bußübungen und die tiefften Meditationen zur Wahr: 
heit durchzudringen. Er z0g nach dem füdlichen Magadha und 
überließ fi bier bei dem Dorfe Uruvilva an der Nairandihana 
(einem Nebenfluffe der Phalgu) den härteften Exercitien. Sechs 
Sabre lang ſetzte Buddha dieſe Kafteiungen fort, ohne daß fich 


1) Es verdient bemerkt zu werden, daß Kapila-vaſtu Wohnung des Kapila 
bedeutet. Kapila gilt aber als Urheber" der Sankhja-Philoſophie (ob. S. 167), 
auf welcher Buddha feine eigne Lehre errichtete. Der Name Gautama, welchen 
Buddha ebenfalls führt, bedeutet einen Genoffen des Geſchlechts, welches von 
Gotama ſtammt. Bon diefem Gotama leitete fih das angeſehenſte Priefters 
gejätesht im Reihe der Videha ber; j. oben S. 60, und zul fen, indiſche 

ſterth. 1, 557 und II, 87. — 2) Burnouf, introd. p. 154 
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die vollfommene Erkenntniß feinem eifrigen Ringen erſchließen 
wollte. Da glaubte er endlich zu bemerfen, daß der Hunger die 
Kräfte des Geiftes ſchwäche und befchloß mäßige Nahrung zu fid) 
zu nehmen t). Unter einem Feigenbaume fißend verfanf er Hierauf 
in das tieffte Nachdenken, in welchem ihm die Grleuchtung und 
das Erkennen der Wahrheit zu Theil wurde. 

Bon num an durchzog Buddha als Bettler, einen Topf zum 
Almoienfammeln in der Hand, zwanzig Jahre lang die Länder des 
mittleren Indiens, von Udſhaini (Dzene) am Fuße des weftlichen 
Vindhja, bis nach Tſchampa am Ganges, der Hauptitadt der Anga, 
welche öftlich vom Neiche Magadha den Ganges hinab wohnten, um 
die Wahrheiten, welche fich feinem Nachdenken erichloffen hatten, 
allem Bolfe zu verfündigen, „Viele — jo predigte Buddha — 
fuchen, von Angst getrieben, Zuflucht in den Bergen und Wäldern, in 
der Ginfiedelei und unter den heiligen Bäumen. Das ift die Zu- 
flucht nicht, welche vom Schmerze befreit. Der, meldyer bet mir 
Zuflucht jucht, wird die vier böchften Wahrheiten erfennen: das 
Uebel, die Gntftehung des Uebels, die Vernichtung des Uebels 
und den Weg, der dahin führt. Wer diefe Wahrheiten kennt, 
der bejigt die höchſte Zuflucht‘2). Zwölf Jahre waren verfloffen, 
jeitdem Buddha jeine Vaterſtadt Kapilavaftu verlaffen, als er auf 
die Einladung feines Vaters wieder dorthin zurüdfehrte, wo als 
bald das Geſchlecht Cakja zu feiner Lehre übertrat. Aber er blieb 
nicht in Kapilavaſtu. Won den eifriaften feiner Schüler umgeben 
zog er weiter und er war unter Ihnen, wie Die Legenden erzäh— 
len, „wie der Stier unter den Kühen, wie der Elephant unter 
feinen Jungen, wie der Mond unter den Mondhänfern, wie der 
Arzt umter feinen Kranken‘). Varanaſi (Benares) im Lande 
der Kaçi, Mitbila im Lande der Videba, Gravafti im Lande der 
Kogala, Mathura im Lande der Gurafena, Kauçambi im Lande 
der Kuru-Pantſchala waren die Hauptitätten jeiner Wirkſamkeit. 

Buddha war tief von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
die Erde ein Jammerthal und die Welt nichts als „eine Maffe 
von Schmerzen *) iſt. Die Leiden, welche die Menjchen treffen, 
haben jein innigftes Mitgefühl erwedt; er möchte diefem Elend 
Hülfe ſchaffen. Das Schlimmfte ift, daß die Noth mit Ddiefem 


1) Burnouf, introd. p. 77. 154. 157.— 2) Burnoufl.e. p.186, — 
8) Burnoufp. 167. — 4) 4.8. Burnouf p. 487. 
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Leben nicht aufhört, daß der Menſch immer von Neuem wiederge- 
boren wird zu immer nenem Elend, daß er raftlos durch den ewis 
gen Wechſel von Geburt und Tod getrieben wird, um niemals 
Ruhe zu finden. Wir ſahen, wie fehr die Inder von diejen Vor— 
ftellungen erfüllt waren, wie jehr fie von demjelben geängftigt 
wurden, wie viel fie dazu beigetragen Hatten, dem brahmani— 
ſchen Gejeß der Reinigungen und Sühnungen, der Bußgübungen 
und Kafteiungen zur Geltung zu verhelfen. Ye jchlaffer und fei- 
ger Das Volf unter dem Druck der Kaften und des Despotismus 
geworden war, um jo höher fteigerte ſich die allen Völkern heißer 
Himmelftriche eigenthümliche Sehnfucht nad Ruhe. Während Die 
anderen Völker ihr eifriges Streben darauf richten, der Fortdauer 
des Individuums nad dem Tode, der Unfterblichkeit der Seele 
gewiß zu werden, find die Inder von der Angft gequält nicht 
fterben zu können, jondern ewig leben zu müffen. Während alle 
andern Völker den Tod als das ichlimmfte der Uebel fürchten, er: 
füllt die Inder das dem Tod folgende neue Leben mit Schreden, 
find fie in fteter Beforgnig, daß das Selbft durch den Tod nicht 
vernichtet werde, fireben fie vor allem nach dem Ende des Lebens, 
nach der Auflöfung des Individuums, verlangen. fie am mei- 
ften Gewißheit des Todes zu erhalten. Mehr als Andere ift 
Buddha von dem „ruheloſen Umtrieb des Rades der Welt,‘ von 
der Dual aus anderm Mutterfhooße zu neuen und größeren 
Qualen immer wieder zu erfiehen, geängftet, eifriger ald Andere 
juchte Buddha Ruhe, Frieden und einen Tod ohne Auferftehung. 
Gr warf fih mit allem Eifer in die brabmanifche Theorie und 
Spekulation; fie befriedigte ihm nicht, er fand Feine Linderung, 
fein Ende des Uebels in ihr und durch fie, er unterzog fich der 
bärteften Ascetil der Brahmanen, fie ftumpfte jeinen Geift ab ohne 
ihn zu beruhigen. So wendet er ſich von den orthodoren Syſte— 
men zu der Lehre Kapila’s und verfucht durch deren Entwidelung 
und Ausbildung jene Befreiung vom Uebel zu finden, welcher er 
jo lange nachtrachtete. Endlich alaubte er der erlöfenden Wahr: 
beit gewiß zu fein. | 

Mit dem Stifter der Sanfbjalehre meint Buddha erfannt 
zu haben, daß weder die Götter wirklich eriftiren, noch eine höchfte 
Alles erfüllende Weltjeele. Im Gegenſatz zur orthodoren Theorie 
geht auch er von der individuellen Seele, von der Vielheit der 
individuellen Geifter aus, welche allein eine wahre Exiſtenz und 
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Wefenheit haben, Wenn aber die Lehre Kapila’s die Befretung 
von der Natur und dem Körper darin fand, daß die Seele der 
Natur gegenüber das Bemwußtfein ihrer felbftändigen Eriftenz er— 
fange, ihres Fürfichjeins dem Körper gegenüber inne werde und 
dem Körper nur noch zufehe, To ſchlug Buddha zur Befreiung vom 
Uebel und zur Erlöfung der Seele einen radifaleren Weg ein. 

Wer die Wahrheit ſchauen und Ruhe erlangen will, hat fi) 
zuerft zu überzeugen, daß Das Uebel befteht. Das Uebel ift Ge: 
burt, Krankheit, Altersfhwäce, die Unruhe und Qual der Pros 
jefte und Anftrengungen, die Unmöglichkeit das zu erlangen was 
man will, die Trennung von dem was man liebt und die Begeg- 
nung Ddeffen was man nicht liebt. Alles in Diefer Welt der 
Schmerzen ift eitel. Allem Glüf folgt das Unglüd, auch das 
Glück und die Macht der Könige zerrinnt ſchneller als fließendes 
Wafler!). Die Unbeftändigfeit ift das letzte und größte Uebel, 
fie ift das Feuer, das die drei Welten verzehrt 2). Die nächfte 
Stufe der Erkenntniß ift die Erlangung der Ginfiht, daß das 
Uebel allgemein tft d. b. daß alle lebenden Weſen ohne Ausnahme 
dem Uebel und damit dem Schmerz unterworfen find, daß die 
Menjchen dazu beftimmt find, das zu verlieren was ihnen das 
Liebfte ift, und daß die Thiere beftimmt find von einander aufs 
gefreffen zu werden. Aus der Grfenntniß des Uebels, aus der 
Erkenntniß, daß alle lebenden Weſen dem Uebel unterworfen find, 
folgt die Erkenntniß, daß der Menjch danach ftreben müffe, ſich 
vom Uebel zu befreien. 

Nachdem Buddha jo formell und mit fo ängftlicher Syſte— 
matif fein Problem aufgeftellt, geht er in derjelben Weiſe weiter. 
Wenn man fih vom Schmerz befreien will, muß der Schmerz vers 
nichtet werden. Um den Schmerz zu vernichten, fommt e8 darauf 
an, deſſen Urjache zu entdeden. Die Urſache des Schmerzes ift 
das Berlangen (Zrifchna). Das Verlangen ift die Leidenichaft, 
welche der Menſch empfindet, Vergnügen und Befriedigung zu er 
langen, der fich immer erneuende Trieb angenehme Empfindungen 
zu haben und die unangenehmen zu vermeiden, welcher zumeilen 
befriedigt, aber nocd öfter nicht befriedigt wird 3). Soll der 
Schmerz vernichtet werden, jo muß alio das Verlangen vernichtet 


1) Burnouf J. c. p.410.430. — 2) Burnouf p. 418. 428.620, — 
3) Burnouf p. 498, 508, 
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werden. Die Urfache des Berlangens ift die Empfindung. Unter: 
fuht man nun die Empfindung, ſo findet das Nachdenken, daß 
die Empfindung etwas iſt, Das vorübergeht. Hat man die Empfin— 
dung des Angenehmen, ſo eriftirt die Empfindung des Unan— 
genehmen nicht mehr, die Empfindung iſt alſo der Vernichtung 
unterworfen und darum nichts Bleibendes, nichts wirklich Erifti- 
vendes. Die Empfindung ift, wie dies Syſtem ſich ausdrückt, ‚leer 
und ohne Subſtanz“!), fie gehört nicht zum Weſen der Seele. 
Sobald man von einer Empfindung oder von einem andern Ge: 
genftande jagen kann: dies bin ich nicht, Dies iſt nicht meine 
Geele, fobald ift man frei von demjelben, und weder irgend eine 
Empfindung, nod irgend eine Borftellung oder Apperception übt 
nach diejer Erkenntniß noch einen Neiz auf den Menfchen aus 2). 
Sobald diefe Erfenntniß erlangt ift, ift der Menfh im Stande 
fih von der Empfindung „loszubinden“, und jobald er fich von 
der Empfindung losgebunden bat, bat er fih auch von ihr befreit, 
empfindet er weder Liebe noch Abneigung, weder Unrube nod 
Schmerz noch Verzweiflung), hängt jein Herz nicht „feſter an den 
Urfacben des VBergnügens, welde zugleich die Urſachen des Miß— 
vergnügens find, als der Negentropfen am Blatt des Lotus ?). 
Wenn man auf diefem Wege wetter fortichreitet und fich durch 
Meditation belehrt, daß auch die Sinne, Augen und Ohren ı. f. w. 
vergqänglich find 3), Daß der Körper dem Tode und der Geburt 
unterworfen iſt, daß er mithin ebenfalls ein Vorübergehendes und 
nichts Bleibendes ift: jo hat man fich auch vom Körper losgebun- 
den und fieht demjelben nur noch zu. Auf diefem Standpunfte 
erfennt der Weife, daß der Körper des Menſchen deffen Henfer 
ift, in den Sinnen erkennt er verwüftete Dorfichaften, in den 
Dingen der Außenwelt erkennt er die Feinde und Räuber, welche 
den Menichen unaufhörlich anfallen, beunrubigen und ausplüns 
dern 8). Was der Menjch bis dahin von Anhänglichfeit und Nei— 
gung, von Sorge und Nachgiebigfeit gegen den Körper empfun: 
den, welche Genugtbuung und Befriedigung er durch den Körper 
im Körper empfunden bat, das ift nunmehr durch die Erfenntniß 
vernichtet, daß der Körper nichts MWejentliches und nicht die Seele 
jelbft ift. Auf diefem Punfte angefommen ift der Schmerz aufge: 


1) Burnouf p. 459. 462. — 2) Burnouf p. 509. 510. — 2 a. 
nouf p. 460. — — zn p. 418. — 5) Burnouf p. — 
6) Burnouf p. 418. 
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hoben, weil feine Urſache aufgehoben ift, wird der Menſch vom 
Verlangen nicht mehr verblendet und darum auch nicht mehr ge— 
peinigt; er iſt nun Herr feiner Sinne und Herr feiner felbft; von 
allen Banden, Neigungen und Anbänglichfeiten an die Welt los— 
gebunden empfindet er das Glück und die Freude der Ruhe }). 

Wenn Buddha bis hierher noch in den Refultaten, wenn 
auch nicht in der Entwidelung mit der Lehre Kapila’s überein: 
flimmt, daß die Seele fih vom Körper abtrennen und losbinden 
müffe, jo gebt er von nun an in feiner Spekulation weit über das 
Sankhjaſyſtem hinaus. Er war nicht zufrieden den Weg der Befreiung 
von den Qualen der Sinnlichkeit, des Körpers und der Außen: 
welt gefunden zu haben; er fragte weiter: wie fann der Menſch 
der Nothwendigkeit überhoben werden, dieſen Prozeß der Losbin— 
dung der Seele vom Körper immer von neuem durchmachen zu 
müffen, nad) immer neuen Wiedergeburten ? 

Den Weg Diefer Befreiung von der Wiedergeburt fand Buddha, 
wie Die Legenden erzählen, bei der Stadt der Malla Kuginagara (öft- 
lich von Kapilavaſtu am Fluffe Gandaki an den Höhen des Himalaja) 
indem er fich bier in die tieffte Meditation verfenkte und ſich das 
Gewebe der Wiedergeburten vergegenwärtigte, wie viele und welche 
Wohnungen er früher bewohnt und wie viele die übrigen Wefen, 
wie er und die übrigen Wefen hundert taufend Millionen Eriften: 
zen durchlebt. Gr erinnerte fih der Zeiträume der Deftruftion 
und der Zeiträume der Wiedergeburt. Dort, jagte er fih, war 
ih, an jenem Drt, ich trug dieſen Namen, ich war von Ddiefem 
Stamm und von jener Famtlie, von dieſer Kafte, ich lebte fo und 
jo viele Jahre, ich empfand dies Glück und hatte jenes Unglüd?). 
Nach meinem Tode wurde ich dort wiedergeboren, ich erlebte dieſe 
Schickſale, endlich bin ic) hier wieder ans Licht gefommen. Giebt 
e8 denn Fein Mittel diefer Welt zu entkommen, welche geboren 
wird, altert, ftirbt und wieder emporwächſt? Giebt e8 feine Grenze 
für diefe Häufung der Leiden? Endlich zur Unbeweglichkeit im 
Denken gelangt um die legte Nachtwache, Furz vor dem Anbruch 
der Morgenröthe, jammelte fih Buddha nody einmal und fragte): 
Was ift die Urfache des Alters, des Todes, aller Schmerzen? — 
Die Geburt. Was ift die Uriache der Geburt? — Die Empfäng— 


I) Burnouf p. 251. 327, 10. — 2) Burneuf p. 380. 393. 486. — 
3) Burnouf p. 486 flad. 
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niß. Der Empfängnig? — Das Verlangen. Des Berlangens? — 
Die Empfindung. Was ift die Urſache der Empfindung? Die Be- 
rührung des Menfchen mit den Dingen bringt dieſe oder jene 
Empfindung, die Empfindung überhaupt in ihm hervor), Wo- 
durch berührt fih der Menich mit den Dingen? — Durch die 
Sinne. Was ift aljo die Urfache der Sinne? — Name und Form, 
d. h. die individuelle Exiſtenz. Was die Urjache diefer? — Das 
Vermögen zu erkennen. Was tft die Urfache des Vermögens zu 
erkennen? — Die Vorftellungen. Was ift die Urfache der Borftel: 
lungen? — Das eriftirende Nicht: Wiffen?) d. h. die intellektuelle 
Anlage; dies ift erſt die Seele ſelbſt. Um den Schmerz zu ver: 
michten, muß alſo die Geburt vernichtet werden; um die Geburt 
zu vernichten, die Gonception; um diefe vernichten zu können, 
muß das Verlangen und die Empfindung vernichtet werden; und 
um dieſe zu vernichten, muß wieder der Gontaft mit der Welt 
vernichtet werden. Da aber der Gontaft mit der Welt auf der 
Receptivität der Sinne, diefe auf der individuellen Eriftenz , diefe 
auf dem Grfenntnißvermögen, das Erkenntnißvermögen auf den 
Borftellungen und diefe auf dem Nichtwifien d. h. auf ihrer Mög- 
lichkeit im individuellen Geifte beruhen, muß das Nichtwiffen ver: 
nichtet werden. Dies geſchieht einmal durch die wahre Erfennt: 
niß, welche zeigt, daß die Empfindungen der Menfchen nur vor 
übergebender Art, nur Illuſionen, aber nidyts feinem Wefen Ans: 
gehöriges find, modurd fi) das Individuum von dem Schmerz 
und dem Körper losbindet und ihm nur noch zuficht, dann aber 
durch die Vernichtung des Nichtwiffens als des Grundes der in- 
dividnellen Eriftenz, durch das Auslöfchen des Individuums jeldft, 
die Nirwana, mwodurd daffelbe „in das Leere fällt” und nicht 
wieder geboren werden Faun. Aus der Vernichtung des Grumn- 
des der Eriftenz muß die Vernichtung der Eriftenz jelbft folgen. 
Iſt der Grund der Eriftenz vernichtet, fo kann diefelbe nicht wie— 
der erftehen. 

Mit ſolcher dialektiſchen Gonjequenz, die freilich wie alle 
Produkte des indiichen Geiftes von phantaftiichen VBorausfeßungen 
ausgeht, ſelbſt phantaftifch getrübt ift und die Zeitfolge fehr häufig 
für das Verhältnig von Urſache und Wirkung nimmt, ſuchte Bud- 
dha zu den legten Urſachen und den legten Zielen vorzudringen. 


1) Burnouf p. 460. — 2) Burnouf p. 488— 509. 
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Gr bält an dem logiihen Satze feft, daß jede Eriftenz die Wirs 
fung einer Urſache ift, daß die Exiſtenz mithin nur aufgehoben 
werden kann, wenn deren Urfache aufgehoben ift. Der Kern ſei— 
ned Räfonnements ift: mo fommen die Menihen ber? — Gie 
entiteben aus ihrer Natur, welche das eriftirende Nichtwiffen, oder 
wie wir jagen witrden, das Subftrat des Wiffens, die intellektuelle 
Anlage if. Wo fommen fie im Tode bin? — Diefe ihre intellef: 
tuelle Anlage ift durch ihr etanes MWefen gezwungen, immer neue 
Formen anzunehmen, fich immer wieder ein neues Kleid aus den 
Stoffen der Natur, aus den Elementen umzunehmen. Wie kann 
die Seele, die intelleftuwelle Anlage daran verhindert werden? — 
Indem man fie jelbft vernichtet. 

Buddha ftand hier am dem ſchwerſten Problem der indifchen 
Spefulation, welche nirgend einen innern Uebergang vom Sein 
zum Nichtjein, vom Nichtjein zum Sein fannte, in welcher die 
Prinzipien ſtets diejelben bleiben und mit der Urſache auch die 
Wirkung ewig ift. Er fonnte deshalb und mußte ganz folgerich: 
tig die Löfung feines Problems, das Aufhören der Wiedergebur- 
ten zu bewerfftelligen, nur in der Vernichtung ihrer Urfache fin: 
den, als Ddiefe erichien ihm die intelleftuelle Anlage. Wie fich 
die Seele zuerft von der Empfindung, dann vom Körper losge— 
bunden hat, fo muß ſich der Menſch endlich auch von der Seele, 
vom Selbft, von Ich losbinden, indem er deffen Anlage und 
Möglichkeit zerftört; während die Brahmanen auf der andern 
Seite die Seele in Brabma’s Schooß verfenfen mollten. Was 
Buddha unter der Nirvana verftanden, würde aus der Tendenz 
und dem Gange feines Philofopbirens ausreichend erhellen, iv 
viel auch jpäterbin darüber in den Schulen der Buddhiften ge— 
ftritten worden ift; wenn nicht auch Die älteften Definitionen 
vollfommen verftändlich wären. Dieje nennen die Nirvana ‚das 
Anfhören des Gedanfens, da deſſen Urſachen unterdrüdt jeten ‘, 
jie bezeichnen fie als einen Zuftand, „in dem nichts übrig bleibe 
von dem, was die Griftenz conftitnire‘ 1). Mit der Unmöglich- 
feit Gindrüde zu empfangen, etwas zu wiſſen börte nah Bud— 
dha's Anficht auch das Sein des Individuums auf, auf deffen 
Auslöſchung es abgeſehen war. In der Nirvana bleibt, mie die 
älteren Legenden jagen, nichts übrig als „die Leere”, fie wird 


I) Burnouf p. 88. 
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wiederholt verglichen „mit der Erſchöpfung einer Lampe, welche 
erliſcht“ 9). Wie aber diefer Zuftand hergeſtellt werden follte, 
darüber werden wir allerdings weiter nicht unterrichtet, als daß 
jeder innere und äußere Gontaft mit der Welt aufgehoben jein 
müffe 2). Indem jede beftimmte Vorftellung, jede Beranlaffung 
zu einer joldhen vermieden wurde, indem man jeden Gedanken, 
jede Regung des Geiftes von ſich abwies, jollte man dazu gelan- 
gen das denfende Prinzip im ſich zu tödten. Wenn es einleuch- 
tend ift, worauf es bei der Nirvana abgejehen war, jo können 
wir ebenjo wenig darüber zwetfelhaft fein, daß dieſer Verſuch der 
Auslöjhung, wenn er ernftlicdy angeftellt wurde, praftiich etwa zu 
denſelben Rejultaten führen mußte, wohin die Berjenfung der 
Brahmanen in Brahma führte, -zu einem ftumpfen und blödfinnt- 
gen Hinbrüten. 

Buddha war feft überzeugt, Durch dieſe Gedanfenreihe die 
fegten Urſachen, die abfolute Wahrheit wie die abfolute Befreiung 
gefunden zu haben. Bei der Erfenntniß des legten Grundes der 
Eriftenz angekommen kann der Meditirende nach den Legenden 
von fi jagen: „Die fürchterliche Nacht des Irrthums ift der 
Seele entnommen, die Sonne des Wiffens iſt aufgegangen 3), 
die Pforten der falſchen Wege, welche zu den mit Elend gefüll- 
ten Griftenzen führen, find geichloffen 2); ich bin am andern 
Ufer, der reine Weg des Himmels ift geöffnet, ich bin eingetre- 
ten in die Straße der Nirvana 9). Auf dieſer Straße werden die 
Deeane des Bluts und der Thränen getrodnet, die Berge von 
Menjchengebeinen durchbrochen, und das Heer des Todes ver- 
nichtet, wie der Elephant die Hütte von Schilfrohr umftürzt 8). 
Der, welcher ohne Zerftreuung diejem Wege nachfolgt, entflieht 
dem Rade der Wiedergeburt und den Ummälzungen der Welt. 
Er kann fih rühmen: ich habe gethan was mir oblag, ich habe 
die Exiſtenz für mich vernichtet, ich werde nicht wieder geboren 
werden, ich bin befreit, ich werde nad) dieſer feine Erxiftenz mehr 
jehben I — 

Hätte ſich Buddha mit dieſen Ergebniffen jeiner Spekula- 
tion begnügt: der Erfolg feiner Lehre wäre nicht weiter gegans 
gen, als dag er die philofophifchen Syſteme der Inder um ein 

1) Burnouf p. 252. — 2) Burnouf p. 326. — 3) Burnouf 
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neues Syſtem vermehrt, als daß er eine neue philoſophiſche 
Schule, eine Unterabtheilung der heterodoxen Sanfhjalehre bes 
gründet hätte, Im Grunde fam es doch auf daffelbe hinaus, ob 
man die Seele tödtete, Indem man fie in Brahma's Schooß ver 
jenfte, oder fie durch die Nirvana vernichtete, ob man von den 
zur Befreiung Emporftrebenden verlangte, Herren ihrer Sinne zu 
jein, mie die Brahmanen, oder ſich von der Empfindung und 
vom Körper loszubinden, wie Buddha. Das Mittel der tiefiten 
Meditation war für beide Wege unerläßlich, die legten Manipus 
fationen und Refultate waren auf beiden Seiten myſtiſch; es be- 
ftand nur der Unterfchied, daß die logische Conjequenz Buddha’s 
einfacher und fchärfer, Die Dialeftif der orthodoxen Syſteme bun- 
ter und phantaftifcher war, daß die Büßungen der Brahmanen 
bart und qualvoll waren, während Buddha fich mit einer leichten 
Ascefe begnügte. Er verlangte von jeinen Schülern, welche zur 
höchſten Befreiung gelangen wollten, nichts weiter, als daß fie 
der Welt entiagten d. h. in Keujchheit und Armuth zu leben ge 
lobten. Dann mußten fie, mie der Meifter jelbft, Kopf und 
Kinn jiheeren, während die brabmanifchen Büßer einen Haarzopf 
trugen, ein Gewand von gelber Farbe anlegen, wie e8 Buddha 
trug, am beiten aus Lumpen zufammengenäht, einen Topf zum 
Almojenfammeln in die Hand nehmen und bettelnd im Lande 
umberziehen, wie Buddha es jelbft that, um dem Volke den 
Weg des Heild zu zeigen. Nur die Regenzeit jollten fie im 
Walde zubringen, entweder in gemeinfamer Disputation über 
die höchften Wahrheiten, oder in einjamer Meditation über die 
Straße der Nirvana. 

Auch Diefe neue Art der Ascefe wäre über die Grenzen der 
Schule nicht Hinausgegangen, wenn Buddha feiner Philofopbie 
für die Eingemeihten nicht eine Moral für das ganze Volk hin: 
zugefügt hätte. Wie in dem Sankhjaſyſtem eine Art von ratios 
naliftifcher Reaktion, freilih nah indifhem, Maßftabe, gegen 
die verftiegenen Theoreme der Brahmanen liegt, fo tritt für Die 
Prazis Buddha’s ein einfacher, gefunder und nüchterner Zug 
ganz in den Vordergrund. Er giebt zu, daß das Volk weder 
die Ascefe noch die Meditation ausüben könne, um zur höchiten 
Befreiung zu gelangen; aber er überläßt das Volk darum nicht 
ſeinem Schickſal, wie jeine philoſophiſchen Vorgänger, er weiſt 
e8 nicht wie dieſe auf Die Opfer, die Gebräuche, die Reinigun- 


Buddba’e motalifhes Syſtem. 19] 


gen und die Sühnen an. Der Zug des Mitgefühls, Das ernfte 
Streben die Leiden der Erde zu mildern, von welchem Buddha’s 
Philofophiren ausgeht, beherricht auch jeine Moral, die dem 
ganzen Vol gepredigt werden ſoll. Für Diejenigen, welche nicht 
im Stande find fid) von dem Elend der Erde und der Dual der 
Wiedergeburten ganz zu befreien, indem fie in den Weg der Er: 
fenntniß eintreten, ſollen die Leiden und Schmerzen wenigftens 
ſoviel ald möglich gelindert werden. Da die Berührung mit der 
Welt die Haupturjache der Schmerzen und der Noth ift, welche 
den Menjchen treffen, jo kommt es Darauf an, in die geringfte 
Berührung mit der Welt zu treten; jo einfach, jo ftill, fo fried- 
lich als möglich zu leben. Die Forderung eines ſtillen und fried: 
lichen Lebens ift der erfte Grundjag der Moral Buddha’s. Der 
Laie muß „Ruhe in feine Sinne bringen”, da der Laie ja jei- 
nen Sinnen nicht zujehen kann wie der Eingeweihte. Man muß 
jeine Zriebe und Xeidenjchaften, jeine Wünfche und Begierden 
mäßigen, da man fie nicht vernichten fan. Dean muß fich hü— 
ten Leidenichaften zu erweden, denn die Leidenjchaften find die 
Haupturſache der Schmerzen, welche die Menjchen quälen. Man 
muß ohne Uebertreibung keuſch und enthaltiam fein, man muß 
feine berauſchenden Getränfe genießen, man muß zur gewohnten 
Stunde die nöthige Nahrung zu ſich nehmen (der Bauch bringt 
jonft eine Menge von Sünden bervor I), man muß fich einfach 
fleiden. Man darf nicht danach ftreben viel Gold und Silber zu 
erwerben, man darf den Befiß, welden man hat, nicht verſchwen— 
den um ſich Genüffe zu verfchaffen. Mit einem Wort: „man 
muß dem Gewinn, dem Ehrgeiz und dem Vergnügen den Rüden 
kehren“ 2). Die Uebel, welde troß joldyer einfahen, mäßigen 
und leidenichaftslojen Lebensweiſe unvermeidlich find, muß man 
mit Geduld tragen, denn dadurdy find fie am erträglichften. Un— 
recht, das man von Anderen erfährt, muß man ebenfall® mit 
Geduld hinnehmen, Mighandlungen, ja jelbft Verftümmelungen 
und den Zod muß man ruhig und ohne Haß gegen die Verfolger 
ertragen: „die Verflümmelung befreit den Menſchen von Glie- 
dern, die doch vergänglid find, und die Hinrichtung von dieſem 
ſchmutzigen Körper, der doch flirbt.‘ Die, welche fo gegen uns 
verfahren, darf man auch darum nicht haſſen, weil alles was 
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dem Menfhen widerfährt Strafe oder Belohnung ift für Hand» 
lungen, welche er in diefem oder in einem früheren Leben verübt 
hat). Nicht das eigene Unglüd, fondern das Unglück feiner 
Mitmenihen ift ein Grund fich zu betrüben 2). 

Hiermit gelangt Buddha zu dem zweiten Grundfage jeiner 
Moral, Ale Menihen ohne Rückſicht auf Stand, Geburt und 
Volk bilden nad) Buddha's Anficht eine große Leidensgenoffen- 
haft im Jammerthal der Erde, es ift ihre Aufgabe, daß fie fi) 
gegenjeitig nicht noch andere Leiden zu denen, welche ſchon durch 
ihre Griftenz über fie verhängt find, zufügen, daß fie ſich viel- 
mehr gegenjeitig die Ertragung der unvermeidlichen Uebel erleich- 
tern. Wie jeder für fich felbft die Schmerzen des Dafeins zu 
vermindern juchen joll, jo foll er auch die Leiden feiner Mits 
menjchen vermindern. Daraus ergeben ſich die Gebote der Liebe, 
der Nadhfiht, der Geduld, des Mitleids, der Barmherzigkeit, 
der Brüderlichfeit aller Menfhen. Aber die Liebe ift nach Bud: 
dha’s Syſtem nicht wie im Chriſtenthum um ihrer felbft willen 
oberftes Gebot, ſondern ein Mittel die Leiden der Welt zu ver 
mindern, fie will nicht ſchlechthin die Selbftfucht vernichten, fie 
will nicht für den Andern mehr leben ala für fich felbft, fie will 
nur mit dem Andern Flagen und durch hülfreiche Gemeinſchaft 
das Leben erträglicher machen. Allen feinen Mitmenfchen gegen- 
über muß man ohne Selbitfucht fein, und nichts für ſich verwen- 
den, was für Andere beftinmt ift. Harte Worte zu feinen Mits 
menjchen jprechen iſt eine große Sünde 8); niemanden darf man 
durch Schmähreden Fränfen. Was zur Erleichterung der Mitmen: 
jhen und zur Beförderung ihres Wohlbefindens gefchehen kann, 
muß geichehen. Man muß freigebig fein gegen Verwandte und 
Freunde, milde gegen jeine Diener, man muß ohne Unterlaß 
Almofen geben und Werke der Barmherzigkeit üben ®); man muß 
den Armen Nahrung und den Kranken Pflege und Linderung ih— 
rer Leiden verichaften. Man muß heilſame Kräuter, Bäume und 
Haine bejonder® an den Wegen anpflanzen, damit die Armen 
und die Pilger Nahrung und Schatten finden, man muß Bruns 
nen für fie graben; man muß die Reiſenden gaftfrei aufnehmen, 
das ift heilige Pflicht, und Herbergen für fie errichten 6), Wenn 


1) Burnouf p. 253. 410. — 2) Burnouf p. 429. — 3) Burnouf 
p. 274. — 4) Burnout p. 325. — 5) Xaffen, Altertb. II, 258. 


Buddha's morafifches Spftem. 193 


die Brabmanen ſtets vor dem ZTödten der Thiere gewarnt, das 
Fleifcheffen falt ganz verboten hatten, jo nimmt es Buddha hiermit 
noch ſtrenger. Es joll fchlechthin nichts Lebendes getödtet werden, 
weder Menfch noch Thier; feinem lebenden Weſen jollen Schmere 
zen bereitet werden; man muß auch Mitgefühl mit den Schmer: 
zen der Thiere haben umd alte und franfe Thiere pflegen. 

Endlich verlangt Buddha, in fcharfem Gegenjaß zu den 
Brabmanen, dag niemand mit feinen quten Werfen prunfe, daß 
man Diefe vielmehr verberge und jeine Fehler öffentlich mache 1). 
Hat man eine Sünde begangen, deren Buddha drei Arten kennt: 
des Gedanfens, des Wortd und der Handlung 2), jo joll man 
fie bereuen und befennen vor den Glaubensgenoffen und vor de- 
ven, die einen höheren Grad der Heiligkeit erlangt haben; denn 
die Neue und Das Befenntniß vermindert oder löjcht die Sünde 
aus, je nah dem Grade ihrer Tiefe und Aufrichtigkeit, nicht 
qualvolle Sühnungen und Bußen (mie die Gejege Manu’s fie vors 
ichrieben) ; Ddiefe vermehrten nur die Schmerzen des Körpers, auf 
deren Verminderung es ankomme ®). 

So faßt ſich Buddha's Moral in die drei Grundfäße der Keuſch— 
heit, der Geduld und der Barmherzigkeit zufammen d. b. des mäßigen 
und leidenſchaftsloſen Lebens, des widerftandslofen Ertragens aller 
Unbill und aller unvermeidlichen Uebel, endlich des Mitgefühls 
und der wirfjamen Hülfe für die Schicdjale der Mitmenſchen ®). 

Dem Bolfe konnte Buddha's Auftreten zumächit feinen an- 
deren Eindrud machen, als das der übrigen philofophirenden 
Brahmanen und Meifter von Schulen, welche einſiedleriſch im 
Walde lebten, oder lehrend und bettelnd mit oder ohne Schüler 
im Lande zahlreich umherzogen; man fah feinen Unterjchied zwi- 
ihen Buddha und den anderen brahmaniichen Asceten. Wenn die 
Brahmanen Buddha verfolgten, rief man ihnen zu: mas wollt 
ihr? er ift ein Bettler wie ihr $)! Grft der Haß der Brahma— 
nen, die Strafen, welde fie darauf jeßten, Buddha’s Reden zu 
hören, die Verbote, welche fie bei den Königen einiger Länder 
gegen ihn auswirkten 8), fcheinen das Volk aufmerkjamer auf 
Buddha’s Auftreten gemacht zu haben. Aber wenn es den Brab: 
manen bier und da gelang die Fürften gegen Buddha und feine 
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Lehre zu ſtimmen, ſo fehlte ihm in anderen Gebieten Indiens 
der wirkſame Schutz des weltlichen Armes nicht. Bimbiſara der 
König von Magadha, der Sohn Bhattja's (zwiſchen 600 und 550 
v. Chr.), welcher in Radſchagriha reſidirte, und Praſenadſchit 
der König der Koçala, welcher ſich theils in der alten Hauptſtadt 
Ajodhja, theils zu Gravafti aufbielt !), begümnftigten Buddha’s 
Lehre und follen fich jelbft zu ihr befannt haben. Buddha be- 
nahm ſich rüdfichtsvoll und vorfichtig gegen die Fürften, er ers 
theilte feinem ihrer Beamten und Diener die Weihe des Bett 
lers, er nabın feinen von ihnen in die Gemeinſchaft der Geweih— 
ten auf, ohne ausdrüdliche Genehmtgung feines Königs. 

Viel mächtiger wirkte Buddha felbft dadurch, daß er feine 
Doktrin nicht auf die Schule befhränfte. Er magte es, aus dem 
Kreife der Brahmanen, der Vedagelehrten, aus dem einjamen Wald» 
feben herauszutreten, er wagte e8, die durch Tradition und Ger 
je dem Unterricht gezogenen Schranken zu durchbrechen, er 
richtete feine Worte auf offenem Marfte nicht bloß an die Dwidſha, 
fondern auch an Gudra und Tſhandala, am alles Bolf — ein 
unerhörtes Greignig — er redete zu Ddiefem Zmwede die Sprade 
des Volkes, nicht das Sansfrit, Die Sprade des Veda umd der 
Gelehrten?), er predigte in gemeinfaglicher Weife, während Die 
in die Formeln der Schule gefaßten Lehren der Brahmanen dem 
Volke (auch wenn fie ibm in feiner Sprache vorgetragen worden 
wären) ganz unverſtändlich bleiben mußten, er verlangte Zus 
genden ftatt Gaben, Erfüllung einfacher Pflichten ftatt der 
Opfer. Dem Volke ſetzte Buddha vielmehr jeine Moral als feine 
Metapbufif auseinander, obwohl er auch dieſe nicht ausichloß, 
und feine moralifhen Vorträge entwidelten jedesmal den Grund- 
fag an einem gegebenen Fall 3). Aber auch fonft war feine Lehr: 
methode die wirkjamfte, welde in Indien angewendet werden 
fonnte, wenn uns die Legenden nicht in dieſem Punkte täufchen. 
Bermittelft der vollfommenen Erleuchtung, welche Buddhn zu 
Theil geworden war, Ddurchichaute er dad Gewebe der Wieder: 
geburten, er entwidelte Jedem die Zuftände, das Glück und Un- 
glüf feines gegenwärtigen LZebens aus den Sünden oder Tugen— 


I) Burnouf p. 169. 211. Oben ©. 181. — 2) Wenigftens find alle 
Xegenden der Buddhiften im Pali, in der damaligen Bolkäfprahe von Magadba 
oder des mittleren Gangeslandes abgefaht, welche fih zum Sansfrit etwa fo 
verhält, wie das Jtalienifche zum Yateinifchen. — 3) Burnouf p. 126. 
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den, welche er in einem früheren Dafein geübt. Er eröffnet 
Einen, dem auf Befehl des Königs die Augen ausgeftochen 
‚worden jind, Daß er in einem früheren Dajein vielen Gazellen 
die Augen ausgeriffen babe; da er aber auch gute Thaten verübt 
babe in jenem Leben, jo jei er in einer guten Familie und mit 
einem jchönen Körper wiedergeboren worden !), Einem Andern 
fagt er, daß er im früberem Dajein einen Einſiedler getödtet 
babe, wofür er bereits mehrere taujfend Jahre hindurch die Stra- 
fen der Hölle erlitten babe; er werde dafür aber außerdem in 
dieſem Leben den Kopf verlieren und dafjelbe Unglück nod in 
fünfhundert folgenden Eriftenzen erleiden 2). Noch größeren Ein- 
drud als diefe wunderbare Kenntnig jcheint auf das indifche Volk 
die Sanftmuth uud Demuth gemacht zu haben, mit welcher Bubd- 
dha dem Hochmuth und dem Stolz der Brahmanen gegenübertrat, 
das mitleidsvolle Erbarmen, welches Buddha für die Noth der 
armen und gedrüdten Klaffen, welches er für alle Mühfeligen 
und Beladenen zeigte 8). — 

Um die Erfolge zu begreifen, welche Buddha während jei- 
nes Lebens, welche feine Lehre nad feinem Tode fand, muß man 
ih die Zuftände des indifchen Lebens vergegenwärtigen, unter 
welchen er auftrat. Wir haben geliehen, daß der brahmaniſche 
Staat auf dem Gipfel feiner Entwidelung angefommen war, daß 
die Unterjchiede der Kaften auf das firengfte Ducchgeführt waren, 
daß die Bevölkerung an das Schickſal der Geburt glaubte. Zu 
dem Drud dieſes Kaftenweiens, in deffen unverrüdbare Ordnung 
dad Volk nun eingepregt war, zu dem Hochmuth der Brahmanen 
und der Verachtung, mit welcher die unreinen Klaffen durd das 
Geſetz und die Sitte gebrandmarft waren, kamen die Ausjau- 
gungen und Mißhandlungen, melde die Despoten und deren 
räuberiſche Beamten unabläffig verübten. Die Sittenlehre war 
aufgelöft in die Rechte und Pflichten der Kaften, die Religion 
untergegangen in endlofem Gerimoniell und ig ununterbrochenem 
Ritual, in einem wüſten Göttergewimmel auf der einen, oder 
in wunderbar verftiegenen und dem Volke unverfländlichen Speku— 
fationen auf der anderen Seite. Dazu Fam die erſchreckende Aus- 
ficht für die Maſſe des Volks, zu diefen elenden Zuftänden immer 
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von neuem geboren zu werden, durch jede Verunreinigung, durch 
jede Verſäumniß des Rituals in den niedrigften Kaften und zum 
traurigften Loofe wiedergeboren zu werden, und feinen jolden 
Fehler wieder auslöfchen zu können ohne die qualvollften Buß— 
übungen; Befürchtungen, die um fo jchredhafter wirkten, je grö— 
fer das Bedürfnig nah Ruhe war. Dieſen Zuftänden gegenüber 
erffärte YBuddha, daß niemand ausgeichloffen jei die Wahrheit zu 
hören und zu erforfchen, daB das Heil und die Erlöfung für 
Alle gekommen fei, daß aud die niedrigften und verworfenften 
Klafien von der Wiedergeburt befreit werden könnten, Als die 
Brahmanen ihn darüber tadelten, fagte Buddha: „mein Geſetz 
ift ein Gefeß der Gnade für Alle‘), Er nabm Tſhandala jo- 
wie Sklaven und Berbrecher unter jeine Schüler, unter die Ge; 
weihten auf). Er jchloß nicht einmal die Weiber aus, fo un— 
jelbftändig die Stellung war, welde dieſe in Indien einnahmen, 
er ertbeilte auch Weibern die Weihe des Bettlers 2). Einft traf 
Ananda, ein Schüler Buddha’s, nad) einer weiten Wanderung 
ein Tſhandalamädchen waſſerſchöpfend am Brunnen, und ver- 
langte zu trinken. Sie entgegnet, daß fie eine Tſhandala fei 
und ihn nicht berühren dürfe Ananda entgeqnet: „Meine 
Schwefter, ich frage nicht nach deiner Kafte, noch) nach deiner Fa- 
milie; ich bitte did um Wafler, wenn du es mir geben fannft.‘ 
Buddha nahm Diejes Mädchen unter die Geweihten auf?). 
Nach feiner Weiſe trat Buddha den Unterfchieden der 
Kaften ohne alle Gewaltjamfeit und Schärfe entgegen. Er be- 
kämpfte die Kaften aus dem Gefidhtspunft, daß der Körper nur 
einen untergeordneten Werth haben könne, „Wer den Körper 
genauer anſieht, fagte er, wird feinen Unterſchied zwifchen dem 
Körper des Sklaven und dem Körper des Prinzen finden. Im 
ichlechteften Körper kann Die befte Seele wohnen). Nur in 
Rücdficht auf den Geift, der in ihm ift, muß der Körper geachtet 
oder nicht geachtet werden. Die Tugenden fragen nicht nad den 
Kaften” 6). Buddha läugnete den Unterſchied der Kaften nicht 
ſchlechthin, er giebt zu, daß eine Stufenleiter eriftire vom Tfhan- 
dala bis zu dem Brahmanen hinauf, daß die Geburt in der bö- 
heren oder niederen Kafte eine Folge früherer Tugenden oder 
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Fehler ſei; aber dieſe Unterſchiede des Körpers ſeien nicht der 
Art, daß fie den Geift bänden, daß jie irgend jemanden, auch 
den Letzten und Niedrigften, verhindern fönnten die wahre. 
Lehre zu bören, zu verftehen, zum Heil und zur Befreiung zu 
gelangen. 

Wenn Buddha fo die Gleichheit im Unterfchiede der Ka: 
ften hervorhob, verlangte er zugleich den Vorrechten uhd Pflich— 
ten der Kaften gegenüber die Beobachtung deſſelben Sittengeſetzes 
von Allen. Inmitten einer verdorbenen Gefellihaft ſetzte er die 
natürlichen Berhältniffe und Empfindungen wieder in ihre Rechte 
ein, predigte er der verfchrobenen Ethif der Brahmanen gegen: 
über die Vorfchriften einer verftändlichen Moral; in der Mitte 
gedrüdter Bevölkerung zeigte er, wie die unvermeidlichen Uebel 
geduldig ertragen, wie fie Durch gegenfeitige Hülfe gemildert wer: 
den könnten. 

Am ſchärfſten griff Buddha’s Lehre die traditionelle Reli- 
gion an. Mit den Refultaten einer feßerifchen Philoſophie, die 
er jelbfi weiter entwidelt bat, bewaffnet, zieht Buddha einen 
Stridy durch die ganze religiöfe Vergangenheit des Volkes. Die 
Götter, die man fo lange und jo eifrig verehrt hat, haben gar 
feine oder doch nur eine fehr untergeordnete Exiſtenz. Mit einem 
Rationalismus ohne Gleichen wurde der ganze Götterhimmel mit 
allen Mythen, welche daran hingen, ausgeleert. Es bedarf feis 
ner Lektüre, feiner Forſchungen und Auslequngen des Veda, diefe 
altgeheiligten Zraditionen haben feine Autorität mehr; es bedarf 
feiner Opfer und Darbringungen, feiner Anrufungen der Götter, 
der Streit der Schulen über dieſen und jenen Ritus kann ruhen. 
Die Dogmatik it befeitigt ſammt ihren Vorjchriften und Kehren, 
wie die befondere Heiligkeit der Brahmaneı jammt der Vermitt— 
lung, welche ihnen zwifchen dem Volfe und den Göttern durch 
den Kultus zu üben oblag. An die Stelle der jenfeitigen Welt, 
des gefammten Kultus trat wichts als eine Moral des Quietis— 
mus und des Mitleids, und an die Stelle der großen Büßungen 
eine leichte Asceje. Jedermann Fonnte das gelbe Gewand neh- 
men, wenn er gelobte, in Armuth und Keufchheit zu leben und 
bettelnd im Lande umherzuziehen; eine in Indien feines Weges 
ichwierige Art den Lebensunterhalt zu erwerben, — — 

Nachdem ſich Buddha in den legten Jahren Teines Lebens 
meift in Gravafti und Ajodhja im Lande der Kogala aufgehalten 
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hatte; König Bimbifara von Magadha war unterdeß geitorben, 
ward er in der Negenzeit, ald er zu Vaigali, dem Hauptorte des 
Stammes der Vridſchi, verweilte, von einer fchweren Kranfheit 
befallen. Er ſah feinen Tod voraus und beichlog zu Kuginagara, 
der Stadt der Malla, wo ihm einft die vollfommene Erleuchtung 
unter dem Feigenbaum zu Theil geworden (S. 185), zu jterben. 
Bon feinen Schülern begleitet, langte er erichöpft in Kuginagara 
an, verfanf alsbald in tiefe Kontemplation und ftarb um nidt 
wieder geboren zu werden. Sieben Tage Darauf ward feine Leiche 
von den Mallern in feierlihem Zuge vor das öftlihe Thor bin- 
ausgetragen und mit föniglichen Ehren in der Krönungshalle ver: 
brannt. Seine Aſche wurde in eine goldene Urne gelegt, und zu 
Ehren des verftorbenen Erleuchteten, „des mitleidvollen von allem 
Makel befreiten Buddha,“ wurden noch fieben Tage hindurch 
Feierlichfeiten begangen (um 540 N, 


1) Burnouf p. 351. Laſſen, Alterth. 11, 75. 78. Der Bhagavat pu= 
rana jet Buddha's Todesjahr 2000 Jahre nach dem Anfang des Kalijuga (alfe 
1100 v. Ghr.), eine fo runde Summe und ein fo allgemeiner Anfaß, daß von 
Glaubwürdiafeit diefer Angabe feine Nede fein fann. Außerdem find noch eine 
Menge anderer von diefer abweichende, aber ebenfo wenig alaubwürdige brab- 
manijche Angaben über Buddha’s Lebenszeit vorhanden. Mehr Gewicht wird 
von vorn herein auf die Angaben der Buddhiſten felbft zu legen fein. Aber 
auch die Angaben der Buddhiſten geben ſehr weit aus einander. Die Zibetaner 
baben 14 verfchiedene Angaben über Buddba’s Todesjahr, welche den Zeitraum 
von 2420 — 546 v. Ehr. umfaffen. Die hinefiichen Buddhiſten fegen feinen Tod 
609 oder 950 v. Ehr., oder noch früher. Indeß ift der Buddhismus erft nach 
Ghrifti Geburt zu den Chineſen gefommen. Die ficherfte Angabe fcheint die 
der Singhalefen zu fein — zu ihnen fam der Buddhismus im Jahre 245 v. Chr. ; 
ihre Chronologie ftimmt feit dem Jahre 161 vor Ghriftus mit vorhandenen Ins 
nn: ihr —— Syſtem iſt auf das Todesjahr Buddha's, welches 

e 543 v. Chr. anſetzen, bafirt. Vergleicht man dieſe Angabe mit dem brab— 
manifchen Königöverzeichnig des Meiches von Magadha, r ergeben fich fols 
ende Refultate. Der fefte chronologiſche Punft ift Tichandragupta’s Thronbes 
Being um das Jahr 320 v. Ehr. Es ift oben (S. 52 Anm.) bereits bemerkt, 
daß vor diefem die Randa 100 oder 88 Jahre nadı brahmaniſchen Nachrichten, 
nach den buddhiſtiſchen nur 22 regieren, daß jedoch Die wahricheinlihe Dauer 
der Nandadynaftie 88 Jabre fei und je nach diefen ——— Bimbiſara, der 
Zeitgenoſſe Buddha's, den Thron um 600 oder um 540 beſtiegen hat; nach der 
Hera der Singhaleſen, welche Buddha 543 ſterben läßt, muß Bimbiſara um 
600 zur Negierung gefommen fein, und es ift oben» gezeigt worden, daß die 
buddbiftiichen Angaben für die einzelnen Negierungen biermit übereinftimmen, 
fobald die brahmaniſche Angabe für die Dauer der Nandadpnaftie ftatt der bud— 
dbiftiichen gefept wird. In der Geſammtrechnung ſtimmen hiermit auch das 
Vaju und das Matsja purana; nach jenem befteigt Bimbifara den Thron 193, 
nach dem Matsja purana 198 Jahre vor dem erften Nanda, d. b. deſſen Thron— 
befteigung um 400 angenommen, 618 oder 613 vor Chriſtus. Ferner ftimmt 
dann die Anfegung des Todesjahrs Buddha’s im Jahre 543 im Wefentlichen 
mit den Gingelangaben der Singbalefen, daß Buddha den Bimbifara überlebt 
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In dem Syſtem Buddha’s iſt es der indiihen Philoſo— 
phie gelungen, die Religion des Volfes zu flürgen, einen großen 
Theil der Inder mit ihrer ganzen Gefchichte brechen zu laffen, 
die Rejultate der Entwidelung eines Jabrtaufends über Bord zu 
werfen und von ji aus eine vollitändige Umwandlung, auch der 
joeialen Zuftände, anzubahnen; eine Erſcheinung, welche in dies 
jem Umfange ohne Gleichen in der Weltgefchichte ift. Dazu war 
diefe Philofophie ein Skeptieismus, welcher Alles läugnete außer 


und im achten Jahre feines Nachfolgers Adſchatagatru geftorben ſei (Mahavanca, 
ed, Turn. Il, p. 10), welches nach der oben (5. 53. Anm.) aufzeftellten Berechnung 
538 v. Chr. fällt; ferner damit, daB Die zweite Synode der Buddhiften 100 oder 
110 Jahre nach Buddha’s Tode, unter der Regierung Kalacofa’s, abgehalten 
worden fein joll (Mahavanca ed. Turn. IV, p. 15), alſo 443 oder 433. Ka— 
(acofa’s Regierungszeit beginnt, nad den Detailangaben der Singbalefen für die 
Zeit der einzelnen Regierungen, 87 Sabre nah Buddha's Tode; er renierte, 
wenn man die einzelnen Poiten von Tchandragupta aufwärts rechnet (die Nanda 
88, Kalaçoka's Söhne 22), von 458 — 430 (5. 53. Anm.). Demnach ſcheint 
alfo die Aera der Sinahalefen und Buddha’ Todesjahr um 540 volltommen 
aerechtrertigt. 

Indeß ift dennoch die Aera der Singhalefen nicht außer allem Zweifel. 
Nach der eigenen Angabe der Singbalefen befteigt Tſchandragupta den Thron 
162 Jahre (mit welcher Giefammtiumme die einzelnen Poften der Singhaleſen 
ftimmen) nach Buddha's Tode (alfo 162 Jahre nad) dem Jahre 543); mithin im 
Jahre 381 v. Chr.; wir wiffen aber, daß dies erft 320 oder nenauer wahr— 
fcheinfich erft 315 v. Ehr. gefchehen it. Hierin liegt ein Fehler von 60 oder 
66 Jahren. Nun kann zwar diefer Fehler dadurch eliminirt werden, daß man 
die Einzelangaben der Singhaleſen ftreng feitbält und die 66 Jahre, welche die 
Buddhiften weniger als die Brahmanen für die Nandadpnaftie anfepen, wieder 
in Abzug bringt, und demnach ſämmtliche Regierungen der Magadhafönige von 
ten Nanda bis zu Binbifara hinauf 60 oder 66 Jahre ſpäter anlegt; dann aber 
würde auch Buddha's Tod nicht mehr 543, fondern um 480 fallen. 

Ferner ſtimmt es nicht mit der Aera von 543, dap von den Singhalefen 
angegeben wird, die dritte buddhiſtiſche Synode ſei 218 oder 228 Jahre nad 
Buddha’s Tode abgehalten worden. Wir willen aus Infchriften, daß diefe Sys 
node im fiebzebnten Jahre des Königs Acofa, des Nachfolgers Tſchandragupta's, 
ftattfand, und daß das fiebzehnte Jahr Acofa’e das Jahr 247 vder 246 v. Chr. 
iſt; 228 Jahre dazu gerechnet, ergiebt 474 ald Todesjahr Buddha's. 

Endfih ftimmt mit der Aera von 543 nicht, daß die vierte buddbiftifche 
Synode 400 Jahre nach dem Tode Buddha's gehalten worden fein fol, und zwar 
unter König Kanerki. Diefer König regiert um die Zeit der Geburt Chrifti, 
wie durch jeine Münzen feftfteht (Xajfen, ind. Alterth. II, p. 412, 413); 
mithin wäre Buddha erft um 400 vor Ehriftus geftorben. Somit ſchwanken dic 
Angaben über Buddha's Tod immer noch zwiſchen 543 und 400. Da die feßte 
Zahl von 400 Jahren nach Buddha's Tode bis zur vierten Shnode eine erfiht: 
(ih aanz runde Annahme ift, fo würde auf diefe am mwenigften Gewicht gelegt 
werden fönnen, und die Wahl würde freiftehen, Buddha's Neben zwifchen 600 
und 540 oder zwifihen 540 und 480 anzufeßen. 
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dem denfenden Ih. Die Erfolge der Lehre Buddha’s lagen indeß 
nicht in feiner Spekulation, fie lagen in der Anwendung, welde 
er derjelben gegeben, in den praftiihen Folgerungen, melde er 
aus derfelben gezogen oder an diefelbe geknüpft hatte. Diefe tra> 
fen das tieffte Bedürfniß des indischen Weſens. Nicht bloß dag 
er den Druck der Kaften milderte, indem er alle zum Heile be— 
rief, nicht bloß daß er das Monopol der Brahmanen aufbob, in- 
dem er feine Bettler aus allen Klaffen refrutirt hatte, nicht nur 
daß er damit allen Bedrängten den Weg gezeigt hatte, fi dem 
Zwang und der Noth ihrer Verhältniſſe zu entziehen, daß nun 
für jeden eine Straße geöffnet war, dem Umfreis der Kafte zu 
entfliehen, in den er bisher gebannt war — es war vor allem 
das Evangelium eines friedlichen Lebens, und die Hoffnung eines 
Todes ohne Auferftebung, welche die Herzen des Volfes den Leh— 
ren Buddha's, feiner Anhänger und Nachfolger öffneten. Diefes 
ftille Xeben, welches Buddha gepredigt, entſprach den Daamaligen 
Anftinften Des indischen Volkes, es entipracdh dem duldenden Cha— 
rafter, welchen das Bolf am Ganges unter der Zudt der Brab- 
manen und Despoten angenommen; und wie feine Lehre die Füg- 
famfeit gegen den Drud rechtfertigte und verftärfte, fo zeigte fie 
auch den Weg, fih und Anderen ein gedrüdtes Leben zu erleich- 
tern. Die Milde und das Erbarmen für Menfchen und Thiere, 
welche Buddha's Lehre verlangte, waren der herrichenden Stim- 
mung des Volfscharafters gemäß und man war darum gern be— 
reit, fi ihrer als Mittel des Heild zu bedienen. Die Haupt- 
fache blieb die frohe Ausficht, daß ein foldhes Leben die Vermin— 
derung der Wiedergeburten berbeiführe, die Möglichkeit, daß diefes 
Leben Das letzte fein werde. Die Befreiung von der Kaſte und 
die Befreiung von der Wiedergeburt, das waren Die entfcheidens 
den Momente, welche die Inder zum Glauben an Buddha führ- 
ten. Es gab befehrte Brahmanen, welche verficherten , daß eine 
Buße von zwölf Jahren nicht jo viel Rube gemwähre als die Wahr: 
beiten, welche Buddha lehre ). Und wenn die Maffe der Brab- 
manen nicht müde wurde, Buddha und feinen Schülern vorzu- 
werfen, Daß fie fich zu wenig peinigten 2), fo gab e8 ohne Zweifel 
auch Mitglieder diefes Standes, welde die buddhiftifche Ascetif 
bequemer fanden als die brahmaniſche, welde zufrieden waren fich 


1) Burnouf’p. 17%. — 2) Burnouf p. 160 flad. 
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nicht mehr mit den Kommentaren der Veda und den Formeln 
der Schule plagen zu dürfen; während anderer Seits für den 
fpekulativen Trieb durch die philoſophiſche Grundlage der Lehre 
Buddha’s ausreichend und fpikfindig genug geforgt war, 

Wenn das Volk nicht davor zurücichredte, den Glauben an 
jeine Götter und deren Dienft zu verlaffen, um ſich zu einer 
atheiftifhen Philofophie und einer quietiftifchen Moral zu befen- 
nen, fo hatte die brabmanifche Lehre dem Buddha hierin bedeu— 
tend vorgearbeitet. Nicht bloß daß ihre übertriebene, wilde, ver⸗ 
worrene und luxurirende Phantaftif eine rationaliftifhe Reaktion 
im Glauben wie in der Lehre herausgefordert und nothwendig 
gemacht hatte; die jpefulative Auffaffung Brahma's war dem Volke 
immer fremd und unverftändlicd geblieben, die endloſe Vermeh— 
rung der übrigen Götter und Geifter hatte den Werth und die 
Achtung vor den einzelnen vermindert, die Wunder der brahma- 
nijchen Heiligen gingen weit über die Madıt der Götter hinaus, 
wodurd diefe auc in den Augen des Bolfs längſt um Ehre und 
Anfehen gefommen waren. Hatten die Brahmanen die Götter 
geſtürzt, um fie zu Werkzeugen zu machen, mit denen ihre Heili- 
gen fpielten, fo wurden die Brahmanen jetzt in den Sturz ihrer 
Götter verwidelt und durch den Fall derfelben mit berabgemorfen. 
Die Erfheinung eines Menſchen wie Buddha, der im Befiß der 
vollfommenften Weisheit und vollfommenften Tugend geweſen fein 
follte, fonnte für die Inder nichts Befremdendes haben, fie mußte 
leicht Glauben finden, da die Brahmanen von ihren Heiligen noch 
ganz andere Dinge erzählt hatten. — 

Die Schüler, welche Buddha’ Lehren verfündigten, Die 
Träger des buddhiitifchen Glaubens und Lebens bildeten feine 
dur Geburt dazu beftimmte und bevorzugte Kafte. Es waren alle 
Diejenigen, welche von Almofen leben und auf die Gründung einer 
Familie verzichten wollten. Die Weihe des Bhikſhu (Bettlers) oder 
Gramana (Zähmers der Sinne) hatte Buddha jedem ertheilt, bei 
welhem er Glauben an feine Lehre und den Willen, der Welt 
abzufagen, vorfand, Diefer Grundpfeiler des neuen Syſtems 
wurde niemald angetaftet. In der Folge wurde es üblich, der 
Aufnahme der Bhikſhu einen Unterricht in den Grundlehren des 
Buddhaisınud, ein kurzes Noviziat vorangehen zu laffen; daß der 
Eintritt in diefen Stand, den Stand der buddhiftifchen Geiftlichen, 
nicht vor dem zwanzigften Jahre erfolgen dürfe, ſoll ſchon Bud— 
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dha verordnet haben. Die Pflichten der Bhikſhu jchrieb das Ge— 
fübde der Armuth und Keufchheit vor; zu weldem dann fpäter 
noch die Vorfchrift der Lektüre und des Studiums der heiligen 
Bücher des buddhiftifhen Kanons getreten tft. Auf ihren Wan— 
derungen und Bettelfahrten follten fie niemanden um eine Gabe 
bitten, Sondern jchweigend empfangen was ihnen gereicht würde. 
Nie jollten fie mehr eſſen, als zur nothdürftigen Sättigung er- 
forderlich fei, und von dem Ueberſchuß, welchen fie erhalten, foll- 
ten fie Anderen mittbeilen; dabei follten fie allen lebenden Ge- 
ihöpfen Gutes thun und den Weg zur Befreiung zeigen. Wäh— 
vend der Regenzeit jollten ſtets mehrere vereint Obdach im Walde, 
in Hainen oder in Gärten fuchen, um fich gegenjeitig im Glau— 
ben zu ftärfen und „die zwanzig Gipfel der Unwiffenheit mir dem 
Bliße des Erkennens zu jpalten.” Die Bhikſhu follten hier gemein- 
fame Andachtsübungen halten, die Vorträge der Erleudhteten ans 
hören, ihre Sünden beichten (oben ©. 193) und ihre Zweifel in 
Disputationen ausgleichen. Auch die Aufnahme der Novizen 
jollte in diefen Berfammlungen erfolgen. Den Borfiß der Berjam- 
melten führte der Aelteſte (Sthavira); in fpäterer Zeit ftand es 
den Aelteſten auch zu, nach dem erfolgten Befenntniß einer Sünde 
leichte Bußen aufzulegen. Rang und Sik unter den Bhikſhu 
jollte überhaupt das Alter bejtimmen; doch gab es aud höhere 
Rangftufen im Stande der Bhiffhu, welche vom Alter unabhängig 
waren; fie richteten ſich nach dem erreichten Grade der Tugend 
und Erkenntniß, Durch welche die Wiedergeburten vermindert oder 
aufgehoben fein jollten. Nah dem Maße, wie Diejes Ziel der 
buddhiftiichen Lehre von den Einzelnen erreicht war, unterjchieden 
ih von den einfachen Bhikſhu die Safridagami, die fi) fo weit 
vom Körper umd von fich jelbit losgebunden und jo weit in der 
Erleuchtung vorgejchritten waren, daß fie nur noch eine Wieder: 
geburt zu erwarten batten. Höher als Diele ftanden die Ana- 
gami (die Nichtwiederfommenden), deren Leben mit ihrem Tode 
wirflid endete; den höchſten Rang endlich nahmen die Arhat ein, 
welche durch vollendete Erkenntniß und Befreiung von ſich Selbft 
nicht nur nicht mehr wiedergeboren werden, fondern fih auch im 
Befiß übernatürlicher Kräfte befinden follten, wie die jpätere Zra- 
dition jolhe au dem Meiſter Buddha zufchrieb. 

Durch diefe Rangordnung, Durch die Verſammlungen in 
Den Regenmonaten, wie durch Die von Zeit zu Zeit wiederfehren: 
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den Synoden, vor allem aber dadurch, daß die Geweihten aus 
dem bürgerlichen Leben, aus den Familien völlig ausihieden und 
ohne Sorge für ihren und ihrer Familien Unterhalt der aeiftlichen 
Beihäftigung allein oblagen und obliegen mußten — was die 
Brahmanen von der Mehrzahl ihres Standes troß aller Vorichrif- 
ten niemals hatten erreichen fönnen, weil ihnen das Cälibat fehlte 
— erhielt der Buddhismus einen Zufammenhang, eine Organt- 
fation und eine in fleter Arbeit und Bereitfchaft befindliche Ver— 
tretung, welche den Brabmanen in dieſer Ausbildung fehlte. Aus 
dem Zufammentreten der Bhiffhu während der Regenzeit ent: 
wicelte ſich allmählig, indem die Bhikſhu ſich gewöhnten diejelben 
Berfammlungdorte wieder aufzuſuchen, das Klofterleben des Bud: 
dhaismus, welches fpäterhin eine jo weite Ausbreitung gewonnen 
bat, und da aud den Weibern die Würde einer Bhikſhuni (Bett: 
ferin) ertheilt wurde, nicht auf die Männer bejchränft geblieben 
if. Schon im dritten Jahrhundert werden uns die Obdachhäuſer 
der Bhikſhu während der Negenzeit, die Vihara, ganz anmuthig 
eingerichtet gejchildert. Sie find mit Gitterfenftern, Baluftraden, 
Zerraffen, Plattformen und guten Zagerftätten verjeben, der Klang 
der Metallbefen oder der Glode ruft die Bhikfhu zur Verſamm— 
lung und zur Andacht. Auch dem fpäteren Elöfterlichen Leben der 
Buddhiften ift jede aufregende und marternde Nöcetif fremd, Noch 
heute darf niemand ohne Erlaubniß der Eltern ins Klofter treten, 
noch heute darf niemand vor dem zwanzigften Jahre das Gelübde 
ablegen, noch heute fann jeder jeden Augenblid in die Welt 
urüdtreten. Das Gelübde bindet bei den Buddhiften nicht für 
das ganze Leben, und niemand joll „mit Widerftreben“ jeine 
Pflichten erfüllen. — 5 

Das Brabmanentbum war von einer phantaftifchen Evo: 
Iution zur andern fortgefchritten, es hatte jede neue Form fei- 
ned Spitemes für die urfprüngliche gehalten- und die fpäteften 
Forderungen feiner Lehre für dem Urzuftand des Volles ausgege- 
ben. Der Buddhaismus hält feine hiſtoriſche Baſis feft, er ver: 
ſucht vermöge feines einfacheren und verftändigeren Charakters 
immer wieder zu derjelben zurüdzufehren, fih an diefem feinem 
Urfprung immer wieder zu orientiren. So erzählen die Legenden, 
dag die Schüler gleich nad Buddha’3 Tode bemüht geweſen wä— 
ven, die Lehre, welche er der Welt verfündigt hatte, zufammen- 
zuftellen. 
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Buddha hatte den Kacjapa vor allen Schülern erwählt und 
ihn zu feinem Nachfolger bezeichnet, indem er ihm die Hälfte fei- 
nes Sißes eingeräumt und ihm fterbend das Bettlergewand ge: 
ſchenkt hatte, welches er jelbit getragen. Nachdem es diefem 
gelungen war, den König Adichatagatru von Magadha, den Rad: 
folger Bimbiſara's, der zuerft der Lehre Buddha's feindjelig ge— 
weſen war, umzuftimmen, ſoll Kasjapa unter Adichatagatru’s 
Schutze die angefebenften und tugendhafteften Anhänger Buddha’s 
zu einer Verſammlung nad der Hauptftadt Radſchagriha berufen 
haben; in der Abfiht, die Lehren Buddha's aus gemeinfchaftlicher 
Grinnerung niederzufchreiben. Die Verſammlung, welde fünfs 
hundert erleuchtete Befenner gezählt haben foll, beauftragte einen 
Bhikſhu, die Ausſprüche Buddha’ niederzufchreiben, einen an- 
dern, die Vorfchriften, welche er über die Moral und die Dis- 
ciplin gegeben, zufammenzuftellen, Kaçjapa felbft zeichnete den 
ipefulativen Theil der Lehren Buddha’s auf. Diefe Arbeiten 
wurden in der damaligen Bolfsfprache des mittleren Ganges— 
fandes, im Pali niedergeichrieben umd der VBerfammlung zur Ge- 
nehmigung vorgelegt. Nach ficeben Monaten war, wie Die 
Ueberlieferung erzählt, das Werf vollendet }). 

Wenn auc dieſe Erzählung nicht vollfommen ficher begrün- 
det ift, jo widerjpricht der Vorgang doch der Lage der Dinge 
nicht und wird durch die weitere Entwidelung, welche der Bud- 
dhaismus nahm, beftätigt. Nicht bloß dag in und mit der Lehre 
Buddha’ ein verhältnigmäßig nüchterner Sinn zur Geltung ges - 
fommen war, der im Gegenfab zur brabmanifchen Phantafterei 
jeinen Befiß Far zu überſehen und feitzubalten fih getrieben füh— 
fen mußte; Glaube und Lehr? der Buddhiften hatten ihren Aus: 
gang und Mittelpunft fo ehr in dem Leben, in dem Vorbilde, 
in der Lehre des Meifters, daß ein ſolches Jufammentreten der 
Schüler, gerade in dem Augenblide, in welchem fie ihren leben: 
digen Mittelpunkt verloren batten, nicht unwahrſcheinlich fein 
fann. Das Bedürfniß, ftatt der perfönlichen Gegenwart des Mei: 
fterd nun wenigftens feine ganze und reine Lehre zur Stüße und 
zum Anhalt zu haben, ericheint ganz natürlich. Aber wenn auch 
gleich von vorn herein Vorforge getroffen war, Buddha’s Lehre 
der zufälligen Tradition und individueller Auffaffung zu entziehen, 


1) Burn. introd. p. 391, Yaffen, ind, Altertb. II, 79. 80. 
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wenn fie wirflih gleich nach feinem Zode zu einem fchriftlichen 
Kanon vereinigt war, fo konnte es Doch nicht ausbleiben, daß im 
Laufe der Zeit verichiedene Richtungen unter den Buddhiſten ber- 
vortraten. Bon diefen wurden die fpefulativen Elemente in der 
Lehre Buddha's befonders hervorgehoben, von jenen die praktifch- 
moralifhen: man jtüßte fich hier für den Beweis der Lehre auf 
den logifchen Beweis; während andere feinen Beweis zuließen, 
als den durch die Ausſprüche Buddha’s und die fchriftliche Tra- 
dition der Kehre (die Sutra !), Doch führten diefe theoretiihen 
Unterfchiede in dem erften Jahrhundert nad Buddha’s Tode noch 
zu feinem Konflikt; auch die Anitöge, welche fi nach Ablauf dei- 
jelben ergaben, gehörten der Praris an. Es erregte unter den 
eifrigen Befennern der Lehre Aergerniß, daß die Bhikſhu in 
einigen Gegenden, namentlih im Lande der Bridihi, in der 
Disciplin lager wurden und in der Strenge des Wandels nad: 
ließen, daß fie fih erlaubten auf foftbaren Zeppichen zu fißen, 
Schmuck zu tragen, beraufhende Getränke zu trinken und ſich bei 
Bergehungen mit dem Beifpiel der Dberen entichuldigten 2). 
Diefe Uebelftände abzuftellen fol Revata, welcher damals alle 
‚Gläubigen dur Reinheit des Wandeld und Tiefe der Erfennt- 
niß überragte, hundert und zehn Jahre nad) dem Tode Buddha’s, 
eine Verfammlung der Buddhiften nad Pataliputra, der neuen 
Hanptftadt des Reiches von Magadha, berufen haben; zu welcer, 
wie die Legenden mit gewohnter indiicher Webertreibung in den 
Zahlen angeben, über eine Million Bhikſhu zufammenftrömte. Die 
Abweichungen, welche eingeriffen waren, wurden den angejehen- 
fien Lehrern aus dem Dften und Weiten vorgelegt. Nachdem 
dieje erklärt, Daß folhe Neuerungen mit der wahren Lehre Bud: 
dha's in Widerfpruch ftänden, wurden diejenigen Bhikſhu, welde 
bei ihrem Irrthum beharrten, ausgeftogen. Darnach wählte Re- 
vata fiebenhundert angefehene Männer aus der VBerfammlung aus, 
um eine neue „Feſtſtellung des guten Geſetzes vorzunehmen; 
fie vollendeten dieſes Geihäft in acht Monaten (um 430 8), 
Wie Adihatagatru der erften, jo gewährte König Kalagofa von 
Magadha diefer zweiten Berfammlung feinen Schuß. Hundert 
und achtzig Jahre ſpäter wurde auf einer dritten Synode, Die 


— | — — 


Burn. p. 444. 448. — 2) Zaffen, ind. Altertb. II, 5, 84. Anm. — 
3) 8er fen U, 86, 87. Ueber die —— f. oben S. 53. 199, Anı. 
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König Agofa von Magadha um das Jahr 250 v. Ehr. abhalten 
ließ, der: buddhiftiihe Kanon zum dritten Male gereinigt und 
feftgeftellt }). 

Gottheiten kannte Die Lehre Buddha’s nicht; Buddha hatte 
die alten Göttergeftalten ebenjo ausgeftrihen, wie er die Eine 
Weltjeele der Brahmanen läugnete, es gab im Himmel feinen 
Gegenftand der Verehrung mehr. Zugend d. b. Geduld im Er- 
tragen feines Schickſals, Mitleid mit allen Geſchöpfen, Mäßigfeit 
d. h. Vermeiden der Aufregung und Leidenfchaft, der Ausfchwei- 
fung, Weisheit d. h. Erfenntniß, dag die Seele nicht an Die 
Empfindung und an den Körper gebunden jei, endlich die That 
der Auslöfchung des eigenen Selbit, das waren die höchſten Gü- 
ter des Buddhaismus, die durch deffen Stifter der Welt zu Theil 
geworden, die in ihm allein zur Erſcheinung gekommen waren. 
Aller Kultus dieſer wunderbaren Religion mußte fich daher dem 
Stifter und defjen Andenken zuwenden. Gr war feinen Schülern 
und jeiner Umgebung ein einfacher Menich, wenn auch der weijefte 
Menſch geweſen, aber e8 konnte nicht auöbleiben, daß feine Ge- 
ftalt, auf welde fih in dem Herzen feiner Gläubigen das ganze 
Bedürfnig der Verehrung concentrirte, allmählig einen wunder: 
baren Nimbus gewann, Sollte dieſe Weisheit, dieſe befreiende 
Kraft der Lehre ohne übernatürliche Beimifchung gewejen jein? 
Konnte bei einem jo wunderfüchtigen und wundergläubigen Volke 
wie die Inder jo Großes ohne Wunder gejcheben jein? Gab es 
eine Heiligkeit und eine Miffion, welche nicht durch Wunder be- 
ftätigt wäre? Dazu kam der im brahmaniſchen Syiten jo lange 
gehegte und zur Gewohnheit gewordene Glaube an die übernatür- 
lihe Kraft der großen Heiligen. So erfheint denn auch Buddha 
ihon in den fpäteren Legenden des buddbiftiichen Kanon mit über: 
natürlicher Kraft begabt, er fährt mit jeinen Schülern durch die 
Luft 2), er wetteifert mit den Brahmanen in Wunderthaten und 
übertrifft natürlich die Wunder, welde die Brahmanen ihm ge- 
genüber verrichten können. Diefelben Legenden laſſen aber den 


1) Erft in diefer Form find die Thaten, Reden und Ausjprüce Bubdha’s, 
jeine Vorſchriften für die Disciplin, endlich fein fpefulatives Syſtem auf die 
Nachwelt und zu unferer Kenntniß gekommen; doc) ift ed wenigftens tbeilmeife 
möglich, die alten und einfachen Sutra von den fpäteren zu unterjcheiden, Bur- 
nouf introd. p. 217. 232; indep werden auch die alten nicht obme eine gewiſſe 
Bearbeitung geblieben fein. — 2) Burnouf p. 262. Späterbin ift namente 
lih Buddba’s Geburt mit Wundern und Zeichen umgeben worden, 
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Buddha zum Könige Prafenadihit von Ajodbja ſprechen: „Ih 
gebiete meinen Schülern nicht: thut Wunder; ich fage ihnen viel- 
mehr: lebt fo, Daß ihr eure guten Handlungen verberget und eure 
Fehler befennet“ 4). Auch ift nicht zu verfennen, daß die meiften 
Wunder, welche dem Buddha in diefen Erzählungen, beigelegt 
werden, nur die Bedeutung haben, jein Mitleid für die lebenden 
Weſen ins Licht zu ftellen. An Umfang und Ungeheuerlichkeit 
der Erfindung fönnen fie entfernt nicht mit den Wunderthaten 
der brahmanijchen Heiligen verglichen werden 2). Dennod drang 
vermittelft diefer Wundergejhichten der Brahmaisnus von neuem 
in den Buddhismus ein, wurde dev Himmel der Buddhilten wie- 
der mit Göttergeftalten bevölfert. Da Buddha die vollfommenite 
Weisheit befißt,. fo ift er hierdurch, nach der Analogie der brab- 
maniſchen Heiligen, aud den brahmaniſchen Göttern überlegen; 
er befehrt demgemäß nah den fpäteren Legenden nicht bloß die 
Zuftgeifter, Die Erdgeifter, und die Schlangengeifter unter der 
Erde, die Naga (oben S. 159) zu jeiner Lehre; eine Wohlthat, für 
welche ihn dieſe Geijter bedienen und ihm geboren müffen ®), 
auch die großen Götter der Brahmanen fommen fein Wort zu bi: 
ven, und Buddha erflärt nun dem Brahma wie dem Indra das 
wahre Geſetz . Auch in jüngeren Bildwerfen, 3. B. auf den 
Bauwerken des König Duſhtagamani von Geylon (zw. 160—140 
v. Ehr.) erfheint Buddha von den brahmaniſchen Göttern umge: 
ben; Brahma muß den Sonnenjchirm über Buddha halten und 
Indra ſalbt ihn zum Oberherrn, zum König der Götter uud Men- 
ihen, aus einer großen Mujcheld). In der jpäteren Geftaltung 
des Buddhaismus ift der Himmel dann ebenfo bunt bewölfert wie 
der brahmaniſche, ja die brahmaniſchen Geitalten find noch mit 
neuen Göttern und Geiftern vermehrt, welche in verichiedenen 
Rangklaſſen die Figur Buddha's umgeben; aber man würde irren, 
wenn man der Meinung Raum gäbe, daß alle dieſe wunderbaren 
Weſen eine andere Bedeutung hätten, als die eines Hofitaates, 
al8 die einer Truppe von Statiften, deren Beftimmung nur die 
ift, Buddha's Macht und Größe in rechtem Lichte zu zeigen. Bon 
einer jelbftändigen Macht oder einem jelbftändigen Thun Ddiefer 


1) Burn. p. 170. — 2) Burn. p. 180 flod. 105. — Die Wunder, 
welche die Sutra von Buddha erzählen, And im Ganzen nicht älter als Mus 
bammeds Thaten und Begebniffe. — 3) Burn. p. 182. 389. — 4) Burn. 
p. 182. 389. — 5) Xajffen Il, 426. 44. 
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Götter, von einem Kultus, der diefen Welen dargebradht wurde, 
ift gar feine Rede. 

Die Ehre, weldhe dem Andenken des Stifters erzeigt wurde, 
war für die Buddhiften die einzig mögliche Form des Kultus. 
Buddha war feinen Gläubigen das deal der Erkenntniß und 
Güte, Buddha war die Infarnation der göttlichen Weisheit jelbft, 
er war der Gott feiner Gläubigen oder mindejtend an der Stelle 
Gottes; feiner Lehren, feiner Thaten, feiner Werfe mußte man 
eingedenf fein, an ihnen hatte man ſich aufzurichten und zu er: 
heben, an diefem Maßſtabe hatte man fein eigenes Thun und 
Denfen zu meſſen und fein Leben darnad) zu richten. Diefes Be- 
dürfniß, Buddha's Leben und Lehre fih zu vergegenwärtigen, 
führte zu einem ſehr eigentbümlichen und der indiihen Welt bis 
dahin völlig fremden Kultus. Des Symbols, des finnlichen Zei- 
hend, der Äußeren Anregung für den Kultus fonnte auch dieſe 
Religion, jo rationaliftifch fie war, doch nicht völlig entbehren. 
Bon Buddha aber war außer feiner Lehre nichts übrig als die 
Knochen und die Ajche feines Körpers, und fo wendete ſich Die 
Berehrung der Gläubigen Ddiefen körperlichen Reiten ihres Stif- 
ters zu. Die Arja begten feit alter Zeit einen tiefen Abjcheu vor 
dem todten Leib und deffen Ueberreften, welde fie den böfen 
Geiftern verfallen glaubten, deren Berührung für eine der ſchlimm— 
ften Verunreinigungen galt. Diefe VBorftellungen hatten die Brah— 
manen dadurch aufrecht erhalten, daß fie den Leib für den ſchmutz— 
erfüllten Kerfer der Seele erflärten. Man verbrannte die Lei— 
hen und warf die Meberrefte gewöhnlich ins Waſſer. Buddha 
jelbft hatte den Leib mit feinen Freuden und Leiden als ein ver- 
gängliches- und nichtiges Gefäß des Ich dargeftellt, die Tendenz 
feiner ganzen Lehre geht auf die Vernichtung des Individuums — 
troß alle dem jehen wir nun die Gläubigen den Reliquien Bud- 
dha's eine eifrige Verehrung und Anbetung erweifen. 

Die Legenden erzählen, daß gleih nad Buddha’s Beſtat— 
tung unter feinen Anhängern Streit ausgebrodhen jei um die 
goldene Urne, welche die Nefte feines Körpers enthalten habe. 
König Adichatagatru von Magadha babe ein Heer nah Kuginagara 
gejendet, um die Nefte für jich zu holen, Die Kogala aber und 
die Kriegergefchlechter der Vridſchi hätten ebenfalls feine Aſche 
gefordert, weil Buddha ein Kihatrija gemeien, die Gafja von 
Kapilavaftu hätten fie verlangt, weil Buddha aus ihrem Ge: 


“- 
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ſchlechte entfproffen ſei; endlich hätten die Leute von Kuginagara 
behauptet, daß ihnen Buddha’s Nefte gehörten, weil er in ihrer 
Stadt geftorben ſei. Zuletzt babe man ſich in Frieden verftän- 
digt, die Refte in acht Theile geteilt und io alle Forderungen 
befriedigt 1). Es wurde Sitte, die Reliquien Buddha’s in koſt— 
bare Gefäße zu bergen und um oder über denfelben ein Monu— 
ment (Stupa) gewöhnlich in der Form eined Evlinders mit einer 
Kuppel ?) zu errichten. Vom König Agofa von Magadha (um 
250 v. Chr.) wird erzählt, daß er die acht Stupa, welche ur 
iprünglih die Reliquien Buddha’s enthalten (bis auf einen, der 
zu Ramagrama fland), babe öffnen und Ddiefe fieben Reliquien: 
bäuflein je in 12,000 Theile, im Ganzen in 84,000 Theile 
theilen laffen. Nachdem die homöopathiſch getheilten Reliquien 
dann wieder in Kaften von Gold, Silber, Kryftall und Lazurftein 
geborgen worden jeien, babe Açoba dieſelben an die 84,000 
Städte und Ortjchaften jeines Reiches vertheilt und über jedem 
Stupa außerdem ein Klofter (Vihara, ©. 203) erbauen laffen 3). 
Aber auch an den Orten, welche Buddha dutch feine Gegenwart 


verherrliht, wo er gepredigt, gelehrt und Wunder verrichtet has 


ben follte, wurden Denfmäler der Erinnerung und Verehrung 
(Tſchaitja) erbaut, ja König Acoka joll auch den Ueberreften der 
vornehmften Zünger Buddha's Stupa errichtet haben, wodurch 
dann der Neliquiendienft noch eine weitere Ausdehnung erhielt. 
Eine Legende läßt den König Açoka von fich jelbit jagen, „daß 
er die Oberfläche. der Erde mit ſchönen Stupa geichmüdt habe, 
welche den Gipfeln der Berge glichen, und diefe mit Edelfteinen, 
mit Sonnenfhirmen und Standarten verjehen babe *). 

An dieſe Monumente, welche die Erinnerungszeichen an 
Buddha enthielten oder enthalten jollten, melde die Gewißheit 
feines Lebens gaben, richtete ſich vorzugsweiſe die Andacht feiner 


- Gläubigen. Merkwürdig genug machte fi bei der Errichtung 


diefer Denkmäler auch ein plaftifcher Trieb bei den Indern gel 
tend, welcher fo lange durch die Nebelbaftigkeit ihrer Götter: 
geftalten zurüdgebalten worden war. Das Göttliche war nun 
wirklich in Menfchengeftalt in Buddha erfchienen, und an den 
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1) Zaffen, ind. Alt. 1, 77 flad. Burnouf p. 372. — 2) Burn. 
p. 351. — 3) Burn. p. 373. Mahavanca ed. Turnour p. 26. 34. — 
4) Burnouf p. 381. 
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Wänden faft aller Stupa und Tſchaitja wird nun Buddha dar 
geftellt in figender Stellung, mit gefreugten Armen in der Hal 
tung der Ruhe, der tiefen SKontemplation oder des Lehren. 
Anfchriften, die Ausſprüche Buddha’s, die Hauptfäße feiner Lehre 
enthaltend, umgaben dieje Bilder 1). Der, melcder den Körper 
der Menjchen fo tief geftellt hatte, wurde nun durch das dank— 
bare Andenken feiner Verehrer mit dem fchönften Körper beflei- 
det. Die Legenden vergleihen Buddha’s ſanftes Auge mit dem 
Lotus und wiffen die zwei und dreißig Zeichen der vwollendeten 
Schönheit und die vier und achtzig Zeichen körperlicher Vollkom— 
menheit an feinem Xeibe aufzuzählen 2), Der Drang, die abjo- 
fute Weisheit und Vollkommenheit ihres Meifters auch mit den 
Sinnen zu ergreifen, führte die Buddhiften zu diefer Vorftellung. 
Obwohl die indiſchen, Bildhauer und Maler faum im Stande ge 
weſen fein werden, auch nach indifchen Begriffen diefe vollendete 
Schönheit adäquat darzuftellen, bejchreiben die Legenden doc die - 
Wirfungen des Anblids der Bilder Buddha's jo gewaltig, daß 
Ungläubige vor ihnen in Ohnmacht fallen, andere jofort von 
dem Glauben an Buddha erfaßt werden 8). — 

Der Eifer in der Errichtung von Stupa und Denkmälern 
Buddha's hat der indiſchen Baufunft und Plaftif einen großen 
Aufihwung gegeben. Die älteften diefer noch erhaltenen Baus 
werfe auf dem Feitlande Indiens gehören dem zweiten Nachfolger 
Asofa’s, dem König Dagaratha von Magadha (zwijchen 200 und 
160 v. Chr. %). Auf Geilon, deſſen beiligfte Reliquie noch beut 
ein Zahn Buddha’ ift, ließ König Duſhtagamani (gwifchen 160 und 
140 v. Chr.) in jeiner Hauptitadt Anuradkpura einen Stupa hundert 
und zwanzig Ellen hoch errichten, deſſen Ruine noch gegenwärtig 
mehr als hundert und achtzig Fuß Höhe mißt sd), Mit Buddha’s 
Lehre drang dieſer Eifer des Bauens auch nad Hinterindien; in 
den giganttihen Stupa Shoe Dhagon zu Rangun murden acht 
Haare Buddha's verborgen, Da viele Bhikſhu die Regenzeit 
in Grotten und Höhlen zujubringen pflegten, begann man diefe 
zu ordentlihen Vihara einzurichten, Zellen für die einzelnen 
Mönde ausjuarbeiten, größere Räume für ihre Berfammlungen 


1) Burn. p. 340. 346. 348. 2) Burn. p. 384. — 3) Burn. 
p. 341 flgd. — 4) Laſſen, ind. Altertb. I, 1168. — 5) Laſſen a. a. O. 
il, 429, 
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aufzubauen und dem Ganzen in dem Bilde Buddha’s einen Mit 
telpunft zu geben. Das mar der Anfang der ftaunenswerthen 
Erravationen und Grottentempel zu Karli, Aganta, Bag, Ellora 
u. f. w. Den Bauten der Buddhiften gegenüber begannen auch 
die Brahmanen die Errichtung von Heiligthümern, welche dem 
Volke die Größe und den Glanz des brabmanifhen Glaubens, 
der brahmaniſchen Götter vor Augen ftellen follten, fie verwan- 
deiten, ald es ihnen endlich gelungen war den Buddhismus wie- 
der zu überwältigen, die Grotten der Buddhilten in brahmanifche 
Tempel, oder höhlten eigene Grottentempel aus!) Nachdem 
Buddha im Bilde dargeftellt war, verfuchten auch die Brahmanen 
ihre Götter der Anſchauung des Volks näher zu bringen, indem 
fie ihnen einen beftimmteren Ausdrud in plaftiihen Geftalten ga: 
ben: ein Beftreben, welches duch den Gang, den die religiöfe 
Entmwidelung in den brahmaniſchen Kreifen dem Buddhismus ges 
genüber nahm, dann noch weiter begünftigt worden iſt. — 

Die Reſte von Buddha's Körper, die Zeichen und Erinne:. 
rungen feines Lebens, die Monumente, welche den Stifter und 
die wichtigften Punkte jeiner Lehre durch Bild und Infchriften 
vergegenwärtigten, machten den ganzen Kreis der Gegenftände 
des Kultus bei den Buddhiften aus. Es verfteht fih, daß den 
Manen Buddha’s feine Opfer von Thieren gebracht werden fonns 
ten; wie wäre e8 denen möglich blutige Opfer zu bringen, bei 
denen das erfte Gebot war, Fein lebendes Wefen zu beichädigen, 
gefchweige zu tödten; auch Das Feueropfer hatte Buddha aus: 
drüdlih unterfagt. Der Kultus befchränft ſich alfo auf Gebete 
und Gefänge, auf Darbringungen von Blumen und Wohlgerü— 
hen, auf gemeinfame Erinnerungen an Buddha durd) Erzählun— 
gen von feinem Leben und Wirken. 

Die Zahl derer, welche zu Buddha’s Lehre übergingen, welche 
die Reinigungen, die Sühnungen, die Ordnungen und Kaften 
der Brahmanen verließen, wurde im Laufe der Zeit beträchtlich. 
Die Fortſchritte der Buddhiften ſcheinen zwar zuerft dem Charak— 
ter der Lehre gemäß ftill und geräufchlos geweſen zu fein; aber 


1) Der Hehlentempel von Elephanta, bei den Eingebornen Gavapura (Höh— 
fenftadt), auf der Iniel Salfette bei Bombay ift ein Givatempel, aber von fpäter 
Entſtehung, deilen Skulpturen die Elemente und Motben des Givalsmus dars 
ftelen; Stevenson the theory of the zreat Elephanta cave in Journal of 
the Bombay brauch, July 1852. 
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fie traten doch etwa ſeit dem Jahre 400 ſehr fühlbar hervor. 
Der Hauptfig der Buddhilten war das Neih Magadha, in 
welchem schon Buddha felbit vorzugsweiſe gewirft hatte, deſſen 
Könige jeit den Zeiten Bimbiſara's und Adſchataçatru's der Lehre 
Buddha’s, welche fie von manchen Rüdjichten gegen die Brah— 
manen und vielem Gerimoniell entband, faſt jämmtlic geneigt 
waren, Der jpätere Name Magadha’s Bihar iſt offenbar aus 
dem Namen der buddhiftiichen Klöfter, der Vihara, entitanden. 
Der Stoß, melden das Brahmanenthum dadurch erlitt, war ſo 
ftarf, daß um dab Jahr 400 bald nad der zweiten Synode in 
dem Neiche Magadha Gudra den Thron befteigen und dauernd 
behaupten fonnten. Dennod bejagen die Brahmanen auch bier 
noch um das Jahr 300 (über zweihundert Jahre nad Buddha’s 
Tode) das Lebergemwicht, wenigftens blieb der brahmaniſche Kul— 
tus der offizielle, bis König Açoka (zwifchen 260 umd 230 v. Chr.) 
das Verhältniß umfehrte und den Buddhaismus zur Staatsreligion 
‚erhob, Die Züge, welde die Buddhiften von Agofa erzählen, 
beweifen, daß auch die praftiihe Moral Buddha's damals auf 
dem Throne Magadha’s zu einer gewiffen Anerkennung gelangte. 
Während Agofa feine ganze Machtfülle dazu verwendete und feine 
Beamten wiederholt anwies!), den Buddhaismus zur berrfhenden 
Religion in feinem Reiche zu machen, wird doc berichtet, daß 
er milde gegen Andersdenfende verfahren jet, daß er troß feines 
Eifers für Buddha die Brahmanen nicht verfolgt babe, gewiß 
eine merkwürdige und jeltene Gricheinung im Orient; dag die 
Kriegsgefangenen zu feiner Zeit nicht getödtet, nod die Bewoh— 
ner der eroberten Landftriche weggeichleppt worden jeien, daß er 
mit Mäßigung und Billigfeit geftvaft, während das Geſetz Ma— 
nu’8 das Gegentheil, wie wir wiffen, verlangte, ja daß er die 
Todesftrafe abgeichafft habe 2). Doch darf nicht verichwiegen wer: 
den, dag Im MWiderfprucd mit diefen Zügen der Milde andere 
Legenden auch Zige von Blutdurft und Graufamkeit deffelben 
Königs erzählen 3, Acçoka joll dann die Wege mit Mango und 
Feigenbäumen bepflanzt und mit Brunnen und Ruheplätzen zur 
Erquidung der Wanderer verjehen haben %); Hunderttaujende von 
Bhikſhu ſollen von ihm geſpeiſt worden ſein, Hospitale nicht 





1) Lafſen a. a. O. I, S. 237. 255. 206. — 2) Lafſen II, 339 — 
261. — 3) Burnoufp. 423. Dal. unten. — 4) Xafifen II. 240, 258. 
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blog für kranke und ſchwache Menfchen, fondern auch für kranke 
und alte Thiere foll diefer Fürft haben erbauen laſſen. Daß Ddiefe 
Schilderung von Acofa’s Regierung, wenn aud) vielfach verſchö— 
nert und übertrieben, dennoch nicht bloß dem dankbaren Anden: 
fen der Buddhiften ihre Entftehung verdanfe, bemweifen die Ins 
ihriften, welche von Açoka übrig find. In einer Inſchrift zu 
Girnar bat Agofa die Hauptgebote des Buddhaismus in folgender 
Weiſe zufammengefaßt: Geborfam gegen die Eltern, Nichttödten 
der lebenden Gefhöpfe, aute Behandlung der Diener, Enthal— 
tung von Schmähreden, Freigebigfeit gegen Verwandte, Freunde 
und gegen die Bhikſhu, Mitleid mit Allen "). 


Wie der Buddhaismus das Privilegium der Geburt aufge: 
hoben hatte, wie die Mitglieder aller Kaften gleichmäßig von 
ihm zur Erlöfung berufen wurden, jo beichränfte er feine Vers 
fündigung und Ausbreitung aud nicht auf das Volk der Arja. 
Wie er die Schranken der Kaften durchbrochen bat, jo durchbricht 
er auch, zum erften Male in der Weltgefchichte, die Schranfen der 
Nationalität und ftellt fihb im Berlauf feiner Entwidelung als 
eine univerfale Religion bin. Weil dem Buddhaismus alle Men: 
(hen gleich find, alle in gleicher Noth und Bedrängniß ftehen 
und alle beſtimmt find, einander brüderlich zu helfen, ſoll aud 
allen die Botjchaft des Erbarmens und der Rube, voll die Bes 
freiung vom Leibe und von der Seele d. b. von der Wieder: 
geburt allen Völkern gepredigt werden. Nachdem König Açoka dem 
Buddhaismus in feinem Neich das Webergewicht verfchafft hatte, 
fprach die Synode der Bhikſhu, welche unter feiner Regierung 
abgehalten wurde (um 250), dieſen propagandiftiichen Trieb des 
Buddhaismus ausdrücklich aus und verfuchte ihn werfthätig zu 
realifiren. Sie befchloß, dag Miffionen nad allen Weltgegenden 
ausgefendet werden follten, und alsbald brachen, wie die Legen: 
den angeben, Glaubensboten mach Kagmira und zu den Gans 
dhara, nach Lanka (Geilon) und zu den Javana, nach dem His 
malaja, nach dem Goldlande (f. unten) und nach der Godavari 
auf, umd die ausgejendeten Sthavira befehrten überall viele Tau: 
jende, und von Diefer Zeit an, fo erzählt die Ueberlieferung, 
„glänzten die Bewohner von Lanka, die Gandhara und Kagmira 


1) Laſſen 11, 228. 
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durch ihre gelben Kleider und blieben den Drei Zweigen des Ge- 
ſetzes treu‘ ®), 


4. Die Arja im Dekhan und dad Reich Magadha. 


In der erften Periode ihrer Gefchichte waren die arifchen 
Inder auf das Gebiet des Indus und das Land des Fünfftromes 
beichränft geweien. Der zweite große Abfchnitt ihrer Entwidelung 
war durch die Dffupation des Gangeslandes, durd die Einwir— 
fungen Diefes neuen Terrain auf den Einn und Geift, das Leben 
und die Kraft der Inder bedingt. Der Zeitraum, in welchem der 
Buddhismus hervortritt und fich der Lehre der Brahmanen erfolg- 
reich entgegenftellt, ift durch ein neues VBordringen des arifchen 
Lebens bezeichnet. Es ift das Land Dakſhinapatha, die weite 
Halbinjel ſüdwärts von den Vindhjabergen, auf deren Küften und 
Infeln die Arja in diefer Zeit feften Fuß faffen, auf melden fie 
neue Reiche gründen, und während die brabmantiche Staatsordnung 
am Ganges in ihren Grundfeften angegriffen ift, macht fie zu gleicher 
Zeit die bedeutendften Erwerbungen im Süden, weldye fie freilich 
nicht überall gegen den Buddhismus zu behaupten vermochte. 

Die Legenden der Buddhiften zeigen uns arifches Leben 
und arijche Bildung von Zafihagila im Weften im Lande des 
Fünfftromes bis nad der Gangesmündung im Oſten verbreitet 2). 
Auch auf dem nordweftlichen Abhange des Bindhja liegt nad) dem 
Zeugniß dieſer Quellen ein größeres ariſches Reich Udſchaini (ob. 
©. 182); und Surafhtra (Guzurate) die dem Bindhja weftwärts 
vorliegende Halbinfel und Küfte jendet um das Jahr 500 v. Ehr. 
arifche Koloniften über das Meer. Es jcheint, daß dieſe Gebiete 
ziemlich frübzeitig vom Indus oder von der Jamuna aus Folonis 
firt worden find. Die alten Einwohner derſelben, die Bhilla 
und Kola (oben ©. 11), erhielten in dieſen Landichaften eine 





1) Zaifen II, S. 234 fiad. Die drei Zweige des Gefepes find die Auss 
forüche Buddha’s, die Disciplin und die fpefulativen Grundfüge: Sutra, Vinaja 
und Mbbidhbarma. — 2) Die oftgenannte Hafenſtadt Surparafa muß mwobl an 
der Gangesmündung qefucht werden. Laſſen (ind. Altertb. I, 585) verlegt fie noch 
weiter; er nimmt an, daß Surparafa an der Mündung der Arifbna gelegen habe. 
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ähnliche Stellung wie Die Tihandala am Ganges. Brahmanifche 
Ginfiedler jollen dann weiter die Malabarfüfte hinab vorgedrun: 
gen fein; eine Kolonie von Brahmanen joll bier zuerit im Süden 
Anftedlungen gegründet, Die alten Bewohner zum Brahmanen— 
thume befehrt und jo dem Reiche der Kerala (auf dem füdlichiten 
Drittheil diejer Küfte) den Urfprung gegeben haben ). Auf der 
Dftjeite des Defhan drang die arifche Kultur von den Ganges- 
mündungen nah Süden. Wir wiffen nicht, auf welche Weiſe 
die Ddra, welde im Thale und an den Mündungen des Mahas 
nada wohnten, dem brahmaniſchen Wejen gewonnen worden find; 
in Manu's Gejegbud werden die Ddra nod zu den entarteten 
Kriegern gerechnet 2). Aber die Umwandlung zum artichen Leben 
muß bier auf eine. ſehr durchgreifende Weife gejchehen fein; es 
find feine Refte einer älteren Volksſprache in dem Dialekt von 
Driffa übrig geblieben, die Sprade ift durchweg ſanskritiſchen 
Urfprungs, und das brahmanifche Wefen wurde bier firenger und 
eifriger als im Gangesthale jelbft gehandhabt. Auch auf der 
Koromandelfüfte jollen die füdlichen Streden früher folunifirt wor- 
den fein, als die mittleren. Auf der Inſel Ramegvara, an der 
Mündung der Vaiguru, jollen im jechsten Jahrhundert v. Chr. 3) 
die erften arifchen Anfiedier gelandet und dann auf das Feſtland 
binübergegangen jein, die Wälder ausgerodet und das Land ans 
gebaut haben. Einer unter ihnen, ein Mann Namens Pandja 
babe die Herrichaft erhalten und dem Lande den Namen gegeben. 
Sampana-Pandja d. i. der glüdlihe Pandja, einer der Nachfol— 
ger des erften, babe dann weiter hinauf an der Vaiguru einen 
Königsfig erbaut und diefe neue Stadt Mathura genannt. Aus 
dDiefem Namen darf geichloffen werden, daß ein Theil der Anjied- 
fer, welcher die Südfüfte des Dekhan folonifirte, von den Ufern 
der Jamuna ſtammte und den neuen Wohnfig mit dem Namen 
der heiligen Stadt des alten Baterlandes bezeichnete, wie denn 
au der Name des Herrichergeichlechts auf die Pandu, auf das 


1) Zaffen 1, 537. Die Malabaren fegen die Gründung von Kerala 
1176 v. Chr. Gin frübgeitiger Verkehr mit dieſer Küfte von den Indusmün— 
dungen aus wird zugegeben werden müffen, da das Sandelholz, welches die Phoes 
nifier an den Indusmündungen erhielten, nur an der Malabarküſte gedeiht 
(oben S. 16). — 2) Manu X,45. — 3) Diele Zeitbeftimmung folgt daraus, 
daß die Anftedler, welche nach der Aera der Singhaleſen um 543 auf Geilon 
fanden follen, das Reich der Pandufund die Stadt Mathura vorfinden; Laſſen 
Alterth. 1, 536. 1, 23 flgd. 108 flgd. 
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Reich der Kuru-Pantſchala und das Land zwifchen der Jamuna 
und dem Ganges hinweift. Auch bier wurde das Kaftenweien, 
während Buddha daffelbe am Ganges erfolgreich befämpfte, neu 
begründet und mit großer Schärfe durchgeführt, eine Erſchei— 
nung, welche fidy überall wiederbolt, wo eine bereits entwidelte 
Lebensordnung ald ein fertiges und geichloflenes Syftem auf 
neue Verhältniſſe Ddiftatoriich übertragen werden kann. Die 
alten Ginwohner, welde ſich dem brabmaniichen Geſetz nicht 
fügten, erbielten auf der ganzen Oftfüfte des Dekhan mit der 
allmähligen Kolonifirung derjelben eine noch viel jchlechtere Stel: 
lung als die Zihandala am Ganges, und find noch beute unter 
dem Namen der Paria von ihren brabmanifchen Landesgenoffen 
tiefer werachtet und härter bedrüdt, als jene. Noch gegenwärtig 
fol bier die Berührung eines Mitgliedes der böberen Kaften 
durch einen Paria die Ausftogung aus der Kaſte nach fi ziehen, 
noch gegenwärtig joll es bier dem Brabmanen freifteben, den 
Paria, der fein Haus betritt, ftraflos niederzuftoßen }). 

Die Gefchichtsbücer der Geilonefen, die älteften uud ver- 
hältnißmäßig die zuverläffigften unter allen biftorifhen Quellen 
Indiens, haben über die Kolonifation diefer Inſel folgende Tra- 
dition aufbehalten. Widfchaja war der Sohn des Königs von 
Sinhapura (Löwenftadt) in Surafbtra 9. Da er viele gewalt— 
thätige Handlungen vwerübte, forderte das Volf den König auf, 
feinen Sohn zu tödten. Statt deffen ließ ibn der König mit 
einigen hundert Genoffen auf ein Schiff bringen, welches dem 
Meere übergeben wurde. Bidichaja erreichte glücklich die Anfel 
Lanfa, die nun auch Sinhala (Löwenheim) genannt wird, über: 
wand die Urbewohner, welche als jchlimme Geifter gefchildert wer- 
den, und gründete die Stadt Tamraparni d. h. großer Teich, an 
der Stelle, wo fein Schiff das Ufer erreicht hatte). Vidſchaja's 
Begleiter heiratheten einheimifche Frauen; aber er felbft warb 
um die Tochter des Königs Pandava, welcher damals Geilon 
gegenüber im füdlichen Mathura herrichte, und erbielt fie zur 


— 


1) Benfeb, Indien S. 221. Weder das Geſetzbuch noch die Legenden 
der Buddhiſten erwähnen der Paria, fo oft auch von Tſhandala die Rede iſt. — 
2) Laſſen 11, 95 ftad. — 3) Von diefer Stadt erbielt die Anfel den Namen ; 
er wird von den Gingeborenen noch beute gebraucht; Lanka ift wohl die ältere 
Bezeichnung, aber ebenfalls noch in Gebrauch. Auch Sinhafa sdviva, Infel der 
Löwen, war ein Name Geilons, weil die Krieger aus der Löwenſtadt (Sinha⸗ 
pura) fd ſelbſt Löwen , Sinhala nannten; val. Faffen I, 201. Anm. 
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Ehe, wofür er feinem Schwiegervater jährlih 200,000 Ganfhas 
mufcheln und Perlen fendete. Diefe Ehe blieb Finderlos, und 
Vidſchaja fchrieb deshalb, als er fein Ende herannahen fühlte, 
jeinem Bruder Sumitra, der inzwifchen dem Bater auf dem 
Thron von Sinhapura gefolgt war, nah Lanka zu fommen, um 
das neue Reich zu regieren. Sumitra zog es vor, Das väter 
liche Reich zu verwalten, jendete aber feinen jüngſten Sohn, den 
Panduvangadeva, welder dreißig Jahre über die Anfel herrſchte 
und die neue Hauptftadt Anuradhpura gründete. Pandufabhaja, 
der zweite Nachfolger Panduvangadeva’s, ordnete die Verfaffung 
des Reiches. Er ftellte einen Brahmanen als Oberpriefter an und 
ließ die Grenzen der Dörfer vermeffen. Indem er die Haupt: 
ftadt vergrößerte, ließ er für die Brahmanen Wohnbäufer errich- 
ten; vor der Stadt, wie das brabmanifche Geſetz fordert, den 
Leichenplag anlegen und ein befonderes Dorf daneben für die 
unreinen Reichenbeforger erbauen. Auch Einftedeleien wurden für 
die Büßer eingerichtet und den ungläubigen Seften beftimmte 
Wohnfige angewiefen. Die Ureinwohner malaiifcher Nace, welche 
fih dem brahmanifchen Gefeß fügten, bildeten die Kaften der 
Baisja und Cudra; Die eingewanderten Arier waren Brahmanen 
und Kihatrija; aber auch fie konnten ihr Blut nicht rein halten, 
da fie meift auf einheimische Weiber angemwiefen waren. Doc 
beichränfte Pandufabhaja die Verleihung der Aemter nicht: auf 
Arier; die Zradition berichtet ausdrüdiih, daß auch Häuptlinge 
der alten Einwohner angefehene Stellen in dem neuen Staats: 
wefen erhielten ®). 

Man würde fih täujchen, wenn man in diejer Ueberlie— 
ferung eine glaubhafte und fichere Erzählung der Kolonifation 
von Geilon jehen wollte, Der Name des Entdeders Vidſchaja 
bedeutet Sieg und Eroberung, der feines Nachfolgers Panduvan- 
çadeva heißt Gott aus dem Pandugefhleht. Wir werden des: 
balb aus diefer Tradition nur feithalten können, daß die erften 
Anfiedler aus dem Welten Indiens, von der Küfte Guzurate's 
famen, daß ein Gefchleht aus derjelben Gegend, welces fi 
von den gefeterten Panduföhnen ableitete, die Herrichaft auf der 
Infel errang — auch die Griechen fennen ein Reich der Pandu 
auf der Halbinjel von Guzurate und das Reich Pandaea auf der 


1) Laſſen, indifhe Altertbumst. II, 107. 
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Südipige Indiens (f. unten) — daß die Anftedler auf Ceilon in 
Berbindung traten mit den älteren Anfiedlern auf der Südküſte 
des Dekhan, und im Gegenfag zu dieſen ihren Landsleuten ein 
freundliches Verhältniß zu den alten Ginwohnern herftellten. 
Ebenfo wenig darf man der Ueberlieferung der Beilonefen unbe- 
dingt Glauben ſchenken, wenn fie die Ankunft der erften Anfied- 
ler in das Jahr 543 fegt, Dieſes Jahr, nach der Meinung der 
Geilonejen das Todesjahr Buddha’s, ift offenbar darum gewählt, 
weil Geilon jeit der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
ein Hauptfig des Buddhaismus wurde, und auch dann noch 
blieb, als Dieje Lehre im Gangeslande durch die Brabmanen 
wieder zurüdgedrängt und vernichtet wurde. Bis zu dem Zeit— 
punkte der Einführung des Buddhaismus, ja faſt noch ein volles 
Jahrhundert darüber hinaus, ift auch die Chronologie der cei— 
lonefiihen Quellen mit Unmöglichfeiten, Widerſprüchen und nad 
mweisbaren Fehlern angefüllt. Wir müffen uns deshalb mit der 
Annahme begnügen, dag die erften ariſchen Ankömmlinge etwa 
um das Jahr 500 v. Ehr. auf Geilon gelandet fein werden. 

Auf dieſe Weife verbreitete fih Leben, Sitte und Glaube 
der Inder an beiden Küften des Dekhan hinab bis zur Südſpitze 
und über dieje hinaus. Aber die Mitte der Halbinjel blieb von 
arifcher Kolonifation unberührt. Hier ftellten die wilden un- 
wegiamen Ketten des Vindhja, welche Durch die ganze Breite Des 
Landes von Meer: zu Meer ziehen, dem Vordringen der ariſchen 
Kolonijation unüberwindliche Hinderniffe entgegen. Sp bewohnen 
denn auch noch heute die Stämme der ſchwarzen Gonda (oben 
S. 11) die ſchwer zugänglichen Thäler und Schluchten dieſes wei- 
ten Gebirgslandes, in urfprünglicer Wildheit mit ihrer alten 
Sprache, ihrem alten Kultus des Erdgottes, deffen Zorn fie mit 
Menichenopfern verföhnen. Bei einigen von ihnen an der Ner— 
budda ift noch jeßt Sitte, was Herodot von gewiffen indifchen 
Bölfern im Süden und Often erzählt, alte und ſchwache Familien 
glieder zu ſchlachten und aufzufreffen!). Dagegen drang von der 
Koromandelfüfte aus brabmanifche Sitte und Kultur an der 
Godavari, der Kriſhna, an der Ponaru und der Kaveri empor; 


1) Ritter, Geographie Tb. VI, 2. S. 519— 524. Laſſen Alterth. I, 
377 fiad. Es find die Padaier und Kalatier Herodots; Laſſen erffärt dieſe 
Namen durd padja ſchlecht, und kala jchwarz. 
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die Kalinga, die Zelinga und die Zamulen wurden dem Glau- 
ben, der Lehre, der Lebensweiſe der Arier unterworfen; doch be— 
wahrten die Telinga und die Zamulen wie auf der Weftfüfte die 
Karnata, die Tulava und die Malabaren ihre freilih vom Sans: 
frit umgebildeten und durchzogenen Spraden. Die füdlichite 
Spitze des Dekhan tft dagegen wieder von ariſcher Kolonifation 
. ganz unberührt geblieben. Das von den Weſtghats zur Oſtküſte 
bin gejenfte Plateau, welches die ganze Halbinjel Dekhan aus- 
füllt, jchließt hier mit einer hohen Berggruppe, den Nilagiri d. b. 
die blauen Berge. Durd eine tiefe mit Sumpf und Didicht er- 
füllte Senkung im Norden begrenzt und abgeichnitten fteigt dieſes 
Gebirge weit über das Plateau bis zu einer Höhe von ſechs bis 
acht tanfend Fuß empor. Die Nähe des Aequators, in Verbindung 
mit den fühlenden Einflüffen des umgebenden Dceans, gewährt 
bei ſolcher Erhebung den reiniten Himmel, einen ewigen Frühling 
und eine vollfommen europäifche Vegetation, von welcher umge: 
ben ein ſchöner und fräftiger Menfchenichlag, die Zuda, nod 
heute in völliger Iſolirung lebt und gedeiht. — 

Bon den alten Staaten im Lande des Ganges treten in 
den Legenden der Buddhiiten das Reich der Kuru-Pantſchala, 
das Reich der Kogala, das Reich der Kagi mit der Hauptftadt 
Baranafi (Benares), das Neih der Anga mit der Hauptftadt 
Zihampa, endlich das Reich Magadha als die bedeutendften her: 
vor. Ueber die Kuru-Pantſchala am oberen Lauf der Ganga, 
deren Hauptftadt Kaugambi ift, herricht zu Buddha’s Zeit König 
Vatſu der Sohn Gatanifa’s, wie Die Legenden der Buddhiften an- 
geben. In dem brahmaniihen Verzeichniß der Könige der Kuru— 
PBantihala fehlt König Batju, aber Gatanifa findet fih in dem- 
jelben; er ift in Ddiefem als der vier und zwanzigſte Herrſcher 
über die Kuru-Pantſchala nad jenem Parikihit aufgeführt, wel- 
cher nad Meberwindung der Kuru, nad dem großen Kriege den 
Thron der Kuru-Pantſchala beftieg 4). Ueber die Kogala an der 
Saraju, deren Könige abwechfelnd im alten Ajodhja und einer 
neuen Hauptftadt Gravafti refidiren®), gebietet zur Zeit Buddha’s 
König Prajenadihit, welcher nad) den Verzeichniffen der Brahma- 
nen der ein und zwanzigfte Herricher über die Kogala ift, nad 


1) S. oben S. 53. Anm. und die Derzeichniffe bei Laſſen (ind. Altertb. 1, 
Anhang. — 2) Burnouf introd. p. 166 Hab. 
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Brihadbala, welcher in der Schlacht der Kuru und Pandu gefals 
fen fei. Der mächtigfte Staat am Ganges ift Magadba, über 
weldien zu Buddha’s Zeit Bimbifara der Sohn Bhattja's gebot. 
Bimbifara iſt nah den Angaben der Brabmanen der dreigigfte 
Herrfcher nad Sahadeva, welcher im großen Krieg ſeinen Untergang 
fand, nach den Angaben der Buddhiiten der ſechs und zwanzigfte 
König diefes Reiches (oben S. 53. Anm.). Unter den Nachfolgern 
Bimbifara’s flieg die Bedeutung und der Umfang dieſes Reiches 
noch höher. Won dem erjten Nachfolger Bimbifara’s, Adſcha— 
tagatru (546 — 514), unter deffen Schuß die Schüler Buddha’s 
ihre erfte Synode hielten (oben S. 204) wird berichtet, daß er 
den Stamm der Vridſchi am Ganges, welche von einem Rathe 
von Kriegergefchlechteru beberricht nach ihren „alten Gebräuchen“ 
lebten, feiner Herrichaft unterwarf und deren Hauptftadt Baigali 
zerftörte 1). Bon den Thaten der vier Nachfolger Adfchatagatru’s 
jchweigen die Berichte der Buddhiften, mit Ausnahme der Be- 
merfung, daß drei von ihnen ihre Väter vom Throne geftoßen 
und ermordet hätten, Nach ihnen regierte König Kalagofa (zwis 
ſchen 458 und 430 v. Chr. ; oben ©. 199. Anm). Diefer erbaute 
nordwärts von der alten Refidenz Radichagriba, etwas oberhalt 
des heutigen Patna am Ginfluffe der Gona (melde vom Vindhja 
binabftrömt) in den Ganges eine neue Hauptftadt, welche den 
Namen Pataliputra (Sohn des Lotus) erhielt. Hier war es, 
dag unter Kalaçoka's Schuß die zweite Synode der Buddhiften 
abgehalten wurde (oben ©. 205), Daß die Reiche von Mithila 
(S. 51), Varanafi, Ajodhja und Kauçambi in der Zeit von Ad— 
ihatagatın 3 bis zu Kalaçoka's Regierung bin dem Staate von 
Magadha allmählig einverleibt wurden, darf daraus gefchloffen 
werden, daß die brabmaniichen Königsverzeichniffe diefer Staaten 
jämmtlich im dritten oder vierten Gefchledht nach den Zeitgenoffen 
Buddha's endigen, und daß in der zweiten Hälfte des vierten 
Sabrhunderts das Reid von Pataliputra das allein gebietende 
am Ganges if. 

Kalagofa’s Söhne wurden nad der Tradition der Buddhi— 
ften von einem Räuber niedriger Herfunft, Namens Nanda, ge— 
fürzt, welcher mit feiner Bande fchon zu Kalaçoka's Zeit viele 
Dörfer überfallen und ausgeplündert hatte. Späterhin durch Zu- 


1) Laſſen 11, 80. 81. 82. Dal. oben S. 19. Anm. 5. 198. 
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lauf verftärft und durch den Erfolg begünftigt, nahm er eine 
Stadt nach dev andern, bis ihm endlih auch die Bezwingung 
der Hauptitadt PBataliputra gelang (um 400 v. Ehr.) 1). Auch 
die brahmanifchen Berichte erzählen, daß der Stifter der Nanda— 
dynaftie der Sohn eines Gudraweibes geweſen, und nennen ihn 
einen großen Eroberer, der den Kfhatrija den Untergang gebracht; 
jeit jener Zeit feien alle Könige Gudra geweien?). Den leßten 
Nachkommen dieſes Königs nennen die Buddbilten Dhanananda 
d. h. den reichen Nanda (sm. 340— 320), weil er ſehr geizig 
geweien fei und viele Schäße aufgehäuft habes). Bei den Grie— 
chen beißt er Kandrames; fie berichten, dag er wegen feiner nie- 
drigen‘ Geburt und Bosheit verhaßt gewejen ſei. Diodor erzählt, 
daß man ihn für den Sohn eines Barbierd aehalten habe, wo— 
mit wohl nur die Niedrigfett jeiner Herkunft bezeichnet fein fol, 
da die Barbiere wegen des Abfchneidens der unreinen Haare und 
Nägel, welches ihnen oblag, in Indien bejonders verachtet waren 
(S. 87. 85%, Aber trogdem nennen ihn die Griechen den mäch— 
tigften Herricher in Indien, welcher über das größte Reich, das 
der Prafier (Pratihja d. h. die Oeſtlichen) gebiet. Es ift fein 
anderes ald das Reich Magadha, in welchem Buddha und jeine 
Nachfolger ihre größten Erfolge ‘gehabt, welches die übrigen Staas 
ten am Ganges unterworfen hatte, in welchen danach König Acofa, 
wie wir jaben, den Buddhaismus zur Herrfchaft brachte. 

Der Grieche Megaftbenes, welcher die Hauptftadt dieſes 
Reiches Pataliputra etwa hundert und funfzig Jahre nad) ihrer 
Erbauung ſah, verfichert, daß Paltbothra (fo nennt er diejelbe) die 
größte Stadt Indiens ſeis). ‚Sie habe die Geftalt eines läng- 
lihen Vierecks, deffen lange Seiten je achtzig Stadien (etwa zwei 
Meilen), die jhmalen funfzig Stadien mäßen. Der Graben, wels 
her die Stadt umgab, war fehr bedeutend und mit Wafler aus 
beiden Flüffen, der Gona und der Ganga gefüllt®), feine Breite 
joll ſechshundert Fuß, jeine Tiefe dreißig Ellen betragen haben, 
‚Hinter diefem Graben erhob ſich eine hölzerne mit Schießicharten 





1) Mahavanga ed. Turn. introduct. p. 38. vgl. oben S. 51. 198. — 
2) Vishnu purana ed. Wilson p. 467. — 3) Mahavanga p. 34. — '4) Plut. 
Alex. 62. Diod. XVII, 93. Curt. IX, 7. ed. M. Der Bater des Zandras- 
mes fol nad dem Bericht der Griechen von der Königin geliebt worden fein; 
diefe hätte dann ihren Gemahl ermiordet und fo wäre der Barbier auf den 
Thron gefommen. — 5) Arrian, Ind. 10, 2—7. — 6) Diod, II, 39. 


222 Die Stadt Ajodhja. 


verfehene Mauer von 570 ZThürmen gededt, jo daß alfo etwa 
von hundert zu hundert Schritt, in der Entfernung des wirkfamen 
Pfeilfchufles, ein Thurm geitanden haben wird. Vier und jechzig 
Thore öffneten den Eingang in die Stadt, welche zahlreihe Ein- 
wohner nnd einen jchönen Königspalaft hatte’), 

Hehnlich wie Megaftbenes Palibothra, ſchildert der Rama— 
jana die Stadt Ajodhja: „Ajodhja war zwölf Jodſchana (drei Mei- 
len) lang und drei Jodſchana (&/, Meilen) breit, mit Manern und 
einem breiten Graben umgeben, mit Waffen aller Art und Ber: 
theidigungsmaſchinen verfeben; fie wiederhallte von dem Schwirren 
der Bogenfehnen. Lufthaine von Mangobäumen umgaben die Stadt, 
die Häufer, mehrere Stodwerfe hoch, waren nicht durch Zwifchen- 
räume getrennt, fie ftanden auf geebnetem Boden und waren mit 
bunten Farben glänzend bemalt. Am Ende der geraden Straßen 
waren die Thore, und die prächtige Königstraße wurde immer 
mit Waſſer befprengt, um den Staub zu dämpfen. Standarteu 
wehten von den Dächern der Häufer, welche von den PBaläften 
und den Tempeln, die jo body waren wie leuchtende Wolfen, 
überragt wurden, ſchimmernde Baffins zum Wafferfchöpfen, Kauf: 
ballen, mit allen Gegenftänden verjehen, waren vorhanden, und 
an den Eden der Straßen heilige Bäume nebft Altären der Göt- 
ter 2). In den Straßen waren die fremden Gefandten, die Kauf: 
leute, die Wagenlenfer und Herolde, die Tänzer und Sänger; 
die Gärten und Haine waren voll luftwandelnder Männer und 
Jungfrauen; überall hörte man die Zöne der Baufen und Flöten, 
und den Gefang von Hymnen in der Stadt, welde geehrt 
war durch den Aufenthalt ausgezeichneter jchriftgelehrter Brahma- 
nen, Diener des heiligen Feuers, welde ihre Xeidenfchaften zu 
bezähmen verftanden ”3). Ald Rama zum König geweiht werden 
follte, wurden an allen Häufern Fahnen und Kränze ausgehängt, 
die Königäftraße wurde von den Bürgern mit Blumen beftreut 
und überall Wohlgerühe entzündet und Blumen zerrieben; zur 
Nacht wurden Kandelaber mit Leuchten, gleich wie Bäume aufge- 
richtet 2); auf den Straßen drängte fi die Menge in Feierkleidern, 
welche den Königsfohn wie die Soldaten mit freudigem Zuruf 


I) Strabon p. 702, Arrian. lud. I.c. Diod. l. e. — 2) Rama- 
jana Il, 17. ed. Schlegel. — 3) Ramajana I, 5. ed Schlegel. — 4) Ra- 
majana II, 6. ed. Schlegel. 
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grüßte, und auf den Dächern wie in den Fenftern ftanden überall 
gefhmücte Frauen, welche dem Rama Blumen zumwarfen 1). Als 
Bharata nah Dagaratha’s Tode nad Ajodhja geholt wird, wun- 
dert er ih, alles ftill zu finden; fein Sandelduft jet zu riechen, 
fein Reis fei den Vögeln ausgeftreut, feine Kränze jeten auf dem 
Markte, die Häufer der Götter jeien leer und ihre Höfe obne 
Schmuck. Im ähnlicher Weile befchreiben die Buddhiiten die Aus: 
ihmüdung der Städte bei feierlichen Gelegenheiten. Durch den 
Klang der Gloden läßt Agofa, der zweite Nachfolger Tſchandra— 
qupta’s in Palibothra, ein feitliches Greignig verfünden: Steine, 
Kies und Schmutz werden aus den Straßen entfernt und Ddiefe 
mit Sandelwaffer befprengt; in gewiffen Entfernungen werden 
Gefäße mit Weihrauch aufgeftellt und angezündet, Blumen ge: 
jtreut, Kränze und feidene Stoffe die Straße entlang gezogen; 
und da ed auf den Empfang eines hohen Gaftes ankam, wurden 
die Wege jchon zwei und ein halbes Jodſchana weit vor den Thor 
ven gereinigt, geebnet und parfümirt, mit Sonnenſchirmen und 
Standarten verfehen und Ruheſitze von Blumen bier und dort 
angebradt 2), 

Die Königsburg in Palibothra, deren Megaſthenes gedentt, 
wird ſich ftattlih ausgenommen haben, Nach den Beichreibungen 
der Buddhiften waren die Paläfte der Könige weitläufig, mit 
Gärten und mit Zerraffen zum Luftwandeln verjehen, und die 
Könige hatten neben dem Harem ſowohl ihre Schagmeifter ala 
ihre blau gefleideten Scharfrichter nebft den Leibwacen im Palafte 
ſelbſt. Nah dem Ramajana ragte die Burg von Ajodhja wie 
ein Fels, wie ein wolfentragender Berg in die Luft. Sie war 
mit ungebeuern Thorflügeln und weiten Hallen verjebend). Im 
inneren Hofe jtanden die Leibwächter mit Bogen und Pfeil und 
glänzenden Ohrgehängen nebft den Wäctern des Weiberhaufes 
mit Robrftäben,; man mußte fünf Höfe durchfchreiten ehe man 
zu diefem Weiberhaufe gelangte*), Das Epos fpricht ferner von 
* vergoldeten Zinnen, von goldenen Säulen in den Paläften ®), von 
Pfauen und gezähmten Panthern, melde in denfelben gebalten 
würden ®). 


1) Ramajana II, 16. ed, Schleg. Pal. Nalas von Bopp S. 24. — 
2) Burnouf introduct. p. 175. 261. 380. — 3) Ramajana 11, 15. ed. Schle- 
gel. — 4) Ramajana II, 17. — 5) Nalas von Bopp ©. 35. Gurtius 
VIU, 9. — 6) Ramajana Il, 15. — 
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Auch im Uebrigen ſchildern uns die Legenden der Buddhi- 
ften das Leben der Könige Indiens im fünften und vierten Jahr: 
hundert als glänzend und reih. Sie ſpeiſen von Silber und 
Goldt), fie Fleiden fi in Seide von Varanaſi (Benares); be: 
freundete Fürften machen einander reiche Geſchenke, z. B. Rü— 
ftungen, welche mit Edelfteinen verziert find 2). Die Erlaffe und 
Befehle des Königs werden fchriftlich abgefaßt und mit dem Sie— 
gel von Elfenbein verfehen 3); die Anftrengungen der Regierung 
werden durch die Freuden der Jagd unterbrochen. In Kranfheis 
ten werden die Könige mit den foftbarften Mitteln bedient. Als 
Adfchatagatru von Magadha einft in Ohnmacht fiel, wurde er in 
ichs Wannen gelegt, welche mit frifcher Butter gefüllt waren, 
danach in eine fiebente, welche mit dem foftbarften Sandel ges 
füllt war?) Die Harems der Könige find zahlreich befegt und 
die Weiber von bedeutendem Einfluß; die Kinder, welche fie dem 
Fürften gebären, werden von Ammen aufgefäugt, deren ein Kind 
zuweilen acht erhält). Wer jeinen Blick zu einem Weibe des 
Königs zu erheben wagt, bat jein Leben verwirft, ine der 
Frauen jenes Prafenadihit von Ajodhja (©. 219) erblidte, als 
fie auf einer Terraffe des Balaftes luftwandelte, den ſchönen Bru- 
der des Königs und warf ihm einen. Blumenftrauß zu. Als der 
König dies erfährt, läßt er jeinem Bruder fofort Hände und Füße 
abbauen 6. Der milde König Agofa von Magadha lieg eine 
feiner Frauen wegen Untreue in einem Mörjer zerftampfen 7). 

Denfelben graufamen und barbariihen Charakter tragen alle 
Strafen, melde die Könige verhängen; Kalagofa von Magadba 
läßt einer Buhlerin in Mathura, welche ſich des Mordes ſchuldig 
gemacht bat, Hände und Füge abbauen, die Ohren und Die 
Nafe abichneiden und die jo Verftümmelte noch lebend auf den 
Begräbnißplaß werfen®); andere Erzählungen zeigen, dag ſämmt— 
liche Bewohner einer Stadt wegen eines Vergehens, das ein Ein» 
ziger aus ihrer Mitte begangen, bingerichtet werden, auf den 
Befehl von Königen, deren Milde und Gerechtigkeit ſonſt ger ' 


1) Burnouf p. 427. — 2) Auch der Mahabharata kennt ala Fabrikate 
des djtlichen Indiens mit Edelfteinen und Gold verzierte Panzer, fchöne Streits 
wagen mit Tigerfellen bedeckt, Waffen verfchledener Art und eiferne Pfeile; 
Zaffen 11,549. 550. — 3) Burn. p. 407. — 4) Burn. p. 245. Appen. 

619. — 5) Burnouf p. 37. 432. — 6) Burn. p. 146. 174. — 
7) Burn. p. 365. — 3) Burnouf p. 147. 
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rühmt wird). Eine der Frauen Acofa’s läßt einen Mann vom 
Stamme der Abhira (oben ©. 16) tödten, welcher von derſelben 
Krankheit befallen war, an welcher ihr Gemahl der König Teidet, 
damit der Arzt die Urjachen der Krankheit im Leibe des Abhira 
unterfuchen könne 2). 

Die Steuern, welche die Fürften ihren Unterthanen abnah- 
men, müflen zuweilen unerfchwinglich gewejen fein. Dem König 
von Rorufa (eines Reiches, deſſen jonft nirgend Erwähnung ger 
ſchieht) welcher Geld verlangt, jagen feine beiden erften Minifter: 
„Es ift mit dem Rande wie mit dem Seſamkorn, es giebt fein 
Del nicht heraus, wenn man es nicht herauspreßt, herausfchneis 
det, herausbrennt oder herausſtampft“ *). Niemand wagt es, ſich 
den Königen ohne Gejchenfe zu nähern, am wenigften Kaufleute; 
bat man eine Bitte vorzutragen oder eine Mittheilung zu machen, 
jo bittet man den Fürften zuvor um das Verfprechen, für jeine 
Worte ftraflos zu bleiben. — 

Troß eines ſolchen Despotismus blühten Induftrie, Handel 
und Berfehr am meiften im Reiche Magadha, wie dies außer 
den Angaben der Sutra daraus gefchloffen werden muß, dag Mar 
nu's Gefege die Kaufleute jchlehtweg Magadha nennen. Die 
Legenden der Buddhiften wie das Epos der Brahmanen ſchildern 
uns die Karavanen der Kaufleute, welche von einem Führer oder 
Hauptmann geleitet auf Kameelen, Efephanten, Ochjen, Eſeln, 
Wagen und den Schultern der Träger die Waaren von einer Stadt 
zur andern bringen und bis an die Geftade des Meeres hinabzies 
ben. Stoffe und Gewebe, namentlich Seide von Varanaſi ®), 
Sandelholz, Safran und Kampher, aber auch Pferde, welche 
aus dem Norden kommen, werden als die gangbarften Handels: 
artifel in den buddhiftifchen Legenden bezeichnet °), Wir wiffen, 
daß bereits im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. Erzeug— 
niffe des indiſchen Kunftfleiges im Welten bei den Hellenen und 
am perfifhen Hofe nicht unbekannt waren. Schon im fünften 
Jahrhundert gelangten feine indiihe Gewebe zu den Griechen ®). 


1) Burnouf p. 413. — 2) Burnouf p. 150. — 3) Burnouf 

p. 146. — 4) Auh Nearch ſpricht von ferischen Zeugen in Indien, Stra— 

bon p. 693. Indien befigt den Seidenwurm; daß auch Seide aus Gbina ein— 

eführt wurde, ift für die fpätere Zeit, d. b. feit 100 v. Chr., gewiß; Laſſen, 

Itertb. 11, ©. 570. — 5) Burnouf p. 241. p. 244 flad. — 6) Dies bes 

weilt der Name aivdwrss bei Herodot, das nichts Anderes als „indiſche“ bes 
zeichnen fann. 
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Kteſias erzählt, daß im Indien ein feltener Baum wachſe, fo 
hoch wie eine Ceder oder eine Cypreſſe, mit Blättern wie die 
Palme. Er blühe wie der männliche Lorbeer. Aus diefem Baume 
rinnen Deltropfen, welche die Inder mit Wolle abwifchen und in 
Alabaftergefügen aufbewahren. Dieje Flüffigkeit ſei jehr did, von 
bochrother Farbe, und riehe von allen Wohlgerüchen am beften; 
man fage, daß Diefer Geruch fünf Stadien weit zu bemerken jet. 
Davon habe der König der Inder dem König der Perfer gejchiekt, 
und Kteflas verfichert, daß er es felbft geliehen und gerochen, und 
der Geruch fei umvergleihlih und über alle Befchreibung. Die 
Inder nennten es Karpion, die Griechen aber Rofenfalbe ). Eine 
andere Baumart, Siptachora genannt, wachje an den Quellen 
eines nicht ſehr großen Fluffes, welcher durch hohe und unzu— 
gängliche Berge zum Indus hinftröme. Auf diefen Bäumen leb— 
ten fleine Thiere jo groß wie Käfer, roth wie Zinnober, mit 
langen Beinen und weich wie Regenwürmer. Nach Art der Blatt: 
laufe auf den Weinftöcden der Hellenen verdürben diefe die Frucht 
des Baumes; aber aus den zerriebenen Käfern quelle die jchönfte 
Purpurfarbe, und die Inder färbten damit Gemänder und mas 
fie jonft wollten, ſchöner als die helleniſchen und perfiichen Pur— 
purfurben. Den Berfern fchiene Diefe Farbe bewunderungswürdig, 
denn es kämen Gemwänder Ddiefer Art auh an den König von 
Perfien ). Auch Schwerter aus Indien von befonderer Güte und 
wunderbaren Eigenjchaften befaß man nach den Berichten des Kte— 
fias am perfiichen Hofe ®). 

Nach diefen Angaben ift e8 wahrfcheinlih, daß es die Bes 
wohner Kacmira's ſchon um jene Zeit verftanden, aus den ihrem’ 
Thale eigenthümlichen großen Rofenbäumen den Rofenäther zu be— 
reiten. Jene Käfer des Kteflas find die auf den Blättern des 
Lakbaumes lebenden Schildläufe, welche den Saft der Rinde und 
der Blätter ausfaugen, und fo die Laffarbe bereiten , welche die 
Inder aljo damals fchon anzuwenden verftanden, und in der That 
ift das hohe Indusland oberhalb Kagmira, wie überhaupt der Nor- 
den, vorzugsweije Die Gegend des Lakbaumes. Daß die Inder 
ih frühzeitig auf die Bereitung und Bearbeitung des Stahls 
verftanden,, wiffen wir auch aus anderen Quellen ?). 


1) Ctesias Ind. ecl. 28. — 2) Ctesias ecl. 19, 20. 21. 22. Aelian. 
histor, anim, IV, 46. — 3) Ctesias ecl. 4, Laſſen II, 561 bält das 
wvpögodor für Zimmtöl. — 4) Nitter, Gröfunde Tb. TU. Bd. II. S. 1187, 
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Berfehr zur See war bei den Indern feit alter Zeit üblich). 
Die Lieder des Nigveda gedenken bereit der Schifffahrt; Die 
Asvinen werden gepriefen, daß fie „den Budſchju im hundert 
rudrigen Schiff über das unermeßliche unbefländige Meer zum 
Haufe des Baters geführt”). Wir haben oben gefehen, daß 
bereit8 um das Jahr 1000 v. Chr. ein Seeverfehr zwifchen dem 
Mündungsland des Indus und der Malabarfüfte beftand (©. 16). 
Auch Manu's Geſetzbuch gedenkt öfter der Seefahrten 9. Die 
Kolonifationen der Küften des Defhan, der Inſel Eeilon müffen 
dem Seehandel der Inder im Ddiejer Periode einen neuen Auf 
ihwung gegeben haben. Nach den Legenden der Buddhiften muß 
der, welcher am fchnellften Geld verdienen will, auf die See 
gehen und „die Gefahren und das Elend des großen Oceans 
nicht achten. Die Kaufleute reifen nad) diefen Erzählungen zu 
Hunderten über das Meer, die Foftbaren Sandelhößer der Ma: 
labarfüfte werden zu Surparafa ausgeladen, andere fegeln über 
Tamraparni hinaus um Edelfteine auf einer fernen Inſel einzu 
faufen 9. Auch das Epos jpriht von den mit Perlen belade— 
nen Schiffen, melde dem Sturm troßen oder am Strande zer 
ichellen )Y. Daß der Verkehr mit Geilon lebhaft war, beweift 
der Umftand, dag die Perlen, welche nur in der Straße von 
Geilon gefunden werden, im vierten Jahrhundert an den Höfen 
der indifchen Fiürften überall in Gebrauch find. Die Griechen, 
welche zum Indus gelangten, erfuhren bier, daß die Aniel Tas 
probane (Tamraparni, oben ©. 216) an Gold und Perlen reicher 
ſei als Indien felbft ?), und Megafthenes erzählt, daß die Pers 
fenmufcheln, welche zahlreich bei einander wären, mit Netzen aus 
dem Meere heraufgeholt witrden. Das Fleiſch würde weggewor— 
fen, aber die Knochen dieſer Thiere jeien die Perlen, deren Preis 
dreimal jo body, als der des Goldes jei®). Oneſikritos, der 
Steuermann Aleranders, berichtet, daß die Inſel Taprobane fünfs 
taufend Stadien im Umfange babe, daß es dort viele und ftarfe 


Laſſen, ind. Alterth. I, ©. 238. Nachträge 5.69. Humboldt, Kodmos 
II, 417 meint, daß aus den Angaben des Kteſias hervorgebe, daß die Inder 
bereits das Eiſen gu magnetifiren verftanden. 


1) Rigveda I, 116. — 2) Manu VII, 157. 406. — 3) Burnouf, 
introduct. 223. 238. — 4) Bohlen, Indien II, 140 flad. Bopp, Ards 
— Nüdkehr VI, 3. Raub der Draupadi VII, 19. — 5) Megaſthenes 
et Plin. hist, natur. VI, 24. — 6) Arrian. Ind, VIII, 13. 
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Elephanten und amphibiihe Seethiere gäbe, von denen einige 
Kühen, andere Pferden glihen. Zaprobane Lige zwanzig Tage- 
fahrten vom füdlichiten Ufer Indiens in der hohen See; aber, 
fegt Onefifritos hinzu, die Schiffe der Inder fegeln ſchlecht, Da 
fie übel gebaut und ohne Verdeck find '). 

Indeß befchränkte fi der Seeverfehr der Inder feinesweges 
auf die Schifffahrt nach der Malabarfüfte, auf die Richtung nad) 
Geilon. Die Injelgruppe Sofotora an der Oftfpige von Afrika 
trägt einen dem Sanskrit angehörigen Namen. Diu Sofotora, 
aus der griechiichen Bezeichnung diefer Infeln „Dioskorides“ ent- 
ftanden, ift verderbt aus Doipa ſukhatara d. h. glückliche Inſel; 
wie Diodor aud) richtig den Namen Diosforides überjegt?). Er 
erzählt nach Agutharchides, daß hier der größte Zufammenfluß 
von Kaufleuten, welde von allen Seiten herbeikämen, ftattfinde; 
die meiften aber kämen von den Indusmündungen 2). Indiſche 
Schiffe führten den Zimmet, welden die Griechen für ein Pro- 
duft der Südfüfte Arabiens hielten, nad) diefen Inſeln. — 

Wenn uns das Geſetzbuch Manu's ſchon einen völlig gere— 
gelten Zuftand des Verkehrs in Indien zeigte, jo geht aus deu 
Legenden der Buddhiften hervor, Daß die Kaufleute in den grö- 
eren Städten Vorfteher haben, welche öfter mit den Königen 
im Namen ihrer Korporation unterhandeln ®); einzelnen bejonders 
begünftigten Kaufleuten ertheilen Die Könige das Privilegium, 
ihre Waaren zollfrei einzubringen. Die großen Kaufleute in dem 
Städten haben nicht nöthig, die Waaren, welche aus der Fremde 
fommen, fogleich zu bezahlen. Sie drüden ihr Siegel auf die 
Ballen, welche fie faufen wollen und bezahlen ein Fleines Ans 
ge . Die Familien der Kaufleute pflegten ihre Geſchäfte ges 
meinfchaftlih zu betreiben; während ein Bruder zu Haus blieb 
und den Berfauf beforgte, zogen die anderen mit den Karavanen 
umber oder waren zur See). Niemand aus Ddiefen Kreijen hei— 
rathete, bis er eine gemiffe Summe Geldes beifammen hatte. 
Der Berdienft der Kaufleute fcheint Leicht und groß geweſen zu 
fein, wenn Die Reifen auch ihre Gefahren haben mochten. Es 
drohten ihnen nicht bloß Räuber und Erpreffungen der Steuers 
beamten; in den großen Städten fehlte es auch am jchlimmen 


1) Strabon p. 72. 690. — 2) Diodor IN, 46. — 3) Burnouf 
p: 247. — 4) Burnoufp. 245. 246. — 5) Burnouf p. 240. 
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Verſuchungen nicht. Es gab hier Buhlerinnen, deren „Körper 
ſanft war wie die Lotosblume und in koſtbarem Schmuck glänzte“, 
welche ſich den jungen reiſenden Kaufleuten für große Summen 
preiszugeben pflegten ). 

Dieſe und ähnliche Züge, welche die Legenden der Buddhi— 
ſten aufbewahrt haben, der ausgebreitete Handel zur See und zu 
Lande zeigen uns im fünften und vierten Jahrhundert überall eine 
weit vorgerückte Civiliſation. Niemand, der auf irgend eine Stel— 
lung in der Geſellſchaft Anſpruch macht, geht aus ohne Diener, 
der ihm den Sonnenſchirm nachträgt und ihm die Fliegen ab— 
wehrt; bei jeder Krankheit wird nach dem Arzte geſchickt. Das 
Loos des Bettlers wird zumeiſt darum als ein ſchlimmes beklagt, 
daß er in Krankheiten ohne Arzt ſein müſſe und keine Medika— 
mente bekommen könne ?); Aermere bitten den Arzt, ihnen nicht 
zu theure Medikamente zu verordnen ®),. Hieraus muß gefchloffen 
werden, daß die Arzneifunde bei den Indern befonderer Achtung 
und Pflege genoß, mie denn auch ſchon Manu's Geſetze einen 
Gott der Heilfunft namhaft machen y. Beſtimmtere Kunde von 
dem Verfahren der indifchen Aerzte erhalten wir erft durch fpätere 
medizinifche Schriften, in welchen zunächſt die Krankheiten als 
Folgen begangener Sünde nad) der Auffaffung, welche fih auch 
in Manu's Geſetzbuch findet, betrachtet werden; fo daß die Buße 
für die Sünde auch die Krankheit wegnehmen fol. Damit vers 
binden fih denn Befchreibungen der Theile des menſchlichen Körs 
pers, und für gemiffe oft vorfommende Kranfheitsfälle werden 
beftimmte Heilmittel vorgefchrieben. Auch die Griechen erwähnen 
der Aerzte als einer ziemlich herwortretenden Abtheilung des Stan- 
des, welchen fie den der Philofopben nennen, und indiiche Aerzte 
vermochten Schlangenbiffe zu furiren, am denen fih die Kunft 
griechifcher Heilfünftler vergebens verfucht hatte’), — 


1) Burnouf p. 146. 187. — 2) Burnoufp. 4%. — 3) Bur— 
nouf p. 236. — 4) Manu 111, 85. Dhanvantari; auch Panini macht eine 
Menge von Aranfheiten nambaft; Meber, indifche Literaturgefh. p. 235. — 
5) Strabon p. 707. 
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Die alten Götter der Inder, die Geifter des Himmels, des 
Lichts, der reinen Luft waren die Scußherren kleiner kriegs— 
fuftiger Stämme geweſen. Sie hatten den Heerden Nahrung und 
Gedeihen, dem Acker Frucht gegeben, fie hatten die Ströme flies 
en laſſen und die Wafler des Himmels niedergefendet, den Opfern» 
den ftnrfe und fromme Nachkommenſchaft verlichen und ihre Sün— 
den getilgt. In fletem Kampfe gegen die Dämonen des Duntels, 
hatte Indra mit dem Stamme gefocdhten, deſſen Somaopfer er 
getrunfen, mar der höchſte Gott auch der Gott des Krieges und 
Sieges geweſen. Dieſe Götter hatte das brahmanifhe Syſtem 
zurückgedrängt, und wenn auch dem Wolfe der philoſophiſche Gott 
der Brahmanen fremd geblieben war, wenn auch Indra jeinen 
Platz lange neben und über Brahma im Stimme und Herzen des 
Bolfes behauptet hatte), jo mußte Doch auch Diefer, ein Gott 
friegerifhen Weſens, endlich feine Kraft und feinen Zauber über 
Bevöfferungen verlieren, deren Lebensmotive ganz anderer Art 
und Natur geworden waren. Man befand ſich in volllommen 
civififirten Zuſtänden, man führte ein ftilles gehorfames dulden- 
des Leben. Aber wenn auch dem alten Kriegägott und Dämonen» 
tödter das Herz des Volks abftarb, wenn es den Brahmabegriff 
nicht zu faffen vermochte, jo fonnte doch der Sinn und Glaube 
des Volkes nicht wohl ohne Götter fein; es bedurfte lebendiger, 
feiner Anſchauung gegenwärtiger Götter, welde ihm Hülfe und 
Schuß gewährten. So erichuf fi das Volk aus dem Bedürfniß 
feines Herzens neue Götter, oder vielmehr: es ſchuf aus dem 
Kreife der alten Götter neue Geftalten, es ließ einen Ddiefer 
alten Götter, welcher feinen gegenwärtigen Inſtinkten beffer zus 
fagte als Indra, als den erften hervortreten und Indra's Stelle 
einnehmen. 

Hatten ſich die Brahmanen in ihrer Abftraftion längft von 
der Natur abgewendet, fahen fie mit tieffter Verachtung auf Dies 
felbe herab, ſo blieb doc das Volk in fteter Berührung mit 
feinem Lande, mit der vegetativen Natur, mit den Erfcheinuns 
gen des Himmels, unter dem fortwirfenden Einfluß dieſes mächti— 


1) Oben S. 178. Burnouf intred, p. 172. 
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gen und mohlthätigen Lebens. Unter jenen Windgeiftern, welche 
den Indra nah dem alten Mythus in feinem Kampfe gegen die 
Dämonen fo qut unterflügten, war wie wir fahen fchon im Veda 
der Geift des tropifchen Orkan’, Nudra d. h. der Brüller als 
der mächtigfte herworgetreten, deſſen wilden zerftörenden Geheul 
die erquidenden Regengüſſe folgten, welche dem Anger, den Weis 
den und den Aeckern neues Leben gaben. In den Gebieten 
Indiens, deren Fruchtbarkeit nicht wie im der Gangesebene von 
der Ueberſchwemmung der Flüſſe, fondern wie in den Thälern 
des Himalaja und auf den neu von den Artern befegten Küften 
des Dekhan einzig und allein von den tropiſchen Negengüffen abs 
hängt, mußte diefer Gott eine ganz befondere Bedeutung gewin— 
nen. Hier war Rudra recht eigentlich der Gott des Gedeihens 
und des Gegend, der Gott des Wachsthums, hier wurde er 
unter diefem Namen Giva (d. h. Wahsthum) angerufen ), und 
es fonnte kaum ausbleiben, dag Rudra»Giva in dieſen Gebieten, 
wo der tropiſche Orkan am wildeften tobt, wo Leben und Frucht 
allein durch Diejen gefpendet wurden, in den Augen des Volks 
den erften Rang unter allen Göttern einnahm. Der Geift des 
Gewitterſturms, welcher die Regeumwolfen berantreibt, welcher fie 
unter Blig und Donnerſchlägen zerreigt, daß fie ihr Waſſer ftroms- 
weiſe berabgießen und neues Leben aus der im Sonnenbrand 
verödeten Natur aufblühen laſſen, mußte der gewaltigfte Gott 
fein, am leichteften fonnte er an Indra's Stelle treten, deſſen 
Weſen ebenfalls im Gewitter zur Erfcheinung gekommen war, nur 
daß im den Anfchauungen von Indra das Hauptgewicht auf den 
Blig, welcher die Wolken fpaltete, gelegt worden war. 

Der neue Name des alten Rudra, Giva, begegnet ung zuerft 
in den Legenden der Buddhiften und in den Traditionen von 
der Gründung des Reiches der Pandu an der Batquru im Süden 
des Defhan, melde, wie wir jahen, etwa um die Mitte des 
jechsten Jahrhunderts erfolgt war 9). Giva galt feinen Verehrern 
als ein Gott von gewaltiger Kraft, als der ftärfite aller Götter; 
defien gewaltige Macht auch von den übrigen Göttern gefürchtet 
wird®). Da er von je her mit Indra gegen die Dämonen gekämpft, 


1) Roth in Zeller theolog. Jahrbücher V, 360. Benfen Indien S.147. — 
2) Dben ©. 215. Burnouf introd. p. 131. 2affen ind. Altertb. II, 109. 
110. — 3) Ramaj. ed. Schlegel I, 37. 
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da er mit ſolchem Ungeftüm daherfährt, da die Gewalt Des tropifchen 
Sturmes unmiderftehlih ift, kann es nicht verwundern, dag Giva 
nun ftatt des Indra der Siegverleiher ift, daß er der Bater 
des Kriegsgotted genannt wird '). Auf den Spigen der Berge, 
auf den Gipfeln des Himalaja, welhe vom Sturme umbrauft 
werden, ift der hohe Sig dieſes Gottes, er heißt deshalb auch 
Girica d. h. Herr der Berge”). Er führt den Dreizad in der 
Hand, weil er die drei Welten erfchüttert, das Tigerfell ift um 
feine Schultern gefchlagen, weil er im Sprunge naht wie der 
Tiger, weil feine wilde Kraft nicht zu bändigen ifl. Die Haupt: 
ſache iſt jedoch die fcbengebende, befruchtende Kraft diefes Gottes. 
So wird er nun, wie einft Indra, unter dem Bilde des mächtig 
zeugenden Stieres angerufen, der Stier ift ihm heilig, er reitet 
in fpäteren Darftellungen auf feinem Stiere Nandi, er führt den 
Stier in feinem Banner, ja er wird felbft unter dem Zeichen 
der Zeugung in koniſchen Steinen, in dem Symbol des Phallos, 
verehrt, als die Brahmanen nad) dem Vorgange der Buddhiften 
anfingen, Götterbilder aufzurichten 9). 

Eine andere Geftalt ftellte das Volksbewußtſein im Thale 
des Ganges als den beiten Helfer und Wohlthäter an die Spiße 
der Götter. In den Hymnen ded Rigveda wird ein Gott Vifhnu 
angerufen, welcher dem Indra untergeordnet ift, deſſen Wohnfig 
die ‚‚buntfarbigen hellen Wolfen” find; er wird als eine den 
Menſchen freundfihe Macht gepriefen, ohne daß fein Name und 
feine Wirkſamkeit befonders hervorträte 9). In Manu's Gefeß- 
buch wird Viſhnu nur ganz vorübergehend und in demfelben Sinne 
wie im Veda erwähnt ). In einigen Stellen des Epos erfcheint 
diefer Gott als der jüngfte der zwölf Licht» und Luftwefen, welde 
als Söhne des Himmels ©) bezeichnet werden (ob. ©.178); Viſhnu 


I) Laſſen ind, Altertb. I, 782. — 2) Aus Civa’s als des Bergherrn 
und Wafjerbringers Haupt follten auch die Ganga, die Sarasvati und Jamuna 
entfpringen; nach anderer Berfion hatte Civa die Ganga aufgefangen in feinen 
Haaren, damit fie nicht die Erde durchbrähe; Stevenson the great Ele- 
phanta cave in Journal of the Bombay branch ete. July 1852. p. 265. Schle= 

el ind. Bibliorb. I, 50. — 3) Stevenfon |. c. p. 263. 265. Im Epos 
findet fich diefe Art der Civaverehrung nicht. Laſſen ind. Altertb. I, 783. 
Indeß bemeift dies doch nichts gegen deren Alter, welches wabrſcheinlich ebenfo 
weit binaufreiht, als Götterbilder überhaupt in Indien fich finden; das Epos 
ift im Sinne der Baifhnava bearbeitet. — 4) Rigveda ed. Rosen I, 22. 
Roth, in Zeller tbeof. Jahrb. V, 361. — 5) Manu XII, 121. — 6) Zaffen 
Altertb. I, 778, Anm. 2. 
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war demnach ein wohlthätiger Geiſt des Lichts und der Luft. Die— 
ſen freundlichen Lichtgeiſt erweiterte das Volk zum Gotte des blauen 
Himmels, der blühenden Natur, des befruchtenden Waſſers. Der 
ruhige Prozeß des Naturlebens, nicht gewaltſame Kriſen des 
Himmels, gaben im Gangeslande dem Acker Gedeihen und Se— 
gen. Es iſt die regelmäßig anſteigende Ueberſchwemmung des 
Ganges, nicht die aufgeregte wilde und ſtürmiſche Natur, von 
welcher hier die Fruchtbarkeit abhängt. Man hatte hier nicht 
mehr wie in den hohen Thälern des Himalaja, wie die Koloni— 
ſten an den Küſten des Dekhan mit der alten Bevölkerung zu 
fämpfen; fo wird denn bier auch Viſhnu als ein milder, fill 
wirfender Gott angefchaut, der mit Elaren Lotosaugen vom Hims 
mel herniederblidt. Er ift die helle Luft, der blaue Himmel, 
das Wahsthum der Blumen und Bäume, die gefammte Vegeta— 
tion, der erquidende Thau, das Wafler, nach welchem der Bes 
wohner der heißen Zone lechzt. Die Ströme, welche die Erde 
befruchten, ftehen in bejonderer Beziehung zu Viſhnu. Wenn 
die Regenzeit kommt und der Ganges übertritt, entfchläft Viſhnu 
auf dem Lotoshfatte, welches auf den Waflern ſchwimmt. Wenn 
die Weberfchwemmung den höchſten Punft erreicht hat, wendet 
fih Viſhnu im Schlummer; mit dem Aufhören der Regenzeit 
erwacht Viſhnu, menn die Begetation wieder frifchwuchernde 
Triebe zeigt. So ift Viſhnu der auf den Waſſern fchmebende 
Gott, die aus der Feuchtigkeit und dem Waffer neu belebte 
Vegetation, die Leben gebende Macht in der Natur. Die Lotoss 
pflanze mit ihrer blauen Blüthenfrone ift Viſhnu's Symbol, fie 
fproßt aus feinem Nabel empor, und ein wunderbar geftalteter 
Bogel mit jhönen goldenen Federn, Garuda, ift das Thier auf 
weichem er reitet, es find die bunten Wolfenbidungen, auf wel 
hen Viſhnu nad der Anſchauung des Rigveda wohnte. Viſhnu's 
Farbe ift blau mie die Lotosblüthe, das Waſſer und der helle 
Himmel. Auch eine große Schlange Ananta d. i. ohne Ende wird 
dem Viſhnu neben dem Lotosblatte als Ruhebett zugetheilt; weil 
die Natur ſich alljährlich wie die Schlange häutet, weil der Kreid- 
fauf des Naturlebens fih endlos ſtets von neuem wiederholt. 
Viſhnu ift die vealiftifche Auffaffung der weltbeherrſchenden Macht, 
welche fih im Gegenjaß zu der fpiritualiftifchen Lehre der Pries 
fier, der die Natur nichts und Brahma alles war, aus der muns 
mehr zur Herrfchaft gelangten milden und ruhigen Stimmung 
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der Gangesbewohner herausbildet. Das ftille Leben, das weiche 
und finnige Naturell, zu welchem das Volk am Ganges gekom— 
men mar, ließen es fein eigenes Weſen in Diefer neuen Gottes: 
geftalt, in diefem milden Viſhnu, amfchauen '), deſſen mwohlthäs 
tige Wirkungen man überall wahrzunehmen, von deſſen fanftem 
unermüdlihen Schuß man fich überall umgeben glaubte. 

Während fi die Brahmanen in Abftraftionen und philoſo— 
phiſchen Syſtemen abmüdeten, machte fih der Realismus des Volks 
gegen den GSpiritualismus feiner Weiſen geltend, brach ſich Die 
poetifche Ader des indischen Weſens, das Bedürfniß feines Her 
zend, in dieſen neuen Göttergeftalten Bahn. Nun fühlte das 
Volk ficd wieder von gegenwärtigen Mächten, von hülfreichen Geis 
ftern umgeben, es hatte die mwohlthätigen Naturericheinungen von 
neuem zu Perſonen gebildet, welche feinen gegenwärtigen Zus 
ftänden und Lebensbedingungen eutfprachen, denen ein Tebendiger 
Kultus gewidmet werden fonnte. Dieſe Reaktion aus dem relis 
giöfen Gefühle des Volks heraus, die Verehrung dieſer neuen Göt— 
tergeftalten Seitens der Benöfferungen, trat bald nach der Zeit 
hervor, in welcher Buddha feine DOppofition geltend zu machen 
gewußt, welche nach einer anderen Seite kaum mindere Anzie- 
bungsfraft für das Volk befaß, indem fie demfelben eine große 
Erleichterung feines Lebens in Ausficht ftellte. Neben der ſpe— 
fulativen Skepſis Buddha’s, neben feinem Angriff auf die brab> 
manifche Staatsordnung und das Kaftenwefen, neben feiner Moral 
der Duldung und des Grbarmend, ſahen fih die Brahmanen 
auch von der realiftifhen Anfchanung des Volfs her, von dem 
Bedürfniß eines lebendigen Kultus aus angegriffen. 

Wie konnte man hoffen, neben den Fortichritten des Bud— 
dhaismus auch Diefer neuen Bewegung zu widerftchen, beiden 


1) Um die Zeit der Ausbildung diefer Anfchauungen von Viſhnu und dene 
nächft von Civa zu beftimmen, fteben uns folgende Momente zu Gebot. Manu’s 
Geſetzbuch nennt Viſhnu nur einmal und zwar in der vedifchen Form, Civa gar 
nicht; im den Sutra wird dagegen dfter Giva’s, aber niemals Viſhnu's als einer 
damals verehrten Gottheit gedacht; jedoch erwähnt der Mahavanca VII, p. 47 
ed. Turn. des Bifhnu ala des Schuggottes der erften arifchen Anfiedler auf Geiz 
(on, welche etwa um 500 auf der Inſel landeten. Die Gntftehung des Civas 
dienftes fällt demnach frübeftens awifchen 650 — 500. Nach den Nadrichten der 
riechen ift Kriſhna ſchon mit Viſhnu identificirt und bat eine weitverbreitete 
Verehrung ſowohl im Gangestbal als auf der Südfpige Indiens; die Ausbils 
dung des neuen Viſhnubegriffes und die Verbreitung feines Kultus muß alfe 
in die Jahre zwiſchen 500— 300 v. Chr. fallen. Der bobe Aufſchwung des 
Viſhnukultus wird erft der zweiten Hälfte diefer Periode angehören. 
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Angriffen zu trotzen? Wie war e8 möglich, wenn man fich dem 
Kultus der Volksgötter widerjegte, den Plak in den Herzen des 
Volks, welchen die Brahmanen durch die Lehren Buddha’s bereits 
verloren hatten, mieder zu erobern? Ging man dagegen auf die 
Bedürfniffe des Volfes ein, jo ließ ſich hoffen, daß man auf 
die Befriedigung bin, melde ein lebendiger Kultus gemähren 
mußte, dem götterlofen und Fultuslofen Buddhaismus Fräftiger 
werde widerftichen können. 

Für die Brahmanen im Gangeslande, welche im Kampfe ges 
gen die Buddhiften fanden, kam es auf die Stellung an, welche 
fie den Vorftellungen und dem Kultus des Viſhnu gegenüber eins 
nahmen. Sie fahen fi gendthigt, das Leben der Natur, mel 
ches fie fo tief verachteten, wieder in den Kreis ihres Syſtems 
aufzunehmen. Es lag nahe, Diefen neuen Gott neben und uns 
ter Brahma zu ftellen, und diefer SPerjonififation des Naturs 
lebens, dieſem Lebenfpendenden Gotte die Erhaltung der Welt 
zugufchreiben, welche Brahma geichaffen hatte, und fo den Gott 
des Volkes in das priefterlihe Syſtem einzureihen. Brahma 
blieb wie in den Zeiten, da Indra der erfte Gott des Bolfes 
war, im Hintergrunde; Viſhnu war ed, der eigentlich die Welt 
regierte, der im Verhältniß zu den Menfchen fand. Man mußte 
dem Buddhaismus gegenüber bald von hier aus noch einen Fleinen 
Schritt weiter gehen. Es fam darauf an, die Weltregierung 
Viſhnu's, feine Wohlthaten, die er den Menfchen auch außerhalb 
des Naturlebend erzeigt hatte, anfchaulic zu machen. - Was das 
Volk zur Lehre Buddha’s hinzog, war nicht zum Mindeften der 
Umftand, daß die höchſte Weisheit und Vollkommenheit in Bud» 
dha perfönlich erfihienen war, daß er ſowohl fid allen hülfreich 
gezeigt, als Barmherzigkeit, Mitleid und Unterftügung für alle 
Bedrängten gepredigt Hatte. Es war immer von Bedeutung, 
wenn die Brabmanen dem Wolfe zeigen konnten, Daß göttliche 
Weisheit und Güte nicht allein in Buddha auf Erden erfchienen 
wären, daß auch die Götter, welche die Anhänger des alten Suftems 
verehrten, zu den Menichen hülfreich Herniederftiegen; es war ein 
Bortheil, wenn man durch ſolche Vorftellungen den Glauben an ein 
lebendige8 und nahes Verhältniß zwifchen Göttern und Menfchen 
wieder hervorrufen und unterftügen konnte. Indra und feine Ges 
nofjen waren freilich fremde und entfernte Geftalten geworden, aber 
für den neuen Gott Viſhnu handelte es fih auch darum, hiftorijche 
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Anfnüpfungspunfte zu gewinnen und ihn fhon in der Vergans 
genheit des Volks als gnadenvolle und wohlthätige Macht zu 
zeigen. Es folgte aus dieſen Gefichtspunften, den Viſhnu im 
die 1eberlieferungen von der Vorzeit hineinzubringen, ihn fchon 
in Diefer thätig fein zu laffen. Entweder aus Ddiefen oder anas 
flogen Motiven, oder Dadurch, daß die Borftellung von den 
Wohlthaten des Gottes Viſhnu fih überall in den Vorder— 
grund drängte, Daß man das hülfreihe Wirken dieſes Gottes 
überall zu ſehen und zu empfinden alaubte, überall fehen und 
erfennen mollte, iſt es geichehen, daß dem Viſhnu eine Reihe 
von Infarnationen (Avataren) beigelegt wurden, in melden er 
zur Erde gekommen jet und den Menfchen große Wohlthaten erzeigt 
babe, daß die Thaten der alten Helden, welche im Epos als die 
Mittelpunfte der Handlung hervortreten, die de Rama und des 
Krifhna, auf den Gott Viſhnu übertragen wurden, daß dieſe Hels 
denfiquren zu Bermenichlichungen Diefes Gottes gemacht wurden; 
Ummwandlungen, welche nicht Fonfequent genug vollzogen werden 
fonnten, um alle Spuren der älteren Darftellung zu vertilgen. 
Viſhnu erfchien auf dieſe Weiſe im Lichte eines beftändigen Wohls 
thäterd, der immer von neuem Menjchengeftalt annimmt, ſobald 
Unheil, Frevel und Sünde überhand genommen haben, um Ddiefe 
zu entfernen und alsdann wieder in den Himmel emporzufteigen. 
„So oft Erichlaffung des Rechts und Erhebung des Unrechts 
eintritt, erſchafft Viſhnu fich fefbft, beißt e8 in der Bhagapat > 
atta N. So follte e8 nad diefem neuen Syſtem der Brahmas 
nen nun auch Viſhnu geweſen fein, der den Brahmanen zur 
Herrfchaft geholfen und dieſe Dadurch aebeiligt habe, der inkar— 
nirt als Balarama und Paracurama die übermüthigen Kihatrijas 
geichlechter vertilgte (oben ©. 92). Indem die Brahmanen den 
Gott des mohlthätigen Naturlebens in ihr Syſtem aufnahmen, 
machten fie ihn zugleich zum Gründer der brahmanifchen Staats— 
ordnung, zu einem Vorbild brahmanifcher Heiligkeit und Tugend 
und entriffen dadurch der Gegenbewegung ihre Waffen. 

Nach dem Abſchluß des Spftems des Avataren Viſhnu's zählt 
die Infarnation Viſhnu's in Rama ald die fiebente, die in Kriſhna 
als die achte. Zum Behufe der Umgeftaltung Rama’s zu Viſhnu 
mußte das Ramajana mit einer neuen Cinleitung verſehen wer— 


1) IV, 7. 
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den, weldhe den Rama durch jeine Geburt zum Gott macht. 
König Dagaratha von Ajodhja ift bereits einige taufend Jahr 
alt, aber ohne Söhne. Gr beſchließt darum ein großes Roß— 
opfer zu bringen. Es gelingt deſſen Vollbringung, und die Göt- 
ter, Brahma und Indra voran, nahen jih, das Opfer in Em— 
pfang zu nehmen und verfprechen dem Dagaratha die Gewährung 
feiner Wünſche. Darauf halten die Götter Nath bei Brahma. 
Sie beichweren fih, daß der Riejenfönig NRavana von Lanka 
(oben ©. 50) ihnen troge, die frommen Weijen in der Einjams 
feit ſtöre und die drei Welten in Verwirrung bringe; Brahma 
jelbft habe dieſem Rieſen bewilligt, daß er weder von Göttern 
no von Geiftern bezwungen umd getödtet werden könne. Wo 
Ravana ſich aufhalte, wage die Sonne nicht mehr zu jcheinen, 
fürchte fih der Wind zu wehen, ſtehe der Deean unbewegt. 
Nah kurzem Befinnen entgegnet Brahma, daß Ravana aller 
dings von ihm die Gabe erfleht und erhalten habe, weder von 
Göttern nod von Geiftern getödtet zu werden; dag ein Menſch 
ihn nicht tödten jolle, darum habe Ravana gar nicht gebeten. 
Diejer indiiche Unhold ift mithin, wie der Teufel im deutichen 
Sagen, ein dummer Teufel, und die Götter bitten nunmehr deu 
Viſhnu, als Schirmer und Schüger aller in Noth befindlichen We— 
ſen fih als Menſch gebären zu laſſen, um Ravana zu tödten. 
König Dasaratha habe das Roßopfer gebraht, um Nachkommen— 
ſchaft zu erhalten, Viſhnu möge ſich doch aus deffen drei Frauen 
getheilt gebären laſſen. Viſhnu willigt ein; er werde den Ravana 
tödten umd elf taufend Jahre auf der Erde herrichen, und verichmwins 
det von allen ehrfurchtsvoll gegrüßt aus dem Rathe der Götter. 
Mährend die Götter dann die Erſchaffung der Affenichaaren bes 
forgen, weiche den Viſhnu im Kampfe gegen Ravana unterflügen 
jolen, erihien dem Dagaratha aus dem Reinigungsfeuer des 
Opfers ein wunderbares MWefen in hellem Lichtglang, jo hoch wie 
die Gipfel der Berge, mit leuchtendem rothen Antlig und mit 
. einem Purpurgewand beffeidet. Bart und Haar glichen der Mähne 
des Löwen und jein Schritt war wie der des Tigers, eine Schale 
in beiden Händen haltend wies es den König an, den Zranf, 
welchen die Schale enthielt, jeine Weiber trinken zu laffen. Hier— 
auf gab der König der Kaufalja die Hälfte des Zranfes, der 
Sumitra drei Viertel des Neftes, der Keifeja ein Viertel des 
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Meberreftes ?). So find denn tim Grunde alle Söhne des Dasas 
ratha Viſhnu, vorzugsweife aber Rama, der Sohn der Kaufalja. 
Lakihmana fteht im Gedichte dem Rama am Tüchtigfeit zunächſt, 
Bharata, der Sohn der Keifeja, fpielt in demfelben nur eine 
untergeordnete Rolle, nad dieſem Gefichtspunfte wird den Weis 
bern des Königs der göttliche Trank ausgetheilt. Im Uebrigen 
bleibt der Verlauf des Gedichts von Diefer Einleitung ganz uns 
berührt; Rama fühlt und handelt als Menſch, und Ravana Fönnte 
deshalb auch Brahma gegenüber kaum den Einwand erheben, daß 
Rama Doch eigentlich ein Gott ſei umd ihm nicht tödten dürfe. 
Den Kampf Rama’s gegen Ravana motivirte das alte Gedicht 
hinreichend Ddadurh, daß Ravana dem Rama die Sita raubt 
(oben ©. 49); ein zweites Motiv hatte eine ältere priefterliche 
Auffaffung ſchon bineingefchoben,, indem Visvamitra Rama's Hilfe 
für die Einfiedler gegen die Rakſhaſa des Waldes verlangte, 
jet muß nun Rama-Viſhnu noch im Auftrage der Götter ger 
gen Ravana fümpfen. 

In demjelben Sinn und aus Ddenjelben Motiven, Die das 
hin geführt hatten den Rama zu einer Infarnation Viſhnu's zu 
machen, wurde Krühna, die hewvortretendfte Geftalt in dem Ges 
dichte vom großen Kriege, ebenfalls zu Viſhnu umgebildet. Kriſhna 
war in der alten Sage der Sohn des Kuhhirten Nanda und fei- 
ner Frau Jaçoda (oben ©. 39), und die Verwandlung in den 
Gott wird in diefem Falle dadurd vollzogen, daß das Kind der 
Hirtin vertaufcht wird mit einem Kinde der Devafi, d. i. der 
Göttlihen, zu welcher Viſhnu herabgeftiegen ift 9. Danach mußte 
nun das ganze Gedicht modificirt werden. Während es urſprüng— 
(ih für Durjodhana und die rehtmäßige Linie Partei genommen 
hatte, während Kriſhna die Pandu durch jchlimmen Rath zum 
ungerechten Kampf getrieben und ihnen durch hinterliftige Ans 
ihläge den Sieg verichafft hatte, während das Gedicht dann all» 
mählig, wie wir gefehen haben, auf die Seite der Pandu getres 
ten war, mußte es fich jet noch viel entichiedener auf die Seite 
der von Viſhnu beſchützten Eindringlinge ftellen, deren Recht bes 
baupten, deren Tugend feiern und die Weisheit, Güte und Hoheit 


1) Ramajana ed. Schlegel I, 13 — 13. Im füblichen Indien wird Viſhnu 
unter dem Namen und der Geftalt des Narfinha d. h. Mannlöwe halb Löwe 
bald Menfch verehrt. — 2) Vishun purana ed. Wilson p. 440, 492 flgd. 
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Viſhnu⸗Kriſhna's verherrlihen. Indeß find auch hier diefe neuen 
Gefihtspunfte nicht ſtreng durchgeführt worden; das Mahabharata 
. bleibt ſich feines Weges weder über den Urjprung des Kriſhna, 
noch über feine göttliche Natur treu, bald erfcheint Kriſhna als 
menjchlicher Kämpfer, bald als höchfter der Götter, und die ur 
fprüngliche Stellung ſowohl Kriſhna's als der Pandu iſt immer 
noch erkennbar. 

Wie die Brahmanen den Viſhnu in ihr Syſtem aufgenoms- 
men und demgemäß umgewandelt hatten, jo geichah Dies jpäters 
bin auch mit dem Gott der Küften des Defhan und der Himalaja- 
thäler, dem Giva; indeß bei weiten nicht in fo durchgreifender Weiſe. 
Das Gangesland war es, welches die Kulturentwicdelung der Inder, 
die Evolutionen des Brahmaismus beftimmt hat; im Gangesthal 
blieb die Verehrung Giva’8 immer weit hinter der Verehrung 
Viſhnu's zurüd. Indem die Brahmanen den Giva neben Brahma 
und Viſhnu flellten, wurde die verheerende Seite an dieſem Gotte 
befonders hervorgehoben. Schon der alte Rudra war im Veda - 
ald ein Gott gefchildert, der „verderbliche Gejchoffe in jeiner 
Hand trägt, der Menſchen und Thiere bedroht, der Männer 
und Heerden tödtet‘‘, er heißt fchon bier der „Männerverder— 
bende.“ Dieſe Seite des Gewitterflurms gab den Brahmanen 
den Anlap, nachdem Brahma zum Schöpfer, Viſhnu zum Er: 
halter und Regierer der Welt gemacht war, Giva fir den Zer— 
flörer zu erflären, wenn er auch in den Augen feiner Verehrer 
aus der Zerftörung neues Leben ſchaffte. So wurde Giva Im 
Syſtem der Brahmanen zum großen Zerftörer (Mahakala), zum 
Herrn der böfen Geifter, der fhädlihen Dämonen, der Ajura, 
defien Hald eine Kette von Schädeln ziert, der „mit der Aſche 
von Zodten gejalbt iſt“, der den Schmerz und die Thränen 
bringt. Aber jelbft Ddiefen Zerftörer machten die Brahmanen, 
indem fie ihn im ihr Syſtem einreihten, zu einem brahmani— 
hen Heiligen und Asceten. Rudra heigt jchon im Veda Kapar- 
din d. h. der Flechtentragende; ein Beiname, der von der zufans 
mengeballten Sturmmolfe hergenommen ift; Giva führt denfelben 
Beinamen ). Nun trugen aud die Prieſter Haarflechten (oben 
©. 33), namentlich aber zeichnete diefe Tracht fpäterhin die brah— 
manifchen Büßer aus. Bon Diefer Haarflechte des Büßers und 


1) Rotb in Zeller’s theolog. Jahrbüchern V, 360. 
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von der großen Macht Giva’8, welcher niemand widerftehen faun, 
vor welcher fih die Götter fürchten (oben ©. 231), famen die 
Brahmanen dazu, dem Giva den Charakter eines großen Büßers 
beizulegen; wie jte den ftillen Viſhnu zu einem Vorbild brah— 
manifcher Tugend und Pflichterfüllung umgewandelt hatten. Wo— 
durch konnte Giva Macht über die andern Götter erlangen, woher 
fonnte feine große Gewalt flammen (ob. ©. 92.159), als aus der 
Buße, welde den Brahmanen, wie überhaupt das Höchfte, jo 
insbefondere die Quelle übernatürliher Macht war. Der große 
Zerftörer, der Mahafala wurde den Brahmanen auch der große Bü— 
Ber, der Mahajogi. Aus der Zufammenftellung Brahma's, Viſh— 
nu's und Giva’s, ald des Schöpfers, Erhalters und Zerſtörers 
der Welt, ergab ſich die Dreizahl der höchften Götter, die Tri— 
murti, deren Ausbildung indeg einer weit jpätern Zeit angehört ’) 
und durch die höchfte Dreiheit: des Gefeges, der Erleuchtung und 
der Einheit beider (Dharma, Buddha und Sangha), welde Die 
Buddhiften annahmen, motivirt zu fein jcheint. Denen, welche 
Viſhnu als höchften Gott verehrten, waren Brahma und Giva 
untergeordnete Erfcheinungsformen des Viſhnu, maren alle drei 
Geftalten Formen Viſhnu's; den Givaiten Dagegen waren Brahma 
und Viſhnu nur Manifeftationen des Dreifaltigen Weſens ihres 
höchſten Gottes, des Giva. 

Wenn die Brahmanen die Göttergeftalten, welche der gläus 
bige Sinn des Volkes erichaffen, in ihr Syſtem aufnahmen, um 
dafjelbe zu erhalten, jo Hatten fie noch einen zweiten Gegner zu 
befämpfen und zu überwinden, die Spekulation und die Skepſis 
der Buddhiften. Es kam darauf an, der brahmaniſchen Philo- 
fophie neue Stügen zu geben, die buddhiftiichen Theorieen zu 
widerlegen. Zu dem Ende mußte der Begriff der Weltfeele von 
neuem unterjucht und deren Eriftenz erhärtet werden; es fragte 
fih, ob das Beftehen der individuellen Geifter, auf welche Die 
Sankhjalehre wie Buddha jelbft jo vieles Gewicht legten, unver: 
einbar fei mit dem Begriff und der Exiſtenz Brahma’s, man 
mußte den Nachweis verfuhen, daß der Menih aud auf dem 
Wege der brahmanifchen Spekulation und Pflihterfüllung zur Rube 
und zu einem Tode ohne Wiedergeburt gelangen könne. Das 


1) Das Epos kennt Diefe Dreibeit der Götter, bebt fie aber noch nicht 
entichieden hervor; Laſſen ind. Alt. I, 783. 784. 
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waren die Aufgaben, deren Löſung ein neues Syſtem, die Yoga, 
verjuchhte. Eine der älteren Faſſungen diefer Lehre, welche jes 
doc jchwerlich über das dritte Jahrhundert v. Chr. hinaufreicht 1), 
bat, im poetiiche Form gebracht, Aufnahme in das Mahabha- 
rata gefunden. Dieſe Epifode ſoll zugleich das neue Verhältniß 
Viſhnu's zu Brabma philoſophiſch Fonftruiren und rechtfertigen; fie 
ift wefentlich zur DVerberrlihung Viſhnu-Kriſhna's beftimmt. 

Die Einreihbung diejes Ipekulativen Gedichts in den Ver— 
fauf des Epos ift äußerſt ungeſchickt. Die große Schlacht zwifchen 
den Kuru und Pandu foll eben beginnen. Da befüllt den Ardichuna 
der Zweifel, ob es befjer jei, die Kuru, im Sinne der fpäteren 
Anihauung des Epos (oben S. 38 flad.) ein nab verwandtes Ge- 
ihlecht, zu befiegen oder von ihnen befiegt zu werden. Gr läßt 
Bogen und Pfeile finfen und fragt den Viſhnu, welcher als Krifhna 
jeinen Wagen lenkt, um Rath. Viſhnu erwiedert ibm, als 
Kihatrija ſei es feine Pflicht zu kämpfen; — wie denn in diejem 
neuen brabmaniihen Syftem überall der größte Werth auf die 
Erfüllung der Pflicht um der Pflicht willen gelegt wird. Es 
ſeien überhaupt nur die Leiber, die in der Schlacht getödtet würs 
den, die Seelen würden nicht getödtet. Hieran ſchließt fi denn 
jofort die philofophiihe Erplifation. Des ganzen Spitems. 

Diefe neue Spekulation folgt dem Bolfsbewußtjein, indem 
fie Viſhnu in den Mittelpunft deffelben ftellt und zu dem eigent- 
lich Tebendigen Gott macht. Wie alles Leben aus Brahma 
ausftrönt, jo ift Viſhnu zuerit dem Brahma entitrömt. Brahma 
bleibt alfo nad dieſer Emanation in Bifhnu, aber da Brahma 
nunmehr wejentlih Die rubende, Viſhnu Die thätige Subftanz 
der Welt jein foll, ſteht Viſhnu, der die ruhende Subitanz als 
jeinen Grund in fih trägt, höher ald Brahma. Das neue 
Spitem ſucht dann den Begriff der MWeltjeele jchärfer als die 
frühere Spekulation zu faffen, ſie foll jet in der Welt über- 
al präfent und dennoch ald ein Ganzes für fi exiſtirend ge 
dacht werden. Man konnte der Sankhjafhule, den Buddhiften 
gegenüber die einzelnen Griftenzen, die Seelen der Menſchen 
nicht mehr jchlechthin für Theile Brahma’s erklären, man mußte 
ihre individuelle Exiftenz zugeben und hatte nachzumweifen, daß. 


1) Kaffen ſetzt den Pantadſchali, der als. Urheber der Joga gilt, wahrs 
—— aber nur ein beſſernder —— derjelben ift, zwiſchen 200 bie 
150 v. Chr. ; ind, Alterth. 1, 833. 11, 509, 510. 

Dunder Geſchichte des Alterthums. MI. 16 
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fie dennoch Theile Brahma’s fein könuten. So lehrt denn die— 
ſes Spitem: Was jedem Dinge feinen Vorzug, feine Qualität 
giebt, das ift die Weltfeele in ihm. „Das Leuchten im der 
Flamme, der Glanz in den Sternen, die Stärke des Starken, 
der Verftand des Verftändigen u. ſ. w., jegliden Geſchöpfes Sa— 
men, das bin ih, o Ardſchuna“, ſagt Viſhnu )y. Wenn nım 
aber auch diefe lebendige Weltjeele Viſhnu ſich in alle Gejchöpfe 
vertbeilt, in Allem ift, jo ſoll fie dennoch Eins bleiben, jo fol 
fie dennoch ungetbheilt fein. Auf Ardichuna’s Bitte enthüllt ſich 
Viſhnu ibm in feiner wahren Geftalt, in welcher ibn noch nie- 
mand geſehen; zum Himmel emporragend ohne Anfang, Mitte 
und Ende, mit vielen Köpfen, Augen und Armen, Taufende von 
Geftalten in fich vereinigend; alle Weifen, alle Thiere, alle 
Schlangen, alle Götter find bier zu ſehen, auch Brahma ift in 
diejem Leibe Viſhnu's, im Lotosfelhe, fichtbar 2). Es ift ein 
Berfuh, die Weltfeele, den Welt bewegenden Gott, der Alles 
hält und umfaßt, auc als finnliche Vereinigung aller Geftalten 
in dem Pantheon eines Bildes anzuichauen. Den ketzeriſchen 
Spitemen gegenüber hat die brahmaniſche Spekulation auc nicht 
mehr die alte Kühnbeit, das Beftehen der Materie völlig zu 
läugnen, als Schein oder ald Täuſchung zu erflären, fie ent: 
nimmt jegt vielmehr der Sanfhjalebre das Dogma von der Ewig— 
feit der Materie. Die Materie, der Stoff ift ebenfo ewig als 
die Weltfeele. Allerdings verwandelt ſich der Stoff wieder, aber 
er gebt nicht unter, der Untergang des Stoffes ift nur ein 
Wedel, in welchem auf jcheinbaren Untergang neues Entjtehen 
folgt 3). Wie die Buddhiften fagt dieſe neue Spekulation, daß 
die Seele, wenn ein Körper abgenußt ift, fich immer wieder mit 
einem neuen Kleide, einem neuen Körper verfehbe. Aber man 
befteht brahmaniſcher Seits in alter Weife darauf, dieſe Seelen, 
wie alle übrigen Eriftenzen, als Theile der Gottheit binzuftellen ; 
fie können darum zur Weltfeele zurüdfehren, weil fie von ihr 
ausgegangen find. Die Aufgabe des Menjchen ift es zumächft, 
jeine Pflichten zu erfüllen, die ihm in der Stufenleiter der Wer 
. fen zugetheilt find, insbejondere aljo die Pflichten der Kaite, 
. melde ihm durch die Geburt auferlegt ſind 9 ſeine Opfer dar— 


1) Humboldt, über die Bhagavatgita, geſammelte Schriften — 37. — 
2) Humboldt a. a. O. S. 41. 57. — 3) Humboldt a. a. O. S. 60. — 
4) Humboldt a. a. O. S. 31. 
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zubringen (die in Wahrheit alle Viſhnu gebracht werden, wenn 
auch unbewußt ), und jeden "Zweifel auszufchließen. Der Zweif- 
ler wird erfenntnißlos und ungläubig umfommen 2). Höher als 
das Dpfer ftebt allerdings die Vertiefung (Yoga): dieſe verlangt, 
daß ſich die Seele der Materie entwinde, zunäcft durch die Be- 
berrihung der Sinne und der Leidenichaften, durd den Rückzug 
von der Welt. Aber das neue Syitem ift fern von der Härte 
der früheren brabmanifchen Forderungen. Da die Geele mit 
dem Stoffe behaftet ift, muß man auch feine natürlichen Bedürf: 
niffe befriedigen ; da man in der Welt der Materie und der 
Pflichten fteht, muß man handeln. Aber man muß handeln, 
ald ob man nicht handelte d. h. man muß ohne Leidenfchaft han— 
dein, gleichgültig fein gegen den Erfolg der Handlungen und 
Freiheit erlangen von der „Zweifachheit“ d. b. dem glüdlichen 
oder unglüdflihen Erfolge. Glück und Unglüd, Ehre und Un— 
ehre müflen dem weifen Manne gleich fein; Steine und Gold 
muß man gleib achten, dabei aber wohlgefinnt fein gegen alle 
Geſchöpfe und ihr Beites wollen; Vorjchriften, in welchen un- 
möglih der Einfluß des Buddhismus verkannt werden kann. 
Die höchſte Aufgabe ift dann das Grfennen der Weltfeele, die 
Wiedervereinigung der Seele mit Brahma-Viſhnu. Auch bier 
giebt das neue Syſtem im Punkte der Ascetik weſentlich nad, 
die Vernichtung des Körpers wird micht mehr verlangt. Es fei 
zwar qut den Körper Bupübungen zu unterwerfen, aber es ift 
verwerflih den Körper zu quälen aus Scheinheiligfeit und in 
dem Wahne Anderen zu schaden. Die Bertiefung it mehr 
als alle Leibesqualen 2). Wer das höchſte Ziel erreichen will, 
nuß fern von Menfhen „den Gliedern der Scildfröte gleich 
überall die Sinne zurüdziehen von jedem Stoff des Sinnenrei- 
zes“, auf einem nicht zu boben und nicht zu niedrigen Sitz 
(von Kugagras mit Thierfellen bededt) fihen und den Athem zu: 
rüdziebend, die Augen auf die Nafenfpige richtend, von Zeit 
zu Zeit Om, den geheiligten Namen der Gottheit, ausſprechen. 
Dann fommt Stille über den Menfchen. Wenn fo jede Störung 
entfernt ift, müflen alle Gedanken auf die Weltjeele gerichtet 
werden; dann erkennt der Denkende das ungetheilte Eine in 


1) Sumboldt a. a. O. 9.83. — 2) Humboldt S.74.— 3) Hum— 
boldt ©. 80. 
16 * 
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dem Getheilten. Wird dann der Gedanfe dieſes Einen mit un- 
veränderlicher Stätigfeit feitgebalteh, „vertieft der Vertiefte fich 
n Selbitvertiefung‘, verhält der Vertiefte fich „wie die- Lampe, 
welche frei won Windwehen iſt“ N); fo fehrt er zu Brabma zu— 
rück, verwandelt er fih in Brahma, indem feine Seele wieder 
Brahma wird. Er kommt hinüber, er erreicht die Auslöſchung 
des Selbft, die nun ſogar mit dem buddbiftifchen Namen Nir: 
vana bezeichnet wird; die Brabmiftfation ift vollendet, er bat 
feine Wiedergeburt mehr zu fürchten. 

Es ift nicht ſchwer zu erfennen, wie Ddiejes neue Spitem 
der Brahmanen darauf ausgeht den Gegnern ibre Waffen zu 
entwinden, den Brahmatsmus wieder zu befeftigen, indem man 
die oppofitionellen Lehren in das ulte Syſtem aufnimmt, indem 
man durch ihre Einreihung nacweift, daß fie mit den Grund: 
lagen der alten Lehre nicht in Widerfpruch ſtehen. So wird 
die Materie der Weltieele gegenübergeftellt und die Schöpfung 
aus der Verbindung der Weltjeele mit der Materie erklärt, io 
werden die Seelen zwar als jelbitändig und aftiv bingeftellt, 
aber zugleih als hervorgegangen aus Brahma, und darım in 
der Möglichkeit zu ihm zurüdzufehren. Es wird daran feftgebal- 
ten, daß alle Menichen die Pflichten erfüllen müffen, welche nach 
der Stufenleiter der Weſen ihnen obliegen, aber e8 wird dane— 
ben die buddhiftiihe Moral des Wohlwollens gegen Alle geftellt. 
Man giebt die alte qualvolle Ascetif auf, um ſich der leichteren 
buddbiftifhen zu nähern, man foll nicht mehr durch Vernichtung 
des Körpers, jondern durch eine ftille Meditation, wie dies auch 
Buddha gelehrt hatte, den Rüdweg zu Brahma d. h. die Aus: 
löſchung des individuellen Geiftes erlangen. Man verfucht theils 
durch eine fehärfere Faſſung der Spekulation, theils durch eine 
idealere Wendung der früheren Vorſchriften dem alten Syſtem 
neue Stüßen zu geben. Gndlih wurde den Volle gezeigt, daß 
zwifchen Viſhnu und Brahma Fein Unterſchied jei, oder wenn ein 
foldhyer vorhanden, Viſhnu doch der eigentlich beftimmende, höher 
geftellte Gott jei. — 

Sp nachgiebig und geftaltungsfäbig fid) der Brahmaismus 
aber gegen Die neuen Volksgötter wie in feinen fpefulativen Ele: 
menten zeigte, jo feit hielt ev das Kaftenweien und Das Gerimo: 


1) Sumboldt a. a. O. 5. 70 71. 


Steigerung des Gerimoniells, | 245 


niell. Der seinfahe Kultus des Buddhaismus übte nach dieſer 
Seite hin feinen mildernden Einfluß, er provocirte vielmehr das 
Gegentheil, das ohnehin wüfte und verwidelte Ritual wurde im- 
mer übertriebener und abentenerlicher. Je weiter die Negation 
des Buddhaismus gerade im Punkte des Kultus ging, um jo fchrof- 
fer Hammerte man fi) brahmaniſcher Seits an die alten Gebräuche 
und häufte Gerimonien auf Gerimonien;z eine Richtung, welche 
auch nad der Befiegung des Buddhaismus nicht aufhörte, jondern 
fortwährend gejteigert wurde. Das einfahe Somaopfer der Veda 
wurde durch ſolche Häufung des Gerimoniells jo ausgedehnt, daß 
defien Begehung hundert Zage, ja mehrere Jahre erforderte 4). 
Bon den Thieropfern, weldye auch im Brahmaismus immer felten 
gewefen waren, galt das Roßopfer ald das erfte und feierliche. 
68 war den Sundern von alter Zeit ber überfommen, als die 
Häuptlinge der ftreitbaren Stämme fih von dem Beten was fie 
befaßen, einem guten Kriegsroß, trennten, um Indra's Gunft zu 
gewinnen. Darauf wurden dann auch diefem Opfer übernatürliche 
Folgen zugeihrieben. Im Mahabharata bringt König Bharata 
ein Roßopfer, um die Erde zu bezwingen, im Ramajana, wie 
wir oben faben, König Dacaratba, um Nachkommenſchaft zu er: 
halten 2); ja e8 wurde feititehender Glaube, daß man durch ein 
richtig vollgogenes Roßopfer fih von allen Uebelthaten befreien 
und die Herrfchaft über die ganze Erde gewinnen fönned). Aber 
e8 war nichts Geringes, was das ausgebildete Ritual für Die rich 
tige Vollziehung dieſes Opfers verlangte, und es ift der Mühe 
werth eine Andeutung der Monftrofität zu geben, zu melcher die 
Spitematit wie die Phantafterei der Brabmanen ein einfaches 
Opfer der Vorzeit umzugeitalten wußte. 

Am Ufer eines Fluffes, am beften des Ganges, foll ein 
guter Pla zu dieſem Opfer ausgelucht werden; König Dagaratha 
zu Ajodhja ließ einen folhen an der Sarajı errichten 9). Der 
vom Könige beftimmte Opferpriefter bereitet fih mit feinem Weibe 
und den vier affiftirenden Brahmanen durch Falten, Selumz, 
Safrans, Sandelholzbäder zur heiligen Handlung vor. Dieſe 


1) Nach dem Tandja Brabmana; Weber, ind. Literaturgeih. S. 64. — 
2) Ramajana ed. Schlegel I, 11. 12. Kam es auf Nachkommenſchaft an, fo 
mußte die Königsfrau das Roß zur Begrüßung rechts umgehen und die Nacht 
bei dem geonferten Pferde zubringen und defien Ciena auf ihren Leib legen; 
Ramajana 1. c. 13. Weber, ind, Literaturgefh. S. 1009. — 3) Weber, 
ind. Xiteraturgefb. S. 121. — 4) Ramaj. ed. Schleg. 1, 11. 
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beginnt damit, Daß dem Indra, dem Gotte der alten Zeit, 
welcher in alter Weije „als der Bligträger, der uns mit Gütern 
überfchütten kann“ angerufen wird, ſechs Monate hindurch täglich 
geopfert wird. Kein Schritt bei dieſen Opfern gejchieht ohne feft- 
ftehende Anrufungsformeln, Danfformeln, Gebete; alle8 was in 
Gebraud fommt, wird begrüßt. Indem z. B. die nöthigen Blät- 
ter gebracht werden, jagt der Oberbrahmane; „Blätter, möge 
der Baum, von dem ihr genommen jeid, viele Früchte tragen, 
möge er König des Waldes fein! Möge er die Verehrung an- 
nehmen, die ich euch erzeige.“ Darauf wird das Opferfeuer in 
einer Grube entzündet, ebrfurchtövoll begrüßt !), und der Brab- 
mane Spricht: „Erde, du bift die Mutter und die Stüße aller 
Menfhen; du vergiebit jo leicht alles, was dir Uebles gethan 
wird. Ich werde Dir viele Qual und Bein verurfachen durch das 
fortdauernde Feuer, das ich während ſechs Monaten auf dir un: 
terhalten will und das von Tag zu Tag glühender werden wird 
durch die Maffe von Butter, welche ich hineinwerfe. Verzeihe 
mir diefes Vergehen und erlaube mir, dem Indra das Opfer zu 
bringen, welches der Anfang des Roßopfers if.“ Um die Feuer- 
grube werden nach alter Eitte vier Bogen In die Erde geſetzt zum 
Schutze des Opfers gegen die böfen Geifter. Natürli werden 
auch diefe Bogen angerufen, Zod zu bringen den Afura und Rafs 
ſhaſa, welche zu nahen wagten, um das Opfer zu eflen. Die 
Zahl der Feueropfer wird täglich gefteigert, fo daß im legten 
Monat an jedem Tage 360 Mal mit neun verjchtedenen Holzarten 
geopfert wird. Am legten Tage ericheint der König, giebt den 
opfernden Brahmanen reiche Geſchenke, um das Opfer des In— 
dra glüdlih zu vollbringen, und gießt, nachdem das Opfer: 
feuer ausgebrannt, geronnene Milch auf die Erde mit den Wor- 
ten: Erde, erquicke Dich wieder! Dem fechsmonatlichen Opfer 
an Indra folgt ein viermonatliches an Jama, bei weldhem dem 
Dberprieiter vier dunfelfarbige Brahmanen affiftiren, da Jama 
der Gott des Todes und der finftern Unterwelt ift. Diefe Zeit 
hindurch wird täglich taufendmal das „Feueropfer zu Ehren Ja— 
ma's mit gereinigter Butter“ vollzogen. Nach Beendigung der 
Dpferungen an Jama wird dem Varuna (oben ©. 26) fünf Mos 
nate lang geipendet. „Varung fomm, ruft der Oberpriefter, ich 


I) Ramaj, ed. Schlegel I, 13. 
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bringe dir Dies Feueropfer, du bift der Geift der Gewäffer; Agni, 
Surja, Viſhnu, Brahma felbft ehren dich umd folgen deinem Ge- 
bot. Baruna, du Geift alles Lebens, du bift immer frifh, laß 
mic das heilige Opfer vollbringen und löſche die Fehler aus, die 
ich bisher dabei begangen haben fönnte. Gewäfler des Meeres, 
der Ströme, der Seen, fommt alle an diefen Ort, mid) zu reis 
nigen von meinen Sünden. Ihr feid das Leben von allem, was 
lebt. Ihr jeid rein und reinigt alles; ohne euch wäre das Opfer 
unmöglich.” Aber fo Angftlid wurden die alten Vorſchriften der 
Reinheit bewahrt, daß der O:berpriefter jogar das reine Wafler, 
welches ihm zum Sprengen bhingeftellt ift, durch einen Spruch rei- 
nigen muß: „Waffer, die ihr verunreinigt fein könntet durch 
Blut oder Harn, durch Berührung von unreinen und verworfenen 
Menfchen oder durch unreine Gefäße, jeid gereinigt von aller Be: 
fleckung!“ — Nachdem funfzehn Monate auf diefe Weife hinge— 
gangen find, wird eine trächtige Stute auögefucht, durch ein Bad 
gereinigt, mit Blumenkränzen gefhmüdt und auf eine Streu ges 
ftellt ; dann ſpricht der Priefter: „Stute, du bift das erfte unter 
den vierfüßigen Thieren, du trägft die Könige. Ich begehe das 
Roßopfer, um mir einen Plaß im Himmel zu erwerben, dazu 
ift dir Macht gegeben. Ich wajche dich, damit das Füllen, das 
du gebären jollft, rein und ohne Befledung geboren werde; und 
damit Das Fleisch deines Füllens, das den Himmlifchen zur Nah— 
rung Dienen joll, feinen Schmuß an fich behalte, reibe ich Dich 
mit Del und Waller.” In ähnlicher Weije wird die Stute bes 
handelt, bi8 das Füllen geworfen ift. Iſt dies fein Hengft oder 
hat e8 gemiffe Zeichen nicht, fo muß der ganze Opferfurfus von 
neuem beginnen. Im andern alle wird das Füllen mit Del und 
Sandel gerieben, mit einer goldenen Schnur geſchmückt, mit einem 
weißen Schleier bedeckt und endlich mit folgender Anrede frei ge- 
laffen: „Roß, du bift ein Gott, durchſtreife die Gebirge, die 
Wüften, die Wälder, die Städte; ftampfe alles unter deine Füße 
und ſei Steger über alle Könige. Vertilge alles was von Räus 
bern und Dieben, von Rakſhaſa und Verbrechern auf Erden iſt. 
Erſchrecke fie durch dein furchtbares Wiehern und jage fie mit Fuß— 
teitten und jcharfem Gebiß.“ — So läßt man das Fllen nad) 
Norden bin auslaufen!) und fendet ihm eine berittene Schaar von 


I) Ramaj. ed. Schl. I, 11. 12.13. Laſſen, NAltertb. I, S. 543. Anm. 


248 Dat Roßopfer. 

Kriegern zum Schutze nah, die aber feinem Laufe folgen müffen, 
ohne das Füllen irgend zu fetten. Kehrt das junge Pferd nicht 
innerhalb eines Jahres zurüd, fo ift alles vergeblich und die Sache 
beginnt von neuem. Kehrt es im jener Friſt zurück, fo beginnen 
neue Reiniqungen und Opfer im arößten Maßſtabe ). Zur Opfer- 
milh wird eine Kub gemolfen in eine filberne Schale; dabei 
foricht der Brahmane: „Kub, die uns die Himmliſchen gefendet 
haben zur Erde unter der Geftalt eines Thieres, ich melfe deine 
Milch zum Dienft des Roßopfers, vergieb mir den Schmerz, den 
ic) dadurd deinem Kalbe verurfade.” Zum Mift der Kub ſpricht 
der Brahmane: „Mitt, du bift der Quell des Ueberfluffes; in dir 
ift Lakſhmi die fegensreiche gegenwärtig (Viſhnu's weibliche Seite)” ; 
zu den Früchten, welche in Gebrauch fommen, jagt der Priefter: 
„Früchte, welche die Götter zum Gebrauch der Menfchen fchufen, 
vergebt mir die Sünde, daß ich euch abgeichnitten, und verbleibt 
an Diefem Orte.” Dann wird dem Brabma täglich taufend Mal 
gereinigte Butter ins Feuer geworfen mit den Worten: „Wir 
opfern Die Butter dem, durch den das Roß und alles, mas da 
ift, entftanden ift; dem, der den Namen des Höchften trägt.“ 
Darauf wird Viſhnu angerufen: „In deiner Wohnung ift Glück— 
feltgfeit, und jelbit die Götter öffnen ihre Augen weit, um diefe 
zu betrachten, durch deine Gunft zablen die Brahmanen feine 
Steuern und fönnen ungeflört das Opfer verrichten “; endlich 
Giva: „du Herr der Afura, du kannſt die böfen Geifter verjagen; 
treibe fie fort von Ddiefem Opfer!” Nun wird das Roß mit 
Sandelftaub und Wohlgerüchen eingerieben herbeigeführt. Die 
Brahmanen bejprengen es von allen Seiten mit den Worten: 
„Roß, du bift umbergefchweift durch viele Länder, darum haft 
du manche Unreinigfeit in dich aufgenommen. Wir reinigen Dich, 
weil du jegt den Himmlifchen zur Speife dienen folft. Mögen 
die Sünden, die in deinem Leibe find, entfliehen durch die Bes 
rührung des Waſſers. Roß, du bift das herrlichfte der Thiere, 
du bift gekommen zu meinem Glück, um mir Tugend und Macht 
zu verichaffen. Ich kann dich nicht opfern ohne zu fündigen; denn 
es ift eine große Sünde, dir das Leben zu nehmen. Vergieb fie 
mir; du erwirbfi mir Glüdjeligfeit durdy deinen Tod, und die 
Menfchen werden dur ibn Heil erlangen.” Um das Pferd giin- 


I) Am Mababbarata umläuft das Opferroß die ganze Erde; Laffen a. a. O. 
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flig zu flimmen, wird ihm dann noch felbft ein Opfer gebracht; 
darauf wird das Opfermefler ehrfurchtsvoll angeredet und aufges 
fordert fich des Fleifches und Blutes des Roſſes zu bemächtigen. 
Endlich fpaltet der ftärffte Brahmane dem Pferde mit dem Opfer- 
meffer das Haupt 1); das Blut wird aufgefangen und das Fleiſch 
zerſtückt. Sofort aber macht der Priefter die Gerimonie der my: 
ſtiſchen Wiederbelebung, indem er einen Knochen ergreift, und 
Augen, Ohren, Naje, Zunge, Glieder auffordert, fich wieder um 
dDiefen Knochen zu fammeln. Nachdem die Fleijchftüde mit Gan- 
geswaſſer beiprengt, mit Butter, Milch und Honig beftrichen find, 
werden die Götter gerufen, das Opfer zu verzehren ; zuerft Brahma: 
„Geniege Brahma, fagt der Oberpriefter, von diefem Fleiſche 
und befreie eine Million meiner Ahnen aus dem Reich der Hölle. 
Civa, du bift immer trunfen, ich bringe dir dies Fleiſch mit Blut 
gemifcht u. j. w.” Damm werden jämmtliche Opferftüde in Ge: 
genwart des Königs ins Feuer geworfen, alles, was beim Opfer 
gebraucht ift, auch die Gewänder der Brahmanen, folgt dem Fleiſch. 
Iſt alles verbrannt, fo wird das Feuer mir Milch aus taufend 
Krügen gelöfcht, der König ſpeiſt alle Brabmanen und nimmt ein 
Bollendungsbad 2). 

Bei einem Ritual, welches Anforderungen ftellte, deren Er: 
füllung im Grunde unmöglich war, konnte e8 den Prieftern nie 
mals an Borwänden fehlen, wenn das Opfer die gemwinfchte Wir: 
fung nicht hatte. Daß aber dieſes Opfer nicht bloß dem Epos 
und dem Neiche der Phantafie angehört, daß indifche Fürften 
daffelbe wirflih darzubringen ſuchten, ift außer Zweifel. Wenig: 
ftens wird vom Könige Puſhpamitra von Magadha, einem Geg— 
ner des Buddhaismus (reg. f. 180 v. Chr. 2), erzählt, daß das 
losgelaffene Pferd feines Roßopfers auf dem rechten Ufer des In— 
dus den Griechen in die Hände gefallen fei, und dies Beranlaf- 
fung zum Kriege zwifchen Puſhpamitra und dem damaligen grie— 
hifchen Herricher von Baktrien gegeben babe. Bon einem fpätern 
Fürsten iſt eine auf die Kraft des Pferdeopfers bezügliche Münze 


1) Bgl. Ramajana ed. Schleg. I, 13. — 2) Diefes Ritual gründet fich 
auf die Jagurveda-Sanhita c. 22—25 und den Gatapatbas Brabmana c. 13, 
vol. Weber, ind. Yiteraturgeih. S. 103. 114, und ftimmt im MWefentlichen 
mit der Darftellung der Roßopfer im Epos; es ift ausführlich mitgetbeilt von 
Dubois expose des prineipaux articles de la Theogonie des Brahmes, 
Paris 1825. — 3) Wilson Vishnu purana p. 470. 471. Xaffen, ind. 
Altertb. S. 271. 346, 
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übrig 2). Die Liturgie war übrigens auch bei andern Dar: 
bringungen faum minder weitläufig und compltcirt, nur iſt das 
Roßopfer die Spitze, „der König der Opfer” wie es in Manu’s 
Gejegen genannt wird, und fein Ritual darum charafteriftifh für 
Das, was das indiiche Priefterthbum in dieſer Hinftcht zu leiften 
vermocht bat. — 

Sp gingen auch in der Wiederaufrichtung und Erneuerung 
des brahmaniſchen Syſtems tieffinnige Spekulationen und ein 
endloſes Gerimoniell, der Rüdzug von der Welt, die Vers 
jenfung in Brahma und der ängftliche Dienft der alten und der 
neuen Götter, die Kraft der Bertiefung und die Kraft des richti- 
gen Opfers neben einander. Und neben diefem Kultus des Indra 
Viſhnu und Giva, neben dem alten und dem neuvermehrten Ritual 
ihred Dienftes, neben dev Beobachtung der alten Reinheitövor: 
ichriften, neben der Spekulation der Brabmanen ftand die Gottes 
läugnung der Buddhiften, ihr Klofterleben, ihre ftille Moral des 
Quietismus, Ihr Kultus des mitleidvollen erleuchteten Buddha; 
neben den bettelnden Brahmanen zogen die Bhikſhu, über welche 
die Könige von Magadha ihre ftarfe Hand hielten, durch die 
Länder am Ganges. | 

Als die Griechen im Gefolge Aleranderd von Mafedonien 
Indien betraten, und Ddeffen Nachfolger in Verkehr mit den 
Staaten Indiens blieben, erfundeten fie von der Religion der 
Inder, daß Dionvfos einft von Weſten ber nah Indien ges 
fommen jet, die Inder befiegt und fie aus Nomaden, welche ſich 
in elle der Thiere gefleidet und deren Fleiſch nebft den Früchten 
der Schirmpalmen gegeffen, zu Teßbaften Leuten gemacht babe. 
Gr babe ihnen den Ackerbau und den Weinbau gelehrt und viele 
Städte erbaut. Als jein Heer in der heißen Luft der Ebenen er- 
frankt fei, habe e8 Dionyſos auf das Gebirge geführt, um es 
durch die reine Luft und das Elare Waffer der Berge zu erfrifchen. 
Diefer Berg babe dann den Namen Meros erhalten), Daun 
babe Dionyfos die Inder in den anderen Götterdienften unter: 
wieſen, und ihnen feine Fefte mit Cymbeln und Paufen zu beges 
ben, die Mitra zu tragen und den Kordax (einen bakchiſchen Tanz) 
zu tanzen gelehrt®), Bei feinem Abzuge aus Indien babe er den 
erften König eingefeßt, der die Krone auf feine Nachkommen ver: 


1) Zajfen, ind. Altertb. 11, 982. — 2) Diod, 11, 38.30. — 3) Ar- 
rian. Ind, VII, Polyaen. strateg. I, 1. 
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erbt babe !). Auch Herafles fei in Indien geweſen, aber funfzehn 
Menfchenalter fpäter als Dionyſos 2); die Inder aber nennten 
Diefen einen von der Erde Geborenen, der nach feinem Zode gött— 
liche Ehren erlangt babe, weil er alle Menichen an Kraft und 
Kühnbeit übertroffen 3. Diefer indifche Herakles babe Land und 
Meer von wilden und böjen Thieren gereinigt, und babe wie der 
thebantfche die Löwenhaut und die Keule getragen. Er babe viele 
Söhne gehabt und Indien unter Diefe zu gleichen Theilen vertheilt, 
und diefe hätten ihre Herrichaften auf viele Nachkommen von Ges 
ichlecht zu Geſchlecht vererbt, und einige diefer Neiche beftanden 
noch, ald Alexander nach Indien fam *%). Außer Ddiefen Söhnen 
babe Herafles nur eine einzige Tochter, Namens Pandaca, gehabt. 
Auch Ddiefe habe er zu einer Königin gemacht und ihr die Land» 
ichaft, im welcher fie geboren war, zur Herrichaft gegeben, den 
füdlichften Theil von Indiens), und da Herafles auf einem feiner 
Seezüge die Perle gefunden, babe er alle Perlen aus dem indis 
hen Meere gefammelt, um jeine Tochter mit diefen zu ſchmücken. 
Als er aber nirgend einen Mann gefehen, der ihrer würdig ges 
weien, habe er jchon in hohen Jahren die erſt fiebenjährige mann- 
bar gemacht, um ſelbſt mit ihr einen Nachfolger für ihr Land zu 
erzengen. Seitdem würden alle Weiber in jenem Lande, melces 
von ihr den Namen befommen, ſchon im fiebenten Jahre mann 
bar ®). Die Inder auf den Bergen dienten nım dem Dionyjos, 
die der Ebene aber dem Herafles 7). Diefer werde aber am meiften 
bei den Gurafena an der Jamuna verehrt 8) und bei den Sibern 
(j. unten), welche Zhierfelle und Keulen wie Herafles trügen und 
ihren Rindern und Maultbieren das Zeichen der Keule einbrenn: 
ten 9). Außer dem Dionyfos und Herafles verehrten die Inder 
noch den regenbringenden Zeus, den Gangesftrom und andere 





1) Arrian. I. c. Nah Diodor’s ungenauerm Auszuge aus Megaftbenes 
war nicht Spatembas, den Dionyſos eingefegt, der erfte König der Inder, welcher 
52 Jahre regierte (5.57. Anm.), jondern Dionvfos felbft regierte fo lange. — 
2) Arrian. Ind, VII,4. IX, 10. — 3) Diodor 11,39. — 4) Diodor 
Il, 39. — 5) Arrian. Ind, VII, 8. IX, 1—09. — 6) Arrian. Ind, VII, 9, 
Auf diefe Erzählung nebt auch offenbar die Notiz des Plinius zurück, daß bei 
den Panda (in Guzurate) die Weiber berrfchten wegen der Tochter des Herakles 
h.n. v1,22. — 7) Megaftb. bei Strabon p. 712. Inden feiteten Anz 
dere aud die Oxydraker am Fünfftrom von Dionhſos ab; erfichtlich aus feinem 
anderen Grunde, als daß Wein in diefer Gegend wuchs; Strabon p. 887. 
688. — 8) Arrian, Ind, VII,5. — 9) Strabon p. 688. Gurtius 
IX,4 Arrian, Ind. V, 12. Diod. XVII, 96. — 
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einheimiſche (d. h. ihnen eigenthümliche) Gottheiten und ſchlachte— 
ten die Opferthiere nicht, ſondern erſtickten ſie . — 

Der regenbringende Zeus iſt der alte Himmelsgott der In— 
der, Indra, welcher die Wolken mit dem Blitz ſpaltet und die 
befruchtenden Gewäſſer herniederſendet, wie er die in die Felſen 
eingeſchloſſenen Waſſer befreit und hervorſprudeln läßt. Ueber 
die Heiligkeit der Ganga ſind wir aus indiſchen Quellen hinrei— 
chend unterrichtet. Was die Griechen veranlaßte, ihren Dionyſos 
bei den Indern wieder zu finden, iſt nicht ſchwer zu entdecken. 
Die Auszüge der Fürſten zu den Opfern und zur Jagd erinnerten 
fie an die dionyſiſchen Prozeſſionen der Heimath. Sie vernahmen 
den Lärm der Pauken, Cymbeln und Becken, ſie ſahen die Menge 
der königlichen Weiber mit ihren Dienerinnen in dieſen Zügen, 
den König und ſeine Umgebung in langen bunten geblümten Ge— 
wändern mit Turbanen auf dem Haupt 2), die fie an die Stirn— 
binde des Dionvfos erinnerten, sie ſahen große Schalen und 
Becher, die Schäge der königlichen Paläfte, endlih Löwen und 
Panther, die Thiere des Dionyjos in dieſen Zügen aufgeführt; 
man ſah gefärbte Gefichter und Bärte, wie die Hellenen an den 
Feften des Dionyſos das Geficht zu bemalen pflegten 3). Als die 
Griechen in den Thälern und Bergen der Acvafa den wildwach— 
jenden Weinſtock erblidten, die dichten Ranfen einer dem Epheu 
ähnlichen Schlingpflanze, welche die Berge bededten, Myrte, Kor: 
beer und Buxbaum und andere immergrüne Gemwächie 4), eine 
Vegetation die fie an die Heimath und die heiligen Stätten des 
Dionyjos gemahnte; als fie höher im Hindukuh binauf einer Als 
penlandihaft nahe kamen, deren Name ihnen Nyſa zu lauten 
schien 5), als fie den Götterberg Meru nennen börten, da war 
fein Zweifel mehr, daß der Gott von Nyja, der in der nyſäiſchen 
Höhle und auf den nyſäiſchen Bergen groß geworden, wie er Die 
übrigen Völker von Kleinaften bis zum Euphrat hin bezwungen 
baben Sollte, jo auch einft nad Indien gezogen ſei und die Ins 
der beſiegt 6), umd ihnen Die Pflege der Rebe und den Weinbau 





1) Strabon p. 718. — 2) Strabon p. 68%. Arrian. Ind. V, 9. — 
3) Strabon p. 688. 609. 710. — 4) 5. unten. Strabon p. 687. 711. 
Wenn Strabon bemerkt, daß der Wein hier (im nördlichen Kabuliftan) nicht 
mehr zur Reife komme, fo ift das nur für die fehr hoch aelegenen Thäler 
rihtie. — 5) Arrian. Anabas. V, l. Curtius VII, 10. Plin. hist. 
natur, VI, 23. Plut. Alex. 58. — 6) Diodor III, 62. 64. Gr nennt bier 
auch die Namen der indifchen Könige, welche Dionyfos befiegt babe, Myrrha⸗ 
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gelehrt habe. So murde der nyſäiſche Berg, der den Griechen 
zuerft in Böotien und Thrafien lag), dann an Die Grenze 
Aegyptens 2), dann nad Arabien ®) und ethiopien ?) gerückt 
worden war, nad Indien verlegt. Der Name jener Landfchaft 
wird bet Den Indern Niſhadha d. b. hohes Gebirge gelautet 
haben 5), und jenjeit Niſhadha lag nach dem Glauben der Inder 
der Götterberg Meru 6), Den Griechen waren die Niihadha Ny- 
füer umd ihre Stadt hieß alsbald Nyſa 7); fie waren ſofort übers 
zeugt, daß der Meru von Dionvjos oder zu Ehren des Dionyſos, 
den fein göttlicher Vater einft in den Scenfel (umoös) geborgen, 
den Namen erhalten babe®). Diodor erklärte dies in feiner Weiſe 
durch eine pragmatiiche Wendung, Dionyſos babe fein erfranftes 
Heer auf einem Berge erfrijchen müffen, der dann nad ihm fc 
benannt worden jei. 

Diefe Momente genügen, um die Annahme des Diony- 
josfultus Seitens der Griehen in Indien begreiflih zu fürs 
den. Daß die Griechen Ddiejen Kultus auf die Bergbewohner be 
ihränften, lag zum Theil darin, dag die Ebenen in Indien feinen 
Wein tragen, daß die weinbelaubten Thäler und jene Namen 
Nyſa und Meru dem Himalaja angehörten, daß die Bewohner 
des Gangesthales feinen Wein tranten. Es iſt indeß wicht zu 
zweifeln, daß der Kultus des Giva, der, wie wir wiffen, unter 
dem Namen des „Herrn der Berge“ angerufen (oben ©. 232), 
der im Zeichen des Phallos wie Dionyjos verehrt wurde, der ein 
Gott des Wahsthums und der Fruchtbarkeit, der feuchten und aus 


nos und Defiades; während er 11, 38. erzählt bat, daß die Inder vor Dio— 
nyſos feine Könige gehabt. 


1) Iliad. 11,508. VI, 133. Pal. Strabon p. 405. Herod. V, 7. — 
2) Homeriſcher Hymnus citirt bei Diod. 1,15. IV,2. — 3) Diod. III, 63. 
64 lad. — 4) Serodot II, 146. III, 97. Bgl. Steph. B. v. Nysa. Nah 
Perfien und Baftrien batte Gurivides zuerft den Dionyſos zieben faffen, . 
Strabon p. 687. — 5) Laſſen, ind. Altertbumsfunde 1, 22,4. Il, 136 
ftellt Nifhadba und Paropa-niſhadha (Paropamifos) ala oberes und unteres Ges 
birge einander gegenüber. — 6) S. Wilson Vishnu purana p. 167 und folg. 
und die Stellen des Mababharata bei Laſſen, Altertb. 11, 135,4. — 7) Die 
indifhe Sage Pennt ungefähr in derfelben Gegend, aber wie es fcheint in dem 
Gebirge zwiſchen Kacmir und dem Meich der Paurava (f. unten), alfo oft: 
wärts des Indus, die Utſavaſanketa, die ihrem Namen gemäß ihr Xeben in 
Reiten und Gelagen binbringen (utsava Feſt, sanketa Zufammenkunft); Laſſen 
Il, 135). Neuere Neifende berichten, daß einige Stimme im Hindukuh den 
Wein, der reichlich im Gebirge gedeibe, ſehr lieben und ein fröhliches Neben 
führen; Ritter, Afien ®v. IV, 1. 450. 451. — 8) Arrian. Ind. I, 5. 
V, v. Strabon p. 687, 
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der Feuchte fproffenden Vegetation wie Dionyſos war, den Angaben 
der Griechen von dem Dionyfosfultus der Bergbewohner Indiens 
wejentlich mit zu Grunde liegt. Wie Dionyſos wurde auch Giva 
als ein „trunkener“ Gott von den Indern angerufen (oben ©. 249), 
und wenn ein fchwärmendes efftatiiches Wejen dem Kultus des 
Dionyfos eigen war, jo lag auc ein wilder und ftürmticher Zua 
in der Auffaffung des Giva, der allmählig im Gegenjag zu Viſhnu, 
wie wir ſahen, immer ftärfer accentuirt wurde. Der Dienft des 
Giva gehörte in der That den Berglandjchaften der Südfüfte Ins 
diens, den Landichaften am Himalaja an, aber freilich mehr dem 
öftlichen ald dem weſtlichen Himalaja. 

Wie Die Inder der Berge nah den Berichten der Griechen 
den Dionyſos verehrten, fo follten die der Ebene Diener des He 
vafles fein. Da dieſer nad der Angabe des Megafthenes bejons 
ders bei den Gurafena an der Jamuna in den Städten Matbura 
und Krifhnapura verehrt wird, fo iſt ſchon Damit Kriſhna bezeich- 
net (©. 39). Krifhna trägt auch bei den Indern die Keule, Die 
ihm einſt Varung gefchenkt, und heißt der Keulenträger (Gada— 
dhara); mit diefer Keule vernichtet er die wilden Stiere, Riefen 
und Ungethüme; die Waffe, welche Kriſhna's Volk, die unter: 
gegangenen Jadava, geführt haben jollte, war die Keule (oben 
©. 45); und wenn Die Griechen erzäblen, daß der indiihe He— 
rakles viele Söhne erzeugt babe, jo giebt das Viſhnu-Purana 
dem Kriſhna 16,100 Frauen und 180,000 Söhne!). Nach der 
Angabe der Griechen joll Kriſhna erſt nach jeinem Tode unter Die 
Götter verjegt jein; auch in der älteren Auffaffung der Inder war 
Krifhna, wie wir wiffen, nichts als ein friegerifcher Hirte, der 
nad) vielen Heldenthaten vom Pfeil eines Jägers getroffen ftirbt, 
während jein Geift zum Himmel entrüdt wird 2). 

Aus der Angabe der Griechen, daß der Dienft des Hera— 
kles d. b. des Viſhnu-Kriſhna der Hauptkultus der Inder der 
Ebene war, folgt, daß der Kultus des Bifhnu bereits gegen Abs 
lauf des vierten Jahrhunderts v. Ehr. der vorherrfchende am 
Ganges geworden war. Daß die Griechen über den Inkarnatio— 
nen Viſhnu's als Kriſhna, PBaragu-Rama, Rama, und deren 
Heldenthaten die friedliche Seite des Gottes überſahen, ift bei 
dem Triebe der Griehen, überall ihre heimiſchen Götter wieders 


1) Vishnn purana ed. Wilson p. 591. — 2) Oben S. 38. 39. 45. 
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finden zu wollen, erflärlih. Die Ableitung der Königsgefchlechter 
Indiens von Herafles bezieht fih wohl nur auf die Dynaftieen, 
welche von den Pandu abftammen wollten, wie die Könige der 
Kuru-Pantſchala, die Pandu in Guzurate, tm füdlihen Mathura 
x. |. w., zu deren Ahnherrn das Epos dem Viſhnu-Kriſhna eine 
fo nahe Stellung gegeben hatte, Auch Tieg fih dieſe Abftammung 
leicht auf die Familien ausdehnen, weldhe ihren Stammbaum über 
die Bandu hinauf zu Kuru und PBuru führten, wie die Paurava 
im Fünfftromlande und die Könige von Magadha felbit (oben 
©. 55. Anm.). Der füdlichfte Theil Indiens foll der Tochter des 
Herafles, der Pandaea, zugefallen fein und von ihr den Namen 
erhalten haben; zu ihrem Schmud habe Herafles die Perlen aus 
dem Meere geholt. Wir wiffen, daß hier ein Pandugeichlecht 
berrihte; auch Krifhna überwältigt in der Sage -der Inder den 
Seeriefen Pantſchajana I), und die Perlenfticherei konnte allein 
in dem Sunde zwifchen Mathura und Geilon betrieben werden. 
Daß hier fein Sohn des Herafles, jondern eine Tochter deffelben 
das Königthbum begründen foll, bat vielleicht feinen Grund in 
einer indifhen Sage, welche in die. Gejhichte dieſes Reichs 
von Mathura verwebt ift. König Sampana-Pandu, deſſen oben 
gedacht ift, verehrte die Schußgöttin der Stadt jo eifrig, daß 
diefe, um ihn zu belohnen, fich als feine Tochter gebären ließ 
(in der Weife des Viſhnu). Sie folgt ihrem Vater auf dem 
Thron, durchzieht Indien unter großen friegerifchen Thaten bie 
zum See Kailafa, wo fie auch den Giva durch ihre Schönheit 
bezwingt, fo daß Ddiefer ihr nah Mathura folgt und bier als 
Sundara-Pandja (das ift der ſchöne Pandja) regiert und das 
Land beglüdt 2), Es ift hiernach möglich, daß die Schußgöttin 
diefer Stadt und deren fFriegerifche Thaten jener Tochter des 
Herakles zu Grunde liegen. Wenn Herafles aber ‚mit diefer Toch— 
ter fchon in ihrem fiebenten Jahre einen Sohn erzeugt, und alle 
Weiber jenes Landes feitdem ſchon in jenem Alter mannbar wer: 
den, fo ift die lehtere Angabe richtig und erklärt fih aus der 
Lage des Landes am Aequator; auh Manu's Geſetz, welches 
auf das Land am mistleren Gangeslauf berechnet ift, erlaubt die 
Ehe im zwölften, ja bereits im achten Jahre (oben ©. 144), — 


1) Vishnn purana ed. Wilson p. 562, — 2) Yaffen, ind, Altertb. 
il, 110, 
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Nach den Berichten der Griechen zerfiel das indifhe Volt 
in. fieben Stände, welche von unfern Gewährsmännern aud) Ger 
ſchlechter und Stämme genannt werden. Den eriten Stand bil- 
den die Weifen; an Zahl ift er der ſchwächſte, aber an Anjehen 
und Ehre der bedeutende. Wie die Magier den Sönigen der 
Perjer, stehen Ddiefe nach Angabe der Griechen den Königen der 
Inder den heiligen Dieuft leitend zur Seite). Aber nicht bloß 
die Könige, ſondern auch die Gemeinden und die Einzelnen be- 
dienten fid) diejer Weijen bei den Opfern?), weil fie den Göttern 
am nächiten ftänden 8) und ein von Anderen dargebrachtes Opfer 
den Göttern nicht gefallen würde 4). Neben dem Opfer leitete 
diefe Weijen auch die Bejtattung und Verehrung der Zodten, 
weil fie mit der Unterwelt befannt wärend). Auch mit den Vor— 
bedeutungen bejchäftigten fie fih, und die Weiffagung gehöre 
ihnen an. Dem Einzelnen zwar propbezeiten fie jelten jein Schick— 
jal, weil fie dies für zu Hein und unwürdig der Weiffagung biel: 
ten, wohl aber dem Stante 6. Zu Neujahr nämlich riefen Die 
Könige jährlich die Weifen zu einer großen Berjammlung zuſam— 
men, wo fie dann vorberfagten, ob das Jahr gut oder fchlecht, 
troden oder naß fein würde, ob Krankheiten eintreten würden 
oder nicht 7). Hier läje dann auch jeder von ihnen vor, was er 
über die gemeinfamen Dinge Nützliches beobachtet habe, über das 
Gedeihen der Früdte und Thiere u. j. w.9). Wer Falſches pro- 
phezeie, den treffe weiter feine Strafe; wer aber zum dritten 
Mal vorherjage, was nicht eintreffe, dem werde Schweigen für 
immer auferlegt: ein Gebot, weldyes von den Beftraften fo fireng 
befolgt werde, daß nichts in der Welt fie bewegen fünne, wieder 
ein Wort zu ſprechen. 

Die Lebensweiſe Ddiefer Weijen ſei feine leichte, vielmehr 
die fhwerfte von allen. Don frübefter Kindheit auf würden fie 
zur Weisheit erzogen; ja ſchon vor der Geburt erhielten fie Für: 
jorger aus den Weifen, welche die Mutter beſuchten, um dieſe 
durch Zauber eine glüdlihe Geburt thun zu laffen, wie man 
glaube — in der That aber, um ihr weiſe Ermahnungen zu ges 
ben. Rad der Geburt übernähmen andege weile Männer Die 


1) Strabon p. 703. — 2) Arrianl. e. 11. — 3) Diodor 11, 40, 
4) Arrianl,c. 11.— 5) Diodor II, 40. — 6) Arrian XI, 4. — 
7) Diod, 11, 40. Strabon p. 703. — 8) Strabonl. e, 
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Erziehung und mit dem fortichreitenden Alter erhielten die Kna— 
ben ſtets beffere Erzieher. Sind fie erwachjene Männer geworden, 
jo leben fie meift in Hainen in einiger Entfernung von den 
Städten, liegen auf der Erde oder auf Häuten, befleiden fich mit 
Thierfellen, effen nichts Lebendes, enthalten fih des Beifchlafs 
und führen Geſpräche über wichtige Gegenftände. Dieie fönnen 
auch Leute aus dem Volke mit anhören, aber jolhe Zuhörer müſ— 
jen in tiefen Schweigen daftgen; fie dürfen weder fprechen noch 
huſten, noch ausfpuden!). Wer von den Weiſen ſechs und dreißig 
oder vierzig Jahre, welche fie die Jahre der Hebung nennen, in 
folder Weife gelebt bat, gebt auf fein Beſitzthum und lebt von 
nun an weniger ſtreng. Gr trägt Gemwänder von Baumwolle 
und Goldringe yon mäßigen Umfang an den Händen und in den 
Ohren, und darf auch Fleifh von Thieren effen, welche feinen 
Nugen bringen, aber ſcharfe Speiſen darf er nicht eſſen. Die 
Weifen nehmen dann auch mehrere Weiber, weil ihnen daran 
liegt, viele Kinder zu erhalten, um die Weisheit defto beffer 
fortzupflanzen 2). Andere Weife ziehen mit dem Baumwollenge- 
wand befleidet in den Städten umber und lehren, und find meift 
von Schülern begleitet. Die meifte Zeit verwellen fie auf dem 
Markte, wo fie von Bielen um Rath gefragt werden 8). Wieder 
andere leben im Walde, auf Wieſen oder unter den großen Bäu- 
men, oder liegen nadt auf Steinen‘) und effen nichts ald Baum- 
rinde und die reifenden Kräuter. Im Sommer ertragen fie nackt 
die brennende Hiße des Mittags, und den Winter bringen fie ' 
ebenfo, die Regengüſſe aushaltend, unter freiem Himmel zu ®). 
Diefe Männer üben viele Standhaftigkeit fowohl im Grtragen 
der Schmerzen wie durch Ausdauer, indem fie unbewegt den ganzen 
Tag in einer Stellung bleiben, oder lange Zeit auf einem 
Beine ftehen und dabei wohl noch Holzſtücke von drei Ellen in 
der Länge mit beiden Händen emporhalten. Alle die Weijen, 
welhe im Walde wohnen, geben nicht zu den Königen, auch 
wenn diefe fie darum erfuchen; die Könige laſſen fie aber zumet- 
len durch Boten befragen und bitten fie, die Götter für fie an: 
zurufen und zu verehren 6). Andere von den Weiſen verwalten 
Dagegen die Gefchäfte des Staats und begleiten die Könige als 


1) Strabon p. 712.715. — 2) Strabon p. 712. — 3) Strabon 
p. 714. — 4) Strabon p. 715. 716. — 5) Strabon p. 713. 714, 715. 
Arrian. Ind. XI, 7.8. — 6) Strabon p. 713, 
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Rathgeber 4); andere find Aerzte, welche ebenfall® einfach von 
Reis und Gerite leben und die Krankheiten meiſt durch Speifen, 
nicht durch Arzneien heilen, von denen fie Salben und Pflafter 
vorzugsweife anwenden 2). Wieder andere find Wahrfager und 
Zauberer und der Zodtenopfer und Gebräuche Fundig, und ziehen 
bettelnd in Dörfern und Städten umber. Dieje feien die unge- 
bildetften unter den Weifen, aber auch die andern widerſprächen 
den Fabeln von der Unterwelt nicht, da diefe „die Frömmigfeit 
und Heiligfeit beförderten 3). 

Die weifen Männer werden insgefammt von den Königen 
und vom Bolfe body geehrt. Sie haben feine Steuern zu zahlen, 
noch irgend welche Leiftungen und Dienfte zu thun, erhalten viel- 
mehr reiche Geſchenke y. Die Weifen, welde in den Städten 
leben und auf dem Marfte Rath ertheilen, können von den dort 
zum Verkauf geftellten Zebensmitteln nehmen, was und fo viel 
fie wollen; und da gewöhnlich viel Del und Seſam vorhanden 
ift, fo pflegen fi die Weifen davon Kuchen zu macen. Jeder, 
welcher Feigen oder Trauben trägt, giebt ihnen ohne Entgelt 
davon. Jedes Haus fteht ihnen bis auf das Frauengemad offen; 
fie treten ein wann fie wollen und nehmen Theil an den Geiprä- 
hen und am Mahle. Wen fie befuchen, der fühlt fich geehrt und 
begießt fie gleich jo ftark mit Sefamöl, daß e8 über die Augen 
berabfließt?). Auch die Aerzte unter den Weijen nimmt man gajt- 
frei in die Häufer auf, und jeder, bei welchem fie einfprechen, 
giebt ihnen Reis und Gerfte. 

Ueber die Lehren der Weiſen berichtet Megafthenes, daß 
fie in zwei Sekten getheilt wären, deren eine Brahmanen, Die 
andere Sramanen®) genannt werde; auch gebe es noch eine Dritte 
Sekte, zankſüchtige und ftreitende Menſchen, welche die Brahma- 
nen aber für Prabler und Narren bielten ). Die Brahmanen 
würden böher geachtet als die Sramanen, da fie in ihren Lehren 
mehr übereinftinmten. Sie beſchäftigten fih mit Erforfhung der 
Natur und mit der Sternfunde, und lehrten Manches wie Die 





1) Strabon p. 716. — 2) Strabon p. 713. Arrian. Ind. XV, 
11. 12. — 3) Strabon p. 714. — 4) Diodor 11, 40. Strabon 
p. 714. — 5) Strabon p. 714. 716. — 6) So muß offenbar flatt Tap- 
Aavas und Zapuaves bei Strabon p. 712 und Clem. Alex. strom, I, p. 
gelefen werden. — 7) Strabon p. 718. 719. Diefe Sekte nennt Strabon 
Taurus, vielleiht nah Yaffen zu erflären aus paramana Logiker. 
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Hellenen, indem fie behaupteten, daß die Welt entftanden und 
vergänglich und fugelförmig fei, und daß der Gott, welcher fie 
erfchaffen hat und beberricht, fie ganz durchdringe. Die Erde 
läge in der Mitte des Ganzen, und außer den vier Grundftoffen 
der Hellenen nähmen die Werfen der Inder noch einen fünften 
an, aus weldhem der Himmel und die Sterne beftänden. 68 ift 
die Afaga der Brahmanen, der Aether gemeint!). Auc über die 
Seele behaupteten die Inder Gleiches mit den Hellenen, aber, 
wie ſelbſt Platon gethan, mifchten auch fie viele Kabeln ein über 
die Invergänglichfeit der Seele, über das Gericht, welches in 
der Unterwelt über Die Seelen gehalten werde, und andere Dinge 
diefer Art. Ueberhaupt jeien ihre Thaten beffer als ihre Worte, 
denn fie führten ihre Beweiſe meiftentheild durd Erzählung von 
wunderbaren Fabeln; eine, wie wir wiffen, durchaus begründete 
Angabe der Griehen. Sie behaupteten, daß an fich felbft nichts 
aut oder übel fei, jonft fei es ja unmöglich, daß die Einen über 
ein Begebniß fich betrübten, während Andere Freude darüber 
empfänden, ja daß auch diejelben über daffelbe Greignig betrübt 
wären und dann wieder wechjelnd ſich über daffelbe freuten 2). 
Die befte Lehre fei die, welde Freude und Betrübniß ganz aus 
der Seele entferne. Um dahin zu gelangen, müffe man aber auch 
den Körper an Befchwerden gewöhnen, damit die Kraft des Gei- 
ſtes erftarfe, eine für die Inder viel zu günftige Auslegung. 
Wie dasjenige Haus das befte jei, welches des geringften Ge— 
räthes bedürfe, fo jei auch der Menſch der befte, welcher die we- 
nigiten Bedürfniffen habe, und der am freiften, welcher weder der 
Geſchenke oder fonft etwas von Anderen bedürfe, noch ihre Dro- 
hungen zu fürchten habe3); wer Luſt und Mühfal und Leben und 
Tod gleihmäßig nicht achte, der werde unter feinem Andern 
ftehen %). Biel fprächen die Brahmanen vom Tode, den fie für 
eine Entledigung des vom Alter abgenußten Fleiſches betrachte— 
ten 5). Das Leben bier auf der Erde hielten fie überhaupt nur 
für die Vollendung der fleifchlichen Geburt, den Tod aber für 
die Geburt zum wahren Leben und zur Glüdjeligfeit für den 
Weifen 6. Krankheiten des Körpers fchienen ihnen fchimpflich, 


1) Manu 1, 75. Megasthenis Fragm. ed. Schwanbeck p. 46. — 
2) Strabon p. 713. — 3) Strabon p. 716. 718. Arrian. Anabas. 
vn, 2. — 4) Strabon p.712. — 5) Strabon p. 713. 718, — 6) Stra= 
bon p. 713, 
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und wenn einer in eine Krankheit fiele, jo ſalbe er ſich, laffe 
einen Scheiterhaufen errichten, lege fih auf denſelben, befehle ihn 
anzuzinden und verbrenne ohne jich zu rühren. Andere machten 
ihrem Leben ein Ende, indem fie ſich ind Waſſer ftürzten, oder 
in Abaründe, Andere tödteten ſich durch den Strang oder durch 
das Schwert. Doch behauptet Megafthenes, es jet fein Dogma 
der indiichen Weifen, fih dem Leben zu entziehen, vielmehr 
meinten fie, daß Die, welche es thäten, wie Sünglinge han— 
delten #), 

Diejer Bericht ftimmt in allen wejentlihen Stüden mit den 
einheimifchen Quellen; wenn aud die Auffaffung bie und da zu 
günftig, an einigen Punkten zu aufgeklärt, an anderen nicht jcharf 
genug tft, Gewiß aber zeigt es von genauer Beobadhtung, daB 
die Brabmanen den Griechen nicht vorzugsweije als Priefter, 
jondern als Philojophen erſchienen. Neben der philoſophiſchen 
Forſchung und der Leitung der Opfer durch die Brahmanen heben 
die Griechen die Wahrjagerei und die Beratbung des Königs ber: 
vor. Wir wiffen bereits aus den Sutra fowie aus dem Epos, 
wie jehr fih die Brahmanen etwa ſeit dem Jahr 600 v. Ehr. der 
Sterndeuterei ergeben battenz die jährlichen Berfammlungen zu 
Neujahr, von welden die Griechen jprechen, beziehen fich wohl 
auf die Feititellung des Kalenders, deffen Redaktion noch beute 
den Brahmanen obliegt. Dies gejchieht durch gelehrte Brahma— 
nen für den Hof und das Reich; in den Dörfern muß der Brah— 
mane den Landleuten die Feite, die günftigen Zeitpunfkte für Saat 
und Ernte u. ſ. w. angeben. Die Sorge für den jungen Brab- 
manen und jein Unterricht wird richtig dargeitellt; die Lehrjahre, 
welhe Manu's Gefeß auf ſechs und dreißig beftimmt, werden 
nicht vergeffen 2). In der Schilderung der Lebensweiſe der As- 
ceten und berumziehenden Weifen find Die Brabmanen und Die 
Bhikſhu zu einem Ganzen zufammengeworfen; dies erhellt unter 
anderem unzweifelhaft auch aus der Angabe der Griehen, daß 
jedermann in den Stand der Weifen eintreten fönne®), Für den 
Fremden hätte ein ganz befonderer Scharfblid dazu gehört, dieſe 
in ihrem äußeren Auftreten fo nab verwandten Gricheinungen aus 
einander zu balten, So werden denn die Unterredungen der 


I) Strabon p. 718. — 2) Manu III, 1. %Bal. oben S. 78. — 
3) Strabon p. 707. Arriau. Ind, XII, 8, 9. 
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Bhikſhu unmittelbar zufammengeftellt mit den brahmanifchen 
Büßungen, die wandernden Bhikſhu werden in eine Reihe ge- 
bracht mit den vagirenden brahmaniſchen Wahrfagern und Zodten- 
opferbringern. In der That bettelten Die einen wie die andern, 
und wenn die Griechen erzählen, die firengen waldfiedelnden Wei- 
fen jeien zu ftolz, aucd auf die Bitte der Könige an den Hof zu 
gehen, jo gilt das jowohl nah dem Ausweis des Epos von 
brahmaniſchen Heiligen, wie nad) der Ausſage der Sutra von den 
großen Lehrern der Buddhiften 4). ° Grit bei der Auseinander: 
jegung der Lehre der indifchen Weilen unterfcheidet Megaſthenes 
die Brabmanen und die Buddhiften, indem er den erfteren die 
anorthodoren Seften entgegenftellt und die Brahmanen für Die 
angejebenften erklärt; wie denn auch aus der ganzen Daritellung 
des Megafthenes erhellt, daß zu feiner Zeit d. h. um das Jahr 
300 v. Chr. die Brahmanen felbit in Magadba noch das Ueber— 
gewicht behaupteten, was ihmen auch nach den Angaben der Bud— 
dhiſten jelbit erſt durch König Agofa entriffen wurde. Inter den 
anorthodoren Sekten nehmen nad Megafthenes Angabe die Gra- 
mana den erften Rang ein nad den Brahmanen; Gramana ift der 
technische Ausdrud für die buddhiftifhen Bettler (oben ©. 201). 
Danach entwidelt Megafthbenes die Lehre der Brahmanen von der 
Weltfeele, das Dogma von den fünf Elementen u. f. w., von 
der Befreiung von der Sinnlichkeit, von den Leidenichaften und 
von dem Körper in den Hauptpunkten volllommen richtig. Er 
bebt die brahmaniſche Asceſe, Die Bezwingung des Leibes hervor 
und ſpricht von dem freiwilligen Tode, welchen einige für ver: 
dienftlich, andere für unbefonnen hielten, 

Der Selbftmord ift niemals durchgreifendes Dogma irgend 
einer indifchen Lehre gewefen, aber die Verachtung des Fleiiches 
und des phufifchen Lebens, das Verdienft der Ascefe, der Wunſch 
den Geift den Banden des Körpers zu entreißen mußte frübzeitig 
und vielfältig zu demfelben führen. Schon Manu’s Gejeße ſchrei— 
ben den Königen vor, wenn fie alt würden, den Tod in der 
Schlacht oder durch Hunger zu fuchen; das Epos giebt ähnliche 
Beifpiele, und es fonnte nicht fehlen, daß auch Andere die bereits 
durd Krankheit oder Alter begonnene Auflöfung des Körpers zu 
beichleunigen ſuchten, wie ja denn auch die Griechen von Beifpie- 


1) z. B. Burnouf, introd, p. 379. 
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fen freiwilligen Todes, die fih unter ihren Augen zutrugen, er- 
zählen. Es ift fchon bemerft, wie fich der Eifer der brahmani: 
chen Asceten nad) Ausweis der Sutra über die Gebote des Ge: 
fegbuches hinaus gefteigert hatte, und dieſes Streben den Körper 
durch Bußübungen zu vernichten wurde durch den Gegenjag gegen 
den Buddhatsmus nicht gemindert, vielmehr fcheint daffelbe troß 
der milderen Auffaffung des Jogaſyſtems (oben ©. 240 flgd.) 
bald noch weiter gefteigert worden zu fein. Wenigſtens be: 
gnügten fih fpätere Zeiten nit mehr mit der Wallfahrt und 
Reinigung am Zufammenfluß der Ganga und Jamuna, -an den 
Fällen der Ganga und an den heiligen Seen (S. 179), viele 
Pilger machten dort und machen noch heute in den heiligen 
Wellen ihrem Leben ein Ende, in der Hoffnung eines verdienft- 
liben Zodes zu fterben und die Zahl ihrer Wiedergeburten zu 
verringern, wie dann in noch fpäteren Jahrhunderten die Zer- 
quetihung unter den Rädern des Götterwagend von Dibagannas 
tba eine beliebte Todesart wurde. 

In den Kreis dieſer gefteigerten Ascetif gehört auch Die 
Verbrennung der Wittwen, von welcher weder die Veda no 
Manu's Gefeß eine Spur zeigen. Die erfte Kunde von Ddiefer 
graufamen Sitte giebt uns eine Nachricht der Griechen, daß es 
bei den Khattia und einigen anderen Stämmen für die Wittwe 
ein Ehrenpunkt fei, fi mit der Leiche des Mannes zu verbren- 
nen. Don den indifchen Quellen zeigt uns das Epos die erften 
Spuren dieſes Gebrauchs. Nach dem Tode des Königs Dagaratha 
will fi die Kaufalja verbrennen, mit dem Leichnam des Königs 
Pandu verbrennt fih eine feiner Frauen, die Madri!); doch fin- 
den wir neben dieſen vereinzelten Zügen aud die verwittweten 
Königinnen geehrt 2). Späterhin ift dann, als ſich die brahma— 
nifche Ascetif fowohl im Kampfe mit dem Buddhaismus, wie nad 
deffen Befiegung immer höher fteigerte, diefe Sitte allgemein und 
fo jehr durch den Gebraud) geheiligt worden, daß ſich feine Wittwe 
derjelben entzog, obwohl die Verbrennung nirgend und niemals 
als Gejeß ausgefprochen worden if, Es war die Konfequeng 
jener unbedingten Zugehörigkeit der Frau zum Manne, welde 
Manu's Geſetze feftgeftellt hatten (oben ©. 144 flad.), des Ge— 


1) S. oben &. 37. Yaffen, ind. Altertb. I, S.639. — 2) 34.8. Nalas 
von Bopp ©. 129 flad. 
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bots jedes Schickſal freudig mit ihm zu ertragen, der unbeding— 
ten Folge, welche die Frau dem Manne in Indien zu leiſten 
pflegte, der überſchweuglichen Liebe und Aufopferung der indifchen 
Frauen für den Gatten, die und das Epos in ergreifenden Bei- 
jpielen zeigt, jener Tödtung des Leibes, jener Selbitvernichtung 
endlih, welde den Gipfel des Derdienftes nad der Lehre der 
Brabmanen ausmachte. So fonnten die Brabmanen zu Der 
Forderung fommen und damit durchdringen, daß die Frau als 
Sühnopfer für die Sünden des Mannes fi felbit auf feinem 
Sceiterhaufen neben jeiner Leiche zum Opfer darbringe. Nach 
den Anordnungen der Brahmanen foll das reine und tugendbafte 
Weib des Dwidſha, nachdem fie ein Bad genommen, fich gefalbt 
und mit Sandel gefärbt und mit all ihrem Schmud, vorzüglich 
mit Gdelfteinen, geſchmückt hat, gereinigte Butter oder Kuga: 
arad und Sejam in den Händen, ein Gebet zu allen Göttern 
verrichten. Sie foll dabei denken, „das Leben ift nichts, mein 
Gebieter war mir Alles.” Dann umgeht fie den Holzftoß, giebt 
den Brahmanen ihre Gdelfteine, tröftet die Verwandten und 
grüßt die Freunde. Hierauf fpricht fie: „Auf daß ich mit mei- 
nem Gatten des Glüds des Himmeld genieße und meine Ahnen 
und die Ahnen meines Gatten heilige, daß id) von den Apfara- 
jen (oben ©. 154) geprieien, felig mit meinem Gatten fei, be: 
fteige ih den Sceiterhaufen als Sühnung für die Fehler meines 
Gatten, mag er einen Brabmanen gemordet, die Bande der 
Dankbarkeit zerriffen, oder einen Freund erjchlagen haben. Euch 
rufe ih an, ihr acht Welthüter, als Zeugen diefer That, Sonne 
und Mond, Luft, Feuer, Erde, Aetber und Waffer! Meine 
eigene Seele und du Jama, Tag und Naht und Morgenroth 
und Gewiffen jeid Zeugen, jeid Zeugen! Ich folge der Leiche 
des Gemahls auf den brennenden Sceiterhaufen!” Danach fteigt 
die Wittwe auf den Holaftoß, welcher von dem Sohn oder dem 
nächſten Berwandten angezündet werden muß, umarınt die Leiche 
ihres Mannes mit den Worten: ich bete, Anbetung! und über: 
läßt fi) der Flamme unter dem Ruf: Satja, Satja, Satja!!) — 

Nah der Auffaffung der Grieben bilden die Beamten, 
„welche fih in Indien durch Einfiht und Gerechtigkeit auszeich— 
nen‘, den zweiten der fieben Stände. Aus Ddiefem Stande 


I) Colebrooke in Asiatie researches I\, p. 205 — 215. 
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nähmen die Könige jowohl wie die freien Stämme der Inder 
den oberften Rath; Die Könige auch die Bezirfövorfteher, Die 
Richter und die Anführer im Kriege. Der dritte Stand jei der 
Stand der Aufpaffer, welche alles aufipüren müßten, was in 
den Städten oder auf dem Lande vorginge ; Ddiefe hielten die 
Könige zu ihrer Sicherheit, und die Aufpaffer nähmen auch die 
öffentlichen Dirnen zu Hülfe, ſowohl die, welche in den Städten 
wären, wie Die, welche fi zu Kriegszeiten in den Lagern auf: 
bielten 2). Dann folge der zahlreiche Stand der Krieger, wel: 
her der größten Freiheit genöffe und fih am wohlften befände, 
da ihm fein anderes Geſchäft obliege, als fih in den Waffen zu 
üben. Die Krieger wirden aus dem Schaße des Königs bejol- 
det und zwar fo reichlich, daß fie auch Andere von diefem Solde 
ernähren könnten. Die Rüftungen, die Roffe und Glephanten, 
deren jie bedürften, erhielten fie vom Könige nebit den nötbigen . 
Dienern; fo daß Andere ihnen die Waffen jchmiedeten, die 
Pferde beiorgten und vorführten, die Streitwagen pußten und 
lenften und die Glepbanten leiteten. Wenn es nun Krieg ei, 
dann fämpften die Krieger; wenn aber Friede, jo lebten fie in 
Muße und Wohlergeben, in Freude und Gelagen 3). Auch die- - 
jenigen, welche Künfte und Handarbeit ausüben oder Handel 
treiben, bilden in Indien einen bejfonderen Stand. Bon diejen 
verfertigen einige das, deſſen Die Yandleute bedürfen, andere 
find Warfenjchmiede und Sciffbauer. Die meiften derjelben find 
jteuerpflichtig und müſſen auch ſelbſt Dienfte leiften, nur die 
Handwerker, welche Kriegsbedarf verfertigen, und die Zimmer: 
leute der Schiffe find nicht bloß frei von Dienften und Abgaben, 
jondern erhalten auch den Unterhalt vom Könige, für welden 
fie allein arbeiten dürfen *).. Die Bauern find in Indien der 
bei weitem zahlreichite Stand. Dieje ziehen weder jemals in den 
Krieg, noch befigen fie Waffen, noch werden fie zu anderen 
öffentlichen Dienften verwendet; ja fie enthalten fih ſogar des 
Geſchäftsverkehrs mit den Städten. Der indifhe Bauer lebt uns 
aeftört mit Weib und Kind auf feinem Hofe, nur mit dem Feld— 
bau beichäftigt. Sogar der ausbredende Krieg ftört ihn nicht in 
feinem Geſchäft — To erzählen die Griechen; unter dem Schuße 

I) Arrian, Ind. X11, 4.5. Diodor H, 44. Ztrabon p. 707. — 


2) Strabon p. 707. — 3) Arrian, Ind. XII, 1—4. Straben p. 707. 
709, — 4) Strabon p. 707. Arrian. Ind. XII, 1. 
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der Krieger ſetzt er rubig feine Arbeiten fort I). Ja einige gehen 
fo weit, zu verfihern, daß die Bauerhöfe überhaupt heilig und 
unverlegfich jeien, daß es auch den feindlichen Kriegern nicht 
erlaubt jei, Aecker zu verwüften, Bäume und Häufer niederzus 
brennen und die Hand an die Landlente zu legen, fo daß neben 
den Schlahtordnungen und Gefechten die Banern furchtlos hinter 
dem Pfluge gingen, die Ernte einbräcdten und die Baumfrüchte 
brachen 2). Die fiebente und lebte Klaffe der Inder befteht aus 
den Jägern und Hirten. Die Hirten führen ein herumziehendes 
Leben in den bergigen Gegenden und leben von Rinderheerden 
und Zuchtvieh, von welchem jie auch Zribute an den König ab: 
liefern müflen, und Die Jäger find gehalten, das Land von 
‚wilden Thieren zu reinigen und die Saaten der Bauern gegen 
diefe zu beſchützen 2). — Dieje fieben Stände der Inder dürfen 
weder Ehen unter einander abjchließen, noch ift es geftattet, aus 
einem Stand in den andern zu treten, oder das Gefchäft zweier 
Stände zugleich zu betreiben. Nur konnen die dem Stande der 
Weiſen Angehörigen auch jedes andere Geſchäft betreiben, wie 
Feder aus jedem Stande in den Stand der Weifen eintreten 
fann (vgl. oben ©. 260). 

Die griechiſche Darftellung des indifhen Kaftenwejens iden- 
lifirt in einigen Punkten und verfällt in anderen in Irrthümer, 
deren Urfachen jedoch erkennbar und verzeihlih find. Das fröh— 
liche, ſorgloſe und freie Leben der Kihatrija ift offenbar für alle 
die Staaten übertrieben, in welchen die Kſhatrija nicht wie bei 
den freien Stämmen im Fünfftromlande die Stellung eines frie- 
gerifchen Adeld behauptet hatten 9), oder falld nicht in den Des 
potieen ein König auf dem Throne jaß, der die Kibatrija be 
ſonders begünftigte und im Stande war die dienftthuenden oder 
zum Dienft eingejchriebenen Kihatrija jehr gut zu verpflegen; 
denn daß nicht alle Kihatrija Dienfte thaten, ift bereits oben 
erörtert (S. 139); nicht dienftthuende aber zu bejolden Eonnte 
feinem Fürften einfallen. Noch weniger ftimmen die idullifchen 
Schilderungen von dem geehrten und unverleglichen Leben der 
° Bauern mit dem Steuerdrud, mit den Erpreffungen und dem 
elenden Zuſtande der Dorfbewohner, von welchem die einheimi- 


1) Strabon p. 704. — 2) Divd. 11,36. 40. Arrian. Ind. XI, 10. 
3) Arrian. Ind. XII, 1, Diod. 11, 40. Strabon p. 704. — 4) 3. B. 
die Krieger bei den Bridfhi, Kſhudraka u. f. w. ob. S. 19. Anm, 
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fhen Quellen ſprechen. Es ift zwar richtig, daß das brahmani- 
he Geſetz Nahdrud auf ſeßhaftes Leben legt und dem Aderbau 
vor dem Handel und dem Handwerk den Borzug giebt (oben 
©. 57. 139), aber von einer folhen Rüdficht gegen den Land» 
bau, wie die Griechen fie fchildern, findet fich vielmehr das Ge— 
gentheil. Dieſe und ähnliche Züge der griechifchen Berichte jchei- 
nen dem verfchönerten Gejammtbilde Ddiefes fernen Landes und 
Lebens ihren Urfprung zu verdanken, welches der Ruf der indi- 
ihen Wunder, der Weisheit und MWohlgefeglichfeit feines Volkes 
bei den Griechen erzeugt hatte. Doch geht auch aus diefer über: 
triebenen Schilderung der Stellung der Zandbauer hervor, wie 
forafältig und fleißig der Aderbau damals in Indien betrieben 
wurde und weldhen Eindrud der blühende Zuftand der Agriful- 
fur auf die fremden Befucher machte, — 

Wenn die Griechen ftatt der vier Kaften fieben angeben, 
wenn fie die Beamten, Die Spione, die Handwerfer, endlidy die 
Jäger und Hirten ald befondere Stämme neben Prieftern, Krie- 
gern und Aderbauern bezeichnen, jo hat Ddiefer Irrthum wohl 
darin feinen Grund, daß fie überhaupt darauf hingewiefen wa- 
ren Kaftenunterfchiede zu ſehen. Die buddbiftifche Reform hatte 
die Kaften nur indireft angegriffen und die Brahmanen befanden 
fi Damals jelbft in Magadha noch im Uebergewicht. Dem Blide 
des Fremden lag es nahe, das abagezogene Leben der Weiſen 
von dem gejchäftigen Treiben der Beamten durch eine fchärfere 
Linie getrennt zu glauben und den befondern Beruf der Beam: 
ten zu einer Kafte zu firiren, wenn es auch anderer Seits den 
Griechen nicht entging, daß auch die Brahmanen als Rathgeber 
der Könige fungirten. Schon Manu's Gefege hatte klüglich vor- 
gejchrieben, daß die Könige fich fleißig der Hülfe von Spionen, 
die jte aus allen Ständen zu nehmen hätten, ‚bedienen möchten, 
diefe jollten denn auch vorzugsweiſe die öffentlihen Dirnen beob- 
achten ); und auch das Epos rühmt z. B. die Minifter des Kö— 
nigs Dagaratha von Ajodhja wegen ihrer Geſchicklichkeit, alles 
was in und außer dem Lande vorgehe auszufundichaften 2). 
Wenn die Griechen diefe Spione für eine bejondere Kafte nehmen ' 
konnten, jo ift die Schlußfolge nicht zu umgeben, daß das Sy— 


I) Manu v1, 154. Dben ©. 119. 121. 126. — 2) Ramajana ed. 
Schlegel I, 7. 
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fiem geheimer polizeilicher Ueberwachung im vierten Jahrhundert 
v. Chr. in Indien fehr viele Perfonen befchäftigt haben muß. 
Daß die Ginheit der Kafte, welche Aderbauer, Kaufleute und 
Handmwerfer umfaßte, fo wie anderer Seits der Unterfchied der 
Baisja und Gudra überfehen wurde, ift leicht erflärlih, wie ja 
auch Manu's Geſetz felbit den Gudra Handwerker zu fein und 
den Brahmanen zu den Beichäftigungen der anderen Kaften ber: 
abzufteigen erlaubte (oben ©. 139. 140), mas den Griechen nicht 
entgangen if. Daß Handwerker und Andere für die Könige 
Frohndienfte thun mußten, findet fih auch in Manu's Geſetzbuch 
(oben ©. 110). Unter den Jägern und Hirten faffen die Grie- 
hen endlich, wie es fcheint, alle unreinen und verachteten Ka- 
ften zufammen; auch hatte ja Manu’s Geſetz ſchon beftimmt, 
welche Klaffen d. h. welche Stämme der alten Bewölferung fi 
mir der Jagd und dem Einfangen wilder Thiere zu befchäftigen 
hätten 9). 


6. Die Völker und Staaten Indiens im vierten Jahrhundert v E. 


Das Leben der Inder hatte ſich ohne Störung von außen, 
allein feinen inneren Anlagen und Bedingungen gehorchend ent: 
wickeln fönnen. Was einzelnen Stämmen an der äußerften Welt: 
grenze, jenjeit des Indus miderfahren war, blieb ohne Einwir— 
fung auf den Gang des nationalen Lebens. Es iſt oben bereits 
bemerft worden, daß e8 den Affyrern gleich in. den erften Zeiten 
ihres friegerifchen Aufichwunges gelungen war, die Agvafa, welche 
auf dem Weftufer des Indus wohnten — jie hatten den Süd— 
abhang des Hindufuh inne — zu unterwerfen. Es wird berichtet, 
daß dieſe Unterwerfung eine dauernde geweien, daß die Acvafaı - 
den Herrichern Affyriens bis in die legten Zeiten des Reiches 
gehorcht hätten; eine Notiz, melde durch die Darftellung indis 


1) Manu’s Gefepbuc führt als Klaſſen, welche die wilden Thiere verfolgen 
follen, auf: die Meda, die Andhra, Tſchuntſchu, Madſchu, Kfbatri, Uara 
und Pukkaſa X, 48 - 50. Bal. oben S. 135. 
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icher Tribute auf affpriihen Monumenten , beftätigt wird. Als 
dann das Reich der Aſſyrer erlag, als die Meder nadı ihnen die 
Herrfchaft über das Hochland von Iran gewannen, follen die 
Asvafa den Medern gehorcht haben, wie vormals den Aſſyrern 1). 
Als darauf Kyros die Herrichaft den Medern entriß und den Ber: 
fern im Sabre 558 v. Chr. in die Hände legte, richtete auch er 
jeine Waffen gegen den fernen DOften; die Acvaka entrichteten 
den Zribut, welchen er ihnen auferleate 2). Nach dem Berichte 
des Kteſias fand Kyros jogar feinen Tod (im Jahre 529) nicht im 
Kampfe gegen die Maffageten, ſondern gegen die „Derbier, 
welche an Baktrien und Indien grenzten umd denen andere Inder 
zu Hülfe gefommen waren“ (j. unten). Größere Erfolge an der 
Dftarenze des Reiches errang König Dareios. Auf feinem Befehl 
wurde eine Erforichung des Induslandes ausgeführt. Die Expe: 
dition drang aus dem Lande der Paktyer (d. h. aus Afgbaniftan) 
gegen das Thal von Kagmira vor, fchiffte ſich in Ddiefer Gegend 
auf dem Indus ein und befuhr diefen Fluß bis zur Mündung. 
Bon bier fegelte das Gejchwader weftwärts, fand die Ginfahrt 
in Das rothe Meer und landete nach einer Abweienbeit von drei— 
ßig Monaten an der Nordipige deffelben 3). Darnach brach Da- 
reios nicht lange vor dem Jahr 500 (f. unten) gegen den Indus 
auf- und umnterwarf alle Stämme — Arier und Nichtarier — auf 
dem rechten Ufer des Indus, von den bochgelegenen Gebieten im 
Himalaja, nordwärts von Kacmira, bis binab zum Delta des 
Indus. | 

Dem Reiche der Perſer einverleibt und zum Heeresjuge des 
Xerxes entboten, betrat das Kriegsvolf diefer Stämme, nachdem 
Buddha feine Lehren am Ganges verfündiat, etwa um die Zeit, 
als die erften artfchen Anfiedler auf Geilon landeten, den Boden 
von Hellas; es fab die Tempel Athens in Flammen aufgehen, 
lagerte auf der Ebene von Eleufis und wurde am Aſopos geichla- 
gen. Herodot, welcher um die Zeit König Kalaçoka's von Ma: 
gadha fchrieb, als die Buddhiſten ihre zweite Synode abhielten, 
berichtet von den indischen Untertbanen der Perfer, daß einige 
wie die Baktrer gerüftet jeien, die anderen aber trügen Kleider 
von Holz (d. b. von Baumwolle oder Baumrinde, oben ©. 4. 89) 
und führten Bogen von Rohr, nebft Pfetlen von Rohr mit eifer- 





I) Arrian. Ind 1, 1—3.— 2) Arrian. .c.— 3) Herod. IV, 44, 
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nen Spigen. Auch hätten fie Retter und Streitwagen mit Pfers 
den und wilden Ejeln beipannt ). Diejenigen Inder, welde 
„an die Paktyer und die Stadt Kaspapyros (Kagjapapura) gren- 
zen“ 2) d. h. öftlih von Afghaniftan und nördlid von Kagmira 
wohnten, waren nach Herodot die ftreitbarften ihres Volkes, und 
hatten faſt Ddiejelbe Lebensart wie die Baktrer 3). Dem Dareios 
und deifen Nachfolgern auf dem Throne von Perjepolis mußten jie 
jährlich dreifundert und ſechzig Talente Goldes fteuern %). Um 
die Größe dieſes Tributs zu erklären, erzählt Herodot, daß jens 
jeit der Inder gegen Morgen bin eine große Wüfte jei, und 
niemand fönne jagen, wie e8 dort ausfühe. Da, wo dieje bes 
ginne, gäbe es Ameijen, größer ald Hunde und einer als Füchſe, 
welche den goldhaltigen Sand ausgrüben, indem fie fich ihre 
Wohnungen unter der Erde, wie Ameijen pflegten, höhlten. 
Diejen Goldjand raubten die Inder, füllten ihn in Säde und 
führten ihn eilig auf den jchnellften Kameelen davon, denn falls 
dDiefe Ameijen fie ereilten, wide weder Menſch nod) Thier das 
von fommen; zuweilen würden aber auch Ameiſen diejer Art ges 
füngen und fämen zum König der Perjer 5). Dieje wunderbare 
Geſchichte wiederholt Megaftbenes, welder das Induss und Gans 
gesland jelbit jah, mit noch beftimmteren Angaben: die berg: 
bewohnenden Inder in jener Gegend biegen Derden, jene Berg: 
ebene der Ameijen habe drei taufend Stadien (gegen achtzig Meis 
len) im Umfange, der von den Thieren aufgewühlte Goldfand 
bedürfe nur geringer Schmelzung 6); und Nearch verfichert, daß 
die Felle diejer Ameiſen Pantherfellen glichen 7). Daß die Gries 
hen feine von ihnen erfundene Fabel erzählten, beweift das Epos 
der Inder, nad) welchem nördlich wohnende Stämme den König 
Judhiſhthira „Ameiſengold“ als Tribut darbringen 8). Auch die 
indifchen Quellen fennen das Volk der Darada, welches Manu’s 
Gejegbuch zu den entarteten Kriegergeichlechtern rechnet 9), wie 


1) Herod. VII, 65. 66. 86. — 2) Die Afghanen nennen ſich noch heute 
Pakhtun, Kaspapyros iſt Kagjapapura, Stadt des Kaçjapa, des Stammvaters 
der Kacmirer, wie Kagmira ſelbſt aus Kagjapamira zuſammengezogen iſt. Nach 
der Sage der Kaemirer hatte Kagjava das Thal von Nacmir ausgetrodnet ; 
fiehe Raga-Tarangini ed. Troyer init, — 3) Strabon (p. 725) fagt, die 
jean Theile des Paropamijos find indiſch, die nördlichen und die weftlichen 

baktriſch — 4) Herodot III, 91. 9. 102— 106. — 5) Herodot IV, 40. 
111, 102. — 6) Strabon p. 706. Bal. Arrian. An. V,4. Plin. h.n, 
v1, 22, X1, 36. — 7) Strabon p. 706. — 8) Kaffen, ind, Alterth. 
l, S. 8348. — 9) Manu X, 43 — 45. 
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auch Herodot ihre Streitbarfeit rühmt, und wir wiffen, daß die 
Inder vom Ganges faft alle Indusftämme als abgefallen und 
verderbt bezeichneten. Noch heute wohnen die Dardu auf dem 
Nordabhange der Bergreihe, melde Kagmira von dem oberen 
Laufe des Indus jcheidet, auf dem nad) ihnen benannten Dar: 
dus Himalaja X), und fprechen einen Dialekt der Sanskritipradhe. 
Wenn demnach über das Land der Goldwüfte und das goldho— 
ende Volk fein Zweifel beftehen fann, fo bat auch der Bericht 
des erften Reifenden, welcher in unjern Tagen bis zu den Indus— 
quellen vordrang, das Näthjel von den Ameiſen gelöft. Die 
fandigen Hochflächen Zibets, welche das obere Industhal im 
Norden begrenzen, enthalten vielen Goldftaub, bier haufen zus 
gleic zahlreiche Murmelthiere mit gefledten Fellen. „Der vöth- 
lihe Boden, jagt jener Berichterftatter, mar von diefen Thieren 
durchlöchert, welche vor ihren Höhlen auf den Hinterbeinen faßen 
‚und fie zu hüten jchienen” 2%), Dieſe Thiere, welche ſüdwärts 
vom Himalaja gar nicht vorfommen, haben die Inder des Gans 
ges nach der Lebensweiſe Ameijen genannt. 

Stromabwärts von den Darada das rechte Ufer des Indus 
entlang bis gegen die Mündung des Kabul, auf dem Süd» 
abhang des Hindukuh wohnten die Acvafa, ehemals die Unter 
tbanen der Affyrer und Meder, dann der Perfer 2), Die Zahl 
dDiefes Volkes mar bedeutend und das Land reich an Rindern und 
Pferden, welche die Bergweiden ernährten, In den geichüßteren 
Thälern fab man an klaren Gebirgsbächen Weinftöde, Epheus 
ranfen und Haine von Lorbeer» und Mortenbäumen 9. Die 
Açvaka Tebten nicht nad) dem Geſetz der Brahmanen, es gab 
feine Kaften in ihrem Lande. Ihr König wohnte im vierten 
Jahrhundert v. Ehr. in der feften Stadt Maçaka (Maffaga 9); auch 
außer Ddiefer bejagen die Agvafa mehrere große befeftigte Städte 
und uneinnehmbare Feljenburgen am Ufer des Indus 9. An der 
Mündung des Kabul in den Indus lag im vierten Jahrhundert 





I) Ritter, Aſien IL, p. 653. — 2) Mooreroft, in Asiatio researches 
tom. XII, p. 435 flad. — 3) Arrian. Anabas. IV, 23. Ind. I,l. Strabon 
p. 691.608. Der Name Asvafa von Acva, Pferd entipricht den griechifchen 
Hippafier. Im Gpos wird der Name der Acvafa dfter genannt; die beften 
Pferde der Inder famen aus dem Induslande; Laſſen, Alterth. I, 301. II, 142. 
4) Arrian. Anab. V, 2. Curtius VIII, 36. ed. Mützell. — 5) Ar- 
rian, Ind, I, 8, Laſſen, Altertb. I, 422, 2 — 6) Arrian, Anab, IV, 
26. 28. 
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das Heine Fürſtenthum Puſhkala (Puſhkalavati, Peufelaotis 1), 
auf welches zunächſt den Indus hinab noch einige wenig bedeu- 
tende Königsherrichaften folgten 2). Bon bier etwa bis zum Zus 
fammenflug des Fünfftromes mit dem Indus wohnte dann auf 
dem rechten Ufer das Volk der Gandhara, von welchem Herodot 
verfihert, daß fie in der Rüftung und Lebensweije den Baltrern 
gleichen. Zujammen mit gedrofifchen Stämmen mußten die Gans 
dhara den Perſerkönigen jährlich hundert und fiebzig Talente 
Goes feuern 3). Im fpäteren indifchen Quellen werden Die 
Brahmanen diejes Landes als die jchlechteften Indiens bezeich- 
net ?). 

Sidlih von den Gandhara fagen auf beiden Seiten des 
Fluffes die ſchwarzen Gudra 3), ein Reſt der ältejten vorarifchen 
Bevölkerung (oben S. 12). Im Mahabharata bringen dieſe Gudra 
vom Indus „ZTaufende von fchwarzen langhaarigen Dienerinnen 
in Baumwolle gekleidet” als Tribut), und Herodot giebt an, 
daß im Heereszuge des Kerze deu Indern „Aethiopen des 
Oſtens“ zugeordnet gewefen jeien, gewaffnet, gerüftet und in 
Baumwolle gefleidet wie diefe; nur daß diefe Aetbiopen die Haut 
von Pferdeföpfen als Kopfihmud und Schilde von Kranichfellen 
getragen hätten 7). Bon den Darada im Norden bis hierher im 
Süden jcheint fih die perfiiche Herrichaft am rechten Indusufer 
erftredt zu haben; doch wurde das, was der erfte Dareios be: 
gründet hatte, jchwerlid bis auf den legten behauptet; ſchon vor 





1) Straben p. 698. Arvian. Ind. 1,8411. Laſſen, Pentes 
yotamia p. 18.— 2) Drovyfen, Alexander d. Gr. p. 357. — 3) Serodot 
111, 91. 93. 94. 102. IV,44, Daß die Sike der Gandharer ſübwärts vom 
Kabul und vom Ginfluß des Fünfftroms gefucht werden müffen, folgt daraus, 
daß Herodot die Gandharer und die Inder „über ihnen“ von Daretos unters 
werfen läßt (auch die Inichriften des Dareios faffen alle unterworfenen Stämme 
unter den beiden Namen Gadbara und Idhus zuſammen, f. unten), daß nords 
wärts von Kabul die Acvaka figen, weiter den Indus hinab die Gudra und das 
Rei von Sindomana gelegt wird. Herodot dehnt den Namen der Gandbarer 
augenfcheinfich weiter nah Norden bis zu den Darada aus, und Hekatäos von 
Milet, aus welchem, oder aus Skylax von Karyanda felbft, Herodot feine 
Nachrichten über Indien hat, nannte fogar Kaspappros eine gandharijche Stadt, 
f. Steph. Byzant, s. h. v. Es mag fein, daß einft alle Stämme vom Sindus 
fuh bis zum Ginflug des Fünfftrones mit dem Gefammtnamen der Gandharer 
bezeichnet wurden. Daß eine Veränderung in den Bölferfigen vorgegangen, dap 
die Acvaka etwa fich erft fpäter zwifchen die Gandhara und Darada eingeichoben 
hätten, ift darum nicht anzunehmen, weil Arrian die Aevaka jchon den Affyrern 
unterthan fein läßt, fiebe ©. 267. — 4) Mahavanca ed. Turnour p. 47. — 
5) Diodor XVII, 102. — 6) Laſſen, Nitertb. I, 5. 799. — 7) St. oben 
5,12. Serodot VII, 70. II, 97. 
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dem Untergang des perfifchen Reiches jcheint fih die Obmacht 
der Perfer über diefe Stämme verloren zu haben 1). 

Unterhalb des Gebietes der Gandhara und Gudra wird das 
Industhal bedeutend enger, da die Randgebirge des iranischen 
Hochlandes ziemlich nahe an den Fluß treten. Hier lag im vier: 
ten Jahrhundert auf dem Weſtufer ein wohlgeordnetes und gut: 
angebautes Reich, in weldem die Brahmanen geachtet und an— 
gejehben waren, von Königen beberricht, deren Hauptftadt Die 
Griechen Sindomana nennen 2). Bon den Bewohnern dieſes 
Landftrichs wird berichtet, daß fie eine gewiffe Art von Schlan- 
gen tödteten und in der Sonne aufhängten; durch die Hiße 
träufle dann das Gift aus den Körpern, mit welchen fie ihre 
Waffen beftrichen. Jede mit folhen Waffen beigebrachte Wunde 
babe jogleich einen traurigen Tod zur Folge 2). 


I) Dies folgt daraus, daß Alerander bei allen diefen Stämmen, naments 
lich bei den Acvaka, feine Spur verfifher Herrſchaft mehr antrifft, daß früberhin 
rear Ktefias die indifchen Produkte, welche er am perfifchen Hofe fab, für Ges 
chenfe des Königs der Inder erflärt. Nun fochten zwar Inder und Glepbanten 
in der Schlacht bei Arbela, aber es jollen dies nah Megafthenes angeworbene 
Leute gewejen fein vom DBolfe der Kſhudraka; Strabon p. 678. Arrian 
(Anab, 111, 8) nennt fie dagegen Inder „aus den Bergen‘ von diefer Seite des 
Stromes. Sie ftanden bei Arbela unter dem Befehl des Satrapen von Ara— 
choſien. Nur von den Gandbarern wird nicht berichter, daß fie dem Alexander 
MWiderftand geleiftet hätten; vgl. Strabon p. 698. — 2) Arrian, Anab. 
VI, 16. 17. Diodor XVII, 102. 103. — 3) Diodor XVII, 103. 
Manu’s Geſetz verbietet den Gebrauh vergifteter Pfeile; VII, 90. Strabon 
(p- 723) erzählt eine ähnliche Gefchichte, wie Diodor, von den Dritern, 
und Kteſias bat einen höchſt wunderbaren Beriht von Schlangen im Indus, 
welche fieben Ellen lang wären, oder etwas größer oder Fleiner, mit zwei viers 
ecfigen Zähnen, je einem oben und unten. Bei Tage lägen fie im Schlammte 
des eh zur Nacht aber kämen fie heraus, und was fie mit den 
ftarfen Zähnen ergriffen, Ochſen, Gfel vder Kameele, das zögen fie in 
den Fluß binab und verzehrten es ganz bis auf die Gedärme, Die Inder 
fingen diefen Wurm mit einem eifernen Widerhaken, der an einer eifernen Kette 
bänge und mit Wolle umwidelt jei, damit der Wurm das Fangzeug nicht durch 
beiße; an diefen Hafen werde ein Lamm oder eine Ziege ald Küder befeftigt, 
und wenn der Wurm gebiffen habe, zügen ihn dreißig Mann heraus und tüdtes 
ten ibn. Dann werde der Wurm in die Sonne gehängt, und das Del, welches 
aus dem Kadaver fliege, etwa zehn Kotylen, würde in einem untergeftellten Thon— 
gefüp aufgefangen und an den König der Inder abgeliefert; denn niemand außer 
dem Könige dürfe Diefes Del befipen. Es habe die Kraft alles zu verbrennen 
worauf es gegoffen werde, und die Könige der Inder bedienten fich des Dels zur 
Einnahme der Städte, indem fie es in fleinen tbönernen Gefäßen gegen die 
Ihore fchleudern liegen; wenn dann das Gefäß zerbräche, ſetze es alles, Thüren, 
Waffen und Menfhen in Flammen und fei nicht zu löſchen, außer wenn viel 
Mift darauf gejchüttet werde; Ind. Eecl, 27. Fragm. 15 bei Bähr. Manu’s 
Gefepbuch kennt nichts weiter als einfache Feuerpfeile, welche es, wie vergiftete 
Waffen, verbietet; VII, 90. 
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Wo fih der Indus fpaltet, um ſein Wafler in mehreren 
Armen ins Meer zu führen, lag die Stadt Potala d. i. Schiffs: 
ftatton (Pattala bei den Griechen), etwa in der Gegend des heu- 
tigen Brahmanabad. Potala war der Hauptort eines gleichna— 
migen Königthums, weldes das Delta des Indus bis auf Die 
Sümpfe und Marſchen der Seeküſte umfaßte ). Diefe, wie die 
Uferftreden nad Often hin, hatte das Volk der Abhira d. h. die 
Hirten 2) inne, und wenn Herodot von einigen Stämmen der 
Inder fpricht, welche in den Sümpfen des Fluſſes wohnten und 
rohe Fiſche äßen ®), melde fie von ihren Nachen aus fingen, jo 
fönnen damit nur den Abhira benachbarte Stänme oder Theile 
diejes Volks jelbft gemeint fein. Ihre Nahen, jagt Herodot, 
verfertigen Dieje Inder aus den großen indiſchen Scilfcohr, 
welches jo groß iſt, Daß jeder Anja immer einen Nachen her: 
giebt (in der That erreicht das Kana- und Bambusrohr diefe Di: 
menfionen %, und ihre Kleider machen fie aus den Binfen des 
Fluffes, die fie zu Matten zuſammenflechten und dann wie einen 
Panzer überziehen ). Man fieht, daß Ddiefe Stämme ärmlich 
von ihren Heerden und vom Fiſchfange lebten. Nach dem Maha— 
bharata befigen die Abhira „Kühe, Ziegen, Schafe, Kameele 
und Eſel“, und daſſelbe Gedicht führt neben den Abhira die auf, 
„welche von Fiſchen leben“ 6), womit auch die heutige Lebens: 
weife der Bevölkerung an den Indusmündungen im Wejentlichen 
noch übereinftimmt ). Weftlih von der Mündung des Indus 
waren die Arbiter, welche längs der Küjfte bis zu dem Eleinen 
Fluffe Arbis wohnten, der vom Hochlande Iran's ins Meer rinnt, 
die legten Inder ®). 

Wenn wir die genaueren Nachrichten über die Stämme und 
Staaten der Inder auf dem Weftufer des Indus erſt den Begleitern 
Aleranders von Makedonien verdanfen, jo Datirt die Kunde der 
Griechen von den Völkern und Meichen jenfeit des Indus über: 


1) Arrian, Anabas. VI, 17. Laſſen, Alterth. I, 97. II, 191 flad. — 
2) Ptol. VII, 1. nennt das and an der Mündung Abiria (vgl. Bd. I. 5. 326). 
Der Name ift erbaften in den Abir, auf der Halbinjel Kakkha; Laſſen, Als 
tertb. 1, 539. 790. — 3) Serod. II, 98 flad. — 4) Diefelbe Angabe bat 
Kteſias (Ecl. 6, Fragm. 4 ed. Bähr.) und Plinius (h. n. VII, 2) fagt, daß 
zuweilen drei Männer in einem ſolchen Kanot Pla hätten — 5) Die Miani 
am Indus flechten noch heute ähnliche Matten; Laſſen, Altertb, 11,634, — 
6) Zafjen, ind. Alterth. 1,799. Anm. 2. 11,547. — 7) Ritter, Erd: 
funde Bd. IV, 1, 445 flgd. — 8) Arrian. Ind. XXII, 10, Diod, XVLU, 105, 
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haupt erit aus Diefer Zeit. Die Nachrichten, welche uns die 
Griechen diefer Pertode überliefert haben, zeigen noch deutlicher 
als die indiſchen Quellen jelbft, in weldhe Mannichfaltigfeit von 
Stämmen und Staaten das indiiche Leben zerftel, fie bezeugen 
die gebietende Vormacht, welche das Neid Magadha im vier: 
ten Zahrhundert am Ganges erlangt hatte (oben ©. 220), fie 
ftellen die nad allen Richtungen entwidelte Givilifation der in- 
difchen Staaten in ein helles Licht. 

Megafthenes giebt die Zahl der indifchen Völker auf hun— 
dert und achtzehn an, er wußte fie ſämmtlich zu nennen 9), Auf 
der Dftjeite des Indus lag hoch im Norden im Himalaja das 
feine Fürftenthum von Uraga 2), weiter ſüdöſtlich das viel bes 
deutendere Neid von Kagmira, weldes im vierten Jahrhundert 
nad feiner damaligen Hauptftadt Das Reich von Abhifara genannt 
wurde 8). Die Bewohner von Kagmirn, mie die des Hochgebir- 
ges im Often überhaupt, fingen nach dem Berichte der Griechen 
große Schlangen und ernährten fie in Höhlen; der König von 
Kagmira follte die beiden größten Halten, von adhtzig bis über 
hundert Ellen Länge ). Auch die buddbiftiihe Miffion (oben 
©. 213), welche in der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
nah Kaçmira gelangte, fand, daß dort die Schlangen verehrt 
und ihnen Opfer gebracht wurden *). Weiter oftwärts auf dem 
füdlichen Abhang des Himalaja am oberen Lauf der Iravati 
(Hyarotis) und der Bipaga (Hyphaſis) bis zur Gatadru bin, 
wohnten die Keikeja %. Ihr Land war reih an Steinſalz, wel- 
ches in den vorderen Bergfetten des Himalaja lagert, und an 
Gold, welcdes die Flüffe hinabführen. Den Griechen fielen aus 
Berdem im Lande der Keifeja die großen und ftarfen Hunde auf, 
welche muthig gegen Löwen und Stiere fimpften, und wenn fie 
fi) einmal verbiffen hatten, durd) feine Gewalt von ihrem Geg— 
ner zu trennen waren; jo daß einige Griechen meinten, dieſe 


1) Arrian. Ind, VI, 1.— 2) Ptolem. VI, 1. Laſſen, Xltertb. 
1, 165. Anm, 2. — 3) Arrian. Ind. IV, 12, Laſſen a. a. O. Il, 154. 
Laſſen's Gonjektur , daß bei Arrian flatt Brocapkwv Aßıosaplaov gelefen wer: 
den müfle, in unzweifelhaft treffend. — 4) Strabon p. 698. — 5) Raffen 
1, S. 235. Auch noch in viel jpäterer Zeit bat in Kacmir Schlangenkultus 
ftattgefunden; zur Zeit des Sultan Akbar follen 700 Schlangenbilder dort ans 
ebetet worden fein; Ritter, Erdkunde Th. III, 2, 1093. — 6) Ueber die 
2 der Knxeol Arrian. Ind. IV,8 Strabon p. 69. Diod. XVII, 91. 
Ritter, Erdfunde Th. III, 2, 1075. Laſſen, Altertb. 1, 300, 1. 11. 161. 
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Thiere jeten Baftarde von Tigern und Hündinnen ). Gerade bei 
den Königen der Keifeja, die den ftehenden Titel Acvapati (d. i. 
Pferdeherr 2) führen, erwähnt auch das Epos der Ander „der 
im Palafte großgezogenen Hunde, mit der Stärke der Tiger bes 
gabt, von großem Körper” 3); noch jegt Toll e8 im Induslande 
Hunde von einer großen und grimmigen Art geben. Die Keifeja 
gehorchten dem brahmaniſchen Gejeg, fie waren darum auch nebft 
einigen anderen Stämmen von der Berachtung ausgenommen, 
mit welcher die Inder vom Ganges auf Die Bewohner des Fünf: 
ftromfandes berabjahen. König Dagaratha von Ajodhja hat nad) 
dem Ramajana eine Tochter des Fürſten der Keifeja zur Gemah— 
lin, und die Entfernung von Girivradiha, der damaligen Haupt- 
ftadt der Keifeja, bis Ajodhja giebt das Epos zu fieben Tage: 
reifen auf gebahnter Straße im Wagen an ®). 

Südwärts von Kagmira zwtjchen dem Indus und der Bi— 
tafta (Hydaspes) lag von einigen Pleineren Fürftentbiümern umge: 
ben 9) das Reich von Takſhaçila, welches ein großes und qutan- 
gebautes Gebiet umfaßte; die Hauptitadt, von welcher diejes 
Reih den Namen trug, lag genau in der Mitte zmtjchen dem 
Andus und der Xitafta 9, Nach den Berichten der Griechen 
berrfchte bier ein mohlgejegliches Leben; auch gab es Asceten von 
großer Strenge und Weisheit in diefem Lande; aber dennoch gal— 
ten mande vom brahmantichen Gefeg weit abweichende Sitten; 
die Bewohner von Takſhaçila jollten z.B. die Leichname der Vers 
ftorbenen den Raubvögeln ausfegen 7), ein Brauch, welcher bei 
den Ariern in Iran fat durchweg berichte (f. unten). Diejen, 
Angaben der Griechen entgegen jchildern die buddbiftiichen Legen: 
den die Stadt Takſhaçila wenigftens im dritten Jahrhundert vor 
Chr. ala vollfommen nad brahmanifchen Geſetzen lebend; wie es 
Manu's Geſetz vorfchreibt, wurden die Henker- und Leichendienfte 
nach dieſen Perichten von Tſhandala verrichtet 8). Zwiſchen der 
Vitafta und der Tihandrabbaga (Afefines) lag ein großes und 





1) Strabon p. 705. Died. XVII, 92. — 2) Bei den Griechen So— 
peithes. — 3) Ramajana II, 70, 21. bei Laſſen 1, 300. Diefe Hunde wur: 
den nicht nur nach Perfien gebracht und dort von den Königen und Satrapen 

ebalten (Her. I, 192. VII, 187.), fondern famen auch, weniaitens in fpäterer 
Zeit, nach Gbina; Zaffen 11,571. — 4) Kaffen, ind. Alt. II, 522 flad. 
Auch das Catapatha s Brabmana erwähnt der Acvapati der Keileja; Weber, 
indifche Kiteraturgefchichte p. 116. — 5) Dropfen, Alex. der Große p. 384. 
6) Strabon p. 68. — 7) Strabon p. 714, 715. — 8) Burn, introd, 
p- 408. 
18 * 
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altes Rei, in deffen Grenzen dreifundert Städte gezählt wurden, 
weiches funfzig taufend Fußgänger, zwei hundert Kriegselephanten 
nebft Reiterei und Streitwagen ins Feld ftellen fonnte!). Die Für: 
ften dieſes Neiches rühmten fih von Puru abzuftammen, den auch 
die Bharata und Kuru unter ihren Ahnherren aufzählten (oben 
©. 35 flgd.); nach dem Geſchlechtsnamen heißt der König dieſes Rei— 
ches bei den Griechen Poros. Zwiſchen der Tſchandrabhaga und 
der Iravati lag ebenfalls eine größere Monarchie, deren Herricher 
denſelben Gejchlechtönamen führten), und wir haben oben bereits 
die älteften Site der Bharata in diefen Gegenden des Fünfftrom- 
landes nachgewieſen ). Auch das Mahabharata kennt ein Reich des 
Purugeichlechtes, der Paurawa, ſüdwärts von Kagmira 9), 
Dftwärts von der Iravati bis zur Vipaça und über diefelbe 
binaus bis in die Wüfte, von den Keifeja füdwärts bis zur Mün— 
dung des Fünfſtroms, gab es Feine Königsherrichaft mehr. Pier 
war das Land der „freien Inder “, wie die Griechen jagen, welche 
Sitten und Staatöform der Ahnen bewahrten. Neben dem Ader; 
bau, welchen die Art des Landes nicht befonders begünftigte, und 
feften Städten, beftand das Hirtenleben. Unter Gauvorftehern 
und Edlen, welde die Räthe und Gerichte der Stämme bilden 
mochten ?), trieben dieſe Stämme ihr Weſen abgefondert für jich, 
und nur zur Zeit des Krieges pflegten die Zweige deffelben Volks 
einen oberften Anführer zu wählen. In ſolcher Verfaſſung lebten 
bier zahlreiche und ftreitbare Völker, nur bei einigen Stämmen 
gab es Brahmanen 6. Wenn Die Juder vom Ganges überhaupt 
mit Beratung auf ihre Heimath, auf die Stammesgenoffen am 
Indus berabfahen, welche dem priefterlihen Gefeg nicht gehorch— 
ten; jo war das am metften den Stämmen gegenüber der Fall, 
welche ſowohl ohne Brahmanen wie ohne Könige lebten, bei wel: 
hen die Priefter nicht einmal einen gejchloffenen Stand bildeten, 
deren ungebundene Lebenswetfe am meiften der Kaftenordnung, 
der feiten Syſtematik, dem firengen Gerimoniell und dem Teidens 





1) Strabon p.89%8. Arrian. Anabas. V,15. Diod. XVII, 87. — 
2) Strabon p. 609.. Arrian. Anabas. V, 21. Diodor XV, 91. — 
3) Man würde Poros Puru, d. i. der Neiche, für einen Gigennamen des 
Herrſchers, welchen Alexander befimpfte, halten fünnen, wenn nicht beide 
Fürften mit demfelben Namen genannt und als Verwandte bezeichnet würden. — 
Laſſen a. a. O. I, p. 727. — 5) ©. oben 16. 9. 220. Bal. Zaffen, 
ind. Altertb. I, S. 80. Arrian. Anabas. VI, 14. — 68) Arrian. I: ec. 
vl, 7. 
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den Gehorfam, melden die Brahmanen des Ganges predigten, 
widerfpradh. Die Inder vom Ganges nannten diefe Stämme 
Aratta, Die Königlofen, und Bahika d. h. Ausgeichloffene oder 
Bratja d. h. Abtrünnige . ‚Sie find ausgefchloffen, heißt es von 
ihnen im Mahabbarata, vom Berge Himavat, von der Jamuna 
und der Sarasvati; unrein von Sitte und Sprache muß man fie 
meiden. Ihr beiliger Feigenbaum beißt Kubfchlachtung, und ihr 
Marktplatz ift voll"von Trinkgefäßen. Die Frevelbaften trinfen 
den beraufchenden Tranf von Reis und Zuder, fie effen das Fleiſch 
der Rinder mit Knoblauch und anderes Fleiſch mit verbotenen 
Kräutern. Die Weiber gehen mit Kränzen geziert ohne, Gewän- 
der trumfen einher durch die Straßen und Felder, Mit Jauchzen, 
dem Gewieher der Eſel und Pferde vergleichbar, laufen fie nad 
den Badeplägen. Sie toben und fluchen von Wein berauſcht. 
Was von den Kundigen der heiligen Bücher gelehrt wird, gilt 
jonft für Recht. Aber bier geht, wer als Brahmane geboren wird, 
in den Stand des Kihatrija, des Baisja und des Gudra über, 
und der Prieſter fann Barbier- werden — das Barticheeren mar 
wegen der Unreinheit der Haare die niedrigfte Beichäftigung — 
und der Barbier Kfhatrija. Nirgend fann der Prieiter nad) Ge— 
fallen leben, nur bei den Gandhara, Kſhudraka und Bahika ifl 
dieie Umkehr aller Dinge gebräuchlich 2). Im ähnlicher Weiſe 
ipricht fih ein brabmaniicher Kommentar zum Samaveda aus. 
„Die Bratja fahren einher auf unbededten Streitwagen, führen 
Bogen und Langen, tragen Turbane und Gewänder mit rothem 
Saum) und flatternden Zipfeln und Doppelt gelegte Schaffelle, 
und ihre Anführer haben braune Kleider und filbernen Halsihmud. 
Weder bauen fie den Ader noch treiben fie Handel. Ste leben 
in fteter Rechtöverwirrung; zwar reden fie Diefelbe Sprache mit 
den brabmanifch Geweibten; uber Leichtaefprochenes nennen fie 
ſchwer Auszufprechendes‘ %). Der Gang der Entwidelmg batte 
die Brabmanen am Ganges jo weit von den urfprünglichen Ans 
lagen und Motiven des. alten ariſchen Lebens abgeführt, daß fie - 
in diejen föniglofen Stimmen faum etwas Gemeinfames mehr 
zu erfennen vermochten. 


1) Laſſen, ind, Altertb. I, 821, 1. 822. 823. — 2) Lassen, de Pen- 
tepotamia indica p. 22. 63. Wltertbumsfunde 1, 822. — 3) Die rothe Farbe 
war bei den rechtaläubigen Indern unrein, fie ift die Farbe des Todes und der 
fchlimmen Niefen. — 4) Weber, indifche Literaturgeſchichte S. 65. 
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Am weiteften im Norden und Welten, in fieben und dreißig 
Städten, deren Fleinfte fünf taufend Einwohner batte, und in vielen 
wohlbevölferten Dörfern wohnten die Stämme der Glaufa Y). Deft: 
(ich von Ddiejen, füdwärts vom Lande der Keifeja jagen die Khattia 
(Rathaeer 2), welche noch beute von ihren Kameel» und Büffel: 
heerden leben 3). Aber auch dieſe beſaßen mehrere mwohlbefeftigte 
Städte, unter welchen Gafala (Sangala) von jehr großem Um— 
fange war, und konnten 60 bis 70,000 Krieger ftellen %). Sie 
follten großen Werth auf förperliche Schönbett legen, jo daß die 
Männer und Frauen fi bier einander felbft zur Heirath aus: 
wählten. Den Wittwen der Kathaeer legen die griechtichen Be— 
richte insbefondere die Sitte bei, fih mit dem Leichnam des Mans 
nes zu verbrennen; daſſelbe ſei aber auch bei einigen anderen 
Stämmen der Fall. Immer fei es in den freien Willen der Frau 
geftellt den Scheiterhaufen zu bejteigen oder nicht, aber die, welche 
es nicht thäten, gälten für ehrlos ®). Unter den Kathaeern wohnte 
ein Hirtenvolk, welches ſich in Thierfelle Fleidete, die Siber ®); 
dann folgten die Agalaffer, welche 40,000 Krieger itellen Fonn: 
ten 7), endlich weiter abwärts an der Tihandrabhbaga und Iravati 
das große und jehr Itreitbare 8) Volk der Malava (Maller) und 
dann deren Erbfeinde, die Kihudrafa (Oxydraker) 9), bis zur Vi— 
paga, welche unter mehr als 150 Häuptlingen ftanden und einen 
zahlreichen kriegeriſchen Adel beſaßen. Am Fünfitrom bis zum 
Indus bin jagen noch einige Fleine Stämme, die Abaftaner, die 
Vaſati (Offadter) 10) und die Kihatri It), 

Auch Die Landichaften der freien Inder waren dicht bevöl- 
fert; Die griechiſchen Berichte zählen zwifchen der Tſchandrabhaga 
und der Vipaça fieben Völfer und zwei taufend Städte 12), andere 
neun oder gar funfzehn Völker und fünftaufend Städte zwifchen 
der Vitaſta (Hpdaspes) und der Vipaca (Hyphaſis 18); wie denn 


I) Arrian, Anab. \,20. “allen, Alterth. 11, 156. — 2) Arriun. 
Anabas. V, 22 rad. Straben p. 609. — 3) Yaflen, Nltertb. 1, @. 
11, 158. — 4) Arrian. Anabas. V, 24. Nah dem Epos gebört die Stadt 


Cafala wie das Yand der Kathaeer den Madra, Laſſen, Altertb. I1, 158. — 
5) Oben &. 2. Strabon p. 609. Diodor XVI, 9. Val. XIX, 33. 34. 
6) Arrian. Ind. V, 12, Diodor XVIL 96. Eurtius IX,4.— 7) Dioder 
XVII, 96. Yalfen, Nitertb. II, 168,3. — 8) Plut. Alex. 63. — 9) Stras 
bon p- 687. 701. Arrian. Anabas. VI, 4. Gurt. IX, 4. Diod. XVII, 08. — 
10) Yalfen, Alterth. I, 822, 4. — 11) Arrian. Anabas. VT, 14. 15. 
Dior. XV. 098— 102 Yaffen, Altertb. TI, 172. 173. — 12) Arrian, 
v1, 2.— 13) Plut. Alex. 60. Strabon p. 686. 701. 
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überhaupt nad Ausſage der Griechen der indijchen Städte fo 
viele feten, daß es unmöglich ſei Diefelben zu fennen und aufzus 
zählen 1). 

Zwiſchen der Vereinigimg des Fünfftroms mit dem Indus 
und der Spaltung des Indus bei Potala Tag auf dem öftlichen 
Ufer ein wohlangebautes, Durch Kanäle und Waflerleitungen frucht— 
bar gemachtes Land mit zahlreichen Städten), weldyes nordwärts 
die Mufhifa®), jüdwärts die Praſtha“) bewohnten. Diefe Stämme 
gehorchten dem brahmaniſchen Geſetz, und murden gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts von Königen regiert, auf welche die 
Brahmanen großen Einfluß übten ®), 

Die Ausdehnung der Wüfte, welche die Triften an der Bi: 
paça, das Fruchtland der Mufbifa und Praſtha von den Ländern 
und Völkern des Dftens trennte, wurde den Griechen auf zwölf 
Tageretfen angegeben 6). Jenfeits dieſer Wüſte wohnten zuerft an 
der jchiffbaren Jamıma die Gurafena, deren Städte Mathura und 
Kriſhnapura waren 7), weiter öftlich die uns ebenfalls befannten 
Bantichala®). Südlich von Diefen Stämmen, auf dem Hügel: 
und Berglande, welches ſich allmäblia zu den Vorhöhen des 
Bindbja erhebt, wohnten die Mavella, deren König fünfhundert 
Elephanten beſaß 9); am Meerbujen von Kambai herrfehten die 
Könige von Automela, weldyes ein bedeutender Handelöplag ge: 
mweien jein joll; endlich lag auf der Halbiniel von Surafhtra (Gu— 
zurate) das Reich der weftlichen Pandu, melde über dreihundert 
Städte und fünfhundert Kriegselepbanten geboten haben ſollen 19). 
Bon bier waren jene Anfiedler ausgegangen, welche das füdliche 
Matbura gründeten, und die Inſel Geilon dem brahmanijchen 
Geſetz unterwarfen, (oben S. 215). Im Often lag dann jenjeit der 
Gurafena und Pantſchala am Ganges felbft das Neich der Pratichja, 
d. h. der Deftlihen; nad dem Bericht der Griechen das größte 
und mächtigfte in Indien. Es ift der Staat von Magadha mit 
der von Kalacofa um das Jahr 420 erbauten Hauptftadt Patali- 


1) Arrian Ind. X, 2. — 2) Arrian. Anab. VI, 15. Diodor 
XVII, 102, — 3) Das Neich des Muſikanos, Arrian. VI, 15. Laſſen, 
Altertb. II, 176. — 4) Das Reich des Portifanos bei den Griechen. Stras 
bon p. 701. Arrian. Anabas. VI, 16. Yaffen 11, 177. — 5) Arrian. 
vi, 17. — 6) Diodor XVII, 93. — 7) Misood Te zul K)eiaößope. 
Arrian. Ind. V11,5. — 8) Haldlar bei Arrian. Ind. 1IV,5. Ptolem. 
VII, 1. Passalae bei Plin. hist. natur. VI, 22. — 9) Plin. h. n. VI, 22. 


„gentes montanae inter oppidum Potala et Jomanem “; Laſſen, Altertb. 
1, 651,2. — 10) Laſſen a. a. O. Plin. lJ. ce. 
J 
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putra; Palibothra bei den Griehen. Der König von Magadha 
gebot nad) der Angabe der Griechen über ein Heer von 200,000 
Fußgängern, 20,000 Reitern, 2000 Streitwagen und 3000 Ele— 
phanten?). Das Heer des Tſchandragupta, welder den legten Nanda 
(ob. ©. 221) um das Jahr 320 vom Thron von Magadha ftieß und 
. eine neue Dynaftie, die der Maurja, begründete, giebt Megafthenes, 
der fich jelbit in feinem Lager befand, auf 400,000 Köpfe an ?). 

Megaftbenes berichtet, dag von Indus bis nad) Palibo- 
thra eine große Straße führe, auf welcher die Entfernungen mit 
der Schnur abgemeffen ſeien; ihre Länge vom Indus bis zur 
Hauptfiadt von Magadha betrage zehntaufend Stadien d. h. etwa 
250 Meilen; eine Angabe, welde von der Wahrbeit nicht allzu: 
weit abweicht, wenn dieſe Heerftrage vom Indus über Takihagila 
nach Palibothra führte, wie Dies wahricheinlic ift?). Daß Heer 
ftragen in Indien jeit Alters beftanden, bezeugt ſowohl Manu's 
Geſetzbuch, welches königliche Straßen kennt und deren Verunrei— 
nigung verbietet?), als die Schriften dev Buddhiften und das Epos 
der Inder *). Auch die Griechen berichten, daß im Reiche Magadha 
bejondere Baumeiſter für die öffentlichen Straßen gehalten wurden 
(©. 284). Bon PBalibothra bis zum öftlihen Meere kann man 
nad Megafthenes Bemerkung die Entfernung nur nad den Fahr: 
ten der Schiffe abichägen, welche von jenem Meere den Ganges 
binauffämen ; nach dieſer Abſchätzung betrage die Entfernung von 
Palibothra bis zur Gangesmündung fechötaufend Stadien. Die Ent: 
fernung vom oberen Indus in der Gegend von Takſhagçila bis zur 
Gangesmündung würde hiernad ſechszehntauſend Stadien d. h. etwa 
pierhundert Meilen betragen, dies ift indeß für Die gerade Linie um 
fiebzig Meilen zu viel, . 

Außer dem Reiche von Palibothra wiffen Die griechtichen 
Berichte des vierten Jahrhunderts im öftlihen Indien das Volk 
der Ralinga zu nennen, weldes am andern Meere wohnen jollte, 
unter der Münduna des Ganges. Ihre Hauptftadt wird von den 
Griechen Parthalis genannt; vielleicht war die alte Stadt Kalingapa- 


1) Plut. Alex. 62. Divdor XVI,93. Gurtius IX, 2. Es find nur 
die leinften von den angegebenen Zahlen in den Text aufgenommen. — 
2) Strabon p. 700; Plut. Alex. 62. fogar 600,000; Plin. hist. natur. 
VI, 22. 630,000 und fügt 9000 Gfepbanten hinzu. — 3) Megaſthenes bei 
Strabon p. 68. 69. 680. 690. — 4) Manu IX, 282. — 5) 3. B. Nalas 
von Bopp 182 flad. Dben ©. 275. 
® 
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tam an der Koromandelfüfte ichon damals der bedeutendfte Ort im 
Gebiete dieſes Volkes. Die Könige der Kalinga geboten über 
60,000 Fußgänger und 700 Elephanten. Neben ihnen wohn: 
ten die Andhra in jehr vielen Dörfern und dreißig Städten 
mit Mauern und Thürmen, dieſen folgte endlich das ſüdlichſte 
Reich Indiens, das Land Pandaea I) und die Inſel Zaprobane, 
welche wir fchon oben fennen gelernt haben. Die Erwähnung 
der Staaten der Kalinga und Andhra beweift, dag die arifche Ko— 
lontfation im Laufe des vierten Jahrhunderts in dem Lande zwi— 
ſchen Oriſſa und dem ſüdlichen Mathura neue und bedentende 
Fortſchritte gemacht hatte ). — 

Von den Königen der Inder erzählen die Griechen, daß ſie 
übermäßig reich wären an Gold und Silber, an Elephanten, Stie— 
ren und Scafheerden 3. Ihre Gewänder ſeien mit Gold und 
Burpur geihmüdt und jogar die Sohlen Ihrer Schuhe glänzten 
von Edelfteinen. Auch in den Obren trügen fie durch Größe und 
Glanz ausgezeichnete koſtbare Steine, die Ober» und Unterarme 
. wie der Hals jeien mit Perlenfchnüren ummunden, und ein gol- 
dener Stab jet das Zeichen ihrer Würde %. Jedermann erweiſe 
ihnen die größte Verehrung, man falle nicht blos vor ihnen nie— 
der, fondern bete fie auch an?) Troßdem würden ihnen viele 
Nachftellungen bereitet. Aus dieſem Grunde ließen ſich die Kö— 
ige nur von Frauen bedienen, welche ihren Eltern abgefauft 
wären. Diefe müßten ihnen die Speijen bereiten, den Wein brin: 
gen und fie in das Schlafgemac begleiten, welches der Sicherheit 
mwegen oft gewechjelt würde. Bet Tage wugten die Könige der 
Inder gar nicht zu ſchlafen 6) Auch zur Jagd zöge der König 
immer von jeinen Weibern begleitet aus, die wieder von dem 
Kreije der Leibwache eingeichloffen feien. Wer es wage fich bis 
zu den rauen vorzudrängen, jet des Todes. Jage der König im 
Gehäge, fo jchieße er von einem Gerüfte herab, auf welchem zwet 
oder Drei ebenfalld zur Jagd gerüftete Frauen neben ihm ftänden; 
jage er im Freien, jo folgten ihm and bier die Weiber theils im 


— 


1) Blin. VI, 22. 23., nad re Arrian. Ind. VII, 7 flad. 
und Laſſen, Altertb. I, 158. 651 111. — 2) Dies folgt auch Daraus, 
daß Megaſthenes die Ausdehnung Ari vom Himalaja bis zur Züdipige ans 
geben konnte (j. oben 5.7). — 3) 5 traben p. 710. 718. — 4) Gurtiue 
vım, 9. IX, 1, Burnouf, introduct. p. 416. 417. — 5) Straben 
p. 717. — 6) Strabon p. 710. Gurtius VIN, 9. 
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Wagen, theils wie der König jelbft, auf Elephanten figend. In 
derjelben Wetje begleiteten die Frauen die indifchen Könige auch 
in den Krieg). Außer zur Jagd und zum Kriege gehen die Kö— 
nige der Inder nur zum Opfer (d. h. zu großen Opferfeſten) aus 
dem Palafte. Da giebt es denn einen alänzenden Aufzug. Der 
König ericheint in einen Ihöngeblümten Gewande 2), Paukenſchlä— 
ger und Glocdenipieler ziehen voran; dann folgen mit Gold und 
Silber geichmüdte Elephanten, vierfpänntge Wagen und Wagen, 
welche mit je zwei Rindern befpannt find. Das Kriegsvolf zieht 
in der beften Nüftung daher, Goldgerätbe, große Keffel und Scha— 
fen wohl eine Klafter im Durchmeſſer, auch Tiſche, Seffel und 
Waſchbecken aus indiſchem Kupfer, welde mit Gdelfteinen, Smas 
ragden, Beryllen und Karfunkeln bejeßt find, ſowie bunte und 
mit Gold gezierte Gemänder, werden im Zuge getragen. Da: 
nach werden wilde Thiere geführt, Büffelochien, Panther und ges 
bändigte Löwen und Tiger d. Auf Wagen mit vier Rädern ftehen 
Bäume mit großen Blättern, anf welchen ſich verfchiedene Ar: 
ten gezähmter Vögel befinden, von denen jich einige Durch Die , 
Pracht des Gefieders, andere durch ihre jchönen Stimmen ans 
zeichnen 9). 

Sowohl die Pracht als die üngftliche Sorgfalt der Könige 
um ihre Sicherheit fennen wir aus den einbetmifchen Quellen zur 
Genüge und viele Züge der indiſchen Geſchichte (ob. ©. 220) bewei- 
jen, daß jolche Borficht dringend geboten war; wie anderer Seits 
die Legenden der Buddhiften beftätigen, daß die Könige Indiens 
um Dieje Zeit von Hunderten von „lotusäugigen Frauen ” bedient 
wurden ®). Der feftlichen Aufzüge der Könige bei Königsweihen und 
anderen Ereigniſſen gedenft much das Epos (ob. ©. 128. 252); und 
die Sutra jchildern, mie die Könige am ſolchen Tagen unter dem 
Schall aller Arten von Inftrumenten unter dem Duft von Wohl: 
gerüchen und Weihrauchwolken auf dem Elephanten einberziehen, 
begleitet von ihren Miniſtern und von den Haufen des Volks um: 
geben; eine Injchrift König Acofa’s von Magadha verordnet 
„unter Trommelverkündigung“ Züge von Feitwagen und Ele: 
pbanten ®). 


1) Strabon p. 710. Pal. Surtiuse VI. — 2) Straßen 
p. 688. — 3) Megaftbenes bei Strabon p. 70%. — 4) Strabon 
. 710.718. — 5) Oben 5.224. Burnouf, introd. p. 417. — 6) Yaffen, 


ftertb. Il, 227. 
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Die Berichte der Griechen find darüber einig, daß die Kö— 
nige der Inder große Sorgfalt auf das Rechtiprechen verwendeten 
und fi) faft den aanzen Tag damit bejchäftigten 9), momit fic 
Manu's Gejegen nachkamen (oben S. 114 flgde,). Auch jeien die Ins 
der im Verkehr einfach und hätten wenig Prozeſſe; Darlehen wür— 
den gewöhnlich ohne Zeugen und Siegel auf Vertraum gegeben. 
Man müſſe wiffen, fo meinten Inder, wem man trauen könne, 
und im andern Falle den Verluſt mit Gleichmuth ertragen. Dies 
jer Meinung folgend pflegten denn die Inder. aud) nur wegen 
Beihimpfung und Mord zu Elagen 2). Der Diebftabl fei äußerft 
jelten, obwohl in den Häufern wenig verichloffen werde, und 
Megaſthenes verfichert, dag im Lager des Königs Tſchandragupta, 
in welchem 400,000 Menjchen bei einander gelegen, täglich nicht 
über den Werth von zweihundert Drachmen (funfzig Thaler) als 
geftohlenes Gut angezeigt worden jet 3). Die Nichter der Inder 
jeien forgfältig, und die Schuldigen würden ſtreng beftvaft 9. Wer 
einen Andern verftümmelt habe, werde auf diefelbe Weiſe wieder 
verftümmelt und verliere dazu eine Hand; wenn aber jemand 
einen Handwerker eines Auges oder einer Hand beraubt habe, 
jo müſſe ein ſolcher Verbrecher fterben. Wer faljches Zeugniß ab: 
lege, verliere ebenfalls Hand oder Fuß *); dem ſchwerſten Verbre— 
chern werde auf das Gebot des Königs die Haut abgeichunden 6). 
Wir haben oben gejehen, wie flrenge Strafen Manu's Gejeße 
gegen den Diebftahl verhängten; aus dieſen Mittheilungen der 
Griechen erhellt, daß fie mindeflens für das Reich Magadha er 
folgreih gehandhabt wurden. Auch beftätigen die Berichte der 
Buddhiften die Angaben der Griechen, wenn fie erzählen, daß in 
Magadha unter den erſten Nachfolgern Ziehandragupta’s das 
Land blühend und bevöffert, dag die Erde mit Neis, Zuderrohr 
und Kühen bededt geweſen jei, daß Streit, Berlegung, Anz 
griff, Diebfiahl und Räuberei damals dort unbefannt geweſen 
jeien .. 

Die Berwaltungsbeamten im Reiche von Palibothra waren‘ 
zahlreih. Außer den Räthen des Königs und den Vorftehern der 
Bezirke, außer denen, melde den Schatz verwalteten und die 
Steuern auf dem Lande erboben, aab 08 Beamte, welche die 


1) Strabon p. 710. — 2) Straßen p. 70%. — 3) Straben 
p. 700. — 4) Diod. II, 42. — 5) Strabon p. 710. — 6) Megasth. 
Fragm. 37. ed. Schwanbeck, — 7) Bnrnouf, introduct. p. 432. 
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Flüffe, die Wafferleitungen, die Landitragen beauffichtigten und 
das Land vermaßen I). Diefe Beamten mußten dafür jorgen, daß 
die Kanäle in Stand gehalten wurden, damit jeder das zur Be: 
rtefelung des Ackers nöthige Waller babe, fie ließen die Wege 
bauen und ausbeffern, und alle zehn Stadien d. h. an jedem Jod— 
ſchana (Viertelmeile) eine Säule jegen, welche die Entfernungen 
und die Abwege anzeigte. Andere Beamte forgten in den Städten 
für die öffentlichen, Gebäude, die Tempel und die Häfen, beftimm- 
ten die Marftpreife und erhoben die Abaabe des zehnten Theile 
von allen verkauften Waaren. Solcher Beamten follen dreißig In 
jeder Stadt d. h. doch wohl nur in den arößeren und volfreiche- 
ren gewejen jein und fich in jechs verfchiedene Kollegien zu je 
fünf Mitgltedern getbetlt haben. Das erſte beauffichtigte den 
Markt, damit nicht ein Händler verfchtedene Gegenstände feil halte 
und alle die richtigen Maße und die feitgeitellten Preiſe beobach— 
teten, das dritte Kollegium beauffichtigte Die Handwerker, das 
vierte Kollegium führte die Steuerrollen und die Liften über Ge 
burten und Sterbefälle, Damit die Steuern richtig erhoben werden 
könnten, das fünfte erhob den Jehnten von allem Kauf und Vers 
fauf, das ſechſte beauflichtigte den Fremdenverkehr, fchaffte den 
Fremden Einkehr, verpflegte die Kranfen, beerdigte die Todten, 
ftellte ihre Hinterlaffenjchaft den Erben zu, ließ aber auch zugleich 
die Neifenden aushorchen und ftreng überwachen. In ähnlicher 
Weiſe wurde das Kriegsweſen verwaltet. Eine Abtheilung der 
Militärverwaltung forate für die Elephanten, eine andere für Die 
Pierde, welche jo wie jene in königlichen Ställen gehalten wur: 
den, eine dritte für Die Streitwagen, eine vierte bejorgte die Aus: 
rüſtung des Fußvolks und beauffichtigte die Zeughäuſer, in wel 
chen die Waffen aufbewahrt wurden (am Ende des Feldzugs muß: 
ten die Soldaten ihre Waffen wieder abliefern); eine fünfte Ab: 
theilung mußte für die Verpflegung des Heeres, für das Troß— 
weien, für Die Paukenſchläger, die Glodenträger, für die Ochfen 
zur Beſpannung der Provtantivagen Bedacht nehmen, endlich war 
eine jechöte mit der Sorge für die Schiffe beauftragt 2). 


1) Arriam. Ind. X11,7. Strabon p. 707.708. — 2) Megaſthenes 
bei Strabon p. 707. 708. Auch Manu's Geſetz nennt ſechs Glieder des 
Heered, Außer den vier Abtheilungen der Schlachtordnung, Glepbanten, Reiter, 
Streitwagen und Fußvolk, den Troß ale fünftes und die Vereblsbaber als ſechs— 
tes Glied (ob. 5. 122). 
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Es erbellt aus diefer Schilderung des Megafthenes, daß 
die Adminiftration in Indien ſeit Manu's Geſetzbuch Fortichritte 
gemacht Hatte und wenigitens in Magadha zu jener Zeit d. h. 
um Das Jahr 300 unter Zichandragupta’s Negierung, beffer ge: 
ordnet war. Die Benufjihtigung der Maße und Gewichte, be: 
ftimmte Stunden für die Oeffnung und Schliegung des Marktes 
hatte ſchon Manu's Gejeß vorgejchrieben ?), aber die große Sorg- 
falt, welche auf die Ueberwachung des Handels und der Krämer 
gewendet wird, zeigt, wie lebhaft Umtaufh und Verkehr waren, 
was wir oben ſchon aus anderen Anzeichen jchließen mußten. Die 
Befteuerung ift noch drüdender geworden ald früher. Nah Ma: 
nu's Gejeg (oben ©. 110) joll nur der Zwanzigſte von Kauf und 
Verkauf erhoben werden, jet wird der Zehnte gefordert. Die 
Kopfſteuer iſt Manu's Gejegen unbekannt, und andere griechiice 
Berichterftatter fügen hinzu, Daß die Landbauer den vierten Theil 
des Ertrages ihrer Weder dem Könige hätten abgeben müſſen; 
ja nad einer dritten Angabe mußten fie dem Könige außerdem 
als dem Obereigenthümer des Grundes und Bodens einen Pacht: 
zins zahlen, während Manu's Gefeg die Steuer des Scchöten von 
Grund und Boden als den höchſten Satz bezeichnete und den 
Vierten nur ausnahmsweije zugelaffen wiffen wollte 2). 

Bon dem Kriegsweſen der Inder erzählen die Griechen, daß 
der Bogen die liebite Waffe dieſes Volkes je. Auch im Epos 
erfcheint derjelbe als die Hauptwaffe, und Ddeffen gute Führung 
ist die erfte Gigenichaft der Helden. Die Griechen berichten, daß 
der indische Bogen jo hoch jei wie der Mann welcher ihn trägt, 
und von Rohr verfertigt. Beim Spannen defjelben ftemmen die 
Inder das untere Ende des Bogens gegen die Erde, und ziehen 
nun, indem fie zugleih mit dem linken Fuß gegen den Bogen 
treten, die Sehne weit zurüd; denn ihre Pfeile find faft drei 
Ellen lang. Nichts widerfteht dieſen Pfeilen, fie dringen durch 
Schild und Panzer 3). Andere find ftatt des Bogens mit Wurf 
jpiegen und mit Schilden aus ungegerbter Ochſenhaut bewehrt, 
etwas jchmaler als der Mann, aber ebenfo hoch. Kommt es zum 
Handgemenge, was bei den Indern nicht Leicht der Fall ift, jo ziehen 
fie das breite und drei Ellen lange Schwert, welches jeder trägt 





— — 


1) ©. oben S. 100 und Manu VIlll, 400. — 2) Diod. Il, 40. 
Strabon p. 704. 3) Strabon p. 717. Arrian. Ind. XVI, 6. 
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und welches mit beiden Händen geführt werden muß. Die Inder 
ritten ohne Sattel, und die Pferde waren mit Gebiffen gezäumt, 
welche Die Form eines Spießes hatten, an dieſen find die Zügel 
befeftigt, aber zugleich ein Maulforb von Leder, in welchem in 
wendig eherne, bei Reicheren auch elfenbeinerne Stifte fih befin- 
den, jo daß Ddieje beim Anzuge der Zügel dem Pferde in die 
Lippen dringen !). Die indifchen Reiter führten zwei Wurfipiepe 
und Fleinere Schilde als die Fußgänger. Auf jedem Strettwagen 
befanden fid) außer dem Wagenlenfer zwei Kämpfer, auf dem Ele: 
phanten drei außer dem Führer 2). Auf dem Marfche wurden die 
Streitwagen von Ochſen gezogen und die Pferde am Halfter geführt, 
damit fie in voller Kraft auf das Schlachtfeld fümen®). Wenn es 
zum Treffen ging, bildeten die Elephanten die erfte Linie; fie 
wurden in Entfernungen von funfzig zu funfig Schritt aufge: 
ftellt, Hinter ihnen im zweiten Treffen fand das Fußvolf in Hei: 
nen Schlachthaufen mit Intervallen ſchachbrettförmig geordnet, ſo 
dag die Elephanten durch die Zwifchenräume zurüds», die Fuß: 
gänger neben den Elephanten ein- und an ihnen vorbeirüden 
fonnten; die Reiteret ftand auf den Flügeln in gleicher Linie mit 
dem Fußvolf, vor den Reitern pflegten die Streitwagen zu bal- 
ten). Am Schlachttage beftiegen die Könige in goldenem Pan: 
zer den beiten Elephanten 5), Paukenſchlag, der Klang der Beden 
und großer Mujceln, auf denen geblafen wurde, gaben dem Heere 
das Zeichen zum Angriff 9). Das Epos zeigt. und die Könige 
meift auf dem Streitwagen, jehr felten auf dem Elephanten, md 
fennt auf dieſen mie auf jenen immer nur einen Streiter neben 
dem Lenker; wobei daran zu erinnern ift, daß die Kampfesichil- 
derungen zu den älteren Stüden des Epos gehören (vgl. oben 
S. 41). 

Bon dem Leben und Treiben der Inder hatte ſchon Heros 
dot richtig erkundet, daß fie in ihrer Sprache und in ihren Sitten 
verfchieden jeten, dag einige von ihnen nichts Lebendes tödteten, 
andere roh und wild lebten 7). Kteſias hatte viel von ihrer Ge: 
rechtigfeit, von ihrer Verehrung gegen die Könige, von ihrer Zus 





1) Arrian, Ind. XVI, 11. Strabon p. 717. Aelian. hist. anim. 
I, 16. — 2) Strabon p. 709. — 3) Strabon p. 709. — 4)Ar- 
rian, Anabas, V, 15. — 5) Arrian I. ce. V, 18. 10, Dben S. 224. — 
6) Strabon p. 714. 708. Arrian. Ind. VII, 9 Gurtius VII, 14. — 
7) Bal. oben S. 4. 
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desveradhtung erzählt 4). Die Begleiter Alexander heben bejon- 
ders die Wahrheitsliebe der Inder hervor — niemals fei ein In— 
der einer LXüge wegen angeklagt worden 2) — und Die Keufchheit 
ihrer Frauen. Doc bemerken fie, daß die unverbeiratheten Mäd- 
hen auch zu bublen pflegten. Es ſei Sitte mehrere Frauen zu 
haben; dieſe würden meiſt von ihren Eltern um ein Joch Ochſen 
gefauft, doch heirathete man im Reiche von Palibothra nah Mes 
gafthenes Angabe ohne zu geben und ohne zu empfangen ®); jo daß 
alfo hier die Vorjchriften des Geſetzbuchs durchgedrungen jein müs 
jen. Sonſt rühmen die Griechen an den Indern ihre Mäpigfeit 
im Eſſen und Trinfen, Die meiften äßen nichts als Reis und 
einige Feldfrüchte; nur die Bergbewohner lebten von dem Fleiich 
der wilden Thiere, welche fie erjagten. Auch Wein tränfen die 
Bewohner der Ebenen nicht, es jet denn beim Opfer, und diejer 
jet dann Feine Frucht der Rebe, jondern aus Meis bereitet %). 
68 fiel ihnen auf, daß die Inder dem Eſſen jo geringe Wichtig: 
feit beilegten, daß fie Feine beftinmte Stunde dazu feſtgeſetzt hät- 
ten 5). Doc rühmen fie die Gejchteflichfeit der Inder in Berei— 
tung verjchiedener Gemüſe. Bei den Feſtmahlen der Neichen 
werde jedem Gaft ein bejonderer Tiſch bingeftellt mit einer gol- 
denen Schale, in welcher zuerft Reis aufgetragen werde, nad: 
ber die anderen Gemüje s). Dagegen hielten die Inder ſehr viel 
auf die Schönheit und die Pflege des Körpers. Sie falbten fi 
und liegen den Körper häufig abreiben; fogar wenn der König 
Gerihtsfigung halte, rieben ihn öfter vier Männer mit Strie 
geln 7). Das Haupthaar wurde bei den Indern geflochten und 
eine Binde Darum getragen, nach Art der perfifchen Mitra ®). 
Am meiften Tiebten fie weiße Gewänder, welche bei ihnen Lichter 
ausfähen als bei den übrigen Völkern, fei cs, daß die Baum: 
mwolle an ſich weißer jet als Leinen, oder daß fie weißer erjcheine, 
weil die Inder von dunkler Hautfarbe jeien. Viele würfen über 
das baumwollene Hemde, welches bis auf die halben Schenkel 
reiche, noch einen Mantel ®), welcher unter der rechten Schulter 
zufammengebunden würde. Doch trügen manche auch leinene Klei- 
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l) Ctesias Ind. Ecl. 8 — ?2) Arrian. Ind. XII. 5. Strabon 

. 709. — 3) Arrian. Ind. XV. — 4) Strabon p. 700. Arrian. 
Ind. XVII. — 5) Strabon I.c. — 6) Megaftbenes bei Athen. deipnos, 
IV, p. 153. ed. Schweigh. — 7) Strabon p. 709. 710. 712. Arrian. 
Ind. VI. 9. — 8) Arrian, Ind, VIT,9. — 9) Arrianl.c. XVI, 1. 2, 
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der ftatt der baummollenen und bunte Gewänder mit eingewirkten 
Blumen!). Die Schube der Inder feien von weißen Leder, von 
zierlicher Arbeit, und mit hohen buntbemalten Abjägen verfehen, 
Damit die Geftalt höher ericheine 2). Den Bart ließen die Inder 
lang wachfen und pflegten ihn; einige Stämme fürbten die Bärte 
jogar mit verjchiedenen lebhaften Farben, weiß, grün, dunkelblau 
und auch purpurroth, und das Land [tiefere dazu Schöne Farben 3). 
Die Neicheren trügen auch Ringe von Gold und Elfenbein in 
den Ohren und an den Händen, fie ließen ſich ſchön gearbeitete 
Sonnenjchirme überbalten, und thäten alles, was das ſchöne Ans 
jehen verbeffere ?). Vornehme pflegten nicht anders als im vier: 
jpännigen Wagen zu reifen, ohne Begleitung zu Pferde den Weg 
zu machen gelte ſchon für gering). Auch liebten die Inder Ge- 
fang und Tanz 6%. — Dem Geſchick der Inder im Handwerf und 
in allen Handarbeiten laffen die Griechen Gerechtigkeit widerfab- 
ven; doch hielten dieſe dafür, daß fie fih auf den Bergbau wie 
auf das Schmelzen der Metalle jchlecht verftänden, auch die Ge 
fäße, welche in Indien aus Kupfer gegoffen, nicht getrieben würs 
den, jeien unhaltbar und zerbrechlich?). Nach der Angabe Nearch’s 
bereiteten die Inder ihr Schreibmaterial damals aus gefchlagener 
Baumwolle, nah Anderen gejchab dies aus Baumrinde 8); aus 
einheimifchen Quellen wiffen wir, daß aud die Blätter der Schirm; 
palme dazu dienten. 

Daß die Beftattungen der Todten bei den Indern einfach) 
und prunflos waren, haben die Griechen richtig beobachtet. Das 
Berbrennen der Todten war alte und durchgehende Sitte bei den 
Indern, von welcher wir nur die durch die Griechen jelbft ge- 
meldete Ausnahme bei den Bewohnern von Takſhagçila fennen 
(oben ©. 275). Die Verbrennung geihahb vor den Thoren der 
Städte, wo fih dazu beftimmte Pläße befanden; die Leichname 
wurden in Leinen eingehüllt 9, auf Sänften unter Gebeten und 
Gejängen Hinausgetragen 1%). Die Knochen und was fi fonit 
unverbrannt in der Aſche fand wurden ind Wafler geworfen. 
Ebenſo berichten die Griehen vollfommen richtig, daß es in 
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1) Strabon p. 688. 708. 719. — 2) Arrian l.c, XVI, 5. — 
3) Strabon p. 69%. 719. Arrian. e. XVI, 4 — 4) Arrian. |. ec, 
Strabon p. 709. — 5) Arrian l.ce. XVII, 1.2. — 6) Arrian, 
Anabas. VI, 3. Ind. VII, 8 — 7) Strabon p. 717. — 8) Strabon 


I. ce — 9) Ramajana II, 80. — 10) ;. B. Burnouf, introd, p. 240. 
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Indien nicht Sitte fei, Grabhügel zu errichten. Die wenigen 
und unjcheinbaren Stupa für die Reliquien Buddha's, welche 
damals im Gungesthale geitanden haben jolen (oben ©. 209), 
konnten ihnen faum in die Augen fallen, jedoch wird auch ange: 
geben, daß fich Feine Grabhügel in Indien fünden. Die Grie- 
chen motiviren dieſe ihnen auffallende Sitte dadurch, daß jie den 
Indern die Meinung betlegen, Die Erinnerung an Die Tugen— 
den eined Mannes ſammt den Liedern, welche ihm zu Ehren ab- 
gefungen wurden, genügten, jein Andenken zu erbalten!). Mit 
diejen Liedern find wohl die Geſänge bei den Beitattungen und 
das Ritual der Todtenfelte gemeint (oben ©. 177). 

Die Liebe der Juder für Schmuf und Pug unterliegt Fei: 
nem Zweifel. Der jeidenen Kleider der Fürften, der mit Laf 
gefärbten Gewänder tft bereits gedaht. Das Ramajana erzählt, 
dag in Ajodhja niemand obne Obrringe und SHalöfette, ohne 
Wohlgerüche und ohne einen Kranz auf dem Haupte, ohne fchöne 
Gemwänder zu ſehen gemweien jet 2). Aus den Sutra wiffen wir, 
daß die Neichen koſtbare Ohrgehänge, fogar von Diamanten, Die 
Yermeren einfache von Holz und Blet trugen %. Der Anzug der 
Weiber war natürlich noch foftbarer und umftändlicher. Das 
Epos kennt ſchon die Sitte, Hände und Füße mit Sandel oder 
Lak zu färben %); das Klirren der Fußſpangen, die jchellentönen: 
den Gürtel, welche von Edelfteinen alänzen, die Halsgeſchmeide, 
die mit Moſchus, Spießglanz und Lak gefärbten Augenbraunen 
und Stirnen, die Locken und Blumenkränze werden in den ſpäte— 
ren Gedichten der Inder unaufhörlich geprieien. In alle dem 
bat ſich Die Art der Hindu nicht verändert, Ste lieben noch 
beute ſchneeweiße Gewänder, nad dieſen am meiften glänzend 
gefärbte, umd wiffen die weiten Kleider, in melde fie ſich hüllen, 
gut zu tragen; fie pflegen das Haar, melces fie mit Kokosöl 
jalben, und wenn fie auch Die Bärte nicht mehr blau und roth 
färben, jo tragen ſie dafür gegenmärtig dus Symbol der Gott 
heit, welche jeder bejonders verehrt, auf Die Stirn gemalt. 
Der Turban, zu welchem in einigen Gegenden am liebiten gold- 
durchwirkte Stoffe genommen werden, wird nod immer malertic 
um das Haupt geichlungen: am dem verjchiedenen Windungen 
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I) Strabon p. 700. Arrian. Ind. X, I. vgl. Manu II. 232. — 
2); Kamajana ed. Schlegel I. 6. — 3) Burneuf. introd. p. 2385. — 4) Ra- 
majana Il, 47. 
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diefer Binde erkennt, man Die Einwohner der verichtedenen Ge: 
biete des Landes. Sogar der Arme wird lieber alles andere auf 
geben, als die filbernen Zierathen feines Gürtels, und der ärmfte 
Zaftträger ift felten ohme einen goldenen Obrring. Kranzflechter 
und Silberfchmiede giebt es noch heute in den elendeften Dörfern, 
und alle entbehren lieber Die Mahlzeit als Wohlgerüche. Wenn die 
Griechen die Mäßigkeit der Inder im Eſſen und Trinfen rühmen, 
jo gebührt diefer Ruhm für das Gangesland wohl zumeift dem 
Klima, nur erſt in zweiter Linie den Speijegefegen der Brah— 
manen und den Vorſchriften der Buddhiften. Aber gegen die 
alte Trinfluft müfen am Ganges die Gejege Manu's jo wie Die 
Grmabnungen Buddha's durchgedrungen fein. Anders ſteht es 
um Die von den Griechen geprieſene Wahrbeitslichbe der Inder. 
Ihre einbeimiihen Quellen, vor allen Manu's Gejege widerjpre- 
ben dieſer Auffaffung, welche ein Reſt von gewiſſen idealiftiichen 
Borftellungen zu fein scheint, Die einft über Land und Volf der 
Inder bei den Griechen -im Umlauf waren. Der lange Drud 
der folgenden Zeiten hat die Hindu am unteren Ganges zu den 
ungeradeften und lügenbafteften Menihen gemacht; den Unter: 
drüdern gegenüber haben fie zu den Waffen der Schwächeren, 
der Lift, der Intrigue, der Verftellung gegriffen und die arößte 
Fertigkeit im Gebrauch diejer Künfte erlangt. Es giebt heute 
faum irgendwo verftedftere und verichmigtere Menſchen, unter 
denen falſche Zeugniffe jo gewöhnlich, denen alle Ehrfurcht und 
alles Gefühl für Die Wahrheit in dem Grade abbanden acfom:- 
men wären, als die Hindu von Bengalen. 


Das indifche Volk bat frühzeitig eine Bildung entwidelt, in 
welcher bedeutende Seiten des menjchlihen Weſens zu eigenthüm— 
lichen Geftaltungen ausgeprägt worden find. Nach einem einfachen 
und friegeriihen Stammesleben, nach beftigen und vielleicht er— 
ihöpfenden Kämpfen kam die Ruhe und die Befchaulichfeit des 
Gangeslandes über die Inder. Damit erhielten die reichen Anlagen 
diefes Volkes eine neue Richtung. Die Sinnlichkeit der Inder wurde 
in dieſem neuen Lande noch heißer, die finnige Anſchauung der Natur 
wurde PBhantaftif. Aber zugleich ſtellten fich der erdrüdenden Biel: 
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heit der Eindrüde der Trieb der Einheit, der überwuchernden Ans 
ſchauung abgezogene Begriffe entgegen; dem Senfualismus trat 
der Spiritualismus, der Phantafie die Abftraftion gegenüber. 
Die alte Religion der Furcht vor den Geiftern der Nacht und 
der Unfruchtbarfeit, des Danfes gegen die Geifter der hellen 
Luft und des Lichts, Die Vorftellungen von dem Kampfe der 
guten und der böfen Geifter wichen zurüd vor dem Segen und 
der Fruchtfülle dDiefer neuen Gebiete. Das mächtige Naturleben 
diejes Landes jpiegelte ſich zur Einheit zujammengefaßt in dem 
neuen Gotte, in dem einen Brahma wieder. Mit der Erhöhung 
Brahma’s über Indra, mit der Zufammenziehung der Götter in 
den einen Brahma, mit der Aufftellung des Brahmabegriffes als 
der einen geiftigen Subſtanz der Welt war das Schickſal der 
Inder entichieden. Nicht mehr der Heldengott Indra, ein fon 
templativer Einfiedler thronte tm Himmel. Indem Brahma der 
Schöpfer der Welt und die allein exiftirende Subftanz der gans 
zen Welt ift, welche er als feelifche Funken in die einzelnen Ge: 
ihöpfe ausgeftrömt bat, wurde die „ftändifche Gliederung”, welche 
fonft im Verlaufe der Gejchichte, wie fie hervorgetreten war, wies 
der überwunden worden wäre, nun für immer befeftigt, indem 
die Reihenfolge und Würde der Stände nad ihrem Theilhaben 
an der Subftanz Brahma’s beftimmt ward; wurde die Lehre der 
MWiedergeburten erfunden, um den Menſchen bis zur Reinheit der 
reinen Subftanz zu läutern. Das Wejen der indifchen Ethik ift 
von bier an Die Zähmung, die Tödtung, die Vernichtung des 
Fleiſches, Das ‚zerbrechen der Feſſel, welche den Funken Brah— 
ma's im Menjchen verhindert zu jeinem Urquell zurüdzufehren. 
Der Begriff Brahma's, melcer allein Geift d. b. nicht Materie 
und nicht Natur jein follte, forderte mit unerbittlicher Folgerich- 
tigfeit dieſe jcharfe Auseinanderreigung von Natur und Getft, 
welche von nun an die feſte VBorausfegung, der bewegende An- 
gelpunft der indiſchen Gefchichte ift. Gegen die beige Sinnlic- 
feit, von welcher die Inder am Ganges erfüllt und gequält waren, 
hatte ſich der Spiritualismus, die Intenfität der religtöfen Empfin— 
dung jo ſchroff zugeipigt, daß das Fleifh und der Leib nichts 
mehr jind als ein Kerfer der Seele, welcher zerbrochen, als Ketten, 
welche geiprengt werden müffen. Die Ethik geht in die Ascetik 
- auf und der alte Kampfesmutb der Inder verwandelt fih in das 
traurige Heldenthum der Büßer. 
| 19* 
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Aber !die Ethik der Inder blieb bei der Nbtödtung 
des Fleiſches nicht ftehen. Da Brabma Subſtanz und uns 
perjönlich ift, gemügt es in letzter Inſtanz nicht den Körper 
zu zerbrechen, das Ich jelbft muß getödtet werden, Die vollen: 
dete Selbftlofigfeit muß erreicht werden, um in Brahma wieder 
einftrömen zu fönnen. Die ganze Energie der Inder ver 
zehrt fih in dieſem Kampfe gegen ſich felbft; fie wird aufge- 
braucht zur Bezwingung der Sinne, zur Zerbrehung des Kör— 
pers, zur Vernichtung der Seele; die Hingebung des indischen 
Maturells wird zur jelbftlofen Verſenkung in ein geträumtes 
göttliches Weſen. Umter dem fahendften Himmel jchlug eine 
trübe, finftere, mönchiſche Anschauung von der abjoluten Ber 
derbtbeit des Fleiſches, von der Jämmerlichfeit des Erdenlebens 
ihren Thron auf. Die Scholaftif der Inder, welche aus diejen 
Anihauungen erwuchs, Foncentrirte ihre Anftrengungen darauf, 
die Kategorieen von Geift und Natur, von Materie und Ich im: 
mer von neuem zu faffen, immer von neuem umzuftellen, obne 
von ihnen losfommen zu können. Dieſes Philofophiren erreichte 
nichts, als jene Vorausfegungen immer mehr zu befeftigen, Nas 
tur und Geift, Körper und Seele, Fleifh und Uebernäatürlichkeit 
immer weiter auseinander zu reißen und eine verfehrte Welt: 
anfchauung immer tiefer in den Geift der Inder zu pflanzen. 

Wohl entihädigten fih die Sinne für Diefen Zwang der 
Ascetif in beftigem Taumel, üppigem Genug und wilder Auf 
regung; wohl entihädigte fih die Phantafie für den Zwang nur 
Brahma, und nichts als die Einheit zu denken, durch die Aus: 
bildung einer bunten Götterwelt neben und unter Brahma, durd) 
die Jufammenwerfung von Himmel und Erde, durch die vaftloje 
Erfindung der mwüfteften Zaubereien und Wunder, durch die far: 
bigften Bilder in den folojjalften Dimenfionen; wohl entichädigte 
fih der von der Philojophie ausgeichloffene oder eingezwängte 
Berftand durch die Icharffinnigften Diftinftionen — aber der Tan 
mel von der Asceſe zum Genuß, das, Schwanfen zwifchen den 
hohlſten Abftraftionen und der zügellofeften Phantaftif, zwifchen 
der unverftändigften Anfchauung der Dinge und den feinften Re: 
flegionen fonnte feinen geſunden Fortichritt in das Leben der 
Nation bringen. 

Die Inder haben ihre Geſchichte nicht gefchrieben, weil ihr - 
Leben nicht der Erde, jondern dem Himmel geweiht war, weil 
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ihnen die Religion alles und der Staat nichts war; weil ihr 
ganzes Streben nur darauf gerichtet mar, in den Schooß Brah— 
ma's zurüdzufehren. Wenn Die Aegypter das Gedähtnig ihres 
Lebens in ihre Gräber jchrieben, meißelten und malten, damit 
fein Ereigniß, das irgend einen Einzelnen betroffen, vergefjen 
würde, wenn dort der Name jedes Mannes ewig leben jollte 
und jein Körper im Steingrabe zu ewiger Dauer geborgen wurde; 
wenn die Pharaonen die Denfichriften ihrer Regierungen in Obe— 
lisken und künſtliche Steinberge gruben, um ihre Thaten auch 
der fernften Zukunft zu bewahren; jo kann der Menſch in Indien 
nicht fchnell genug verihmwinden, fein Leichnam nicht jchnell genug 
untergehen, fo iſt die Gejchichte der Inder in die Thaten der 
Götter und Heiligen aufgegangen, bat fie fih in dem Chaos, zu 
welchem ihnen Himmel und Erde zufammengewachien waren, ver- 
loren. Machten fih die Aegypter zu Malern, Buuleuten, Stein: 
megen und Bildhauern, To hatten fih Die Inder zu Philoſophen, 
Asceten, Traumwandlern, Bettlern und Poeten gemacht. Nur 
im Himmel, nur in dev Philoſophie, in eingebildeten Syftemen 
und in der Poeſie zu Daufe, gab es für Die Inder feine wirt: 
fihe Welt und feine praftifchen Zwede mebr, denen nachzutrach- 
ten ſich lohnte. Willen s und thatlos gehorchten fie einem drük— 
fenden und ausjaugenden Despotismus, welchen die Theorie der 
Brahmanen zu göttlicher Berechtigung erhob und mit den fcharf- 
finnigften Regeln zur Aufrechthaltung und Ausbreitung feiner 
Macht verfah. So wurde das ſchönſte, üppigſte Land der Erde 
unter den Händen der Inder wirklich zum Jammerthal. 

Boll Mitleid mit den Leiden der großen Menge, erichüt: 
tert durch den Anblick des Druds, welcher auf dem Volke lag, 
geängftigt durch die überall aufgerichteten Schranken der Kaften 
und die Schreden der Wiedergeburt, abgeſtoßen von jener me— 
lancholiſch-mönchiſchen Anficht von der Verderbtheit des Fleiſches, 
voll Abichen vor der grauſamen Ascettf, voll Efel vor dem Hochs 
muth und der Schulweisheit der Brahmanen unternahm es Bud» 
dba, dieſem Volke Erleichterung, allen diefen Qunlen Abhilfe zu 
verfchaffen. Aber jelbit in die geltende verkehrte Weltanſchauung 
gebannt und verrannt, wußte ex nichts zu vathen als Ruhe und 
Mitleid, als Flucht aus der Welt, als Flucht vor dem Ich, 
wußte er in leßter Inſtanz nichts als eine grimdlichere Vernich— 
tung des Ich zu lehren. Aber ſchon dies, jchon das Verlaſ— 
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ſen der grauſamen Asceſe, die Milderung der Kaſtenunterſchiede, 
die gleiche Uebung der Sanftmuth und des hülfreichen Mitgefühls, 
welche Buddha von allen Ständen verlangte, war eine große Er— 
leichterung. 

Es gelang jedoch den Brahmanen ſich gegen dieſe Neuerun— 
gen zu behaupten, ihr Syſtem Ddiefer» milderen Lehre gegenüber 
wieder aufzjurichten und das Leben der Inder jchärfer in die ver: 
fehrten Bahnen zurüczulenfen, welche faum verlaffen waren. 
Ste machten ihre Lehre dem Volke durch poetifche Götterbilder, 
durch faßlichere Göttergeftalten bequemer, fie reihten die Speku— 
lation der Buddhiften in ihr Syitem ein. Im Gegenfaß zu dem 
Buddhaismus wurde das Nitual und Gerimoniell immer compli- 
cirter, wurde die Aöcetif immer frampfhafter und immer höher 
gefteigert, der freiwillige Selbftmord immer häufiger. — 

Die Gedichte der Inder zeigt, wohin ein Volt bei dem 
römmften Sinn, bei der intenjivften Religiofität, bei dem ernftes 
ften Streben die Probleme der Metaphyſik zu löſen gerathen muß, 
wenn ed über dem Himmel und den tranfcendenten Dingen Die 
Dinge dieſer Welt vernadhläffigt und vergißt. Das Leben der 
Nationen befteht durch ihre fittliche und produftive Kraft, welche 
nur Durd) die phyſiſche und die moraliſche Gefundheit des Volks 
erhalten werden kann; d. h. durch den freien Umlauf des Blu: 
te8, durch die Spannung der Willenskraft auf verfländige und 
erreichbare Zwecke, durch das Gleidjgewicht und die freie Ein 
wirkung aller moraliichen und intelleftuellen Glemente auf ein: 
ander, endlich durch rüftige Arbeit, welche ihres Erwerbes froh 
u werden vermag... Es iſt Die falſche Theorie mit ihren unaus— 
bleiblihen Folgen, melde die fittliche und produktive Kraft der 
Inder untergraben und dann gebrochen bat. Sie war es die den 
Blutumlauf durch den Zwang des Kaſtenweſens unterband, deffen 
göttlichen Urfprung fie feftgeftellt batte, welche die Kraft der In— 
der auf unerreichbare Ziele richtete, auf die Abftraftion und die 
Abwendung von der Welt, welche den leidenden Gehorfam und 
die Selbftlofigfeit predigte und als die höchſten Ziele präfonifirte, 
weiche ftatt einer praftifchsethifchen Durhbildung des Menjchen 
die radikale Vernichtung des Individuums verlangte, Wie Diefe 
verftiegene Theorie duch die angebliche göttliche Ordnung des 
Staates die freie Thätigfeit und Selbibeftimmung der Menfchen 
aufhob, vernichtete fie die Kraft des Willens und des Charakters 
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durch die Forderung des leidenden Gehorſams und der Selbft- 
(ofigfeit, und ließ der fpontanen Willenskraft nur die nußlofen 
Qualen einer vergeblihen Asceſe oder den Selbftmord frei. 
Was dann noch von der Kraft des Volkes übrig blieb, nahm 
der Despotismus hinweg, welchen die geltende Theorie apotheo- 
firte. Er entriß durch die Ausbeutung und Auspreffung des Vol: 
feö der Arbeit den Lohn, gewöhnte jo viel er fonnte an knech— 
tiihe Gefinnung und unbedingten Gehorfam, und tödtete damit 
auch jeiner Seits den Quell alles moralifchen Lebens, den Cha— 
rafter des Mannes. Der Despotismus allein genügt, die Wil- 
fensfraft und damit das Leben eines Volkes zu erfchöpfen, wo er 
zu dauernder Herrichaft gelangt, indem er den Willen Aller in 
den Willen eines Einzelnen aufbebt bei der reichen Begabung, 
der ungemeinen Tüchtigfeit der Inder mußte vieles zuſammen— 
wirfen ehe jie erlagen. 
Mit der fittlihen Energie eines Volkes fchwindet auch die 
Kraft, die nationale Selbftändigfeit zu behaupten. Diefer Zeits 
punkt trat in Indien ein, jobald es den Brabmanen gelungen 
war, mit Hülfe der Fürften den Buddhaismus niederzufchlagen ; 
wie geichüßgt die Lage des Landes, wie zahlreich die Stämme 
und Staaten der Arja auch waren. Es famen die Zeiten frem: 
der Unterdrüdung, wo das einheimiihe Zwangsſyſtem, dem der 
fremden gegenüber, im Werthe ftieg, e8 Famen Die Zeiten der 
Stagnation des Lebensprozeffed. So ift es gefchehen, daß fid 
die von den Brahmanen gelegten Grundlagen des indifhen We— 
ſens, der Brahmabegriff, das Kaſtenſyſtem, die Lehre von den 
Wiedergeburten bis heute erhalten haben. Mit der produftiven 
Kraft des Willens und der Intelligenz bat fih indeß bei den 
Indern weder der formale Scharfiinn, noch die Beweglichkeit 
ihres Geiftes verloren; auch der jchlimmfte Despotismus, von 
Einheimiſchen und Fremden geübt, Hat das Leben der indifchen 
Poeſie, ihre Entwidelung zu Funftmäßiger Lyrik, zum Drama und 
Lehrgedicht nicht zu unterdrüden vermocht. Aber was fonft in 
der Literatur der Inder, im ihrer Philoſophie fettdem geleiftet 
worden ift, find wejentlih nur Ausführungen, Grweiterungen, 
Variationen und jchärfere Faſſungen der alten Grundgedanken. 
Am praftiichen Leben ift den Indern nichts als der lange geübte 
und oftgeprüfte Heldenmuth des Duldens geblieben. Wie das 
alte Spftem des Glaubens und der Lehre in Indien ftandhaft 
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den Jahrtauſenden Troß geboten, jo bat ſich in den Indern auch 
jene Zäbigfeit entmwidelt, welche langer und fchwerer Drud in 
uriprünglich Fräftigen Naturen zu erzeugen pflegt, jene Kraft der 
Refiftenz, welche ich beugt, aber nicht bricht, jene Schlaubeit 
und Intriquenluft, durch welche fi der Unterdrüdte an dem 
Unterdrüder jchadlos hält, dem er mit Gewalt nichts anzuhaben 
vermag. Die Gewohnheit der Asceje, die Hoffnung, mit dem 
Zode der Feſſel des Leibes los zu werden, hat die Inder auch 
der müthendften Zyrannet des Islam und der Mongolen wider: 
ftehen laffen, und noch heute weiß der feigfte Bengale, wenn es 
nicht anders fein kann, mit dem gelaffenften Muthe zu fterben. 





III. Das bahtrifche und das medifche Keich. 


1500 — 558 v. Chr. 


1. Das Neich der Baltrer. 


5 dem Thal des Indus und dem Stromgebiet des 
Euphrat und Tigris, im Süden vom Ocean, im Norden vom 
faspifhen Meer und den Steppen des Oxus begränzt, erhebt 
ſich das Hochland von Iran. Es bildet ein längliches Viereck, 
deffen Länge von DOften nad Welten etwas über dreihundert 
Meilen beträgt; die Breite mißt im Oſten gegen zweihundert, 
im Weften an der jchmalften Stelle, vom faspifchen Meer bis 
zum perfiihen Meerbufen, nicht viel über hundert Meilen }). 

In dieſer gejchloffenen Form, weder von eindringenden 
Meeresbuchten noch von größeren Flüffen durchichnitten, zeigt 
diefes Gebiet eine gemwiffe Aehnlichfeit mit dem Hoclande Ara- 
biend. Auch der Kern des iranifhen Landes wird von einer 
großen Wüſte ausgefüllt, welche nur mit Pferden und Kameelen 
durchzogen werden kann. Uber der Boden tft bier viel mannich 
faltiger gehoben und gefenft als dort. Die nördliche Hälfte des 
Landes liegt höher als die füdlihe, die Mitte ift muldenförmig 
ausgehöhlt, jo daß die Waller des inneren Abhangs der Rand» 
gebirge bierher zufammenlaufen müffen; die ZThäler und Dafen 

1) Strabon p. 720. 724. giebt die Ausdehnung Irans mit Ausſchluß 
Perſiens und Mediens d. h. vom Indus bis zu einer von den kaspiſchen Tho⸗ 
ren (den Päſſen bei Damaghan) nah Karmanien gezogenen Linie, auf 14,000 
Stadien (350 Meilen), die Breite auf 12,000 Stadien (300 Meilen) an; wels 


ches, auch Medien und Perfien mit eingefchloffen, nad beiden Richtungen erbebs 
fih zu viel iſt. 
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find viel zahlreicher und größer als in Arabien, und wenn auch 
die Flüſſe des Hochlandes, die meisten Gemwäffer der Nandgebirge, 
im Sande verfiegen oder in Steppenſeen endigen, ſo gewähren 
ſie doch die Möglichkeit des Ackerbaues in ausgedehnten Strecken. 

Der Oſtrand von Iran ſteigt aus dem Industhale ſteil und 
mauerartig empor; nur wenige langgewundene und beſchwerliche 
Päſſe führen vom Indus auf die Höhe, welche nordwärts mit 
falten baumlofen Flächen, tm Süden mit noch fableren und öde: 
ren, aber unerträglich heißen Bergrücden beginnt. Nur das Thal 
des Kabul, welder zum Indus binabftrömt, gewährt bier einen 
bequemeren Aufgang und ein großen Theils fruchtbares Gelän: 
de N), Dagegen beftebt der Weftrand von Iran aus aleiclaufens 
den, von Nordweft nad) Südoſt binabziebenden Bergfetten, zwis 
ichen welchen, neben ausgedehnten Bergweiden, lange, jchmale und 
gut bewäſſerte Thäler eingefenft find; die fchönften und frucht- 
barften derjelben liegen da, wo der Weftrand mit dem Südrand 
zufammenftößt. Der Sidrand, welcher zum Dcean abfällt, unter: 
ſcheidet fich freilich in Klima und Landesart wenig von der Natur 
Arabiens, die Gebirge des Nordens zeigen Dagegen ftatt der kah— 
len Gipfel Arabiens grüne Weiden und ftattlihen Hochwald. 

Im Ganzen mildert die Erhebung des Bodens die Hiße. 
Nach beftigen Stürmen im Frühjahr wird die Atmoſphäre vom 
Mai bis zum September durch feine Wolfe getrübt, die Luft ift 
von befonderer Trodenheit und Klarheit, der dunftlofe Himmel 
läßt die Umriffe der Berge, die ganze Landſchaft in eigenthüm— 
licher Schärfe und frischem Glanze erfcheinen, und der belle 
Sternenjhimmer der Nächte erſetzt faſt das Licht des Tages. 
Der Wechfel der Temperatur ift raſch und ſtark. Won falten 
jchneebededten Zerraffen von achttaufend Fuß Höhe fleigt man 
plöglich zu glühend heißen Ebenen binab, die faum zweitaufend 
Fuß über dem Meere liegen, Hat der Norden falte Winter, 
Schneetreiben und eifige Stürme, welche über das faspiiche Meer 
und Die weiten Steppen beranwehen, jo tft im Eden die Xuft 
mit dem bier befonders feinen Staube der Wüfte erfüllt, die 
Glutbwinde geben den Sandhügeln die Geftalt wechfelnder Mee— 
reswogen und treiben mächtiae Sandhofen zum Himmel auf ?). 





— 


) m Afen Ib. VI, S. 224-240. — 2) Nitter, Aſien 
Tb. vi, S, 721. 
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Diejes Hochland, im Welten von dem alten Kulturgebiet 
Babyloniend und Aſſyriens, im Dften vom Lande der. „fieben 
Ströme“ (oben ©. 18) begrenzt, war der Wohnſitz zahlreicher 
Stämme. Die jchönen Triften und Thäler des Weftrandes hat- 
ten, jo weit unjre Kunde binaufreicht, Die Meder und Perſer 
inne. Neben den Perfern in den Thälern von Schiras und 
Merdaicht, auf dem Südrande des Hoclandes bis zum Meere 
hinab, wohnten im heutigen Kerman die Karmanen, welche 
Herodot noch ald einen Stamm der Perfer bezeichnet. Herodot 
nennt die Karmanen Aderbauer 4) und Strabon rühmt den Neid) 
thum ihres Landes an wilden Ejeln und guten Neben, doch höre 
das Fruchtland nad Norden bin auf); — es beginnt hier Die 
große Salz » und Felswüfte, welche die ganze Mitte Irans auss 
füllt. Deftli von den Karmanen, fährt Strabon fort, ift Die 
Meeresfüfte noch armjeliger und baumlofer als unterhalb Perſis 
und Karmanien; nur jelten fliegen nach heftigen Negengüffen im 
. Sommer Sturzbäche von den Bergen an die Küfte hinab; aud) 
leben nur wenige Fiſch- und Schildfröteneffer $) in diefem Land» 
firicy bis zum Indus bin, Die ihre Häufer aus den Knochen der 
Wallfijche bauen, welche das Meer antreibt, und aus Muſchel— 
ihalen. Ihre Waffen find im Feuer gehärtete Wurfipieße, ihre 
Nepe vom Bafte der Palmen. Ueber diefen Fiſcheſſern wohnen 
die Gedrofier, wenig zublreihe und zumeift wandernde Stämme 
in einem unfruchtbaren Lande voll Sonnenbrand und tiefen hei— 
Ben Sand, in welchem Nichts ald Stachelfräuter und wenige 
Palmen wachſen; die Waflerbrunnen find zweihundert ja fogar 
fehshundert Stadien von einander entfernt )y. Dieje Gedrofier 
der Geihichtichreiber Alexanders und Strabon’s müſſen die Sattüs 
gyden Herodot’3, die Thataghuſh der Injchriften des Dareios 
jein, welder die Thataghuſh unter den Völkern des Oſtens aufzählt, 
die ihm Zribut gezahlt hätten. Die Satfagyden bildeten nad 
Herodor’8 Angabe mit den Gandharern am Indus eine Satras 
pie 5). Noch heute leben die Beludihen in diefen Gebieten eben; 


I) Ser. 1,125. — 2) Strabon p. 725. Arrian, Ind. XXVI, 38, — 
3) Plinius VI, 28. Ptolem. VI, 8 — 4) Strabon p. 721. 
Arrian. Anabas. VI, 22 ffad. Ind. 25 flat. — 5) Herodot II, Pl. 


Dben ©. 271. Der Yautwechfel zwifchen Thataghuſh und Gadrufb ift nicht 
unmöglich. 
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io wenig zahlreich, ebenſo nomadiſch und räuberiſch ale die Ge: 
drofier in alter Zeit. 

Auf dem Nordrande des Hochlandes jagen den Medern zu: 
nächft nah Dften, in der Berlängerung des Elburs an den kas— 
pifchen Pforten, die Parther (Parthwa in den Inichriften der 
Perſerkönige !) in einem nicht großen und rauhen Gebirgslande: 
im Süden war ihr Gebiet wüſt, im Norden aber, wo das Ge- 
birge zum faspiichen Meere abfinkt und in Hyrkanien (Gurkan), wel— 
ches häufig zum Lade dev Partber gerechnet wird 2), waren nad 
Strabon's zutveffender Schilderung Die Berge mit Gichenwäldern 
bededt, die Weinſtöcke trugen Im Jahre je einen Eimer Wein 
und der Feigenbaum je ſechzig Scheffel (Medimnen), In den 
Bäumen, fo berichtet Straben, bauten die wilden Bienen in 
iolher Menge, daß dem Laube Honig entfließt, und die Erde 
ift fo fruchtbar, daß das Getreide ohne Saat aus den ausgefalle: 
nen Körnern wieder emporwächſt 9). In der That zeigt der Nord: 
rand von ran, Da wo ji Die Siprel Des Elburs, welche im. 
Demavend eine Höhe von faſt vierzehntäuſend Fuß erreichen, zum 
faspifchen Meere fenfen, eine noch üppigere Begetation als die 
Thäler von Schiras und Merdafht im Süden, Die Waſſer, 
welche von den Höhen und Schneefeldern des Elburs hinabftrömen, 
tränfen den Schlammboden der Küfte To veichlich, daß in Tabe- 
riftan, Ghilan, Mazenderan und Gurfan ein tropifcher Pflanzen: 
wuchs wuchert, zu deffen Erzeugung die vulfanifche Wärme des 
Bodens wefentlich beiträgt. Die Küfte ift mit Lagunen erfüllt, 
denen bald moraftige Waldungen vom jaftigften Grün folgen; 
weiter empor liegen die Reisfelder (dev Reis ift in diefen Land— 
ihaften die gewöhnliche Nahrung), die Pflanzungen des Jucker— 
rohrs, in den jchönften Farben prangende Teppiche von Blumen 
und Wiefen, über welchen ich dann fattlicher Hochwald von 
Eichen, Ulmen und Platanen die Höhen des Elburs hinauf zieht. 
Un Wafferfrüchten, an Feigen: und Maulbeerbäumen, an Gitro: 
nenbäumen und Drangenwäldern ift Ueberfluß, und die Rebe, 
welche hier einen Durchmeffer von einem halben Fuß gewinnt, 
rankt bis in Die Wipfel der Bäume . Aber e8 fehlen diefem 


1) Der Partber und der faspilchen Thore erwähnt von den (riechen zuerft 
Hekatäos von Milet, Fragm. von Klaufen 171. 173. — 2) Strabon 
p. 514. 724. Plin. VI, 29. — 3) Strabon p. 508 flad. Dior. XVII, 
75. — 4) Ritter, Grdfunde Tb. VII, 425 rlad. 
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bevorzugten Lande auch ftarfe Schattenſeiten nicht. Häufige Erd» 
beben erfchiittern den Boden, im Winter raſen gewaltige Nord» 
winde über das faspiiche Meer gegen die Wände des Elburs, der 
Schnee fällt aud auf den Vorböhen klafterhoch; die Regenwolfen, 
von den Ketten des Elburs gehemmt, ftürzen ſtets in. Wolfenbrü- 
hen nieder, welche das Land weitbin unter Waſſer ſetzen und fich 
in allen Furchen der Berge als reigende Ströme niederwärts wäl- 
sen; die Sumpfluft bleicht die Einwohner, und das heiße und 
feuchte Klima läßt im Sommer jehr häufig tödtlice Fieber und 
ähnliche Krankheiten über die Bevölferung herrſchen. 

Biel weniger fruchtbar iſt der Nordrand des Hodylandes 
weiter nah Oſten, da mo ſich die Berge Irans zu den Steppen 
des Oxus abjenfen. Nur die langen aber fehr ſchmalen Thäler 
des Arius (Herirud) und des Margus (Murghab) machen eine 
Ausnahme, obwohl auch dieje beiden Flüffe in der Steppe verjans 
den, ohne den Oxus erreichen zu können. Hier wohnten neben 
den Bartbern und Hyrfantern tm Thale des Arius die Arier (Ha: 
riwa in den Infchriften), tim Thale des Margus die Margianer, 
in gut angebauten, an Weinftöden reichen, ſtark bevölferten und 
mit Städten befegten Landen, Doch reichte der Fruchtboden nur 
jo weit, als demjelben aus den Flüſſen Waſſer zugeführt werden 
fonnte. Er endete nordwärts in der Wüfte des Drus; auch auf den 
Bergen über den Flußthälern fonnten nur Nomaden unter Zelten 
wohnen), Günftiger ift das Land den Bewohnern im Äußerften 
Nordoften von Iran. Da wo das Nandgebirge fih im Hindufub 
zu einer Höhe von achtzehntaufend Ruß erhebt, riefen auf dem 
Nordabbange reichliche Quellen bernieder, die Felſen bergen koſt— 
bares Geftein in ihrem Schooge, auf den Rücken der Höhen lie 
gen treffliche Weiden für Pferde und Schafe, die Luft iſt friſch 
und beiljam. Weiter nach unten am Fuße der Berge breitet ſich 
eine Ebene aus, Deren Luft warm und deren Boden Fräftia ge 
nug ift, um Südfrüchte zu tragen. Hier mar Das Land der 
Baftrer 2). 

Außerhalb der Grenzen des eigentlichen Jran, da wo der 
Dftrand von Jran mit dem Weftrande des großen Gentralbochlan: 
des von Aſien, mit dem Belurdagh, zufammenftößt, wohnte auf 


— —— 


1) Strabon p. 515. 516. — 2) Der Name der Vaftrer wurde dem 
riechen wohl erft durch Sfolar bekannt; Aeſchylos nennt ibn in den „Perſern.“ 
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dem Weftgehänge des Belurdagh, im oberen Thal des Orus und 
in dem fruchtreichen Thal des Polytimetos (Zarefihan), welches mit 
dem Fluß unten in der Steppe endet, bis zum Thale des Jarartes 
bin ein den Baktrern verwandter Stamm, die Sogdianer, die Sughda 
der perfiihen Imjchriften. Ihre Hauptitadt Marafanda (Samar: 
fand) am Zarefihan joll im vierten Jahrhundert v. Chr. einen 
Umfang von fiebzig Stadien gehabt haben. Am Fuße des Belur: 
dagh wie an dem des Hochlandes von Jran begannen jene weiten 
Steppen, welde der Oxus und der Aarartes, die damals nod 
im faspifchen Meere mündeten ?), vergebens zu befruchten juchten. 
An den Grenzen der Hyrkanier und Parther durchwanderten Die 
Chorasmier (die Uwarasmija der Jnfchriften 2) dieſe öden und hei— 
gen Salzwüften, deren Boden vordem Meeresgrund gemwejen mar. 
Bon Ddiejen Völkern des Nordrandes, von den Barthern, Arien, 
Spgdianern und Chorasmiern berichtet Herodot, daß fie alle wie 
die Baktrer gerüftet jeien, fie führten kurze Lanzen und Bogen 
von Robr; nur die Arter trügen nicht baftrifche, jondern medtice 
Bogen, ihre Kopfbedeckung ſei der der Meder ähnlich 3). 

In der Mitte des Landes von den Grenzen der Meder und 
PBerjer bis zum Kabul bin wohnten Die Sagartier, die Saranger 
und die Aradyoten. Die große Wüfte, welde das innere Gebiet 
von ran erfüllt, beginnt im Nordweſten zunächſt mit guten 
Weideftreden für Pferde, Schafe und Ziegen, dann folgt ein 
baumlojes Steppenland, mweldes bier und da von bradigen Ladıen 
bewäſſert, doch jo viel ärmliche Salzpflanzen erzeugt, daß Heerden 
von Kameelen und Büffeln bier noch Nahrung finden, bis der 
Boden nad) der Mitte des Hoclandes bin immer öder und fab- 
(er wird. So war das Land der Sagartier, der Afagartija der 
perfiihen Inſchriften, eines Hirtenvolfes, welches oftwärts vom 
Gebiet der Meder und Perier die Steppen durchzog 9. Die Car 


1) Strabon p. 50%. 510. 518. Nach Patroklos waren die Mündungen 
beider Flüſſe 60 deutihe Meilen, 2400 Stadien oder 80 Parafangen von eins 
ander entfernt; val. Polyb. X, 48. Ritter ift der Anſicht, dat; weniaftens 
ein Arm des Oxus in alter Zeit ins faspilche Meer geflojien jei; nah Hum— 
boldt (Gentralaften I, 446) bildete der Nralfee ebedem nur eine Seitenanjchwels 
lung des Dxus. — 2) Zuerft von den Griechen erwähnt Hekatäos von Miler 
die GShorasmier und die Stadt Ghorasmie Fragm. ed. Klausen 173. Ueber 
ihre Wohnſitze Herod. Il, 117. Droyſen, Aler. der Große S. 329. — 
3) Herod. VII, 64—67. — 4) Herodot I, 125. VII, 85. Herodot zählt 
die Paraetafener zu den Stämmen der Meder, die Sagartier wie die Karmanen 
zu den Perfern. Indeß jcheinen die Sagartier, welche nach Herodot Nomaden 
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gartier trugen halb perfiihe, halb paktyiſche Rüſtung. Sie 
waren Reiter ımd führten feine Angriffswaffen, außer einem 
Dold und einem aus Riemen geflochtenen Seil, weldes oben 
eine Schlinge hatte. Auf dieſes Seil, jagt Herodot, vertrauen 
fie am meiften im Kampfe, indem fie daſſelbe Menſchen und Roj- 
fen überwerfen und fo die Feinde niederziehen und erftiden. Der 
Laſſo am Sattel fehlt den Helden Irans auch in Firdufl’s Ge- 
dichten niemals. Faſt genau im Gentrun des Landes bilden die 
Flüffe, melde vom Nordrande und vom Oftrande des Hodlandes 
berabfließen, einen großen See, deſſen Waſſer ausreicht, jeine 
nächften Umgebungen der Wüſte zu entreigen, wenn auch die 
Stürme den Flugfand zumetlen bis an jeine Ufer jelbft treiben. 
An den großen Waflerftrahlen des Etymandros (Hätumat d. h. 
Brüdenreih, heute Hindmend), der Zora und des Arghandab, 
weldhe in Ddiefem See enden, zieht fid) ebenfalls ein blühendes 
Fruchtland hinauf, bis weiter oſtwärts Klippenreihen die Thäler 
diefer Flüffe iperren. In dieſen fruchtbaren Streden und Thäs 
lern, um jenen See, weldyen die Griechen Artos nennen, in dem 
Gebiete, welches nachmals im zweiten Jahrhundert v. Chr. von 
den Safen eingenommen wurde und nad) dieſen bei den Griechen 
Safafene, auf den Münzen der Saſſaniden Sifafchtan, danach Sed- 
iheftan genannt worden ift !), und das Thal des Etymandros 2) 
oftwärts hinauf wohnten die Saranger des Herodot, die Zarafa 
der perfiichen Inſchriften; bei Ktefias und den Späteren Dranger 3). 
Sie waren durch weite Wüftenräume von den Sagartiern getrennt. 
Herodot erzählt von den Sarangern, daß fie bunte Mäntel getras 
gen und Stiefeln bis an das Knie, ſonſt aber mediſche Bogen 
und Speere geführt hätten. Das Bolf war Friegerifch, den 
Perjern ähnlih, im Reiterkampf unübertroffen, und ein Stamm 
diejes Bolfs, welcher frei unter guten und gerechten Gejeßen 
gelebt haben joll, führte den Namen der Ariaçpen 5), Ruinen 
von Städten und großen Kanalanlagen zeugen von der einftigen 


 [— 





waren (l, 125), eher ein Verbältnig zu den Medern, als zu den :Berjern zu 
haben, denn ein Rebell erhält nach der Bifttuninfchrift bei den Sagartiern das 
durch Anhang, daß er fih für einen Abkömmling des Mederfönigs Kyarares 
ausgiebt. Ptolemäos ſetzt die Sagartier nah Medien, jedenfalls wobnten fie 
nordwärts von den Paraetafenern; val. Blinius VI, 29. 


1) Mordtmann in d. Zeitſchr. d.d.ım.&. VIII. — 2) Bolpb. XI, 34, 
Arrian, Anab. IV,6. — 3) Died. I, 2. — 9 Herod. vil, 67. — 
5) Arrian. Anabas, III, 27. Diodor XVT, 81. Strabon p. 724. 
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Die heutigen Zuſtände übertreffenden Blüthe dieſes Gebiets 1). 
Deftlih von den Sarangern über den Gedrofiern jagen die Aras 
hoten ( Harauwatiſh in den Infchriften, Harafaiti im Zendavefta) 
d. h. die Wafferreichen im Thale der Zora und des Arghandab. 
Ihren Namen haben die Nrachoten vom Fluffe Arachotos (Saras- 
vati), es ift Die Zora oder der Arghandab, empfangen. Herodot 
nennt die Arachoten nicht mit dieſer der Natur ihres Landes ent- 
nommenen Bezeichnung, jondern mit dem Stammnamen Paktyer zer 
giebt an, daß fie eigentbümliche Bogen, Dolce und Pelze getra- 
gen. Die Afghanen, weldhe vom Thale des Kabul jüdwärts bis 
zur Zerrafie von Kelat wohnen, nennen fih heute noch Pafhtun 
und PBajhtun 2), jie pflegen auch noch gegenwärtig zottige Schaf 
pelze zu tragen. Die Inſchriften des Dareios nennen die feften 
Städte Arſhada - und Kapikaniſh (Kapiſſa) im Lande der Aracho— 
ten 2); auch die Stadt Kophen (Kabul) gehörte diefem Stamme ?). 

Alle diefe Stämme, die Meder wie die Perjer, die Sagar- 
tier wie die Saranger, die Sattaguden wie die Arachoten, Die 
Parther wie die Arier, die Baftrer wie die Sogdianer waren 
nahe verwandt, in Zracht und Sitte einander ähnlich, und jpra: 
hen nad den Berichten der Griecben fait diefelbe Sprade ®). 
Daß aud die Inder ein Zweig diefer Völferfamilie waren, daß 
fih die Stämme von ran wie die am Indus und die berrichen-: 
den Klaffen am Ganges mit einem gemeinjamen Namen, dem der 
Arier jelbft bezeichneten, iſt jchon oben gejagt. Der Name Arja 
lautete im Munde der iraniſchen Stämme Airja; ihr Land nann— 
ten fie nicht Arjavarta wie die Inder, fondern Airjana; bei den 
Griechen Ariana, heute Iran, Wie in Indien bilden auch in 
in Iran die Nachkommen der Nirja noch beute die Mehrzahl der 


1) Drovſen, Aler. der Große 5. 286, 8. — 2) Lauffen, ind. Alterth. 
I, 432. 433. Daß die Paftyer Herodots die Arachoten der Späteren find, folgt 
auch daraus, daß Herodot die Paktyer in der Nähe von Kacmira wohnen läht: 


Serod. II, 102. IV, 44. VIL, 66.67. — 3) Benfep, Keilinfchriften B. IIL, 
9. 11. Kapitaniſh iſt wohl das Kapiſſa, welches Kyros bier eingenonmen haben 
jollte, in der Landſchaft Kapiffene; Plin. VI,25. — 4) Plin. h.n. VI, 25. 


Die Paropamifaden der Gejchichtichreiber Alex. des Großen find wohl unter dem 
— Arachoten zu begreifen; beſonders dann, wenn Kabul und der 

Kabulfluß, wie bei Plinius, als den Arachoten gehoͤrig bezeichnet wird. Es 
bliebe dann für die Paropamiſaden nur der Südabhang des Hindukuh im Weſten 
übrig. Weder das Zendaveſta noch die Inſchriften erwähnen der Paropamiſaden, 
offenbar ein von den Griechen gebildeter Rame. Dionvſius Periegetes jagt, 
daß die Völker des Paropamilos den Namen Arianer rührten v. 1097, — 
5) Strabon p. 724. 
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Bewohner, wenn auch flärfer mit fremden (beſonders tatarifchen) 
Elementen gemifcht, als dies im Großen und Ganzen in Indien 
der Fall ift. Noch heute rühmen unfere NReifenden an den Nach— 
fommen der Airja den jchlanfen Wuchs und ihre edle Haltung, 
einen lebhaften Sinn für Poefie und eine ungemeine Schärfe ver- 
ftandesmäßiger Diftinktion; Anlagen, deren Kraft und Entwide: 
lung bei den Sundern zu beobachten und anzuerfennen wir bins 
reichende Veranlaſſung hatten. 

Um das Sahr 1230 v, Chr. unterwarfen die Affyrer Die 
Völfer von Iran ihrer Herrichaftz zuerft die Meder, dann Die 
Hyrkaner, die Parther, die Chorasmier, die Saranger., die Ber: 
jer, die Karmanen, endlich die Baktrer (Bd. 1. ©. 266, 274), 
Diefen Eroberungen folgte die Unterwerfung der Acvafa zwifchen 
dem Kabul und Hindufuh, die VBorjchiebung der aſſyriſchen Grenze 
bis an den Indüs. Die Erbauung der Stadt Kophen (Kabul) 
im Gebiete der Arachoten wird der Semiramis zugejchrieben 4), 
Die Bölfer von Iran waren Demnach im dreischnten Jahrhundert 
bereits in den Sigen in welden wir fie jpäter finden ; wenigftens 
einige von ihnen können zu jener Zeit nicht mehr in den Ans 
füngen der Kultur gewejen fein, da Könige der Meder und 
Baktrer genannt werden, welche den Affurern entgegentreten und 
Baktrien als ein blühendes und mächtiges Neich mit vielen Städten 
und einer jehr feiten Hauptitadt gefchildert wird, deſſen Wider: 
ſtand den Aſſyrern viel zu ſchaffen machte (Bd. J. ©. 267). Hier: 
mit flimmen die faft werflungenen Reſte einbeimifcher Tradition, 
welche fih in den Bruchitüden der alten heiligen Schriften von 
Iran, in dem Zendaveſta, im Bundeheſch, welder aus dem 
Zeitalter der Saffaniden ſtammt, endlih im Königsbuche finden, 
in welchem der Dichter Firduft von Zus, aus dem alten Lande des 
Stammes der Arier, um das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung 
die Sagen von Fran zufammengefaßt und erneuert hat. 

Bon den alten und umfangreichen heiligen Schriften Jrans, 
welche die Lehre Zarathuſtra's (Zoroafter’s), zu welcher fich die 
Stämme von Iran befannten, enthielten, iſt uns nur ein Buch, 
der Vidaevodata (Vendidad d. h. gegeben gegen die Daeva, Die 
böjen Geifter) und eine Sammlung von Anrufungen und Lobge: 
fängen übrig geblieben. Auch dieje Refte find nur in ſehr bejchä- 


1) Plin. hist, nat. VI, 25. 
Dunder Geſchichte des Altertfums. IE. 20 
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digter Form erhalten. Der Vendidad verdankt ſeine Erhaltung 
unzweifelhaft den in demſelben enthaltenen Beſchwörungsformeln 
der böſen Geiſter und den Reinigungsvorſchriften; die Gebote 
find offenbar durch ihren liturgiſchen Gebrauch gerettet worden. 
Dieje Ueberbleibiel bilden noch gegenwärtig die Hegel des Glau— 
bens und Lebens für diejenigen, welche der alten Religion Irans 
treu geblieben find, für die Parjen. 

Nach der Tradition der Parſen wurden die beiltgen Schrif: 
ten Irans von Sikander Rumt d. h. Alexander von Makedonien 
verbrannt, Die Gläubigen unterdrüdt und die Neligion erniedrigt. 
Nach einer anderen Relation hätte Sikander zuerft das, was in 
den heiligen Schriften über Medizin und Aftronomie enthalten ge 
wejen, im rumiſcher (d. h. griechiſcher) Schrift abjchreiben und dann 
die geoffenbarten Bücher ſämmtlich verbrennen laſſen. Aus dem 
Gedächtnig ſeien dieſe Bücher dann nachmals' wieder bergeitellt 
worden 2). Glaubhafter iſt eine andere genauere Ueberlieferung, 
welche meldet, daß die heiligen Schriften wieder gefammelt wor: 
den feien, nachdem Die Saſſaniden ihr Reich errichtet. Dieſe 
Relation giebt den Inhalt der einzelnen Bücher des Zendavefta 
an und bemerft, wie viele Kapitel von jedem Buche verloren 
gegangen, wie viele bei der neuen Sammlung wieder gefunden 
worden wären. Much dieſer Ueberlteferung batte das Zendaveſta 
urfprünglich ein und zwanzig Bücher d. h. gerade fo viel, als das 
heiligfte Gebot der Verehrer Ahuramasda's: „Wie der Herr ver: 
ehrt werden muß‘, Worte enthält. Das erfte Buch fei das der 
Lobpreifungen und Gebete geweien, das zweite habe von den gu— 
ten Werfen gehandelt, Das dritte vom heiligen Worte, das vierte 
von den Göttern, das fünfte von der Erde, vom Waffer, von 
den Bäumen, von den Thteren u. ſ. w., Das fechste vom Himmel 
und von den Sternen, das jiebente von der Feier der großen 
Feſte, das achte von den reinen und unreinen Thieren, das 
neunte von den Königen und Richtern und den Beichäftigungen 
der Stände, Das zehnte von der Tugend und Weisheit, das 
elfte vom trefflihen König Bistagpa und von der Annahme des 
Gefeßes, das zwölfte vom Säen und vom Aderbau, von der 
Pflanzung der Bäume, von den Pflichten der Priefter, das dreis 


1) S pie ge l, ‚jendavefta Einleitung p. —11. Kleuker Anhang zum 
Zendavefta 1, 53. 
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zehnte von der heiligen Wiffenfchaft, den Lehrern und den Schü: 
lern und von den Wundern, welche Zarathuftra verrichtet. Das 
funfzehnte Buch enthielt wiederum Lobgefänge, das ſechzehnte ban- 
delte von dem was im Herzen des Menfchen und in feinem Leibe 
ift, das fiebzehnte von den Neinigungen, von den erlaubten 
und unerlaubten Handlungen, von den Grbfchaften und von dem 
was bei der Geburt der Kinder zu beobachten ift, das achtzehnte 
von Diebftahl und Betrug, das zwanzigſte von der Bekämpfung 
der böjen Geifier und der quten Reinheit (es ift der uns erhal 
tene Vendidad) u. ſ. w. 1). Die erhaltenen Anrufungen gehörten 
vielleicht dem erſten oder dem funfzehnten Buche an; vielleicht be: 
ftanden fie auch einft unabhängig neben diefem großen Kanon der 
Lehre, des Lebens und der Liturgie. 

Daß Alerander gegen die heiligen Schriften Irans gewüthet 
babe, wie die zuerft erwähnte Tradition der Parfen behauptet, 
widerjpricht der Polttif, welche Alexander den Orientalen, nament— 
fich den Perjern gegenüber befolgte. Außerdem geht aus griecht- 
ſchen Nachrichten hervor, dag die heiligen Bücher Irans unter 
den Seleufiden und Parthern vorhanden waren. Als nad der 
Eroberung des perjiichen Reiches die Griehen anfingen fich ges 
nauer um das alte Leben des Orients zu befümmern, forfchte 
Hermippod von Smyrna in der zweiten Hälfte des dritten Jahr: 
bunderts v. Chr. auch mad den MReligionsbüchern der JIranier; 
er erfuhr daß Zoroafter zwanzig Mal hunderttaufend Zeilen ver 
faßt habe, und wußte den Juhalt der einzelnen Bücher anzuge— 
ben. Plinius verjihert, dag Hermippos jehr fleißig über die Lehre 
der Magier geichrieben habe 2), und führt jelbit, zum Theil aus 
deffen Buche, eine Menge von Einzelnheiten über die Gebräuche 
der Magier an. Plinius jagt, Zoroafter habe vorgeichrieben, daß 
das Feld geſäet werden müjfe, wenn dev Mond im Zeichen des 
Stiers ftände 3); er nennt verjchiedene Edelfteine, deren Glanz und 
Kraft Zoroafter gepriefen habe ?); verjchiedene Kräuter, deren ſich 


! 

1) Vuller's Fragmente über die Neligion Zoroaſter's S. 15—42, — 
2) Außer Plinius XXX, 2 führt Diogen. Laert. prooem. VI. ed. Hübner 
das erfte Buch der Schrift des Hermippos über die Magier an und Hiero- 
nym, de ser. ecel. e. 1. nennt den Hermippos auch als den erften Griechen, 
der über die heilige Schrift der Juden nefchrieben babe. Außerdem hatte Her— 
mippos ein Buch „über die Geſetzgeber““ und vieles andere gefchrieben. — 
3) Blin. XVII, 55. — 4) Plin. XXXVII, 40. 55. 58. 59. 
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die Magier bedienten 2), unter andern das Kraut Noftearetus, 
welches in Gedrofien wachſe. Dies Kraut grüben Die Magier um 
die Zeit der Frühlingsnachtaleiche aus, trockneten es dreißig Tage 
bei Mondichein, dann leuchte es in der Nacht, und fie gebrauchten 
es, wenn ſie Gelübde thäten 2). Endlich zäblt Plintus eine Menge 
von Arzneimitteln auf, deren ſich die Magier bedtenten 3), und 
wir werden unten jehen, eine wie große Rolle die Heilfunde d. b. 
die Schützung und Grbaltung des Lebens im Zendaveſta ipielte. 
Pauſanias berichtet, Daß die Magier an einem Feuertempel in Ly— 
dien ihre Liturgie aus einem Buche abläſen %), und Div Ghrv- 
foftomos verfichert, daß Joroafter den Wagen des Zeus und den 
Stern des Tages erbabener beiungen babe, als Homer und He 
fiod d). Die Angabe des Hermippos über den Inhalt und den 
ungebeuren Umfang der heiligen Schriften erhält eine wejentliche 
Stütze durch die Aufzählung jener ein und zwanzig Bücher in 
der Tradition der Parien. Wenn Hermippos von zwei Millionen 
Zeilen jprach, ſo hatten ihm wohl iraniſche Priefter geſagt, daß 
jedes der zwanzig ‚oder sein und zwanzig Bücher des Zendaveſta 
100,000 Zeilen enthalte, oder ähnliche Angaben im Geſchmack 
des Orients gemacht. Aber auch der Umfang der noch vorbande 
nen verhältnigmäßig aeringen Bruchſtücke iſt immerhin beträchtlich. 

Keinem Zweifel unterliegt die Angabe der parfiichen Tradi— 
tion, Daß Die heiligen Schriften unter den Safjaniden von neuem 
geſammelt und vedigirt worden find, und dag ſchon Damals nicht 
alle Stücke wieder gefunden wurden, Unter den Seleufiden war 
die nationale Neligion von Iran zurücgetreten, tbeils durch den 
Einfluß des Hellentsmus, theils durch die Einwirkungen des femi: 
tiichen Weſens des Euphrat- und Tigrislandes, in welchem Die 
Seleukiden ihren Herrjcberfig aufgefchlagen batten. Danach buldig- 
ten auch Die partbiichen Könige dieſer ariechifch - aramätichen Bil: 
dung, fie nannten fich ſelbſt Freunde der Hellenen und ihre Mün— 
zen tragen gewöhnlich ariechiiche Legenden; endlich wurde Iran 
in dieſen Jahrhunderten durch große und verheerende Kriegs: 
ſtürme ſchwer heimgeſucht. Dagegen gründeten die Saffaniden 
im Sabre 226 n. Chr. ihre Herrichaft auf die Reftaurafion der 





1) 3.8. Blin. XXVI. 9. XXVI, 35. XXIX, 36. — 2) Plin. XXI. 46. — 


3) Plin. XXIXN,38. XXVIII. 27. — 4) Bau. v, XXVI. 3. — 5) Dio 
Chrysost oral. borysth, p. 448. ed, Reiske, — 
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nationalen und veligiöfen Lebensmotive Jransh),. Nicht bloß, daß 
die Saſſaniden jich wieder mit den Namen ſchmücken, welche einft 
die perfifhen Könige, welche die im Zendavefta aefeierten Herr: 
her trugen — fie nemmen ſich Artarerres, Ghosroes' (Hugrava), 
Kobad (Kavad), Baharan (Berethraghna), ja ſogar Ahura masda 
(Hormusda) —; Daß Die. Schaar der zehntauſend Unfterblichen, 
von welchen die Achimentden einft umgeben geweien waren, wie— 
der hergeftellt wird, daß unter den Skulpturen der Achaemeniden 
neue Neliefs angebracht werden, die Thaten der Nachfolger des 
Sohnes Pabek's zu verherrlichen, wie die Abendländer berichten, 
wurden viele Tauſende von Magiern zu einem großen Koncil ver: 
iammelt, ein Großmagier wurde eingefeßt, alfo eine Hierarchie 
organiſirt und die Lehre von neuem feftgeftellt 2). Hier muß es 
gewefen jein, daß Die heiligen Schriften wieder gefammelt wur: 
den, To viele ſich auffinden ließen. Ihre Sprache war dem Volke 
und wohl auch den meiften Prieſtern nicht mehr verftändfich; fie 
wurden deshalb mit einer Ueberſetzung in die damalige Volks— 
iprache des Weſtens von ran, in dag Pehlvi (Pahlava d. h. 
ftädtifch) verjehen, und es tft durchaus nicht unwahricheinlich,, daß 
den in der Tradition der Parfen bochgepriefenen Lehrern Arda 
Viraf und Aderbat Mahresfant (Manthragpenta, heiliges Wort) 
ein großer Antheil an Ddiefer Erneuerung der heiligen Schriften 
gebührt. An dem men feftgeftellten Glauben der Väter hielten 
Herricher und Volk jeitdem mit großer Strenge. Die Münzen der 
Saffaniden zeigen faſt durchgängig den Feueraltard); alle Chriften, 
welche nicht zum Fenerdienft zurüctraten, zwei und zwanzig Bis 
ihöfe unterlagen der Verfolgung 9. Als König Kobad ſich den 
Lehren eines Seftirers, des Mazdaf, zuwendete, erhob fih eine 
allgemeine Empörung, und Mani, welcher es verfuchte Die Lebe 


1) 3. B. Aaatbias II. 26, — 2) Ammian. Marcell. XVII, 5. — 
3) Mordtmann in der Zeitichrirt d. deutſchen morgenländiichen Gefellichaft 
IV, 84 flade. Die Unterfuchungen Mordtmann’s über die Münzen der Salfas 
niden haben ſehr weſentliche Nefuftate ergeben. Sie zeigen, dat die Negeneras 
tion des altiranifhen MWefens unter den Saffaniden in beftändigem Steigen 
blieb. Die Fegenden der Münzen von Artaxerxes I. bis auf König Kobad d. h. 
bis zum Jahre AOL zeigen in ihren Sprachformen die binzugetretenen aramäifchen 
Beitandtbeile und zwar die älteften am meiften; der Tulgente Zeitraum bis zum 
Jahre 531 (bis dahin find Mordtmann’s Unterſuchungen erft aedieben) zeigt fo 
aut wie feine aramäiſchen Elemente mebr, dagegen find die neuperfiihen Kurs 
men faft vollfommen ausgeprägt. — 4) Sozomen, II, 8. 
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ven Ghrifti und Zarathuſtra's zu vereinigen, fand ein murtervols 
[es Ende. 

Es bleibt übrig, die Frage zu beantworten, in welchem Gebiete, 
bei welchen Stimmen Jran’s dieſe heiligen Schriften urfprünglich 
entitanden waren, in welcher Landichaft jene alten Köntge herrſch— 
ten, welche in ihnen gepriefen werden, aus welchem Volke Zara: 
thuften, der Verfündiger dieſer Religion, hervorgegangen tt, wo 
er gelebt bat. Eine Neligton wie die Zoroaſter's, welche das 
Hauptgewicht- auf den Anbau des Aders legt, konnte nicht in der 
beißen Wüſte der Gedrofier, nicht in den Steppen der Sagartier 
entftehen; fie konnte ihren Uriprung nur in einem Gebiete neh— 
men, welches Anbau und geordnetes Leben geftattet. Es fteht 
mithin nur im Frage, ob feine Lehre dem begünftigten Weftrande, 
den Gebieten der Meder und Perfer, oder dem ähnlich begünftig- 
ten Nordoften Irans, dem Lande der Baltrer und Sogdianer, 
ihre Entftehung und Ausbildung zu verdanfen habe. 

Der Gegeniaß des Oſtens und des Weftens acht faft ebenjo 
beftimmt und wirffam durch die geſammte Gefchichte von Iran, 
wie der des Gangeslandes und des Induslandes in der Entwide- 
lung der Inder wirkſam war. Herodot unterfcheidet die öftlichen 
Stämme Jrand von dem weltlichen, von den Medern und PBerfern. 
Sr bebt unter jenen bejonders die Baftrer hervor und fchildert, 
wie wir geſehen haben, die Chorasmier, Arier, Parther, Sog: 
Dianer Diefen in Rüftung und Kleidung ähnlich; er ftellt alfo die 
öftlihen Stämme von Iran ald eine verwandte, von den Medern 
und Perſern abweichende Völfergruppe bin. Und wenn er wie 
derholt die nördlichen Inder den Baktrern in Kleidung, . Rüftung 
und Lebensweiſe faſt gleich nennt ?), fo ailt dies natürlich auch für 
die den Baftrern verwandten tranifchen Stämme. Alle Stämme im 
Oſten führen nad Herodot's Bericht den indifchen Bogen von Rohr; 
während bei den weltlichen Stämmen der medtiche Bogen im Gebrauch 
ift, welcher ih im Mittenlande bis zu den Ariern und Drans 
gern erftredt (SC. 302, 303.). Strabon befchränft den Namen Ariana 
im eigentlichen Sinne auf die Stämme, welche vom Indus bis 
zu den ve und Medern bin wohnen, bis zu einer Linie, 





1) Mie tie Raftrer von Herodot den Indern am nächften verwandt ges 
fchildert werden, fo find auch Die Baftrer (Gahlika) in den indifchen Schriften 
die einzigen , welche von den iraniichen Stämmen im Evos genannt werden; 
Laſſen, ind, Alterth. 1, 659. 695, i 
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welche ex von den Faspifchen Thoren nah Kerman zieht, obwohl 
er hinzufügt, Daß auch Die Meder und Perſer faft dieſelbe Sprache 
iprehen. Die Sprache, welche die Perfer im fünften und vierten 
Jahrhundert v. Chr. geſprochen haben, liegt in den Inſchriften 
der Achämeniden vor, fie ift Dialeftifch unterjchieden von der des 
Zendavefta, welche dem Sanskrit näher fleht als jene; die leßtere 
muß aljo ebenfo den öftlichen Bezirken Irans angehört haben 
wie jene dem Welten. Wührend die altperjiiche Sprache unter den 
Arfafiden und Saſſaniden in das Pehlvi übergina und femitische Bes 
ftandtheile aufnahm ), Degemerirte auch im Oſten die Sprache des 
Zendavelta?). Während der Dften, wie die Münzen der griechiſch— 
baftrifchen und der indo-ſkythiſchen Könige beweifen, eine gang 
eigenthümliche Schriftart beſaß und noch in den legten Jahrhun— 
derten v. Ch. gebrauchte), bediente fih der Welten in alter 
Zeit einer den Babyloniern entlehnten Keiljchrift, und unter den 
Saffaniden eines Alphabets, welches dem ſyriſchen jehr nahe ſteht, 
wie die Münzen der Saffaniden beweifen. Die Saffaniden waren 
genöthigt auf ihren Münzen, neben den Behlvilegenden für den 
MWeften, für ihre Unterthanen tim Oſten Auffchriften in indticher 
Schrift zu geben ). Es konnte nicht fehlen, dag im Often tin: 
diihe Bildung und indiiches Leben von einem gewiſſen Einfluß 
waren, während im Welten, wie ichon bemerft wurde, die alte 
Kultur von Babylon und Affyrien einwirfte, 

Zu Ddiefen Gründen, welde den Urjprung des Zendavefta 
in den Dflen verwetjen, tritt der Umftand, daß die nationale 
Religion, der Kultus des Lichts und des Feuers, die Traditionen 
und Sagen Des Zendavefta im DOften ſich fefter behauptet haben, 
als im MWeften. Dareios Kodomannos fuchte in Baktrien eine 
legte Poſition; in Baktrien und Sogdiana allein von allen Pro— 
vinzen der Achämeniden fand Alerander einen nationalen Widers 
ftand, der erſt mit dem Untergang faft der gefammten Bevölke— 
rung Sogdiann’s endete, Als das Reich der Saffaniden dem Is— 


1) Mordtmann, in der Zeitichrift der d. morgenl. Geſellſchaft, beſon— 
ders VIII, O flad., bat auch an den Münzen der Arfafiden die fprachlichen Zwi— 
ihenitufen nachgewieſen, welche zwiichen der Sprache der Keilinichriften und der 
Firdufi’s liegen. — 2) Ueber den Zuitand der baftrifchen Sprache um Chriſti 
Seburt ſ. Laſſen, indiiche Altertbumstunde I, S. 837 flad, Ueber bie 
Nebergänge von der alten Sprache des end zur Syprache Firduf’s im Often 
vgl. außerdem Spiegel, Parligrammatif S. 116 flgd. — 3) Laſſen a. a. O. 
4) Mordtmann a. a. O. 
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fam erlegen war, ging die nationale Reaktion gegen die Herr: 
ichaft der Araber vom Nordoften, von Margiana (Merv) und 
Sedſcheſtan aus. Die Ztaden nennen fich wieder mit den altge— 
feierten Namen Kat Kobad und Minodicher, die alten Sagen leb— 
ten in Merv, Tus und Sedſcheſtan auch unter der Herrfchaft des 
Islam im ununterbrochener Tradition fort 9). Firduſi hätte die 
Sagen der Borzeit nicht in feiner VBaterftadt, in dem alten Ge- 
biet der Arier (oben ©. 301), nicht in Kabul und Ghasna fam: 
meln fönnen, wenn fie nicht noch damals im Nordoften Irans 
lebendig geweſen wären?). In Kabul und Ghasna fand zu jener 
Zeit die anttarabifche Negeneration des altiraniichen Wefens ihren 
alänzendften Mittelpunkt. Angefichts der Kriege, welche man mic: 
der mit den Steppenvolfern am Oxus zu führen batte, vermochte 
es Firduſi, Die alten Kämpfe der Helden von Baftra und Hactus 
mat (Zedicheftan) Frisch ins Gedächtniß zu rufen, den alten Glaus 
ben an Ahuramasda (Jasdan) und Abriman unter dem Islam 





— — 


1) Schack Rirdui S. 35 flgd. — 2) Freilich leben die alten Sagen 
von Dſchemſchid und Ruſtem heute im Weſten wie im Oſten von Perfien, aber 
ibr heutiges Nachleben wird auf Firdufi’s Nechnung zu ſetzen fein und der neu— 
perfiichen Dichter, welche nach ibm einzelne Partieen des alten Sagenfreiles 
weiter befungen umd ausgeführt haben, Noch beute ift das Andenken an diefe 
Sagen in den Bewohnern Perſiens nicht erlofhen, und Die Geſtalt Nuftem’s 
vertritt in Perfien vollfommen die Stelle des Serafles bei den Hellenen. Die 
Trümmer von Perfepolis werden Dichemichid’s Thron genannt, da im Königs 
buche Dibemichid’s Bauten und prangender Thronſitz aerübmt und befchrieben 
ind (Schad, Seldenfagen ©. 112). Im Sindufub bei Bamdan liegen Nuinen, 
welche als Zohak's Schloß bezeichnet werden (Ritter, Gröfunde Tb. VII, S. 255). 
Der aus dem Krater des Demamend auffteigende Rauch ift der Atben des in 
diefem Berge aefeflelten Dämons; das Berguolf des Demamwend feiert alljährs 
(ih mit lautem Jubel, mit Seichrei und wilden Nagen auf Pferden und Maul— 
tbieren , mit Rreudenfeuern auf allen Spigen am 31. Aug. das Feſt des Zturzes 
des Zohaf (Ritter, Erdkunde Tb. VII, S. 561. 562), und die Edeln Magens 
deran’s legen ih noch beute den Titel der Diwe als einen Ebrennamen bei 
(Ritter, Erdkunde Tb, VIIL S. 491), Tie Ruinen von Taft i Boftan beißen 
Kai Koſhru's Garten, und Balfb ailt noch immer bei den Iraniern als die 
Mutter der Städte. » Gin bober und fteiler Felſen im See von Hindmend ſoll 
Ruſtem's Schloß getragen haben, wie im Fluſſe ſein Grab gezeigt wird (Ritter 
a. a. O. S. 153). Zu Aivan in Sedſcheſtan wird ein anderes Schloß Ruſtem's, 
ed werden Waſſerleitungen und Dämme Ruſtem's enwäbnt. In Mazenderan 
zeigt man ein Schlachtfeld, wo Ruſtem zuerſt die Diwe geſchlagen haben ſoll 
(Ritter a. a. D. S. 438). Die Skulpturen an den Grabſtätten bei Perſepolis 
werden Nakſchi Ruftem (Bilder Ruſtem' 8) genannt, und in der gedroſiſchen 
Würte zeigt man an großen Steinen im Sande die Wenfpuren, welche Ruſtem's 
Kameel binterfaffen haben fol. Als die Mongolen unter Timur im vierzehmten 
Jahrhundert unferer Jeitrechnung Sedſcheſtan ſo verwüſteten, daß kein Stein 
auf dem andern blieb, wie ſie pflegten, riefen die Einwohner: „Ruſtem möge 
ſein Haupt aus dem Grabe erheben und Iran in der Hand ſeiner Todfeinde, 
der Krieger ven Turan, erbliden‘‘ (Rittera.a. O. 5. 188, 184). 
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noch einmal zu verberrlichen und in feinen großen Gedichten den 
ganzen alten Sagenvorrath in einer Sprache zu erneuen, welche 
das Nenperfiiche in reinen, von arabifchen Elementen ganz unge: 
trübten Formen zetat. 

Endlich führen die Fragmente der heiligen Schriften jelbft 
den Beweis, daß der Urjprung ihrer Lehre, daß der Schauplatz 
der Thätigfeit Zarathuſtra's im Dften gefucht werden muß, mit 
derfelben Evidenz, mit welcher aus den Hymnen des Veda er: 
heilt, daß fie im Induslande und nicht am Ganges entitanden 
find. Wenn auch die Vorfchriften des Zendavefla über die Bes 
handlung der Todten nicht in jo jcharfem Gegenfage zu den Grab» 
ftätten der perfifchen Könige fteben, ald man bisher angenommen 
hat (ſ. unten), jo tritt doch nach den durchaus zuverläffigen Nach: 
richten der Griechen der Opferdienft bei den Medern und Perſern 
viel fchärfer hervor als Im Zendavefta; die Griechen berichten ſo— 
gar von Menjchenopfern, welche dem Zendavefta nad) feiner Grund: . 
anfhauung ald Gräuel erjcheinen mußten, Dagegen ift die ftän- 
difhe Gliederung des Zendavefta dem Weften fremd. Der Kalen: 
der in den Inſchriften der perfiihen Könige it ein vollfonmen 
anderer, als der des Zendavefta, obwohl hier wie dort ein Jahr 
von zwölf Monaten gilt. Im Weften Jrans gehörte der heilige 
Dienst und die Lehre einem Priefterftande, welcher jeinen Urſprung 
bei den Medern hatte 15 und übereinftimmend von allen Abend: 
(ändern wie in den perfiihen AInfchriften mit dem Namen der 
Magier bezeichnet wird, während das Zendavefta die Priefter 
Atbrava nennt; und während jenen ein ausjchließliches Recht auf 
alfe heiligen Handlungen beigelegt wird, giebt das Zendaveſta 
neben den Prieftern allen „reinen Männern” Zutritt zur Aus— 
übung derjelben. Das Geſetzbuch des Zendaveſta kennt im Often 
das Land der fieben Ströme (Indien) und die Hiße, welche in 
diefem Lande herricht 2); es fennt im Süden das Ichöne „Hara— 
kaiti“ (Arachoſien) 3), es fennt Haetumat (Sedfchheftan), und hebt 
diefes Land als ein flrahlendes, leuchtendes, glänzendes Gebiet 
jogar vor allen andern hervor )y. Im Norden ift die Kunde des 
Geſetzbuchs am genaueſten; hier werden Airjana Vaedſcha d. 5. 
vielleicht Gau der Airja), Sughdha (Sogdiana), Bakhdhi, Muru, 


1) Serodot I, 101. — 2) Benbid. 1,73 — 76. — 3) Vendid. T, 46, 
4) Vendid. XIX, 130. 1,50. — 5) Burnouf, im Journ. asiat, 1845. 
p. 287. 288, 
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das Land der Margus (Margtana, Merv) I) Haroju (das Land 
der Arier, der Hariwa der Infchriften), und Vehrkana (d. b. 
Wolfsland, Hyrkanien) aufgezählt); endlich wird jehr häufig Mas 
zenderan's Erwähnung gethan. Im Werten wird weder der Me: 
der noch der Perſer gedacht; der äußerſte Punkt des Weſtens, 
welchen das Geſetzbuch nennt, iſt die Stadt „Ragha, welche aus 
drei Burgen beſteht,“ am der Oſtgrenze Mediens). Durch dieſe 
Angaben find wir jehr beſtimmt auf den Oſten Irans, auf das 
Gebiet von Ragha Dis zum Indus bin verwieſen, im Süden ift 
Haetumat der äußerſte Grenzpunft, im Norden das Steppenland 
Zuran, mit defjen Nomadenſtämmen die im Zendavefta gepriefenen 
Könige zu kämpfen haben, 

Aber Das Zendavefta beftimmt das Gebiet, welchem es jeine 
Entſtehung verdauft, noch genauer, Wenn Ragha als der Sig 
des „Ichlechten übergroßen Zweifels“ bezeichnet wird %), wenn 
von Haroju, dem Lande der Arier, gejagt wird, daß es zwar 
reich an Häufern, aber voll Armuth und Trägheit ſei; wenn in 
Chakhra (Tſchihrem) nach dem Geſetzbuch die Sünde des Ber: 
brennens der Todten herricht 5), wenn Haetumat (Drangiana) 
getadelt wird wegen der dort herrichenden Sünden 6); wenn In 
Harafatti (Arachofien) die „schlechte unausfühnbare Handlung des 
Begrabens der Todten“ herricht 7), wenn alfo mit einem Worte 
alle dieſe Landjchaften von der Schrift als Fegeriich bezeichnet 
werden, welche die reine Lehre Zarathuſtra's verfündigt, fo fann 
dDiefelbe weder in ihnen entjtanden fein, noch völlige Anerkennung, 
am wenigiten ihre Tradition und Feftftellung auf deren Boden ge: 
funden haben. Von allen Landjchaften, welche das Zendaveſta in 
Dftiran nennt, bleiben nur Airjana Baedicha, Baktrien, Mar: 
giana und Sogdiana übrig. Wenn and jonft aus dem Zendaveſta 
überall erhellt, daß es im einem Lande niedergeichrichen wurde, 
wo falte Winter, lange und häufige Schneefälle, Schnee = und 
Eismaſſen ſehr bekannte und häufige Erſcheinungen waren, jo 
fcheidet doch Airjana Vaedſcha aus der Reihe der Kulturgebiete 
aus, da bier nach dem Gefeßbuche nur zwei Monate des Som: 
mers und zehn Monate Falten Winters bereichen, Muru aber 
wird als das „hohe, das heilige” bezeichnet, und wenn Bakh— 


I) Zen 1, 141— 18. — 2) Bend. Jl, 30. 42. — 3) Bend. I, 60. — 
4) Bendid. I, 60—062. — 5) Vendid. 1,64 —60. — 6) Vendid. 1, 50 — 52. 
7) Benbid, I, 46— 48, 
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dhi's „hohe Fahnen“ geprieſen werden, ſo ſoll dieſe Stadt damit 
wohl als der alte Sitz der Herrſcher bezeichnet werden. Nach 
Firdufi bat König Aurvataspa dieſe Stadt gegründet, die großen 
Schlachten mit den Landesfeinden werden am Oxus geichlagen ; 
und wenn Die Mehrzahl der im Zendavefta genannten Könige 
Namen führen, welche von dem Befig von Pferden abgeleitet 
find, fo wiſſen wir aus den Nachrichten der Griechen, wie aus 
den Berichten der Reiſenden unferer Zeit, daß Baltrien einen 
zahlreichen und Fräftigen Schlag von Pferden auf feinen Berg- 
meiden ernährt. Südwärts von den Baktrern, auf dem entge- 
gengejegten Abhange des Hindukuh, jagen die Agvafı, melche 
von ihren Pferden den Namen hatten. 

Wir find mithin durch das Zendavefta jelbft genöthigt, feine 
Entftehbung in die Kulturlandichaften von Margiana, Baftrien 
und Sogdiana zu verlegen. Nach den Schilderungen der Abend: 
fänder war das baftrijhe Gebiet ausgedehnt und ergiebig und 
eine Zierde aller ariſchen Länder. „Die Natur Baftriens fei 
verfchieden und vielfach. Hier feien große Waldungen, dort trage 
die Mebe viele und jchöne Trauben, und der fette Boden werde 
von zahlreichen Quellen bewäſſert. Wo das Land ergiebig fei, 
werde Getreide gebaut, das andere ala Weideland benußt, fo 
dag Baktrien nicht bloß eine große Menge von Menfchen, jons 
dern auch viele Pferde ernähren könne. Doch fei ein großer ' 
Theil des Landes Sandwüfte, und wenn die Winde vom faspi- 
[hen Meere wehten, trieben fie den Sand zu hoben Hügeln zu— 
fammen, in welden nicht bloß jede Spur des Weges verloren 
gehe, jondern auch zuweilen die Reifenden verjchüttet würden 
und ihren Untergang fünden, In den Steppen Baftriens müffe 
man fi) wie auf dem Meere nad den Sternen richten. Die 
Hauptftadt Baktra liege am Dargidus (Dehas), welcher dem 
Orus zuſtröme“ 1). Neben der Hauptitadt Baktra werden im 
Norden Zariaspa (Goldihloß) an der Grenze von Sogdiana, und 
Adrapfa (Arderab?) auf dem Abhange des Hindufuh als die bes 
deutendften Städte des Landes bezeichnet, welches überdies hoch— 
gelegene und ftarfe Felfenburgen im Gebirge being. Baktra 
(Balkh) ift Heute ein unbedeutender Ort in der Nähe des Dehas; 
nur Trümmerhaufen bezeichnen den ehemaligen Umfang der alten 


1) Eurtius VII, 4. 
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Stadt. Gr liegt bereits in völlig flachen, aber wohl angebau— 
ten und Dicht mit Dörfern bedeckten Lande. Achtzehn größere 
Kanäle führen noch jeßt das Waffer von den Bergen in die emfia 
beftellten Fruchtfelder, die Wege und die Grenzen der Neder find 
dicht mit Bäumen bepflanztz überall iſt das Naufchen des In den 
Leitungen berabriefelnden Waflers zu hören. Doc erreicht das 
Fruchtland auch hier den Oxus nicht, chen fünf bis ſechs Meilen 
unterhalb der Stadi beginnt die Wüſte 1). — Die Baltrer galten 
als ftreitbare Männer, und als Mardonios die beften Truppen 
aus dem Deere des Ferxes ausfuchte, wählte er neben den Ber: 
jern, Medern und Safen die Baftrer und die Inder 2), Noch 
zum Heere des legten Daretos stellten die Baftrer dreißig taufend 
Reiter ?); fie fünnen mithin nicht außer Stande geweſen fein, 
einft eine größere Herrichaft zu erwerben und zu behaupten. 

Die Griechen erzäblen, daß ſich vor Alters die Sogdinner 
und Baftrer nicht viel von wandernden Hirten unterjchieden hät— 
ten %); aber wir jahen ſchon, daß die Baftrer um die Zeit, als 
die Aſſyrer gegen fie zogen, ein aroßes Reich mit zahlreichen 
Städten und einer feften Hauptſtadt beſaßen. Wie Kteſias be- 
richtet, z0g König Oxathres von Baltrten dem Ninos, welcher, 
da er Baltrien wegen der Schwierigkeiten des Zuganges und der 
Zahl feiner ftreitbaren Menfchen in früheren Kämpfen nicht hatte 
übermwältigen fönnen, endlich zwei Millionen Etreiter gegen ihn 
beranführte, mit 400,000 Mann entgegen 5). Zuerſt ſiegreich, 
wird Oxathres dennoch bald gefchlagen, seine Truppen zerftrenen 
fih in die einzelnen Städte, welche Ninos einnimmt; nur Balz 
tra jelbft widerfteht lange Zeit, da die Stadt gut bereftigt und 
wohl verjehen ift. Endlich wird die Burg erftiegen ©), und in 
der eroberten Stadt werden große Schäße an Gold und Silber 
erbeutet 7), 

65 erhellt aus dieſen Nachrichten, daß Baftrien das ältefte, 
am früheften entwidelte und Damals mächtigfte Reich auf dem 
Hoclande von Iran geweſen fein muß. Es leiſtete den Aſſyrern 


1) Elphinstone Kabul II, p. 213. 214. — 2) Herodot VIN, 112. 
xi. 31. al. Arrian. Anabas. 11,8. 11. — 3) Gurtius VI, 4. — 
4) Strabon p. 517. — 5) Kteſias bei Diod. II, 1. — 6) Diod. 11,6. 


Daß dieſe Burg auf einem Felſen gelegen, ift wohl Verwechfelung mit andern 
Felſenburgen in Baftrien; die heutige Stadt Baktra liegt weninftens mit ihren 
Ruinen völlig in der Ebene. — 7) Diod, 11,7. 
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den längſten Widerftaud und wurde zuletzt unter allen iranifchen 
Völkern unterworfen (Bd. 1. ©. 267). Da in dem griechiichen 
Bericht von vielen Städten die Nede iſt, da dieſes Meich große 
Maffen von Kriegern ins Feld ftellen Fann, fo muß fich daſſelbe 
außer dem eigentlichen Baftrien mindeitens über Sogdiana und 
Margiana (Merv) erftredt haben. Da aus dem Zendavefta jelbit, 
wie aus anderen vollfommen ausreichenden Gründen fid) eraab, 
dag die Entftehung der Lehre, welche in demfelben niedergelegt if, 
ihren Urſprung in Baktrien babe, wird auch der Schluß völlig 
begründet fein, daß der Schauplaß der mit dieſer Lehre verbun— 
denen Sagen Baktrien und deffen Gebiet geweien fein müſſe, daß 
die Königsreibe, welche das Zendaveſta auffübrt, in dieſem alten 
baftrijchen Reiche regiert babe, welches dem Angriff der Aſſyrer 
unterlag. Wir ſahen ſchon, daß die Tradition von Iran dieſe 
Könige am Oxus große Schlachten fchlagen und die Stadt Baktra 
erbauen läßt. Da der Anartff der Aſſyrer und die Unterwerfung 
Baftriens gegen das Jahr 1200 erfolgte (Bd. 1. ©. 264), jo muß 
die Regierung dDiefer Herricher: Kava Kavad, Kava Us, Kava 
Cnasvarna, Kava Husrava, Kava Anrvatacpa und Kava Bis: 
tacpa etwa zwifchen 1400 und 1200 gejeßt werden. Kava Aur— 
vatacpa, nach dem Königsbuche der Erbauer von Baftra, und 
Vistagpa, unter welchem Zarathuſtra Ichrte, werden zu den letz— 
ten Herrſchern des jelbftändigen baftrifchen Neiches gehört haben, 
und Zarathuſtra's Lebenszeit wird demnach etwa zwifchen 1300 
und 1250 angeſetzt werden können. 

Die Heldenfage Oftiran’s endet im Zendavefta wie im 
Heldenbuche mit Vistagpa. Michts ift natürlicher, als daß Die 
folgenden Zeiten der Fremdberrichaft, als daß der König, welcher 
dem Angriff der Aſſyrer erlag, feine Aufnahme in die Sage ge: 
funden haben. Aber der von Ktefins genannte Name des durch 
die Aſſyrer befiegten Königs der Baltrer, Oxyartes oder Oxa— 
tbres, aebört Bakterien an und kommt auch Später als der Name 
eines baftrifchen Fürften vor !); er würde im Zend Kava Hu— 
kſhathra d. b. guter König lauten. So wenig wollte der Dften 
Iran's von der Fremdherrichaft wiffen, daß weder der Name et: 
nes afforifchen Herrſchers, noch der eines der großen mediichen 


1) Arrian, Anabas. IV, 19 Straben p. 517. Diodor XVIil, 5. 
Surtius VII, 4. IX,8. X,3. 
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oder perfiihen Könige Eingang in feine Traditionen und Bücher 
gefunden bat. Weder Dejofes noch Kyaxares, weder Kyros noch 
Dareiod werden im Zendavefta oder im Bundebefch erwähnt. Die 
Anrufungen in den Parſiſtücken des Zendavefta fpringen von Bis: 
tacpa zu den Saffantden über. Der Bundeheſch läßt dem Bis: 
tagpa zwei völlig leere Namen folgen, Bahman und Homat, und 
gebt dann vermittelft des Dahrab d. h. des legten Dareios auf 
Sifander Numi (Alexander von Mafedonten) über, der zum En: 
fel diejes Dareios gemacht wird, und von diefen zu den Arſaki— 
den und Saffaniden: 

Die Sagen, welche im Zendavefta überliefert find, knüpfen 
fi an die erfte Darbringung des Opfers, und zwar des ung 
aus Indien wohlbefannten Opfers des Haovıma (Soma). Sie er: 
zählen, daß der erſte Opferer Vivanghvat geweſen jei.  Diefer 
Vivanghvat habe zuerft den Saft des Haoma ausgedrüdt und 
den Göttern ald Opfer dargebracht, Dafür ſei ihm zum Lohne 
der glänzende Jima, der Herr der Völfer, der ruhmreichfte von 
allen, welche beftimmt find die Sonne zu jehen, geboren wor: 
den). Während Jima Kſhaeta (Jima der König) ruhmreich 
herrichte, habe es weder Kälte noch übermäßige Hiße, gegeben, 
weder Alter noch Tod nod) Neid, hervorgebracht durch die böſen 
Geifter, Väter und Söhne hatten gleichmäßig den Wuchs funf— 
zehnjähriger. Jima machte die Mittel der Nahrung für die Men- 
ſchen unerfchöpflich, er befreite die Wafler und die Bäume von 
der Dürre und die Männlein der Heerden vom Tode 2), Im 
Vendidad heißt es, daß der höchite Gott Ahuramasda den ſchö— 
nen Jima aufgefordert habe, jein heiliges Gefeg zu lehren; Jima 
aber babe fid) deſſen geweigert. Darauf ſprach Ahuramasda : 
Wenn du mir nicht gehorchen willft, Jima, Träger des Geſetzes 
zu fein, dann made meine Welt fruchtbar, dann gehorche mir 
als Schugherr, Ernährer und Aufjeber der Welt. Und Jima 
der Schöne entgegnete darauf: Ich will deine Welt ausbreiten, 
ih will deine Welt fruchtbar machen, ich will dir gehordyen als 
Ernährer, Schußherr und Aufieher der Welt. Nicht möge fein 
während meiner Herrichaft Falter Wind und Hitze, weder Auf- 
löfung no Tod. Ahuramasda jhuf nun dem Jima die Sieges- 


1) Jagna IX, 4. 5. nah Burnouf’s Ueberſetzung im Journ, asiatique 
1844 — 1346. — 2) Burnoufl,. ce. 6. 
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waffen, eine goldene Lanze und einen goldenen Stachel, und es 
wurden dem Zima dreihundert Landichaften, ſechshundert Land: 
jchaften, neunhundert Landichaften zu Theil. Umd die Erde wurde 
ibm voll von Vieh, von Zugtbieren, von Menjchen, Hunden und 
Vögeln und rothen brennenden Feuer. Da ſprach Ahuramasda 
zu Jima: Jima, Schöner, Sohn des Bivangbvat, nicht finden 
Raum das Vieh, die Zugtbiere und die Menſchen. Und Jima 
ging gegen Mittag zu, auf dem Wege der Sonne, er fpaltete 
die Erde mit feiner goldenen Lanze und bobrte den goldenen 
Stahel in fie ein und ſprach: Ich thue mit Liebe, heilige uns 
terwürfige Erde, du Trägerin des Viehes, der Zugtbiere und 
der Menfchen, gehe auseinander durdy mein Gebet! Und Jima 
ließ die Erde auseinander geben um ein Drittel, zwei Drittel, 
drei Drittel größer ald vorher, daß Vieh, Zuatbiere und Men: 
ihen nach ihrem Wunſch und Willen vorwärts jchreiten konn— 
ten . Und Jima, der berühmte, der glänzende in Nirjana 
Vaedſcha, bielt eine Berfammlung mit den beften Menfchen; zu 
diefer Fam der Schöpfer Ahuramasda mit den Anbetungswiürdigen 
des Himmels und fpradı zu Jima: Du jollft die mit Leben be- 
gabte Schöpfung vor den Uebeln des Winters jchügen 2), vor 
dem Schnee in großer Fülle, der auf die Gipfel der Berge, auf 
Die Breiten der Höhen, In die Tiefen der Thäler füllt. Darum 
mache du einen Umkreis (Garten) mit vier Winkeln zur Wohnung 
für die Männer und Frauen, welche auf diefer Erde die größten, 
beften und jchönften find 3), für die mit Milch verjebenen Kühe; 
dorthin bringe den Samen aller Arten von Vieh, welches auf 
diefer Erde Das größte, befte und jchonfte ift, dort laſſe die 
Bögel wohnen, dort jammle das Waſſer zur Größe eines Has 
thra *), dorthin bringe den Samen aller Arten von Bäumen, 
welche auf diefer Erde die jchönften und wohlriechendften find, 
dorthin bringe den Samen aller Spetfen, melde auf diefer Erde 
die füheften und wohlriechendſten find. Alles dies mache paars 
weife und umnverftegbar. Und Jima machte den Umkreis und 
richtete dort Wohnungen ein, Stodwerfe, Säulen, Höfe und 
Umzäunungen, und brachte dahin den Samen der jchönften, 





1) Bendidad II, 1—4l. nah Spiegel. — 2) Bendidad II, 43 — 59. nad) 
Benfey, in den Göttinger Anzeigen Jan. 53. zu diefer Stelle. — 3) Bend. 
11, 71. 107. — 4) Nah Anquetil (Zendavefta 11, 464) ift ein Hathra um 


1000 Schritt größer als eine Parafange, alfo 10,000 Schritt. 
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größten und beſten Männer und Frauen, und den Samen aller 
Bäume und Speiſen. Nicht war dort Zank und Verdruß, nicht 
Abneigung und Feindſchaft, kein Bettler und keine Klage, keine 
Armuth und keine Krankheit, keine über das Maß hinausgehende 
Geſtalt und keine über das Maß hinausgehenden Zähne, und 
fein anderes Mal des Angramainjus (Ahriman d. h. der Böſes 
Sinnende) an dem Körper der Menſchen, an dem immerwährend 
goldfarbenen Ort, deſſen Speiſe nie verſiegt. Dieſe Menſchen 
führten das ſchönſte Leben in dem Umkreiſe, den Jima gemacht 
hatte, ſie hielten für einen Tag was ein Jahr iſt, und alle 
vierzig Jahre wurden von je zwei Menſchen zwei Menſchen gebo— 
ren, ein männliches und ein weibliches Kind, ebenſo von den 
Arten der Thiere #). 

Nach Vivanghvat war Athwja (Aptja bei den Indern) der 
‚zweite Sterblide, welder den Saft des Haoma auspreßte und 
als Opfer den Göttern darbrachte. Dafür wurde ibm Thrae: 
taona als Sohn geboren im Yande Barena 2). Der „Böſes 
Sinnende“ hatte den Azhi Dahaka d. h. die verderbliche Schlange 
aejhaffen „mit drei Köpfen, drei Rachen, ſechs Augen und taus 
jend Kräften; einen granfamen Dämon, um die Welt zu ver 
wüften 3), Aber die ftarfe Quelle Ardvi-çura, die Mutter aller 
Quellen der Erde, und Vaju, der wehende Wind, gaben dem 
Krieger Thraetaona Kraft Die verheerende Schlange zu tödten 4). 
Im VBendidad wird Thraetaona als der erfte der Sterblichen ge: 
priejen, welcher die verheerende Hitze zurüdhtelt vom Körper des 
Menſchen, als der erfte Heilbringer unter den zuerft geſetzten, 
den ſtarken umd glänzenden, den vermögenden und unumfjchränf: 
ten Menſchen.“ Ebenſo wird Thraetaona in den Gebeten als 
Vertreiber der von der Hiße bervorgebradhten Krankheiten, des 
Scyadens, der von Azhi angerichtet iſt, angerufen 9). 

Der dritte der Sterbliden, welder den Saft des Haoma 
zum Opfer auspreßte, war Gamas der MWohlthätige, welcher die 
Welt mit aufgehobener Keule Durcheilte und Schlangen und Wölfe 


I) Vendid. 11, 60— 136. Dal. Jana IX, 5. — 2) Weftergaard 
in Weber’s indilchen Studien IT, S. 414 vergleicht Varena mit Varuna und 
Uranos (oben ©. 26) und meint, daß darunter eine weftliche Region, die des 


Sonnenuntergangs zu verjteben ſei. — 3) Vend, 1, 69. Roth, in der Zeit- 
ſchrift d. deutjch. morgenl. Geſellſchaft 11, 218 flad. — 4) Jagna IX, 6. nad 
Burnouf I,c. Weſtergaard a. a. O. 5,416. — 5) Vendid. XX, 1—12, 


Jafhi XITL, 131. 
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tödtete 4). Zum Lohne feiner Heiligkeit wurden ihm zwei Söhne 
geboren, der fromme Urvakſhaja, weldyer die Gerechtigkeit herr 
jhen ließ, umd der tapfere SKeresaspa (d. b. ſchlanke Roſſe ha— 
bend) von hohem Wuchje, tbatkräftig und bewaffnet mit der 
Keule mit dem Stierfopfe 2), Diefer tödtete die giftige behende 
Schlange Cruvara, von deren Körper grünes Gift, einen Zoll 
di, herabrann, welche Menjchen und Pferde verfchlang 2). Das 
Gefegbud erwähnt des Keresaspa nur im Vorübergehben, indem 
bemerft wird, daß fi ein Zauberweib aus Vaekereta an Kere- 
saspa gehangen habe ?). 
Jüngere liturgiihe Stüde des Zendavefta, der Bundeheich 
und das Königsbuh erzählen uns, dag Gajomarth der erfte 
Menſch gemeien 5); der böje Geift Angramainjus babe dieſen ges 
tödtet, aber aus jeinem Leibe jeien die Menjchen geſchaffen wor— 
den, dann babe Huskjangho (Hoſchang) regiert, der eine große 
Anzahl Daeva erichlagen habe ®), nad dieſem babe Tahmuraph 
lange Zeit die Herrichaft geführt 7). Auf ihm jet die Herrichaft 
des Jima Kihaeta (Dibemjchid) gefolgt, welche fiebenhundert Jahre 
gedauert 8). Jima bat nad Firduſi's Schilderung die Menichen 
gelehrt, Waffen zu ſchmieden und Gewänder zu weben, Häufer 
zu bauen und Krankheiten zu heilen; danach babe er fie in Prie- 
fter, Krieger, Aderbauer und Gewerbtreibende getheilt, und drei— 
hundert Zahre lang fei weder Uebel, noch Mühſal, noch Tod in 
Jima Kihaeta’3 Reich geweſen. Das Glück aber machte ihn über: 
müthig, er hielt fih für Gott, und befahl, dag man ihn anbete. 
Da ſei wiederum nach dreihundert Jahren Dahafa (Zohak) 
der Berderblihe, welcher auch Paevaragpa (Beverafp, Herr 
von zehntaufend Roffen) genannt wird, in den Ebenen der lan: 
zenführenden Reiter aufgewachjen, und Jima Kſhaeta habe vor 


1) Spiegel, in der Zeitjchrift der deutfchen morgent. is III, 246, 
* Jaſht Farvardin 29. bei Anquetil, und Korichid Njajiib bei Spies 
Parfigrammatit S. 1069. — 2) Auq die Inder bedienten ſich nament— 
Ki in alter Zeit der Keule ale Waffe (ob. S 39). — 3) Jacna 9. bei Bur— 
nouf l. e. Nach der fpäteren nadfirdufifchen S Sage tödtet Keregacva außer ber 
Schlange Cruvar auch * Rieſen Gandareva; Spiegel, in der Kieler Mo— 


natsſchrift 1853. Febr. 192. — 4) Vend. 1, 34— 36. — 5) Jucna 14. 
Gajomartb von Gajo Be (mors) der erfte Sterblihe. — 6) Jaſht 
Avan 6. Spiegel Zendaveſta Einleitung S. 44. Korſchid Njajiſh, bei 
Spiegel Parſigrammatik S. 167. — 7) Bundeheſch 34. Dal. 32. 


8) Nach dem Korſchid Rjaiſh dauerte Dſhemſchid's Herrſchaft 600 Jahr 6° Mo: 
nate und 16 Tage, bei Spiegel Parfigrammatif S. 167. 
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Dahaka fliehen müſſen. Nach hundert Jahren habe ihn aber 
Dahaka im fernſten Oſten am Meere von Tſchin (China) ereilt 
und getödtet, und Dahaka habe über Iran geherrſcht. Furchtbar 
war die Herrſchaft dieſes fremden Tyrannen in Iran. Auf Da— 
haka's Schulter waren zwei ſchwarze Schlangen erwachſen, denen 
täglich zwei Jranter zum Frage vorgeworfen wurden. Gmdlid er: 
bob ſich Thraetaona (jet Freduna, Feridun), der Sohn Abtin’s 
(Athwja's); er ließ ſich eine eiſerne Keule in Korm eines Stier: 
fopfes jchmieden, und überwand den Dabafa. Da aber der bei: 
lige Craofba (Serofh) ibm verbot den Tyrannen zu tödten, jperrte 
ibn Feridun im eine tiefe Höhle des Berges Demavend (der höch— 
ften Spige des Elburs) und jchmtedete den Böjen bier an die 
Felſen ). Nach Feridun regierte deſſen Sohn Iredſch über Iran, 
Iredſch wurde von feinen beiden Brüdern ermordet, aber von 
jeinem Enkel Manoſchihir (Minodſcher) gerächt; der den Thron 
Dſhemſchids beftieq, nachdem er die Mörder getödtet?). 

Das find die Namen und Helden, welche die Sage Bak— 
triens, welche das Zendavefta in die ältefte Zeit jegt. Vivangh— 
vat, der Vater Jima’s ift der Vivasvat d. b. der Leuchtende der 
indifhen Mptbologie, im welcher jowohl Manu als Iama Vi: 
vasvat's Söhne find. Während Jama nah den Hymnen des 
Beda als König über die Seelen der frommen Abgejchiedenen im 
ewigen Ganze, im böchiten Himmel berricht „wo unfterbliches 
Licht ift, wo der Sonnenichein wohnet, im Annerften des Him— 
meld, wo die großen Wafler find‘ ®), wenn er jpäterhin der 
Fürft der Hölle wird ®), iſt Jima in Jran ein fterblicher Mann 
geworden, der erfte, welcher das Leben der Menjchen regelt, un— 
ter welchem die Erde voll wird von Menſchen und Tbieren, jo 
dag Jima fie auf Ahuramasda’s Geheiß größer machen muß. Gr 
ift e8, welcher die beften und fchönften Menſchen und Tbiere 
dann tn jenen Garten verfammelt, wo fein Winter und fein Hun— 
ger, fein Streit und fein Hader, fein Alter, feine Krankheit 


— — — — 


1) Bundebeſch 32. 34. Schack Firduſi's Heldenfagen I11 - 115. — 
2) Iredſch und Minodſcher finden ſich auch im Jaſht Sade 19 bei Anquetil, 
aber in einem ſehr jungen Gebet; Minodſcher, Menoſchchettreha wie Anquetil 
ſchreibt, dagegen im Jaſht Farvardin, 29. Minodſcher herrſcht 120 Jahre in 
Berechtinteit nach dem Bundeheich, wie bei Firduſi (Stat S. 173) wie über: 
baupt die Negentenfolge und die Zehlen des Firduſi für die Dauer der Regierungen 
faft überall die des Bundeheich find. 3) Ob. ©. 64. Rigveda IX, 7, 10,7. 
x, 1, 14, 10. — 9 Oben 5. 74 und Vishnu purana ed. Wilson p. 207. 
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und fein Tod if. Jima's Herrfchaft war mad) der Anfchauung 
des Zendavefta die goldene Zeit, fein Garten das Paradies Ahu— 
ramasda’s, da noch fein Uebel den Menfchen nahte. Aus ipäte- 
ven Stüden des Zendavefta erhellt, daß dieſer Garten Gottes 
am Hara Berezaiti, am Götterberge gedacht war !), welcher den 
Baktrern im Dflen lag, während die Inder ihren Götterberg in 
den Norden jegten. Diefen waren die höchſten Spiben des Himas 
faja, den Baktrern die Gipfel des Belurdagh, über welchem ihnen 
die Sonne erfhien; der Sig der Götter. 

Bei den Indern war e8 Indra, welder von den Geiftern 
der Luft und der Winde unterftüßt gegen die böjen Dämonen 
fämpft, gegen den Abi und den Vritra, welche die Wolfen des 
Himmeld, die milchgebenden Kühe verhindern ihre Milch zur 
Erde ftrömen zu laffen, welche fie entführen und den lichten 
Himmel in Finfterniß hüllen. Abi bedeutet im Sanskrit Schlange, 
ed iſt die dunkle Wolkenichlange, melde die hellen Wolfen ver: 
ihlingt und entführt. Azhi im Zend tft daffelbe Wort, mit der: 
jelben Bedeutung, und wenn dieſem Dämon bier der Beiname 
Dahaka gegeben wird, jo bezieht fich dieſer auf die verheerenden 
Wirkungen dieſes Dämon, welder der Erde das Waſſer vorent- 
halten, welcher Menfchen und Thiere verdurften und die Weiden 
und Meder verdorren laffen will. Aber in Iran ift es nicht 
Indra, weldher den Abi befümpft und niederwirft; dieſe Mif- 
fion tft bier auf einen anderen Geift übergegangen, auf den 
Thraetaona, den Sohn Athwja's. Bei den Indern ift Traitana 
oder Zrita Aptja's Sohn (oben ©. 13), ein Geift der Luft, 
der in den entferntejten Regionen des Hinmeld wohnt ?), der 
den Andra in feinen Dämonenfämpfen unterftüßt, der ‚feines 
Vaters Waffen zu fchwingen weiß, welcher von Indra ausgefen- 
det zum Kampfe eilt, welcder die dreihäuptige Schlange mit den 
fieben Schwänzen ſchlägt und duch Twaſhtri's Kraft (ob. S. 20) 
die Kühe befreit‘ 3), Bei den Ariern in Iran hat Thraetaona 
die Kämpfe Trita's und Indra's auszufechten, nicht bloß gegen 
den Abi, jondern auch gegen den DBritra; wie Indra als Sie- 
ger des Vritra Vritraghna heißt, fo führt im Zendaveita Thrae- 
taona den Beinamen Verethraghna 2), und wie die Geifter der 








1) Weſtergéard in Weber’s indifchen Studien IIl, 409. — 2) Rigveda 
VIII, 6,5, 13. — 3) Rigveda X, 1,8.5. — 4) Weftergaard in Weber’s 
ind, Studien II, 418. 
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Winde, Vaju und Rudra, nad den Liedern des Veda Indra im 
Kampfe gegen den Abi und Britra helfen, jo unterftüßt bei den 
Baktrern Baju den Thraetaona). Thraetaona Verethraghna 
ift dann bei den Iraniern im zwei verjchiedene Geſtalten aus: 
einandergegangen; Veretraghna ift der Geift des Sieges jchledht- - 
bin geworden. Da aber Thraetaona der Befleger des jchlimm- 
ſten Dämons ift, gilt er ald ein Retter und Heilbringer für 
alle Roth, in welche der Menſch durch die böjen Geifter verjeßt 
wird, namentlich hilft er auch gegen die Hige der Krankheit und des 
Fiebers, da er den Dämon der ausdörrenden Hiße erjchlagen bat. 

Wenn das Zendavefta, wie unten weiter ausgeführt werden 
wird, die gemeinfame Grundlage der älteften ariihen Anſchauun— 
gen, den Gegenfaß der guten und böſen Geifter, den Kampf 
gegen die Dämonen der Dürre und Finfterniß in ihrer Subftanz 
treuer bewahrt hat, als die Arja am Indus und Ganges, jo ift 
ed doc in der Form jeiner Auffaffung und Anjchauung weiter 
von jener Grundlage entfernt als dieſe. Die Götter der Inder, 
die einft auch Götter der Iranier waren, find bier bereits zu 
Sterblihen oder doc zu Halbgöttern, zu Heroen herabgeſetzt. 

Die Sage von Jima erfcheint in den fpäteren Stüden des 
Zendavefta weiter ausgeführt. In Diefen wird der goldenen 
Zeit Jima's, feiner glücjeligen Herrichaft eine Dauer von taus 
fend Jahren zugeſchrieben, e8 wird gejagt daß der „Glanz“ 
bei Jima war, fo lange Feine üblen Gedanfen bei ihm gefunden 
wurden. Als aber Lüge und Unwahrheit in feine Gedanfen kam, 
entwich der „leuchtende Glanz“ von ihm in Geftalt eines Vogels, 
und Jima war betrübt und beugte fih zur Erde. Der Gott des 
unvergänglichen Lichtes, der Sonnengott Mithra bringt dem Jima 
zum erjten Male den Glanz zurüd, zum zweiten Male Thrae- 
taona, zum dritten Male Keregagpa 2). 

Dieje jpätere Auffaffung verfucht ed, das Aufhören der gol- 
denen Zeit Jima’s, den Verluft des Paradiejes zu erklären. Die 
alte Zeit hatte das Geſetz Zarathuſtra's nicht bejeffen, fie batte 
das Wort Ahuramasda's nicht gebabt, fie war darum nicht im 
Stande gewejen, den Anfechtungen der böjen Geifter zu widerjteben. 
Nach dem Vendidad hatte Jima fid) geweigert der Träger des 
Gefeges Ahuramasda’s zu fein; eine Wendung, welche erklären 


1) Beftergaard a. a. D. 416, — 2) Weſtergaard a. a. D. 412, 
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ſoll, warum Ahuramasda feinen Willen erft dem Zarathuftra ver: 
fündet bat. Der fpäteren Auffaffung erjcheint dies als eine Schuld 
Jima's. Er erlag dafür dem Böſen. Damit mußte auch das Para— 
dies verloren geben. Indem die Uebel über die Menfchen ber: 
einbreshen, finden fie noch einen Schuß durch die großen Heroen, 
durch den Thraetaona und den Keresaspa, melde die jchlimmften 
Dämonen abwehren. Aber das Baradies ift dennoch verloren, 
und die Welt verfällt dem Unheil bis Zarathuſtra aufftebt. 

So wurden die alten Anfchauungen von den Kämpfen des 
lihten Gotted gegen Abi und Pritra, von den Kämpfen des 
Berethragbna mit der Sage von der goldenen Zeit des Jima ver: 
einigt und zu einem Spften verſchmolzen, aus welchem dann 
wieder die Sage in der Geftalt hervorgegangen ift, wie fle und 
in Firduſi's Gefängen vorliegt. Der leuchtende Geiſt des hohen 
Himmels, der gottbegnadigte Jama der Inder it zu einem mächtigen 
Herriher von Jran geworden, welcher übermüthig wird und nach 
taujendjähriger Regierung von einem König von Zuran, welder 
fein anderer ift al8 der alte Dämon Abi, die Wolkenſchlange, ver: 
trieben wird. Diefer tödtet den Jima am Meere von China. 
Statt der drei Rachen, welche Ahi im Veda und im Zendaveſta 
bat, läßt Firdufi den König Dahafa durch den Böſen auf Die 
Schultern füffen und durch dieſen Kuß zwei Schlangen auf feinen 
Schultern wachen. Die verheerenden Wirkungen des alten Dä- 
mon veranfchaulicht er dadurch, Daß Diejen Schlangen täglich 
zwei Menfchen zum Fraße vorgeworfen werden müſſen. Thraes 
taona ift ihm zwar der Sohn Athwja's geblieben, aber ein einfucher 
Menfh geworden, dem es gelingt durch einen glüdlichen Auf— 
ftand einen Tyrannen niederzumwerfen, und deſſen Nachkommen 
den Thron von Iran befteigen. — 

Alle Herven der iranifhen Sage, von Jima und von den 
Geftalten, weldhe diefem fpäter vorangeftellt find, von dem erften 
Menfhen Gajomarth, den erften Herrihern Huskjangho und Ta: 
muraph u.f.w. bis zu den Nachkommen Thraetaona = Feridun’s, 
bis zu Manoſchihir binab werden im Zendavefta unter dem 
Namen der Paradatha (Piihdadier) d. h. die zuerſt Gejchaffenen 
zufammengefaßt. Haben wir in diejen Figuren nichts als Götter 
und mothologifhe Glemente, jo beginnt mit den Königen, welche 
das Zendaveſta dem Manoſchihir folgen läßt, die hiftoriiche Tradi- 
tion Baftriend. Es find die Herrſcher, welche das baktriich 


326 Die Kavanier, 


ſogdianiſche Reich gründeten, erhoben, beberrichten. Dem erften 
derfelben Kava Kavad folgt nad dem Zendavefta Kava Uc (Ro: 
nig Odus d. h. der weile Herricer), der berühmt war durch 
Weisheit und Opfer auf den fleilen Bergen brachte 1), dann Kava 
Cyavardna, der „braunäugige Herricher”, der „rein an Körper und 
ohne Fehl war” 2). Diejem folgte Kava Hugrava, der „gehor— 
ſame“ Herrfcher, welcher kämpfen mußte mit der Schlange, dem 
Verderber Fragbariba (Fraçjak, Afrafiab®) von Turan (dem Step: 
penland des Oxus) *), welcher den Tod überwunden hat und zum 
Himmel emporgeboben worden iftd). Dann berrichte Kava Aurva— 
tagpa, der fchnelle Prerde befißende Herriher, zu welchem die 
Frommen eingeben follen, endlih Kaya Vistacpa, der zu Pferde 
mit goldenem Panzer bededt gegen den Böſes finnenden Tura— 
nier Aredichatagpa (d. h. Roſſegewinner) kämpft 6). Unter Kava 
Nistacpa verkündete Zarathuftra das Geſetz Ahuramasda’s, und 
flebete zur Quelle Ardvisura, ihm die Gunft zu gewähren, daß 
er „den ftarfen König Vistagpa, den Cohn des Aurvatacpa, bes 
fehren möge, auf daß er gemäß dem Geje denke, fpredhe und 
handle“?). Die Paradatha und die Kavanier bis auf König Vis— 
tagpa, bis zum Auftreten Zarathuſtra's, der die neue Lehre verfün- 
digt, bezeichnet Das Zendavefta mit dem Namen Paoirjotfaefha d. b. 
die Männer des erften Glaubens ®), 

Das Königsbuch erzählt, daß unter dem Nachfolger Mano- 
fchihirs der König von Turan Fragharſha (Afrafiab) mächtig 
wurde über Iran, bis Kava Kavad (Kat Kobad?) die Herricaft 
erhielt. Unter den Nachfolgern Kava Kavad’s, unter der Herr 
ihaft des Kava Mg (Kat Kavus), Kava (yavarsna (Stavakufb) 
und Kava Husrava (Kat Khuſru), befümpfte der Held Ruſtem, 
ein Abkömmlung des Echlangentödters Keregaspa, aus dem Ges 
ichlechte der Fürften von Sedicheftan (Drangiana), auf dem bliß- 
schnellen Hengfte Rekſch mit dem Fangeſtrick und der Stierfeule, 





I) Burnouf, Comment. sur le Jacna p. 433. 436 Jaſht Sade 30. 32. 
Jaſht Avan 12. — 2) Burnoufl.c. p. 432. — 3) Jaſht Goſch c. 4. 
bei Burnouf l. c. p. 428. — 4) Bei Strabon p. 517. Tovpıova ; der 
Name Turan (tuirja) bedeutet entweder feindlich oder ſchwarz, dunkel. Es tft 
das Fand der Nebel und finftern Nächte, im Gegenfaß zu Iran. — 5) Jaſht 
Behram c. 14. Burnouf 1. c. p. 451. 452. val. p. 431. bei Spiegel, 
Parfigrammatit S. 169. — 6) Burnouf p. 443. 444. 450. — 7) Jafbt 
Avan 24. Burn., Commentaire p. 442. — 8) Rotb, Zeitfhrift der d. 
morgenl. Sefellichaft VI, 243; Spiegel in Weber’s ind. Studien III, 450. — 
9) Bundeheſch 34. 
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das Tigerfell um die Schultern, die Zuranier unter Fragharſha 
am Oxus und Jaxartes). Nah Furchtbaren Schlachten un— 
terfiegt Fragbarfha. Auf Kava Hugrava folgt Aurvataçpa 
(Lohraſp), welcher die Stadt Balkh prachtvoll mit vielen Paläften 
und Feuertempeln erbaut. Unter jeinem Sohn Vistaçpa (Gu— 
ftafp, Pferdebeſitzer) verfündet Zarathuftra das Geſetz Ahuramas- 
da’s, welches Vistagpa alsbald annimmt und ausbreitet. Aber 
Aredihatagpa (Ardſchaſp), der Enfel Fragharſha's, verlangt, daß 
Vistagpa der neuen Lehre abfage, und erneuert auf Vistagpa’s 
Weigerung den Angriff Turan's gegen Jran 2). Aredichatagpa 
verwüftet jogar Balkh und den neuen Tempel Zarathuſtra's, bie 
Zarathuftra den Jsfendiar, Vistagpas Sohn, unverwundbar macht 
und einen Zauber auf ibn legt, daß der, welcher ihn tödte, bald 
nach ihm fterben müffe. So jchlägt denn Isfendiar die Zuranier 
zurück, wird aber dann ſelbſt im Kampfe gegen Ruſtem, der ſich 
zum unabhängigen Fürſten in Sedſcheſtan gemacht bat, von dieſem 
getödtet. Damit ift aber aud) das Todesloos für Ruftem gefallen. 
Auf der Jagd in Kabuliftan ſtürzt er in eine mit aufgerichteten 
Schwertern und Langen gefüllte Grube, die ihm der König von 
Kabul binterliftig hat bereiten laſſen. — 

Firdufi ift in feinem Königsbuche der älteren Leberlieferung 
mit großer Treue gefolgt. Wenn er auch die Sagen von der 
älteften Zeit vermenfchlicht bat, hält er doch, wie wir ſahen, aud) 
die kleinſten Züge, freilich in veränderter Form, feſt. Die Res 
gentenfolge ift im Bundehefch genau dieſelbe als bei Firduſi, und 
wenn Kava Uc im Bundebeich zum Himmel fteigt, macht er bei 
Firduſi Berfuche dazu 3); wenn Kava Hugrava nad) dem Zendaveſta 
zum Himmel erhoben wird, verſchwindet er plötzlich im Königsbuche. 
Im Zendaveſta heißt es: „Gewähre mir die Gunſt den turaniſchen 
Verwüſter Fragharſha zu feſſeln, daß ich ihn vor Kava Hugrana frage, 
dag Kava Hugrava ihn tödte.“ Im Heldenbuche ergreift Ruſtem in 
einer Schlacht am Oxus den Afrafinb beim Gürtel, um ibn lebend 
vor Kai Khoſru zu tragen?) u. f. w., fo daß wir ziemlich ſicher 
find im Firduſi's Gedichten wenigftens den.Kern der alten Weber: 


1) Bol. Jaſht Sade bei Anauetil 19. 31. Die älteſte Erwähnung 
Ruſtem's iſt in Moſes von Chorene (um 450 n. Chr.) hist. Arm. p. 96. ed. 
Whiston. — 2) Buller’s Fragmente über die Religion des Zoroaſter p. 68 flad. 
3) Bundebeih 34. — 9 Jaſht Goſch 4. nad Burnouf, Commentaire 
p. 428. 
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fieferung Baktriens wirflich zu befißen !), Wenn demnach die Er: 
bauung der Stadt Baktra durd König Aurvataspa in den Frag: 
menten des Zendavefta fehlt, wenn wir dieſelbe nur aus Firduft 
fennen, jo dürfen wir gewiß fein, daß auch dieſe urfprünglid 
dem Zendavefta angehört bat. Das Auftreten des Zarathuſtra 
mit einer neuen Glaubenslehre und deffen Begünftigung und Un— 
terftüßung unter König Vistaçpa's Herrichaft erhellt ebenfo beftimmt 
aus dem Zendavefta wie aus dem Königsbuche. 


2. Zarathuſtra. 


Xanthos der Luder, der um das Jahr 470 v. Chr. fchrieb, 
berichtet, daß Zoroafter 600 Jahre vor dem troifhen Kriege 
gelebt babe 2), alſo etwa um 1800 v, Chr. Platon bezeichnet 
den Zorvafter ald den Stifter der perfiihen Religion und nennt 
ihn einen Sohn des Oromazes 3), womit offenbar Abhuramasda, 
der höchſte Gott der Iranier gemeint ift. Eudoxos und Ariſto— 
tele8 jeßten nach Plinius Verſicherung den Zoroaſter ſechstau— 
jend Sabre vor Platon, andere fünftaufend Jahre vor den troi— 
Ihen Krieg). Hermippos der Smyrnäer nannte den 0: 
roafter einen Schüler des Azonafes, und Deinon behauptete, daß 
aus dem Namen Zoroafter folge, daß er ein Verehrer der Ge- 
ftirne geweien fei, wobei Deinon gewiß nichts weiter als die arie: 
chiiche Bedeutung des Niter in Zoroafter im Sinne hatte). Be: 
roj08, der Geſchichtſchreiber Babylons, bezeichnete wie es Icheint 
den Zoroaiter als einen König der Meder und ftellte ihn an die 
Spige einer mediſchen Dymaftie, welde nad jeiner Chronologie 
vor den Chaldäern zwifchen 2200 und 2000 v. Ehr. über Babylon 
aeberricht haben ſoll 6); woraus nur geichloffen werden darf, daß 
man in Babylon im dritten Jahrhundert vor Ghriftus den Zo— 


1) Wie nach dem Vendidad I, 36. fich ein Zauberweib an Kerecacpa bängt, 
fo auch an Ruſtem; Schaf Firdufi p. 233. — 2) Diogen. Laert. in 
prooemio. Nur zwei Manufcripte leſen 6000 Jahre. — 3) Aleibiad. I,p. 121. 
4) Plin. h.n, XXX, 1—3. Diogen., Laert. in prooemio. — 5) Diogen. 
l. ce. Der Name Zaratbuftra ift noch nicht ficher erflärt; Zara würde old 
oder golden bedeuten. — 6) Bd. 1. S. 113. Anm. 3. Georg. Syne. p. 147. 
ed. Dind. 
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roafter mit den älteften Greianiffen der Geichichte Irans in Ver: 
bindung, ja an der Spike derielben dachte. Plinius ſelbſt jeßt 
den Zoroafter mehrere taufend Jahre vor Mofes den Audäer, der 
eine andere Art der Magie begründet habe )y. Ammianus Mar: 
cellinus nennt den Zoroaſter einen Baktrer; nad diefem habe 
Hyſtaspes, der Vater des Dareios, die Religion der Perfer ver: 
beilert 2); was offenbar auf einer Uebertragung der oftiraniichen 
Ueberlieferung von Kava Bistacpa, dem Baftrer, welchen Zara: 
thuftra befebrte, auf den Perſer Hpftaspes, beruht. Mojes von 
Ehorene (um 450 n. Chr.) nennt den Zoroafter einen König der 
Baktrer, und Agathias, ein Zeitgenoffe Juftinian’s, fagt: „Wann 
Zoroaſter gelebt und jeine Geſetze gegeben habe, ift nicht klar zu 
erfennen. Die jeßigen Perſer jagen, daß er zur Zeit des Hy— 
ſtaspes (Bistaspa) gelebt babe, aber fie jagen dies fo, daß man 
nicht weiß, ob diejer Hyſtaspes des Dareios Vater oder ein ans 
derer Hpitaspes geweſen if. Wann aber Zorvafter auch geblüht 
baben mag, er war der Erfinder der Lehre der Magier, verwan: 
delte die früheren Dienfte und führte bunte und vermifchte Glau- 
bensfäße ein”. Bon Zoroaſter's Leben wiffen die Abend- 
länder nichtd zu erzäblen, mur Hermippos von Smyrna gab an, 
daß Zoroafter zwanzig Jahre in der Wüſte von Käſe gelebt babe. 
Spätere Echriftiteller, Dio Chryſoſtomos und Porphyrios, fügen 
binzu, daß Zoroafter aus Liebe zur Weisheit und Gerechtigkeit 
die Menjchen verlaffen und allein auf einem Berge gelebt, und 
daß er in den Perſien nabeliegenden Bergen eine quellenreiche 
Höhle geweiht und geichmüdt habe 2); eine Angabe, welche jeder 
biftorifhen Bedeutung entbebrt, da diefelbe offenbar den Mithra- 
myſterien entlebnt ift. 

Daß die Griechen, daß die Abenbländer überhaupt von Za— 
ratbuftra nichts Beſtimmtes angeben können, als daß ihm Die 
meiften in eine ferne Vorzeit ſetzen, kann unmöglich Wunder neh: 
men. Selbſt im Zendavefta tt feine Geitalt verblaßt; den Hy— 
jtaspes von Baftrien fannten die Griechen nicht, wie fie über— 
haupt von der Geſchichte des Ditend von Iran gar feine Kunde 
hatten. Da fie mun erfuhren, Zoroafter babe vor den aſſyriſchen 
Zeiten gelebt, dieſe aber das Neltefte waren, was man bei den 


1) Plin. h.n. XXX, 2. — 2) Ammian. XXIII, 6. — 3) Agatlı. 
11,24. — 4) Dio Chrysostom, oratio Borysth. 36. Porphyr. de antro 
Nymphar. p. 253. | 
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Griechen von orientaliſcher Geihichte wußte, je jeßten ibn Die 
meisten natürlich in unvordenkliche Zeit. — 

Nach dem Zendavefta war Zarathuftra der Sohn des Puruſh— 
açpa (Pferdereih). Ihm Tieß zur Zeit des Königs Vistagpa 
der gute Gott Aburamasda auf dem Hara Berezaiti d. b. dem 
Berge der Höhe viele Offenbarungen und Belehrunaen zu Theil 
werden. „Wie joll ich, To fingte Zarathuſtra den Aburamasda, 
die Menschen beſchützen vor den böjen Geiftern, vor dem ſchlech— 
ten Angramainjus?“ Da erwiderte der Gott: Preije den Schöpfer 
des Guten, Ahuramasda, welder die reine Schöpfung geichaffen 
bat, preife den Mithra, den Siegreichiten der Sieger, der ein 
großes Gebiet bat, preiſe Die Amejha gpenta (die heiligen Un: 
fterblichen) , welche berrfchen über dieſe aus fieben Theilen be- 
jtehende Erde; preile, o Zarathuſtra den glänzenden Himmel und 
den leuchtenden Stern Tiftar, preife das unerichaffene Firmament, 
die Luft die in den Höhen wirft, preife den Wind, den fchnellen ! 
Preife die Zeit ohne Grenzen, preife die Geifter der Jahreszeiten, 
die heiligen und reinen Herren, welde die Zeiten beberrfchen ! 
Preife die Schöne Tochter Ahuramasda’s, die heilige unterwürfige 
Erde! Preiſe die schön emporgewachlenen Fräftigen Bäume, 
preife den alänzenden Haetumat (Etymandros)! Preiſe Jima 
Kihaeta, den Befiger quter Heerden, den heiligen Craoſha (Serofh) 
und Bererhragbna (Behram), den von Aburamasda gefchaffenen 
Träger des Glanzes (f. unten)! Preiſe das gute Gefeh, das 
Geſetz gegen die Daeva, das Gejeh der Verehrer Ahuramasda's; 
preife den Glanz der ariichen Lande; preife den Ort der Reinen! 
Bringe hartes Holz und Wohlgerüche und Reinigungswaſſer zum 
Feuer!“ 

Als Zarathuſtra das Gefeß, welches gegen die böfen Gei- 
jter fchüßt, verfündigte, verſammelten fich Diefe, die Daeva, aus 
den Klüften und Höhlen auf dem Gipfel des MArezura 2). Sie 
liefen und beriethen fib und ſprachen: „Geboren ift ad der 
reine Jaratbuftra in der Wohnung des Puruſhaçpa. Er ift die 


1) Vendid. NIX. 35 — 137. — 2) Die Peblviüberfegung bemerft, daß 
am Berge Aresura der Eingang der Unterwelt ſei. Der Bundebeſch ec. 20. 
kennt einen Fluß Arez bei den Tapuren in Taberiſtan, und da die Daeva in 
Mazenderan und überhaupt am Südrande des kaspiſchen Meeres ihren Sitz 
baben, ſo muß der Berg Arezura wobl hier geſucht werden. Nach dem gegen⸗ 
wärtigen Volksglauben verſammeln ſich die Geiſter und Zauberer auf dem Dema— 
vend; Ritter, Erdkunde Th. VIII. S. 561. 
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Waffe, mit der man die Daeva jchlägt, er nimmt der Daeva 
Drukhs und der Daeva Naqus (vdxus d. h. dem Zodtengefpenft) 
und der falfchen Lüge die Kraft; wie jollen wir ihn tödten?“ M), 
Aber von der nördlichen Gegend ber ftürzte Angramainjus hervor, 
der voll Zod ift, der Daeva der Daeva, und ſprach: Drukhs, Taufe 
binzu, tödte den reinen Zarathuftra! Und Zarathuftra ſah im Geifte: 
die böfen, Schlechtes wiffenden Daeva befragen ſich über meinen 
Tod. Und ed erhob fi Zarathuftra und ging hervor, Steine in 
der Hand baltend von der Größe eines Kata, welche er vom 
Schöpfer Ahuramasda erbulten hatte, und pries die auten Ge: 
wäſſer der guten Schöpfung und das Geſetz der Verehrer Ahura— 
masda’s und ſprach das Gebet: Jatha ahu vairjo (d. b. wie dem 
Herrn gedient werden muß). Die Drukhs lief um ihn herum, 
und der Daeva Buiti, der Betrüger der Sterblichen; und die 
Drukhs Tief betrübt von ihm hinweg, und fprach zum Peiniger 
Angramainjus: nicht ſehe ih den Tod an ihm, an dem heiligen 
Zarathuftra. Und Zarathuftra ſprach zu Angramainjus: Uebles 
wiffender Angramainjus: ich will ſchlagen die Schöpfung, die 
von den Daeva gefchaffen ift, ich will fchlagen das Todtengefpenft, 
welches die Daeva gefchaffen haben, bis Caofbjanf (Soſioſch) der 
Siegreihe geboren wird aus dem Wafler Kangaoja in der Ge- 
gend des Dftend. Ihm antwortete Angramainjus: Womit willft 
du meine Gefchöpfe jchlagen, durch welche Waffen willft du fie 
vernihten? Da ſprach Zurathuftra: Mörfer, Schale 2), Haoma, 
dies find meine beften Waffen und die Worte, welche Ahuramas- 
da geiprochen bat. Durch diefes heilige Wort will ich deine Ge- 
ichöpfe vernichten, o jchlechter Angramainjus. Nicht tödte meine 
Geihöpfe, reiner Zarathuftra, erwiderte Angramainjus, du bift 
der Sohn des Purufhaspa und haft das Leben von einer Mutter. 
Berfluche das gute Gejeß der Berehrer Aburamasda’s und er: 
lange das Glück, wie es erlangt bat Vadaghna, der Herrſcher der 
Länder. Aber Zarathuſtra ſprach: Nicht will ich verfluchen das 
aute Gejeß der Verehrer Ahuramasda’s, auch nicht, wenn Ge: 
beine, Seele und Lebensvermögen von einander getrennt wür— 
den!3) — Da liefen und berietben ſich die ichlechten Daeva auf 
dem Gipfel des Arezura, und Angramainjus Sprach: Was wer- 


1) Vendid. NIX, 141 — 147. — 2) Zur Bereitung und Darbringung des 
Haoma. — 3) Bent. XIX, 1—32. Dal. Korſchid Njajiſh in Spiegel 
Parfigrammatif S. 164. 


332 Die Grundlagen des Kultus in Iran. 


den die Daeva dort zufammen bringen? Sie aber meinten, „das 
böfe Auge‘ und eilten zum Grunde der Hölle, der finftern, der 
argen, der böſen . — 

Wie die Arja am Indus verehrten die Airja in Iran feit 
alter Zeit die Gottheiten des Lichts und der beitern Luft, den 
Sonnengott Mithra in einer ähnlichen Weile, wie diefe Kulte 
in den älteſten Liedern des Veda ausgeſprochen find. Thraes 
taona Veretbraabna und GCraoiba kämpften bier in Iran gegen 
die feindfeligen Dämonen der Dürre und Unfruchtbarfeit, wie 
in Indien Indra Britragbna, -Rudra und die Maruta; bier 
wie dort wurde das Feuer angerufen als Verſcheucher und Tödter 
der Dämonen, die indeß bier auffallend genug den Gefammt: 
namen Daeva führen, mit welchem in Indien die Götter bezeich- 
net werden (oben ©. 13 2), Wie in Indien, wurde auch bier 
den Göttern der Saft des Haoma zum Zranfe dargeboten, und 
das Haoma wurde wegen feiner die Götter ernährenden Kraft bei 
den Dit» Jraniern ebenfo jelbit zu einem Gotte erhoben wie bet 
den Indern 3). Die Sagen von Bivangbvat, von Jima, von 
den Drachentödtern Thraetaona und Keregaspa gebörten den In— 
dern wie den Iraniern. Aber dieje gemeinfame Grundlage des 
iranifchen und indifchen Glaubens, die Furcht vor den Gefpen- 
ftern der Nacht, welche der aufleuchtende Strabl der Morgenjonne 
und der Glanz des emporlodernden Feuers verjagt, die Vorſtel— 
(ungen von dem Kampf der Geifter des Himmels gegen die Dä— 
monen der Dürre und Unfruchtbarfeit wurde in Iran weit jchär- 
fer entwidelt als in Indien, weil Iran feine Bewohner nicht bloß 
weniger beaünjtigte als Indien, jondern das Leben auch auf die 
verfchiedenfte Weile erfchwerte. Während in Indien die alten 
Borftellungen von den fämpfenden Geiftern ſich nur jo lange er— 
bielten, als die Arja auf das Indusland und den Fünfftrom be— 
fchränft waren, mährend im üppigen Gangeslande dieſe WVorftels 


1) Vend. XIX, 140 — 142, 147. — 2) Ueber Veretbraghna und Craofba 
fiebe unten; — daß diefe Göttergeftalten vorzoroaftriich find, folgt aus dem 
Dritragbna der Inder, und daraus, dat jener wie Craofba die einzigen find, 
welche im Zendavefta direkt mit den Daeva fich berumfchlanen. — 3) Wie nabe 
die Vorftellungen Ditirans und der Veda fteben, ſieht man außer der Ueber— 
einftimmung vieler Zagenfreile und der Grundanſchauung aus den Bruchſtücken 
der alten Hymnen, welche fich im Zendaveſta noch vorfinden 4. B.: „Welcher 
von den Haoma Zinnberaufchten ſchuf das Morgenrotb, die quten Lichter und 
die Ainfternifje‘; Jaçna 44. nah Haug's Ueberſetzung |. 3.2. d. m. ©. 
Vi, 328 flgd. 
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lungen gang zurüdtraten und der allichaffenden Weltfeele den 
Pla räumten, blieben diejelben in Iran nicht bloß die Grund: 
lage des Glaubens, fie mußten jogar mit der fteigenden Kultur 
bier immer beftimmter als Angelpunft des religiöfen Syſtems in 
den Vordergrund treten. 

Wie wir geſehen war Jran in jeinem Kern von einer gro— 
Ben Wüfte, an vielen andern Drten von baumlofen und öden 
Hochflächen erfüllt; die fruchtbaren Gebirgäthäler, Senkungen und 
Abhänge trugen den Eharafter von Dafen. Die Gegenfüße von 
Fruchtland und Wüſte waren dadurch viel näher aneinander ge— 
rückt, und machten fich viel jchärfer geltend als in Indien. Da- 
durch mußte aud der Gegenfab der freundlichen und feindlichen 
Mächte, der Gegenjaß der Frucht und Leben jpendenden und der 
durch Dürre und Dede jchädlich wirkenden Mächte viel nachdrück— 
liher als am Indus bervortreten; der Kampf der guten und der 
böjen Geifter konnte bier nicht auf die Wegführung und andrer 
Seits auf die Befreiung der milchgebenden Kühe d. h. auf die 
Herabgiegung des Waflerd vom Himmel, auf die Austrodnung 
und Wiederanfüllung der Ströme im Sommer beihränft bleiben 
(oben S. 20), In Iran hatte man nicht allein von der Hitze 
deö Sommers fondern auch von der Kälte des Winters zu leiden, 
von den Gluthwinden der Wüfte, wie von den Schneeftürmen 
der falten Hochflächen. Hier verjchneiten die MWeideftreden und 
die Felder auf viele Wochen, dort verdarb der Triebjand die 
Acker. Hier erlagen die Kameele der Kälte der hoben ZTerraffen 
und flürzten von den beeiften Gebirgspfaden in die Abgründe, 
dort verwehten die Sandwirbel und der heiße Wind der Wüſte 
Wege und Brunnen. Hier war der Winter, „welcher berbeis 
fchleicht die Heerden zu tödten und voller Schnee ift,” von end» 
lojer Länge „am Wafler, an den Bäumen und am Ader, und 
feine Kälte drang bis an das Herz der Erde,“ wie das Gefeß. 
buch fagt!), dort quälten Bremfen die Rinderheerden; bier mußte 
man fi gegen die „freffenden Naubthiere * wahren), dort fielen 
die Bären und Wölfe der Hochebenen in die Heerden. Am Nord: 
faum des Faspifhen Meeres, an den Rändern der Steppenieen 
drobten Schlangen, Eidechſen, friechendes Gewürm aller Art, 
Fieber und Krankheit. Aber neben alle dem gediehen Heerden 


1) Bendid. VII, 69. 1, 9—12. — 2) Bendid. I, 24. 
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und Aecker, in den Dafen lachten die üppigften Wiejengründe, 
gaben jtattlihe Baumagruppen Schatten gegen Sonnenbrand, wa: 
ven die Höben des Nordrandes mit prachtvollen Wäldern bededt. 
Das Leben der Menichen mußte in Ddiefem Lande ein Kampf 
werden gegen die Hibe des Sommers und die Kälte des Winters, 
gegen die Feljen wie gegen die Wüſte. Nur bei angeftrengter 
Arbeit und forgjamer Pflege brachte der Ader Frucht, das Wai- 
jer mußte dem dürven Boden zugeführt werden, wenn er den 
Menſchen ernähren jollte, die beitellten Felder mußten gegen den 
Triebjand der Wüfte vertheidigt werden. Wenn die Arbeit lohnte, 
gaben die guten Geifter Gedeihen, wenn der Boden ausdorrte, 
die Weiden verbrannten, der Sturm die Meder verdarb — dann 
hatten die böfen Geifter boshaft die Mühen des Menfchen vers 
eitelt. Zu den Gegenfägen des Landes Fam noch ein anderer in 
der Lebensweile der Bevölkerung, Tobald die Bewohner der Thä— 
ler und Dajen zum Aderbau übergegangen waren. Die Mehr: 
zahl der Stämme des inneren Hoclandes, zum Theil auch die 
der Randgebirge, mußte bei der Lebensweiſe wandernder Hirten 
iteben bleiben. Während man dort im Schweiße des Angeſichts 
emſig arbeitete, z0g man dann bier müßig nnd Fampfluftig mit 
den Heerden umher; an Wegelagerung und Raub, an Ueberfällen 
und Plünderung der Aderbaudiitrikte fonnte e8 nicht fehlen !). 
Am Ichärfiten jpannten ſich alle diefe Gegenfähe in den 
Thälern des Nordrandes, im Lande der Arier, in Margiana, 
Baktrien und Sogdiana, welche gegen die Steppen des faspi- 
ſchen Meeres geöffnet waren. Hier gab es fruchtbare blühende 
Thäler mit üppiger Vegetation an den herabrinnenden Gebirgd- 
waffern, aber da wo die Berge zurüdtraten, begann fogleich 
die endlofe Wüſte. Leuchteten die Sterne auf den Bergen und 
Hochflächen in der reinen und dunitlofen Atmoſphäre Irans bell 
durh die Naht, fo lagen dort auf den nördlichen Steppen 
Sandwirbel und Nebel. Die vom faspiihen Meere und vom 
Norden her webenden Winde brachten eifige Kälte im Winter, 


I) Dafür find außer der Natur des Yandes ſowohl die heutigen Zuftände 
und Herodot's Angabe, daß einige Stänme der Perfer den Ader bauten, ans 
dere Nomaden wären (I, 125), die Erwähnung nomadifcher Stämme bei den 
Karmanen, Artern (oben 5. 299. 301), wie der Umſtand beweifend, daß es 
den Achämeniden nicht gelungen ift, mehrere Gebirgsſtämme in ihrer nächſten 
Nähe, in den Grenzen des eigentlichen Perfiens, wie die Urier und Koſſäer, zu 
feſtem &eborfam zu bringen. 
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fie trieben im Sommer den Sand der Wüfte in die Fruchtfelder, 
denen man in der Zeit der größten Hige das nöthige Waſſer 
zuzuführen Mühe batte, während auf den Höhen des Belurdagh 
und Hindukuh ewiger Winter berrichte. Dazu hatte man bier 
nonmdiihe Stämme theils verwandter, theils fremder Abkunft 
gegenüber, die Turanier des Zendavefta, Die Derbiffer, Safen, 
Zocharer, Maflageten der Griechen, wilde Völker voll Graufan- 
feit und Blutdurſt, welche die offenen Thäler mit ihren unauf- 
börlichen Weberfällen heimfuchten. In den ZThälern der Airja 
war Fleiß, Arbeit, Gedeihen und jchöne Frucht, wenn die Hiße 
und der Wüſtenwind wicht zu ſtark wurde, drüben war alles öde 
und pfadlos, heulten die Stürme, fchweiften wandernde Räuber: 
ſchaaren. 

So mußte der Glaube an den Kampf der guten Geiſter 
und der ſchadenfrohen, boshaften Geſpenſter, welche die Men— 
ſchen necken, peinigen, ſchädigen und tödten, in den Gebieten 
von Baktrien und Sogdiana am lebendigſten werden. Nur von 
diefen Gebieten des Dftend aus konnte der Norden und der 
Weiten ald der Sik der böfen Geifter bezeichnet werden, da 
den Baktriern vom Norden die Kälte, die Nebel, die Schnee: 
fälle, die Wüſtenwinde ſammt den Ginbrüchen der turanifchen 
Schaaren famen, während Medien und Perſien vor dem Nord: 
wind durch die hohe Kette des Elburs vollfommen gefchügt find, 
und deſſen Verzweigungen nach Weiten Das Land der Meder 
gegen fremde Ginfälle geicbüßt haben würden, auch wenn dort 
ftärfere und zablreihere Nachbarſtämme gewohnt bätten. Aber 
nicht bloß im Norden, Sondern auch im MWeften bauten den 
Baktriern die böfen Geifter: über das faspiihe Meer ber web 
ten ftarfe MWeftwinde, welde den Steppeniand tn die Thäler 
Baftriens und Sogdiana’s trieben; im Weiten ſank die Sonne, 
dort war alfo das Land der Finjterniß, der Nacht und des 
Todes, und darum bier wie im Norden der Sitz der böfen Geis 
fter. Aus den vulfaniihen Gipfeln des Elburs ftiegen Rauch— 
fäulen empor; die Abhänge des Elburs zum faspifhen Meere 
bin bargen unter Fruchtfülle und Segen Erdbeben, verheerende 
Wolfenbrüce, Fieber und Tod. Darum follten nun bier in 
den Höhlen und Schlünden des Elburs, in dem Ichwefelbaltigen 
Boden Mazenderan’s die Daeva haufen, darum liegt bier jener 
Blocksberg, auf welchem fie ihren Sabbath halten, wenn fie den 
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Menihen das „böſe Auge’ anthun wolle; darum jollte nachmals 
Thraetaona den böfen Dämon Abi Dahaka in die Höhle des 
Demavend verichloffen haben. Gine Religion, die bei den Medern 
oder Perfern entitanden wäre, hätte jchwerlih im Ganzen jehr 
begünftigte Gebiete ihres eigenen Landes als eigentliche Hetmath 
der böjen Geifter bezeichnet. Dagegen feßt das Zendavefta den 
Wohnort der quten und reinen Götter in den DOften, an den 
Aufgang der Sonne und den Drt des Lichts. Der Hara Bere: 
zaiti d.i. der Berg der Höhe, „auf welchen ſich der Sonnengott 
Mithra zuerft mit fiegreihem Glanze ſetzt“ 1), kann nur Die 
bobe Kette des Belurdagb jein, von dieſem jollte eine Brüde 
zur Wohnung der lichten Götter führen und alle befruchtende 
Wafler der Erde herabftrömen: eine Anſchauung die ebenfalls 
nur in Baktrien und Sogdiana gefaßt werden konnte. 

Im Lande der jchärfften Gegenjäge, welche Jran über- 
baupt fannte, des dadurch erregteften Glaubens an die Einflüffe 
der guten und der böfen Geifter, trat Zarathuftra auf. Es war 
die Zeit, da tüchtige Fürften ein Reich gebildet hatten, in wel: 
chen Friede und Ordnung herrſchte, weldhes im Inneren voll 
Arbeit gegen Die Wüfte und den Winter, nad außen mit der 
Abwehr roher und feindjeliger Stämme bejchäftigt war. Zara— 
thuftra dachte nicht daran, Die beftehende Religion umzuftogen, 
fein Name und jeine Thätigfeit bezeichnen nichts als eine Fort: 
bildung des alten Glaubens, eine neue Entwidelungsitufe deſſel— 
ben, Die alten Gebräuche, den Lobgeſang beim eriten Lichte 
der Morgenröthe anzuftimmen, wie auch die Inder pflegten (ob. 
©. 22 — 24), und das Feuer zu jhüren, beobachtete er, wie es 
immer Sitte geweſen; die alten Götter erjchienen aud ibm, dem 
Propheten der neuen Lehre?). Die alten Befämpfer der böfen 
Geifter, Beretbraghna, der fiegreiche, und der heilige Graofha, 
der „die Keule erhoben hält gegen den Kopf der Daeva“, wurs 
den auch nach Zarathuſtra's Lehre angerufen; die Anrufungen 
des Zendaveſta preijen die Befenner der alten und der neuen 
d. bh. der Zoroaſtriſchen Lehre. Ja das Opfer des Haoma, ob: 
wohl e8 in der Lehre Zarathuftra’s, wentgftens in der Form, 
in welcer fie uns vorlieat, feine rechte Bedeutung mehr bat, 
da die geiftiger gefaßten Götter nicht mehr ernährt zu werden + 


— 





1) Vendid. XXI, 20. XIX, 92. — 2) Jaena IX. bei Burn. I. c. 
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brauchten, it bier nicht wie in Indien zurüdgetreten; es ifl 
vielmehr im Zendavefta wie noch heute in der Praris der Par: 
ſen dad Hauptopfer, und der Gott Haoma ift den Sraniern 
immer ein lebengebender Gott geblieben. 

Wie überall mußte fih auch in Iran der Trieb einheitlicher 
Auſchauung der vorhandenen Vielbeit und dem Nebeneinander der 
Götter gegenüber geltend machen. So faßte Zarathuftra die Schaaren 
der guten umd der böjen Geifter zufammen und gab ihnen Ober: 
bäupter. Ihm erjchienen die Geiſter am lebendigiten in ihrem Ver: 
balten, in ihrer Aktion den Menfchen gegenüber, ob fie denfelben 
Wohlthaten oder Uebles zufügten. Sp nannte er den hödhiten 
der guten Geifter Abura d. 5. den Herrn mit dem Jufaße 
mazda d. h. den Vieles Wiffenden oder Großes Gewährenden, 
oder den Heilige Sinnenden Gpentasmainjus; das Oberhaupt 
der böjen Geifter dagegen den Uebles Sinnenden - Angra- 
mainjus. Es ift derjelbe Zug der Entwidelung, deffen Anfänge 
in Indien ſchon in den Beda liegen (wo in Dielen verfucht 
wird, Varuna und Soma zu umfaffenden Göttergeftalten zu er 
beben) der in Iran durch Zarathuſtra jpäter und mäßiger als in 
Indien hervortritt, wenn auch das Durchdringen des Brahma- 
begriffs in Imdien dann wieder erft lange nah Zarathuftra voll» 
endet worden iſt; wenn aud in Iran der Gegenjaß, die Gedop- 
peltheit der oberften Götter mit dem Feſthalten der urfprüng: 
lihen Grundlagen des ariihen Glaubens niemals aufgeboben 
worden if. Die Namen Ahuramasda und Angramainjus, welche 
das Wiffen und Wollen der oberften Götter hervorheben, wel: 
hen ein entichieden refleftirtes Gepräge anhängt, fönnen unmög— 
fih primitiv gewejen fein; wie fih denn auch in Indien keine 
Spur davon findet, während anderer Seits feftfteht, daß diefel- 
ben vor dem Jahre 500 v. Ehr. in ganz Iran gebraucht wur: 
den I). Endlich gebt aus der unfichern und fchwanfenden Stel: 
lung, welde der alte Sonnengott Mithra (gewiß der erfte 
der Lichtgätter vor Ahuramasda) neben Ddiefem im Zendavefta 


1) Es folgt dies aus der Erwähnung Abhuramasda’s ala höchſten Gottes 
in den Infchriften des Dareios. Iſt die Notiz bei Strabon (p. 729.) richtig, 
dag Kyros auch Agradatos d. b. Ahuradata ,‚von dem Herrn (Aburamasda) 
gegeben‘’, geheißen babe, fo ftünde das Bekenntniß der Perſer zu Ahuramasda 
und Ahriman ſchon vor Koros feſt; was auc fonft fo gut wie gewiß tft; 
f. unten. 

Dunder Geſchichte des Alterthums. I. 22 
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einnimmt, ſehr deutlich hervor, dab Ahuramasda jpäteren Ur— 
fprungs ift, und wenn die Sterne unerſchaffene oder anfanglofe 
Lichter heißen, fo beweift auch dies, daß fie bereits verehrt wor: 
den jein müffen, che Ahuramasda der Herr der Schöpfung 
wurde. 

Wie das Leben der Menjchen wechielnd von dem Einfluß 
der guten und böfen Geifter beftimmt wurde, jo wird es dem 
Jarathuſtra im Anblick jeines Landes und der in demjelben wal- 
tenden Gegenfäge zur Ueberzeugung geworden jein, daß chen 
bei der Entitehung der Erde und der Welt die guten und die 
böfen Geifter thätig geweſen jeien, Daß alles dem Menſchen 
Gute und Nüglibe dem Aburamasda, alles Ueble dagegen von 
Anbeginn dem Angramainjus den Urſprung verdanfe. Da man 
im iranischen Lande arbeiten, tbätig fein und kämpfen mußte, 
jo fonnten auch die Götter, jo fonnte auch der höchſte Gott nicht 
als ein rubendes, unperfönliches Weſen angefchaut werden. Die 
Borftellungen von der gegenjaglojen Emanation der Welt aus 
Brahma, zu welchen die Inder im Gangeslande famen, fonnten 
in einem mübfeligen und Drangvollen, mit Arbeiten und Käm— 
pfen gefüllten Leben unmöglich Pla greifen; das üppigſte Ge: 
deihen und die jchlimmfte Verbeerung konnten nicht aus einer 
Quelle fließen. Die Götter blieben dem Jaratbuftra, wie fie 
vorher waren, aktive und thätige Geifter, Die Welt war dem 
böchften und reinen Geiſte nach Zarathuſtra's Anſchauung nicht ent: 
itrömt, er hatte fie qut geichoffen, aber Angramainjus hatte das 
Uebel in fie hineingelegt. In derjelben Weife ging die Thätig- 
feit der Götter und Geifter fort; Die guten begünftigten die Ar- 
beit und Mühe der Menichen, die böſen ftrebten fie um die 
Frucht der Arbeit zu bringen und waren beftändig bemüht ihnen 
Schaden zuzufügen. (58 war nicht ein Direfter Kampf der guten 
und böjen Geifter gegen einander: Ahuramasda kämpft gegen 
Angramainjus nah Zarathuſtra's Lehre fo wenig wie Gott gegen 
den Teufel in der chriftlichen Lehre, — um den Menfhen, um 
Leben und Tod, um Wohljein oder Schaden des Menfchen, um 
jeine Seele nach dem Zode ftreiten die guten und die böfen 
Mächte. Nur die alten Geifter Verethraghna und Graoiba, melde 
lange vor Zarathuftra als Dämonenkämpfer gepriefen worden wa- 
ven, bebielten die Stellung des direkten Kampfes auch nach der 
Reform Zarathnſtra's. 
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Sp waren denn auch die Offenbarıngen, welche Zarathu— 
fra von Ahuramasda erhielt, feines anderen Inhalts, als daß 
fie die Mittel angaben, wie fi) der Menſch beffer vor den Bö— 
jen jehügen könne als zuvor. Neben den beiden Oberbäuptern 
der Geifterfchaaren und der Schöpfungstheorie find es vermehrte 
und Ffräftigere Schußmittel nebſt Befhwörungen der böſen Gei- 
fter, welche Zaratbuftra ihren Urjprung verdanken, welche feiner 
Lehre Eingang verfchafft haben werden, wie fie ohne Zweifel 
den Hauptbeftandtheil derfelben ausmachten. Die befte Abwehr 
der böfen Geifter ichien dem Zarathuſtra darin zu liegen, daß 
man die Erde, welche ja bereit war Nahrung zu bringen, urbar 
machte, fleißig beitellte und gut bemäfferte, daß man Bäume 
pflanzte und Die fchädlichen Thiere ausrottete, daß man dem 
Leben und der Frucht Raum jchaffte gegen die Wüfte und die 
Unfruchtbarkeit. Dann aber führte er wohl einige ältere Bor, 
ftellungen weiter aus. Da die Unreinbeit und das Dunfel den 
Geiftern der Nacht gehörten, galt jeit Alters jede Beſchmutzung 
und Verunreinigung dafür, daß fie den Böſen Macht über Die 
Menſchen gäbe. Dieſe Seite des alten Glaubens fcheint ins- 
beiondere eine weitere Gntwidelung durch Zarathuftra erfahren 
zu haben. Zu den Vorjchriften, den Acer fleißig zu bauen, den 
Segen und die Kraft der guten Geifter zu mehren, gejellten fich 
eine Menge von Vorjchriften die Unreinheit fern zu balten, legte 
er die Grundlagen eines Syſtems der ängſtlichſten Reinigungen, 
Rief man dazu die Geifter des Lichtes an, pried man die Sonne 
und die Sterne, welche die Nacht freundlich erbellten und den 
Pfad in der Wüſte zeigten; betete man fleißig zu den quten 
Geiftern, ſprach man Verwünfchungen und Beichwörungen gegen 
die böfen, bediente man fi der Zauberfraft der heiligen Sprü- 
he, wenn man bemerkte daß die Böfen famen; ließ man Tag 
und Nacht auf dem Heerde das rothglänzende Feuer emporlodern, 
verjorgte man es immer mit fchönem, harten, wohlgetrodneten 
und gut zugehauenen Holz: jo follten die Unbolde wohl von 
Haus und Hof fern bleiben. 

Noch eine andere Seite der alten religiöfen Borftellungen 
fcheint durch Zoroafter ihre Fortbildung erfahren zu haben. Wie 
am Indus muß es in Baftrien alter Glaube gewefen fein, daß 
die Seelen der Menihen nah dem Tode fortlebten. Zaratbuftra 


war es wohl, der diejen Glauben nun beftimmter ausprägte 
ge 
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und formulirte und feiner Lehre damit eine Fräftige Stüße gab. 
Wer rein gelebt hatte, wer den Daeva feine Macht über fid 
eingeräumt hatte, der war jelbft vein und licht geworden, und 
fonnte darum nad dem Tode als ein reiner Geift zu den Gei— 
ftern des Lichts eingehen. So verkündete denn Zarathuftra, daß 
die Seelen, „wenn Leib und Seele fid getrennt haben”, in 
der dritten Nacht nach dem Tode, jobald die glänzende Sonne 
aufgebe, Sobald der ſiegreiche Mithra ſich mit „reinem Glanze ‘ 
auf die Berge fee, über den Hara Berezaiti auf die Brüde 
Tibinavat (d. i. Vergeltung) kämen, welde zum Garonmana, 
der Wohnung der guten Götter, führe. Hier fritten dann Die 
Götter und die Daeva um die Seele !); bier waren die Gerichte 
über die Seele 2), bier befragte Ahuramasda die Seelen um 
ihren Wandel 2). Der reinen Seelen, deren Gerucd die Daeva 
fürdten 9), die mit Tugend und Heiligkeit nahen, deren nehmen 
fi) Die übrigen reinen Seelen und die Seelen der Hunde an, 
welche die Brüde Tibinavat bewachen %), und das Heer der 
himmlischen Sazata (der Berehrungswürdigen) bringt die Seele 
des Guten über die Brüde in den Himmel. Zufrieden gebt die 
reine Seele zum goldenen Thron Ahuramasda's, zu den Thronen 
der Ahmeſha gpenta (dev heiligen Unfterblichen), zur Wohnung 
der Reinen. Und der „gute Geiſt“ erhebt ſich von feinem gol: 
denen Thron und fragt den Reinen, „wie bift du Reiner bierber 
gekommen aus der vergänglichen Welt zur unvergänglichen “ 6)? 
Die Seelen aber, welde grauenvoll und franf auf die Brüde 
fommen, finden bier feinen Freund; der böfe Geift, Vizareſho 
mit Namen, führt fie gebunden hinab an den Ort der Schlech— 
ten, in die Finfterniß, in die Wohnuna der Drudicha 7). 


1) Bendid. VII, 132—136. XIX, 90 — 100. Jaſht Sade 15. 18. — 


2) Vendid. XIX, 89. — 3) Bendid. XVII, 68. 69. — 4) Vendid. XIX, 108, 
5) Vendid. XITI, 22. 25. — 6) Bend. XIX, 100— 108. — 7) Bend. VIII, 
310. XIX, 94. — Bergleiche indeß Vendid. III, 118— 121. Porübergebend 


wird einmal im Zendavefta Vendid. XVIII, 110. der Auferftebung gedacht; eine 
Vorftellung,, welche in den Parfiftücden des Zendaveſta wie im Bundebeſch dann 
viel weiter ausgebildet erfcheint, 
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3. Die Götter der Völker von Iran. 


Es iſt unmöglich ein Bild von der urfprünglichen Lehre Zara: 
thuſtra's zu gewinnen, welches im Ginzelnen hinreichende Klarheit 
gewährte, eine fihere Vorftellung von den Göttern in den For 
men zu erlangen, in welchen fie zur Zeit Zarathuftra’s ange: 
ſchaut und verehrt wurden. Das Zendavefta hat die Geftalt, in 
welcher uns deſſen Fragmente vorliegen, wohl erft ein balbes 
Jahrtauſend nad Zuratbuftra empfangen, wie wir unten nad» 
weiien werden. Es ift ein Produkt der Priefterichulen Baftriens 
und des öftlichen Iran; die naive Anfchauung der Götter und Gei- 
jter bat einem durchweg refleftirten Weſen Plat gemacht; Die chedem 
lebensvwollen Geftalten jind verblaßt und allegorifirt. Nur indem 
man dieſem Standpunkte ungebörige Zutbaten hinwegnimmt, in: 
dem man die Älteren Anſchauungen aus den Tpäteren Formen zu 
erſchließen verfucht und die analoaen Borftellungen des Veda be- 
nutzt, wird man anmäbernd die urfprünglichen Umriſſe der Göt— 
tergeftalten aus dem Zendavefta, wie aus den Nachrichten der 
Griechen herzuftellen im Stande fein. 

Die Götter und Geifter, welchen die Iranier dienten, faßt 
das erfte der im Zendaveſta aufbewabhrten Gebete ungefähr zu— 
jammen. „Ich bete am den Schöpfer Ahuramasda, den lichtvol: 
fen !), die Ameſha gpenta, den Körper des Stiers, die Seele 
des Stierd. Ich vreife dich Feuer, du Sohn Aburamasda’s, 
den fchnelliten der heiligen Unfterblicben, ich rufe an das Feuer 
Ahuramasda's mit allen Feuern 2). Ich feiere Mithra, den er: 
babenen, unfterblihen, reinen, die Sonne, den Herrſcher, das 
Oberhaupt der Länder, das jchnelle Roß, das Auge Ahuramas— 
da's, welder die Rinderpaare vermebrt und Rama Khatbra (die 
Freude der Ernährung 3). Ich preife den heiligen Graofha mit 
Heiligfeit begabt, den fiegreihen, welder der Welt Leberfluß 
giebt, und Ragnu (dem Geift der Gerechtigkeit) den ſehr gerech— 
ten und Arftat (dem Geift der Wahrheit), welcher der Welt alle 
Güter giebt %. Ich preife Beretbragbna, von Aburamasda ge: 
geben und Die ſchützende Macht ). Ich preiſe die Fravaſhi ©); 


N) Burnouf, Comment. p. 146. — 2) Burn. I. c. p. 377. 175. — 
3) Burnouf p. 222.375. Bol. Vend. 11,5. — 4) Burnouf p. 200. — 
5) Burn. p. 285. — 6) Burn. p. 57. 
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den himmliſchen Gipfel, das Gebirge, welches die Weisheit be— 
wahrt, den Nabel der Waſſer, und alle Höhen, ſtrahlend von 
Reinheit, welche Aburamasda geſchaffen hat, und das reine Wai- 
fer und die Bäume, welche Aburamasda gegeben !). Ih rufe 
die fünf Tageszeiten an, den reinen Uſhahina (den Geift der 
Morgenröthe), Havani (den Vormittag), welcher die Hütten be: 
ſchützt, Rapithwina (den Mittag), welcher die Städte beichüßt, 
Uzajairina (den Nachmittag), welcher die Länder beihügt, Aiwig— 
ruthuma (den Abend), welcder über das Leben wacht 2). Ic 
preife den Mond, welcher den Samen des Stierd bewahrt ®), 
den neuen Mond und den vollen Mond %. Ich preife die Mo: 
nate, Die Herren der Reinheit, idy feiere die reinen Gabanbar 
(die Perioden des Jahres 5), ich feiere die Jahre und die Sterne, 
die heiligen und bimmlifhen Schöpfungen, und die unerichaffe: 
nen anfanglofen Kichter und den lichtreichen, glänzenden Ziftar 6). 
Ich preife das heilige Wort, Das reine, das thätige, welches 
gegen die Daeva gegeben ift, gegeben durd Vermittlung Zara: 
thuſtra's, ich feiere alle Herren der Neinbeit, die Ahuramasda 
offenbart und Zarathuftra verkündigt bat”); ich preife das lange 
Studium und den auten Glauben der Anbeter Aburamasda’s 8), 
und den Glanz der Könige, welchen Ahuramasda ihnen gegeben 
bat®). Ich preiſe allen Glanz und alles Gut, welches Ahura— 
masda verlieben, die vortrefflide Reinheit, das vortrefflice Wil: 
jen, Das vortreffliche Begreifen, das vortreffliche Denfen 40), ch 
preife Die Kraft der Segmung, den treffliben Mann, welder 
rein it, den Gedanfen des weilen Mannes, welcher ein mäch— 
tiger, fruchtbarer, verehrungswürdiger Geiſt it ). Ich preife 
alle Schöpfungen des heiligen und bimmlifchen Weſens, dieſe 
Erde und Ddiefen Himmel, den reinen Wind, dieſes Land, Diefes 
Haus und den Drt wo das Getreide aufbewahrt wird, wie den 
Garten der Thbiere 12). Ich preife alle, welche rein und Meiiter 
der Reinheit find 12). Ich rufe am und preije den, welcher die- 
ver Welt gegeben ift, gegeben gegen die Daeva, den reinen 


I) Burnouf p. 381. — 2) Burnoufl.c. p 182 — 256. — 3) Burn. 
p. 375. — 4) Burn. p. 280. 293. — 5) &. unten und Burn. p. 335. 
6) Burn. p. 550. Der Tiftar (Tiftrja) ift wohl der Sirius, f. unten. — 


7) Burn. p. 348. — 8) Burn. p. 34. — 9) Burnoufp. 468 —- 


10) Burnouf p.481. — 11) Burnouf p. 541. — 12) Burnouf p. 559. 
13) Burnouf p. 503, 
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Zarathuften, den Meifter der Reinheit ?) und das reine Wort 
Jarathuſtra's unſeres Meiſters. Ich preiſe alle verehrungswür— 
digen Geiſter im Himmel und auf der Erde, welche in Reinheit 
angerufen und verehrt werden müffen 2). DO du, der du dieſer 
Welt geſchenkt bift gegen die Daeva, o Zarathuftra, wenn ich 
dic) verlegt babe mit oder ohne meinen Willen, in Gedanken, 
Handlung oder Wort, jo ipreche ich von neuem dieſes Lob zu 
deiner Ehre, ich rufe dich an, wenn ich auch im Diefer Anru— 
fung gefehlt haben jolfte 3). O ihr anderen ſehr großen Reinen, 
Meifter der Reinheit, ſollte ich euch mit oder ohne meinen Wil- 
(en, in Gedanken, Wort oder Handlung verlegt haben, fe 
ipreche ich von neuem dieſes Lob zu eurer Ehre, ich rufe euch 
an, wenn ich vor euch in dieſer Anrufung gefehlt haben follte 9). 
Gin Anbeter Ahuramasda’s, Anhänger Zarathuftra’s, Feind der 
Daeva, Beobacter der Vorſchriften Ahuramasda's, richte ich 
mein Lob und meine Ehrfurcht an Zarathuſtra, welcher und ges 
gen die Daeva gegeben ift, an das Opfer, an die Anrufung, 
an das Gebet, welches günſtig macht, und an die Seqnung 9)! 
Ahuramasda tft an die Stelle des alten Himmeldgottes, 
an die Stelle des Verethraghna getreten. Der höchſte Gott ift 
bereitd der Schöpfer der Welt, der Quell des Lebens, der Ge: 
ber alles Guten geworden; welcher aber nicht mehr mit den 
Dämonen fämpft, fondern in majeſtätiſcher Ruhe auf ſeinem gol— 
denen Thron im Himmel Garonmana ige). „Wer ſchuf die 
Bahn der Sonne und der Sterne, heißt es in einem der aälte⸗ 
ſten Hymnen des Gebetbuchs, wer giebt dem Monde Wachsthum 
und läßt ihn ſchwinden? Wer hält die Erde und Die Wolfen 
drüber, wer die Waſſer auf den Fluren und die Bäume, wer 
lieh den Winden und den Strömen Schnelligkeit? Wer jchuf 
die guten Lichter und die Finfterniffe, wer ſchuf die gute Wärme 
und den Froft? Wer jchuf das Morgenroth, den Abend und 
die Nacht? Wer ſchuf Armaiti (die Erde), die weite flurenreiche, 
wer hält empor den Sohn dem Vater wenn er ſcheidet, wenn 
nicht Du, Aburamasda! Du jelbit die Reinheit, beiliq geprie- 
ſen vor Allen, o Allgeitt, du der Lebendigen Urquell!?). In 


) Burnouf p. 176. — 2) Burn. p. 575. — 3) Burn. p. 585. 
4) Burn. p. 588. — 5) Burn. p. 37. p. 992. — 6) Vendid. XIX, 
102 — 121. — 7) Jaena 4. nah Haug in d. 3. d. d. morgenl. Geſellſchaft 
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fpäteren Anrufungen wird gelagt: „Ich preife den Schöpfer 
Ahuramasda, den ftrablenden, den jehr guten und ſehr großen, 
ſehr vollfommen und ſehr fräftig, sehr einfichtig und ſehr jchön, 
der fih in ein fterngeichmüdtes Gewand Fleidet, an welchem man 
nirgend ein Ende wahrnimmt ); hervorragend an Reinheit, wel— 
her die gute Kenntniß befigt, welcder die Quelle des Wohlfeins 
ift, der uns geſchaffen bat, der uns geftaltet bat, der uns er: 
näbrt, das vollendetite der wilfenden Welen 2). Um des Befites 
des heiligen Wortes willen verehren wir die Weisheit Ahura— 
masda’s, wegen der Offenbarung Des heiligen Wortes verehren 
wir die Zunge Aburamasda’s‘ 3). In andern Gebeten wird 
Ahuramasda mit allen feinen Namen angerufen, als der vor: 
trefflichfte Meine, der böchite Weile, Das vollendete Wiffen, der 
Geber der Gejundbeit, der gerechte Michter, der alles fieht und 
alles zählt, Der nicht müde wird, der den Weg zeigt, dev Schü— 
ger, der Starke, der Hobe, der Vernichter des Uebels u. f. w.®). 
Die Schöpfung der Welt bat Aburamasda in dreihundert fünf 
und jechzig Tagen d. b. in einem Jahre vollendet. Zuerſt ſchuf 
er, indem er fünf und vierzig Tage mit den heiligen Uniterb- 
lichen eifrig arbeitete, den Himmel, danach in jechzig Tagen das 
Wafler, dann in fünf und fiebzig Tagen die Erde, in dreißig 
Tagen die Bäume, in achtzig Tagen die Thiere, endlich wieder 
in fünf und jiebzig Tagen den Menfchen 9). 

König Dareios und jeine Nachfolger nennen im ihren In— 
ichriften den ,, Auramasda‘ den ‚größten der Götter‘ oder das 
„Haupt der Götter’, welcher Himmel und Erde geſchaffen babe. 
Sie erfennen an, Daß fie Thron und Reich der Gnade Aura: 
masda’s verdanken 9, daß Auramasda den Siea verleibe, daß 
die Geihide der Menjchen von Auramasda abhängen 7). Sie 
jagen, daß Auramasda ihnen Beiftand gebracht babe, weil fte 
feine Sünde begangen, fie rühmen fi, Die Webeltbat unter: 
dDrüdt zu haben 9; sie schließen ibre Anfchriften gewöhnlich mit 
den Worten: „Auramasda ſchütze mich!” Sie bitten den Aura: 


I) Jaſht Aravafbi bei Roth in d. 3. d. deutſch. morgenl. Geſellſchaft 
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masda aber auch um Schuß für die Königsburg, für ihr Land 
und ermahnen ihr Bolf, Auramasda zu verehren. „Menſch, 
jagt König Dareios, wandle gemäß der Lehre Auramasda’s. Gr 
jet dein Erleuchter, verlaffe den geraden Weg nicht, fündige nicht, 
büte dich vor Gemalttbat” ! Ebenſo rathen fie ihren Nach— 
tolgern fih vor Sünde zu hüten, dann werde das Reich unbe- 
fiegbar jein, und warnen Die Unterthanen, ſich nicht faljchen 
Opfern zu ergeben; fie fleben zu Auramasda, daß er das Land 
vor Mißwachs und Unfruchtbarkeit bewahre; ſie bitten endlich, 
„dag der hehre Arramasda unverletzbare Herrlichkeit auf ihr 
Bolf herabſenke.“ 

Am nächiten steht dem Aburamasda der Sonnengott Mi: 
thra, der ſchon im alter Zeit vor Zarathuftra unter den Licht: 
weſen eine ſehr bedeutende Stelle eingenommen baben muß, 
wie Died auch bei den Indern der Fall war, „Als ich den 
weitgebietenden Mithra ſchuf, jagt Aburamasda im Zendaveita, 
ſchuf ih ihn an Göttlichkeit und Würde ganz wie ich felbit bin, 
ih, Aburamasda‘ 2). So wird auch öfter Mithra neben Abu: 
ramasda angerufen: „ich rufe Ahuramasda und Mithra an, die 
behren Unfterblichen, Reinen‘ 3). „Gehe auf, glänzende Sonne, 
beißt e& im Gejeßbuch, mit deinen ſchnellen Pferden, erbebe dich 
über den Hara Berezaiti und leuchte den Gejchöpfen ‚auf dem 
Wege, den Ahuramasda in der Luft geichaffen hat, welchen die 
Götter gejchaffen haben‘ %; wie der Sonnengott in den Veda 
angerufen wird, auf jeinen alten feſten Wegen in der Luft zu 
nahen, welche frei von Staub find (oben ©. 24). „Mithra er: 
bebt ſich, beißt es weiter, der erſte der bimmlifchen Götter, 
über dem Berge im Oſten, von jchnellen Pferden gezogen, er 
jegt fih auf die ſchönen Gipfel mit den vergoldeten Spigen >). 
Dahin fährt der Völferherr Mithra, der weitgebietende, auf der 
rechten Seite dieſer Erde, auf der vechten Hälfte fährt v9; 
Zobpreis der Sonne, welde mit vier Roffen schnell dabinfährt 
und Reinheit wirft” 7). Mitbra ericheint in den Gebeten überall 
als ein mächtiger König, als ein Herricher der Länder und Völ— 
fer, als ein fiegreicher Gott, weil er jeden Tag das Dunkel 


1) Benfen N.R. 57 —bl. — 2) Jaſht Mitbra. — 3) Burnouf, 
Comment. 375. — 4) Bendid. XXI, 20—22. — 5) Burnouf, Comment. 
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Sefeuhhaft V1,248. — 7) Jaſht Fravafhi 27. bei Anquetil. 
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und jedes Jahr die Kälte überwindet; Mithra ift es, welcher 
nah dem Glauben der Iranier dem Ader Gedeiben, den Heer- 
den Nahrung und Fruchtbarfeit giebt Y. „Der fiegreihe Mithra, 
heißt es, ſetzt ſich nach dem Kommen und Leuchten der Morgen: 
röthe mit reinem Glanz auf die Berge). Möge Mithra uns zu 
Hülfe fommen, um des Glanzes, der Geduld, der Geſundheit, 
der Reinheit, der Nachkommenſchaft, Des Sieges willen, der 
ftarfe, unbezwungene, verehrungswärdige, anzurufende, unvers 
legte 9); welcher tauſend Ohren bat, zebntanfend Augen‘ ®. 
Da Mithra’s Licht alles erhellt und in feiner wahren Geftalt 
zeigt, da er alles jiebt und keunt, iſt ex auch der Gott der 
Wahrheit; und der, welcher die Wahrheit verdunfelte, welcher 
log und betrog, war deshalb vornämlich ein Sünder gegen 
den Sonnengott. Als Ueberwinder der Finfterniß, der Kälte, 
der Lüge und der in Diefen wirkenden Daeva wird Mithra als 
Kämpfer und unbezwinglicher Held gedacht und feine „ewige 
Keule‘ gepriefen, wie auch Graoiba die Keule führt und in 
Firduſi's Königsbuche die Keule mit dem Stierfopfe als die Lieb- 
lingswaffe der Helden erjcheint 9). Die Inichriften der Mithra- 
denfmäler der fpäteren Zeit lauten ſtets: „der Sonne dem uns 
befiegten Gott‘ 6), 

In. den AInfchriften der PBerferfönige wird Mithra nur ein: 
mal genannt, im einer Injchrift des Artagerres Mnemon 7); in: 
dep wurde trotzdem dieſer Gott im Weſten Irans nicht minder 
verehrt als im Oſten. Es wird von den Griechen berichtet, daß 
die Perſer die Sonne, welcde jie Mithras nennten, daß fie „das 
große Licht des Mithras’ 8) verehrten, daß die Könige der Per: 
jer beim Mithras zu jchwören pflegten 9; und ale König Kerges 
auf jeinem Zuge gegen die Hellenen zum Hellespont gelangte, 
betete er, nad Herodot’s Erzählung, beim Anbruch des Tages 
zur Sonne, ſpendete aus einer goldenen Schale (goldene Opfer: 


1) Vend. 111,5. Jacna 68. — 2) Bendid. XIX, 91 —93. — 3) Bur- 
nouf, Comment. Notes p. 28. — 4) Burnonf, Comment, p. 222. — 
5) z. B. Schad Firdufi S. 114. — 6) Job. Lydus nennt den Mithra einen 


felögeborenen Gott, was mit der Worftellung des Zendaveſta reg gr 
mag, daß Mitbra fich zuerft auf die Bergipipen ſetze; Jaſht Mithra 12. heißt 
Mithra der erfte Bewohner des Hara Verezaiti. Auf den Mithrafteinen erſcheint 
der Gott ebenfalls als aus Felſenhöhlen auffteigend,, und mit dem erftgeichaffenen 
Stier in Verbindung , wie ev nach dem Zendaveſta Die Rinderpaare vermebrt. — 
7) Benfev, Keilinihriften S. 67. — 8 Serodot 1,131. Straßen 
p. 732. Pint. Alex. c.30. — 9) Xenoph. Cyropaed, VII, 5, 18. Gurz 
tius IV, 13, 12. Brisson, de Persarum principatu I, 162. 
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ihalen fennt auch das Zendavefta), und warf Diefe dann nebit 
einem goldenen Becher und einem perfiihen Schwert in das 
Meer. Herodot erzählt ferner, daß dem "Deere der Berier 
ein beiliger, mit acht niſäiſchen Scimmeln befpannter Wagen 
vorangefahren fei, den niemand hätte befteigen Dürfen; der Len— 
fer jei zu Fuß neben den Noffen hergegangen. Da wir außerdem 
wiffen, daß bei den Perſern gewiffe Pferde der Sonne beiliq 
waren 2), Daß ihr Wiehern und ihr Hufichlag als Orakel gal— 
ten 3), da Mithra im Zendaveftn (wie in den Beda) ftets als 
ein auf dem Wagen mit Noffen daherfuhrender Gott geſchildert, 
da die Sonne jelbft ein schnelles Noß genannt wird: jo kann 
diefes Geſpann weißer Roſſe nicht anders als auf den Wagen 
des Mithra gedeutet werden, ſo Daß alfo der fiegreihe Sonnen: 
gott dem Heere jelbft voraufzog ?). Außerdem pflegten die Könige 
der Perſer auf ihren Feldzügen von anderen heiligen Roſſen im 
prächtigſten Schmud begleitet zu ſein, deren Zahl Herodor auf 
zehn ungiebt; ebenfalls aus den Stutereien von Ninja in Me- 
dien. Xenopbon berichtet, Daß bei den Feſtaufzügen der per: 
fiihen Könige zuerft eim weißer mit Kränzen geichmüdter Wagen 
mit goldenem Joche gefahren werde, welcher dem Zeus d. h. 
dem Ahuramasda heilig fei, hinter Diefem folge der Wagen des 
Mithras ebenfalls weiß und befrängt, und dann ein Dritter, 
defien Pferde rothe Deden trügen y. Auch Curtius jpricht von 
dem von Schimmeln gezogenen Wagen des Zeus im Heere des 
legten Dareios, hinter weldem ein Pferd von bejonderer Größe, 
Das Sonnenpfrd, geführt worden fei, mit goldenem Geſchirr 
und weißen Deden, wie jene vor dem Wagen geichmüdt; über 
Dem Zelte des Dareios aber babe das Bild der Sonne in Kry— 
ſtall eingefchloffen geglänzt ®. Auch bei Firduſi führen die Ka- 
vanier (oben ©. 326) das Bild der Sonne in ihrer Fahne 7); 
und wenn von den Abendländern erzäblt wird, daß die Perfer 
jährlih dem Mithras ein Feſt zu feiern pflegten, bei welchem 





I) Serod. V11,54. — 2) Kenoph. Anabas. IV,5 Cyropaed. VII, 
3.6. Vgl. Brissonius de Persar. prineipatu II, 62. — 3) Herod. II, 84. 
Procop. de bello persico II, 5. — 4) Serod. VI, 40. Juſtin. I, 10. 


Dap die Anhrodite bei den Perfern Mitra heiße, ift wohl ein Mikverftändnik 
Herodot's (1, 131); vielleicht Hegt die Anahita dah. die reine, ein Beiname der 
der Quelle Ardvicura, aus der alle Ströme fliegen follten und die darum Göttin 
der Kruchtbarfeit war, dem Mikverftändnig zu Grunde. — 5) Xenoph. Cy- 
rop. VII, 3,6. — 6) Gurtius I11,3,8 Ball Dio Chryvſoſtom. bei 
Brissonius 11, 62. — 7) Schad Firduſi S. 71. — 


348 Die Geifter des Lichte. 


der König ſich betrinfe und fange !), jo feiern auch die heutigen 
Parjen im fiebenten Monat ihres Jahres, welches mit dem Früh— 
Iingsäquinoftium beginnt, das große Mithrafeft ). Herodot's 
Angabe, die Perfer glaubten, daß der, welder vom Ausjag bes 
fallen worden, gegen die Sonne gefündigt hätte, ftimmt voll 
fommen mit der Auffaffung des Zendaveſta von der dem Mithra 
vorzugsweife zukommenden Reinheit 3), — 

Bon den LKichtgeiftern, welche neben dem Mithra angerufen 
wurden, find wir dem „reinen Uſhahina“, dem Geifte des 
Morgenlichts, ſchon am Indus begegnet; dort war die Morgen: 
vöthe die Jungfrau Uſchas, welche mit rothen Kühen am Himmel 
emporfuhr (oben ©. 23). Die Sterne, welcde tbeil® anfang: 
(oje, tbeils gefchaffene Lichter beißen, sollen den Samen des 
Waſſers enthalten %, wie auch Die Bahnen der Sonne, des 
Mondes, der Sterne „‚waflerreiche Wege in der Luft” genannt 
werden 9). Unter den Sternen wird der „‚lichtreich ftrablende 
Tiſtar“ bejonders bervorgeboben 9, er gilt für ein regenbrin- 
gendes Geftirn des Oſtens, ihm ift die Obbut dieſer Weltgegend 
anvertraut, wie die übrigen Regionen anderen Sternen 7). Der 
Mond hat im Zendaveita eine Beziehung auf die Zeuaung; er 
ioll den Samen des erftgeichaffenen Stieres aufbewahren, er ſoll 
der Geburt vorftehen 8). 

Die Geftalt des Beretbragbna (Bebram) ift im ‚jendaveita 
ungemein abgeblaßt. Er ift ein Aburamasda untergeordneter 
Geiſt geworden; er wird geprielen als der von Ahuramasda ae 
ichaffene Träger des Glanzes 9), ald „der von Aburamasda ge 
gebene Sieg”, als ein „jchügender Hort‘ 10), Gr ift ein Geift 
des Sieges, ein Geift der Obmacht über die Dämonen gemwor: 
den. Verethraghna iſt im Zendaveſta Die ſiegreiche Kraft, 
der jiegreihe Glanz Des Lichts und des Feuers, welcher 
die Dämonen des Dunkels verſcheucht; uber der alte Mythos 
ift vergeffen. Verethraghna wird indeß auch als ein rafcher 


I) Ctes. Fragm. Pers. Nr. 17. bei Bähr. — 2) Auch der Scholiaft des 
Plato faat, daß dem Mitbra die Zahl 7 beilig fe. — 3) Serodot I, 138. 
Dal. Ctesias Fragm. Pers. c. 41. bei Bähr. — 4) Bendid. XXI, 33. — 
5) Bendid. XXL, 34. — 6) Burn. Comment. p. 375.. end. XIX, 126. — 
7) Jaſht Sade 97. Jaſht Tafbter bei Anauetil II, 186. — 8) Vendid. XXI, 31. 
Burn. Comment. p. 293. 375. Bei Herodot (VII, 37.) erflären die Magier 
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Renner, als ein ſchneller Vogel geſchildert; Züge, welche 
noch in gewiſſer Weiſe an Indra's Kämpfe erinnern, an die 
Winde, welche durch ihr Wehen den verdunkelten Himmel auf— 
hellen. Die „reingeſchaffenen ſchnellen Winde,“ „die Luft die 
in den Höhen wirft, die den Himmel von rechtsher reinigt“ 4), 
find den Iraniern wie den Indern hülfreiche Geifter gegen Die 
dunklen Geifter; ihre Verehrung ift indeh im Zendavefta noch 
weiter zurüdgetreten als die der Maruta in den Veda. Me: 
rethraghna wird ferner als ein jehöner Jüngling angerufen, und 
da er Sieg verleiht, ift er es au, der den Glanz der Herricher 
mehrt. Er wird gebeten, den Glanz der Könige zu erböben, 
wie er einft den Kava Hugrava (Kai Khuſru ©. 326) erboben 
babe 2). In einigen Anrufungen des Zendaveſta wird von dem 
Heuer Berethragbna d. h. von dem den Britra tödtenden Feuer 
das Mithrafener .d. h. wohl das Sonnenfener und das Feuer 
„der Höhe” unterichieden, alfo wohl das Himmelsfeuer 3), 
und der Bendidad nennt außerdem ein Feuer Vaziſta, weldes 
einen beftimmten Dämon fchlägt %). Der Bundeheſch erzählt, daß 
Zima Kihaeta alle jeine Thaten mit Hülfe der „drei Feuer“ 
verrichtet habe, wie Pururavas nad dem Veda zuerſt das drei- 
fache Opferfeuer entzündete; er verfichert, daß König Aurvatacpa 
das Feuer Verethraghna aus der reinften Lichtmaterie bereitet 
babe, und behauptet, daß das Gefeßbuch fünf Arten von heiligen 
Feuern fenne, was durch die Parfiftüde des Zendaveſta beftätigt 
wird 5). Nach dem beutigen Brauch der Parſen foll das Feuer 
Verethraghna aus 1001 Feuern bereitet werden, und die Ritual- 
bücher feßen die Dabei erforderlichen Kerimonien ſehr weitläufig 
aus einander. Zu Diefem Feuer Verethraghna foll das Feuer 
aller heiligen Feuerftätten jührlih einmal, oder wenigftens alle 
drei Jahre einmal gebracht werden, um in demjelben gereinigt zu 
werden, wie das Feuer jedes Heerdes jeden dritten Tag zur hei— 
figen Zeuerjtätte des Orts zum „König der Feuer“ (Atar kſha— 
thra, Aderan ſchah) gebracht werden muß. — 


1) Bendidad ur 44. Jaſht Karvasdin 12. — 2) Jaſht Behram 14. 
bei Anqueti. — 3) Jaſht Sade 11. 26. 27. — 4) Vendid. XIX, 135. — 
5) Bundeh. c. oe. Parfigrammatit 5. 175. Auch bei Firdufi 
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Noch dunkler als Verethraghna ift die Gejtult des Geiites 
Graoiha (Seroſh) im Zendavefta geworden. Seine Thätigfeit it 
ebenfalld Kampf gegen die Daeva, welde „alle vor ihm zittern “ M), 
er ijt ein Vorfechter der Menjchen gegen die Daeva. Graofha ift 
„wohlgewachſen und fiegreich, er hält die Keule in der Haud ge: 
gen den Kopf der Daeva gerichtet,“ aber er legt Ddiefelbe auch 
zuweilen bei Seite und unterhält fi mit den Daeva 2), er nimmt 
Preis und Gaben, welde ihm gebracht werden, mit Liebe an ®). 
„Die Gebete, welche günftig ſtimmen, beißt es in den Anrufun- 
gen, seien für Graofha, den heiligen Starken, deffen Leib das 
Wort, deſſen Keule fiegreid ift, den Diener Ahuramasda's“ %), 
An anderen Stellen wird Graofha angerufen, die Daeva Kunda, 
Banga und Bibanga, oder den böjen Aeſhma (Eichen) zu ſchla— 
gen 5). Aber er flreitet auch gegen die Sünden der Menſchen. 
Das eine der beiden Anftrumente, mit welden das Geſetzbuch 
die Geißelungen vollziehen läßt, beißt Graofhascharana, und die 
vornehmfte Klaffe der Prieiter heißt im Vendidad Graojha = vareza, 
Graoiha wacht unermüdlich über der Welt 6), er ift es, der an 
jedem Morgen den Hahn aufwedt, defjen Schrei das Nahen des 
Lichts verkündet, vor welchem die Gejpenfter entweichen 7), und 
wie Verethraghna am Abend, jo wurde Graojhba am Morgen an: 
gerufen (j. unten). 

Auch bei den Iraniern wurde der ausgepreßte Saft der Soma: 
pflanze, welcher den Göttern zum Tranfe dargeboten wurde, jelbit 
ein Gegenjtand der Verehrung. Da die Götter fi von dieſem 
Tranfe nährten, wurde der Geift diefes Saftes Diefjeit3 und 
jenjeitö des Indus ein lebengebender, mächtiger Gott. So findet 
fih die Geftalt des Gottes Haoma wie bereits in jüngeren Liedern 
des Nigveda auch im Zendavefta. Die Sage von Fran erzählte 
uns ſchon, weldher Segen denen zu Theil wurde, Die zuerft den 
Saft des Haoma auspreßten und den Göttern darbradhten. In 
den Anrufungen des Zendavefta erfcheint Haoma als ein Gott, 
welder das Leben erhält, welcher Gefundheit und Kraft dem Kör- 
per, ewiges Leben der Seele giebt, welcher feinen Verehrern 
Kraft und Sieg über die Feinde verleiht. Einſt beim Anbruch 
der Morgenrötbe, ald Zarathuftra das Feuer jehürte und die hei— 


I) Jaſht Seroſch Il, 232. bei Anquetil. — 2) Vendid. XIX, 53 flgd. — 
3) Bend. XIX, 53. 133. — 4) Burnouf, Comment, p. 46. — 5) Zend. 
XIX, 136 — 130, — 6) Jaſht Seroſch 3. — 7) Bend. XVIII, 48 — 52. 


Der Gott Haoma. 351 


finen Lieder fang, erfchien ihm, wie das Zendaveſta erzählt, der 
Gott Haoma. „Wer bift du, fragte Zarathuftra, der du meinen 
Blide als der Vollkommenſte erfcheinft in der exiftirenden Welt, 
mit deinem jchönen und unjterblichen Körper? Ich bin, antwors 
tete jener,‘ der beilige Haoma, welcher den Tod entfernt. Rufe 
mich an, preffe meinen Saft aus um mich zu genießen, lobe mich 
um mich zu feiern, damit auch Andere, welche ihr Beſtes wollen, 
mich loben. Darauf ſprach Zarathuftra: Anbetung dem Haoma! 
Haoma der Gute ift wohl geboren, er iſt gerecht geboren, er giebt 
Geſundheit, er thut das Gute, er ift fiegreidh und von goldener 
Farbe (auch dem Beda ift der Soma goldglänzend). Seine Zweige 
find niedergebogen, damit man fie effe, er ift vortrefflich, er iſt 
für die Seele der Weg zum Himmel. Haoma giebt den Reitern, 
welche ihre Roſſe ſpornen, Kraft und Stärke, den Mädchen, 
weldye lange unverheirathet geblieben find, wahrhaftige und tbä- 
tige Männer, welde dad Gute thun, fobald man fie bittet; den 
unfruchtbaren Weibern jchöne Kinder und reine Nachkommenſchaft. 
Haoma giebt denen, welde die Bücher (Naska) des Zendaveita 
lefen, Wortrefflichkeit und Größe. Preis dir Haoma, du fennit 
die zahlreichen Worte, welche mit Wahrheit gefprochen find, Preis 
dir Haoma, der du durch deine eigene Kraft ein mächtiger König 
bift. Dir bat Ahuramasda zuerit den von Sternen glänzenden 
Gürtel gegeben, welchen das wiffende Wefen bereitet hutte, der 
das gute Gejeß der Verehrer Aburamasda’s iſt. Du baft dich 
damit umgürtet auf den Gipfeln der Berge, ſprechend und fingend 
das heilige Wort, um es in die Weite zu verbreiten. Haoma, 
Oberhaupt der Häufer, der Dörfer, der Städte, der Landicaf- 
ten, Oberhaupt durch die Vollendung der Kenntniß, ich rufe dic) 
an um Größe und Sieg, um Gunft für meinen Körper, um reich 
liche Koſt. O du, der du von goldener Farbe bift, ich bitte dich 
um Klugheit und Kraft, welde den ganzen Körper durchdringt, 
um Schönheit und Geſundheit, um MWohljein und Wachsthum, 
um Größe, welde ſich über Die ganze Geftalt verbreitet. Die 
erfte Gnade, um welche io dich bitte, o Haoma, der dur den Tod 
entfernft, ift, daß ich erlangen möge die vortrefflihe Wohnung 
der Heiligen, die ftrahlende, welche Ueberfluß an allem Guten 
bat. Die zweite Gnade, daß dieſer Körper dauernd; die dritte 
Gnade, daß mein Leben lang jein möge; die vierte Gnade, daß 
ich kräftig und freudig Die Erde durchziehe, den Haß vernichtend 
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und den Graufamen ſchlagend; die fünfte Gnade, daß ich ſieg— 
reich auf der Erde wandelnd den Böien jchlage. Die jechite Gnade 
um welde ih dich, o Haoma, der du den Tod entfernit, bitte, 
ift, daß wir zuerft den Dieb, den Mörder und den Wolf jehen, 
dag feiner von ihnen uns zuerit febe (Anſchauungen, welde wie 
wir gejeben auch dem Veda nicht fremd find; oben S. 25). 
Halte den Haß derer fern von uns, welde uns haſſen, entreiße 
das Herz denen, welde vergiften. Wenn bier in dieſem Haufe, 
in diefem Orte, in diefem Dorfe, in dieſer Landſchaft ein ſcha— 
denbringender Mann ift, nimm ihm die Kraft zu gehen, verdun— 
fele feinen Verſtand, zerbrich ibm das Herz mit dem Gebot: jei 
nicht mächtig durch die Füße, ſei nicht mächtig durch die Hände. 
O Haoma, id flehe zu dir, daß du ein gebietender Herricder 
durch die Welten ziebft, triumphirend über den Haß und die Bö— 
fen jchlagend. Du follft triumphiren über den Haß Aller, welde 
baffen, über den Haß der Daeva und der Menfchen, der böfen 
Geifter und der Zauberer, der verfehrten blinden und tauben 
Weſen, der zweifüßigen Mörder und der heuchelnden Wejen, der 
Wölfe auf vier Füßen, und über das zahlreihe Heer, welcdes 
freucht und fleugt“ 1) — In andern Anrufungen wird der Gott 
Haoma noch überfchwenglicher, in ähnlicher Weiſe wie in den 
Beda gepriefenz es wird mit einer den Veda nicht fremden Wen— 
dung gefagt, daß Haoma die Menſchen ſchütze „wie der Bater 
feinen Sohn, der noch in der Kindheit it” 2), — 

Die Anſchauung des Tebenfpendenden Gottes Haoma erhielt 
aud) das Haomaopfer in Iran, während dafjelbe in Indien von 
dem Brahmaſyſtem zurücdgedrängt ward. Doch wurde in Iran der 
Haomafaft, wie e8 jcheint, dem Haoma jelbit dargebracht; e8 wurde 
mithin der Gott dem Gotte ſelbſt oder ein Theil des Gottes dem 
ganzen Gotte zum Opfer angeboten. In jedem Haufe jollen nach dem 
Geſetzbuch, wie noch heute bei den Parſen, Mörjer, Schale und 
Haomapflanzen fein, welde im Mörſer ausgedrüdt und in der Schale 
dargeboten wurden. Mörjer, Scale und Haoma rühmte Zara: 
thuftza, wie wir ſahen, als jeine beften Waffen gegen die Daeva 
(oben ©. 331), und der Haomatranf galt als ein Lebenstranf, 
welcher den Tod fern bielt. Nah dem heutigen Brauch wird nicht 
bloß den Neugeborenen Haoma in den Mund gedrüdt, auch der 


1) Jaena 9, nadı Burn. im Journ. Asiat. 1844 — 1846, — 2) Jena 10. 
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Priefter trinkt aus der O:pferfchale Haoma, um feinen Gebeten 
Kraft zu geben. Die Bereitung und Darbringung des Haoma- 
jaftes muß nah dem Zendavefta mit vielen Reinigungen, Geri- 
monien, Anrufungen und Refponiorien, zwifhen dem celebriren: 
den und dem miniftrivenden Priefter vollzogen werden. In die: 
jem Ritunl beißt e8 unter Anderem, daß man den Haoma in gols- 
dener oder filberner Schale darbringe, dag man ihn nicht auf 
die Erde jege (dev Prieſter mußte die Schale während der gan: 
zen Gerimonie in der Hand halten), daß der Gott Haoma für 
die eine Schale, weldhe man darbringe, drei, vier oder jechs 
zurüdgeben möge; Wendungen, welchen wir auch im Veda begeg- 
net find, — Bon Ddiefem für Fremde jchwer verftändlichen Gott 
Haoma ift nur eine dunkle Kunde zu den Griechen gefommen; 
Strabon berichtet, Daß der Gott Omanos von den Feuerdie- 
nern verehrt werde I), und Plutarch bemerkt, daß die Magier 
ein gewiffed Kraut Omomi in einem Mörfer zeritampften, den 
Hades und die Dunkelheit aurufend. Darnach miſchten fie den 
Saft mit dem Blute eines geſchlachteten Wolfes und trügen es 
an einen von der Sonne nicht bejchienenen Ort, um es wegzu— 
werfen 2). 

Aelter ald die Verehrung des Gottes Haoma war bei den 
Iraniern die Verehrung des Feuers. Der Grund derjelben war, 
wie bei den Indern, die Furcht vor den böfen Geiftern der Nadı, 
welche der emporlodernde Glanz des Feuers vericheuchte, jo weit 
deffen Flammen leuchteten; man ſah die Geſpenſter dann nur noch 
von ferne das angezündete Feuer umjchweben und mochte ihre 
ihwanfenden Geftalten in den ungewiffen Scheine des Feuers, anı 
Rande des Dunkels zu ſehen glauben. Die Loblieder, welche 
die Jranier dem Feuer fingen, find darum endlos, fie bleiben 
binter dem Preiſe Agni's bei den Indern feines Weges zurüd; 
und da die Furcht vor den Dämonen aus den oben entwidelten 
Gründen die breite Grundlage der Lehre Zarathuftra’s blieb, er— 
hielt fi nicht nur die alte Verehrung des Feuers in Jran, fie 
wurde der Mittelpunkt des geſammten veligiöfen Weiens, des gan- 
zen Kultus. Ueberall im Zendavefta werden die „rothglänzenden 
Feuer”, überall wird „der Glanz der arifhen Gegenden“ geprie- 
fen, welchen jene herbeiführen; unaufhörlich wird wiederholt, „wie 


1) Strabon p. 732. — 2) Plut. de Isid. c. 46. 
Dunder Geſchichle des Alterthume. A 23 
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das Feuer die Daeva tödte; „nad welcher Seite nur immer der 
Wind den Gerucd des Feuers verbreite, von dort fomme das 
Feuer Aburamasda’s zurück als ein Zaufendtödter“ ). Das 
Feuer oder der Geift des Feuers tt der Sohn Ahuramasda's: „der 
ihnellite der heiligen Unfterblichen.“ Dem "euer hartes Holz 
und Wohlgerüche zur Nahrung zu geben, gilt für das größte 
Berdienft 2), und wer das Feuer fleißig mit wohlriechenden Holz: 
arten mehrt, dem wird als Segen des Feuers verheißen Wade: 
thum, Vieh, Nachkommenſchaft, dem wird das Feuer zurufen: 
„möge c8 dir nad dem Wunſche deines Sinnes geben, nach dem 
Wunſche deiner Seele“ 3). Der Gebraud des Feuers zu den Ar- 
beiten der Handwerker, des Schmiedes, Des Zöpfers u. ſ. w. 
gilt als eine Erniedrigung und Verunreinigung des Feuers. Das 
Geſetzbuch preift es als ein großes Verdienft, das Feuer aus den 
Werkſtätten, überhaupt alle umberliegenden Feuerbrände an Die 
heiligen Fenerjtätten zu tragen Yy. Es war ein Vergehen, das 
Feuer des Heerdes zu ſtark zu den Bedürfniffen des Haufes zu 
gebrauchen, dem Feuer gar feine oder jchlechte Nahrung durd 
nicht ausgetrodnetes, jchlecht zugebauenes, überhaupt ungeprüftes 
Holz und ungeprüfte Wohlgerüche zu geben, das Fener mit dem 
Munde an- oder auszublafen, Waffer ins Feuer zu gießen, eine 
ungewajchene Hand zum Feuer zu bringen. Die größte Sünde 
war es, Unreines oder gar Todtes ind Feuer zu werfen und 
dadurd das reine Element, Den reinen Sohn Aburamasda’s zu 
verunreinigen. Für Sünden der Art, befonders für ſolche, welche 
man unwiffend oder unachtſam begangen haben konnte, mußte das 
Feuer um Berzeibung gebeten werden 5). Die Barfen blafen noch 
heute fein Licht aus, fondern verlöfhen c8 durch Wehen mit der 
Hand oder tragen es zum Heerdfeuer; fie löſchen auch Feuers: 
brünfte nicht mit Waffer, fondern reißen die Gebäude nieder und 
entfernen Die Balfen, oder fuchen den Brand durch daranf ge: 
worfene Erde zu erftiden. 

Welchem Gotte die Perjer auch opfern, jagt Strabon, im— 
mer beten jie zuerjt zum Feuer, welches ſie durch trodene Holz: 
ſcheite ohne Rinde auf ihren Opferftätten beftändig und unaus— 
löihlih unterhalten, indem fie Fett darauflegen und es mit Del 

1) Bend. VIII, 248— 250. — 2) 3.8. Vend. XIX, 134. — 3) Bend, 


XVII, 51—63. — 4) Bend. VIII, 254 flad. — 5) Jaſht Sade 18. bei An: 
quetil IL, 43. 
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begießen; wer bei ihnen etwas Schmußiges oder Todtes in das 
Feuer wirft oder bineinbläft, muß fterben; das Feuer muß bei 
ihnen durch Wehen angefacht werden y. Nach anderen Abend: 
ländern follten die Perfer bei den Gaben, welche in die Flam— 
men geworfen würden, ausrufen: verzebre o Feuer unfer Herr 
die Gabe 2)! Alle aber verfihern, daß das Feuer den Perſern 
das Heiligfte ſei. Daß den Königen der Perſer heiliges Feuer 
auf einem großen Heerde vorangetragen wurde, berichtet zuerft 
Kenophon 3): Curtius läßt das heilige Feuer auf filbernen Altä- 
ren an der Spige des perfiichen Heeres einhertragen und den leg: 
ten Dareiod bei Arbela die Sonne und den Mithras und das 
ewige und heilige Feuer anrufen, ihm Sieg und Tapferkeit zu 
verleihen 2). Die Münzen der Saffaniden zeigen, wie fchon 
oben erwähnt wurde, faſt durchgängig den Feueraltar (oben 
©. 309). | 

Als ein Leben, Gedeiben und Frucht gebendes Element, 
welches Ader und Weide den böjen Geiftern der Dürre und Wüſte 
entriß, welches Menfchen und Thiere erbielt, mußte das von 
„Ahuramasda gegebene Wafler “ 9) nach dem alten Glauben der 
Iranier wie nah der Grundanſchauung der Lehre Zarathuftra’s 
mit befonderer Ehrfurcht angejeben werden.‘ „Ih laſſe das Waſ— 
jer berabregnen, jagt Aburamasda im Gefegbuh, daß Früchte 
und Speifen wachen. Die Getreidefrucht möge der Mann efen, 
die Weide ift für die wohlgefhaffene Kuh“ 8). „Es ziehe die 
Wolfe, heißt e8 in einem Zauberfpruch, binauf das Waſſer, 
hinab das Waſſer. Erhebe Dich, ziehe von der Erde zur Luft, 
von der Luft zur Erde; herab regne fie als tanjendfältiger, zehn: 
taufendfältiger Negen 7). Nach der Vorftellung des Zendavefta 
fliegen alle Ströme von dem Hara Berezaiti hinab, die Erde zu 
befruchten; eine VBorftellung die nur in den Thälern des Oxus 
und Zareffchan gefaßt werden fonnte. Der Hara Berezaiti wird 
gepriejen, "weil Ahuramasda von ihm herab „in jehnellem Lauf 
des Roffes die Waffer ftrömen läßt” ®). Diefes Gebirge heißt des— 
balb der „kraftvolle Nabel des Waſſers“, „der erhabene bödhite 


1) Strabon p. 732. 733. Dal. Agath. I,25.— 2) Maximus 
Tyrius serm. 38. — 3) Cyrop. VII, 3,6. — 4) Gurtiug III, 3,9. 
IV, 13, 12. Baf. IV, 14, 4. und Ammian, Marcellinus XXII, 6. — 
5) Burnoufl. c. p. 256. — 6) Bend. V, 50—60. — 7) Bendid. XXI, 
3—6. — 8) Jaena 71. bei Anquetil I, 2, 255. 
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Nabel der Gewäfler, der Urjprung aller Gewäfler“ 1); es „joll frei: 
gebig Waſſer und Neichthum in alle Länder ftrömen“ 2). Hier 
auf dem Hara Berezaiti fprang die ftarfe Quelle Ardvisura, deren 
Waſſer das Elarfte und hellſte, ohne Unreinheit und wohlthätig 
war; es hatte die Kraft von jeder Befledung zu reinigen 3). 
Diefe Quelle follte die Mutter aller Ströme der Erde fein und 
von der Klarheit ihres Waffers heißt der weiblich gedachte Geift 
der Ardvigura oder dieſe Quelle jelbft auch Anahita (d. h. die 
ohne Dunkel ift) 9). Wie alle Wafler der Erde vom Hara Bere- 
zaiti herab aus der Ardvigura ftrömen follten, jo rannen ſämmt— 
lihe Ströme nah der Anſchauung des Zendavefta auch wieder 
in einen großen Eee zuſammen; eine Auffaffung, welche offenbar 
von dem Anblid der Seen des Hochlandes oder des faspiichen 
Meeres ausgegangen ift. Im See Vurukaſha wird alles Wafjer 
der, Flüffe, alles Regenwafler, welches vom Himmel berabgeftrömt 
ift, wieder vereinigt, Daneben liegt der beige See Puitifa, in 
welchen: diefe Wafler bei ihrer Ankunft zuerft gekocht werden, um 
fie von den Unreinigfeiten zu befreien, welde fie auf ihrem Laufe 
auf der Erde angenommen haben fönnten. Danach führte dann 
Ahuramasda Das jo ‚gereinigte Wafler mit „Wind und Wolfen “ 
wieder fort, um es von neuem berabregnuen zu laffen %). Am 
Vurukaſha, an der Sammlung aller Gewäſſer, hatte Aburamasda 
au Die ſchönſten Bäume wacjen laffen, den Baum Hvapa und 
den Baum Gaoferena, den Bater der beilenden Bäume, und die 
Urbilder aller übrigen Gattungen der Bäume ®. Die „ſchön 
emporgewachienen” Bäume mit ihrem fchlanfen zum Himmel ftre- 
benden Wuchs, ihren grünen Zaubfronen, waren jowohl durd die 
Kraft der Vegetation, Die fi im ihnen zeigte, wie wegen des 
Schattend und der Kühlung, die fie in der Wüfte und in der 
Hige gaben, endlich wegen der „Nahrung des Feuers“, zu wel: 
her ihr Holz diente, den Jraniern ein Gegenftand des Preijes 
und hoher Ehrfurdt. 

Das Geſetzbuch gebietet überall das Waffer heilig zu halten 
und nicht zu verunreinigen. Es war nicht erlaubt jeine Hände 


1) Burnouf, Comment. p. 239 flad. 395 flgd. — 2) Jaſht Karvardin 24. 
3) Vendid. VII, 3740. Burnoufl.ce. 41. — 4) Jafhi Avan bei Ans 
quetil II, 164 flad.; Benfey, Monatänamen Exeurs 2. S. 206 flat. 
5) Vend. XXI, 32. 6} 53—58. 61. — 6) end. V, 59. XX, 16. 17. Ale 
diefe Vorftellungen find im Bundebeſch viel bunter und’ viel weiter ausgeführt, 
der Gaoferena ijt der Baum der Unjterblichkeit u. ſ. w. e. 13, 18. 22, u. ſ. w, 
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in fließenden Waffer zu waſchen !), am wenigſten Todtes hinein; 
zumerfen. Es ift ein Berdienft, Brüden und Stege über das 
Wafler zu legen, damit die Bäche nicht von hindurchgehenden 
Heerden und Menfchen verunreinigt werden. Die Griechen er- 
zählen von den Perfern, daß fie das Waſſer der Flüffe jo hoch 
bielten, daß fie weder Gefiht noch Hände darin wufchen, nod 
darin badeten, noch in einen Fluß fpieen oder den Urin ins 
Waſſer liefen. Auch litten fie nicht, daß ein Anderer foldhes 
tbäte, noch viel weniger, daß man etwas Unreines, oder was für 
unrein gehalten werde, ins Waffer würfe.. Nur um zu trinken 
und Pflanzen und Bäume zu begießen dürfe das Waſſer bei den 
Berfern benußt werden 2). Spätere Schriftfteller tadelten den 
Herodot, weil er erzäblt habe, daß König Kerres Pfeile habe ab- 
ichießen laffen gegen die Sonne und Feffeln babe ins Meer wer- 
fen und daffelbe aeißeln laffen, da Sonne und Waſſer den Ma: 
aiern Götter wären 3). 

Kaum minder ehrwürdig als das Wafler erichien den Ira— 
niern die fruchtbare Erde. Sie erduldete rubig was man mit 
ihr vornahm, fie wurde nicht müde Bäume, Felder und Weiden 
grünen und Frucht tragen zu laffen, und dem, welder fie bear: 
beitete, reihen Lohn zu bringen. Mit derfelben finnvollen und 
innigen Empfindung, welche die Inder dankbar und mitleidig 
gegen die Nahrung gebende Erde ſtimmte, Die fo vieles zu 
dulden hatte, nannten die Iranier die Erde, „die heilige Un: 
terwürfige‘‘ und riefen fie an als „die fchöne Tochter Ahura— 
masda's“ *): während fie das Feuer in feiner aftiven, Dämonen 
vertreibenden Macht als „den Sohn Ahuramasda's“ bezeichne- 
ten. Wie der frucdhttragende Erdboden find den Iraniern aud 
die Höhen der Erde heilig. Sie waren dem Hinmel, dem Auf 
enthalt der reinen Geifter und dem Lichte näher, fie wurden 
zuerſt von Mithra bejchienen und zulegt von feinem Lichte ver: 
laffen; auf ihnen wehte reinere Luft, die auf ihnen entzündeten 
Feuer leuchteten weit in die Ebene hinab, von ihnen rann das 


— un — 


1) Jaſht Sade 18. — 2) Herod. 1,138. Strabon p. 733. Agath. 
U, 24. — 3) Diogen. Laert. prooem. 9. Es fragt ſich indeß, ob das 
ſalzige Meerwaſſer den Iraniern heilig war; Herodot läßt Xerxes dabei 
die Worte an den Hellespont richten, welche der Geſammtanſchauung des Zenda⸗ 
veſta entſprechen könnten: „mit Recht bringt dir kein Menſch Opfer, da du ein 
ſalziger Strom biſt;“ Herodot VII, 35. — 4) z. B. Vendid. XIX, 45. 
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befruchtende Waſſer hernieder. So werden auch die Höhen der- 
Erde angerufen, vor allen übrigen natürlich die unerfteiglichen, 
in die Wolfen ragenden, weithin leuchtenden Schneegipfel des 
Belurdagb, „der hohe Nabel der Erde‘ der bis in den Hims- 
mel reicht, auf deſſen Höhen Aburamasda dem Zarathujtra 
fein Gefeg verkündet haben follte, wo die „heiligen Fragen‘ 
geihehen waren. „Wegen der Verkündigung des heiligen Wor— 
tes, heißt e8 in den Anrufungen, beten wir an die Höhe, welche 
die Erkenntniß bewahrt, zu Gunften derer, welde die Opfer 
darbringen 4), — 

Wenn in allen diefen Göttern, in allen diefen Gegenftäns 
den der Verehrung nod die alte und urfprüngliche Auffaffung 
der nordöftlichen Stämme Jrans hindurchblickt, jo iſt dies feines; 
weged bei dem Heere der übrigen Geifter der Fall, welde das 
Zendavefta außer Dielen Geftalten und Glementen ald „Vereh— 
rungswürdige“ (Zazata) aufführt und jyftematifch vangirt. Dem 
Throne Ahuramasda’s werden ſechs Geifter zunächft geitellt, welche 
wie Ahuramasda auf goldenen Thronen ſitzen. Sie werden als 
„die guten Herricer, die Weifen  geprielen und vorzugsweife 
mit dem Namen Ameiba spenta (heilige Unfterbliche), der jonft 
allen Göttern des Himmels zukommt, bezeichnet: durchweg Figu— 
ren, welche faum deutlicher hervortreten ald die Erzengel der 
hriftlihen Symbolik. Es find die böchften Zugenden wie die 
Güter des Himmels, welche das Zendavefta neben Ahuramasda 
in dieſen Geiftern perfoniftcirt. Die lebensvollite Geftalt unter 
ihnen ift der Grdgeift, welcher als ‚heilige Unterwürfigfeit‘ in 
den Himmel verlegt ift und aud von hier aus Demuth des Her: 
zens verleiht; viel blaffer it VBohu-mano (Bahman), der qute 
Geiſt überhaupt, welcher vom Himmel ftammt und im Xichte des 
Himmels wohnt; er giebt den Menſchen „gute Rede.‘ Dann 
folgt der Geiſt Alba Vahiſta (Ardibebeicht d. h. herrliche Rein— 
beit), welcher über das reine Element des Feuers herrſcht und 
den Menichen Reinheit des Herzens verleiht; der Geiſt Kſha— 
thra Bairja (Schabriver, der verebrungswürdige Könia), welcer 
über die Metalle berricht (das glänzende Metall ſchien den Ira— 
niern Theil an der Natur und Kraft des Lichts zu haben), wel: 
her den Menichen edle Handlungen und den Königen Glanz 


1) Burnouf, Comment. p. 417. 468. 
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giebt. Der heilige Unfterbliche Haurvatat (Khordad d. h. Allheit) 
berriht über das befruchtende Glement des Waflers; endlich der 
jechöte Unfterbliche, Amertat (Amerdat) ift die Unfterblichfeit felbft, 
welder den guten Menjchen auf Erden Reichtbum und nad ih: 
rem Zode den Lohn des ewigen Lebens giebt. Ahuramasda mit 
eingerechnet giebt ed demnach sieben Ameſha gpenta, welche 
dann auch über Die aus jieben Theilen (Karibavare d. i. Gürtel) 
beftehende Erde herrſchen jollen !), wie in Indien die acht Welt: 
hüter über die acht Zonen. 

Auges den Ameſha gpenta tit der Himmel des Zendavefta 
aber noch mit einer Maffe von Geiftern bevölkert, welche meiit 
noch abgeblaßtere allegoriiche Fiquren als jene felbit find. Da 
ift Nairjogangha (d. h. Mannlöwe) der Bote Abhuramasda’s, wel- 
her deſſen Aufträge mit raſchen Flügelſchlägen ausrichtet ), da 
it Rama Khathra d. b. die Freude der Emäbrung, ein Geift, 
der zumetlen mit Mithra zufammen angerufen wird, da ift Ragnu - 
razifta (NRafchneraft) der Geift der Gerechtigkeit, Arſtat der Geift 
der Wahrheit, Dahman die Kraft der Benediktion, da ift „Die 
Zeit ohne Grenzen” 3), da ift Manthra gpenta das heilige Wort 
jelbft, „das jehr glänzende‘, Das unaufbörlich gepriefen, deffen 
Zauberfraft gegen die Dämonen beftändig angerufen würd 9 u. 
ſ. w. Ja das Zendaveſta gebt jo weit, zwiichen dem Menjchen 
und der heiligen Seite in ihm, zwijchen dem Menjchen und fei- 
nem guten Geift oder jeinem reinen Typus zu unterfcheiden und 
die Verehrung diejer Geilter, der Fravafhi (Fervers) vorzufchrei- 
ben. „Ich rufe an, beißt es in einem Gebete, die furchtbaren 
und mächtigen Fravaſhi der Heiligen, der reinen Menſchen, der 
Menichen des alten Gejeges und der Menjchen des neuen Ge- 
ſetzes, die Fravaſhi meiner Ahnen und den Fravaſhi meiner 
Seele” 5). Dieſe Vorſtellung, den Menſchen und den reinen 
Geiſt im ihm zu umtericheiden, scheint von der Verehrung der 
Geifterichaaren der Ahnen, welcher wir auch in Indien begegnet 
find, ihren Ausgang genommen zu haben, und von bier aus 
dur die Unterfcheidung der förperlichen und Förperlofen Welt, 
der reinen und umreinen Seite im Menjchen weiter entwidelt 
worden zu fein. Diejer Unterjchied zwiſchen der Perſon und ih— 





1) Vendid. XIX, 13. — 2) Bendid. XXI, 22. — 3) Bendid. XIX, 
33. 44. — 4) Vendid. XIX, 30— 34. 54. — 5) Burnouf, Comment. 
p. 571, 
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rem guten Geiſte wird dann im Zendavefta auch auf die Heiligen 
und die Götter, auf Aburamasda jelbft übertragen. Im Geſetzbuch 
jagt Aburamasda: „Preiſe du, o Zaratbuftra, meinen Fravaſhi, 
den Fravafhi des Aburamasda, den größten, beften, jchönften, 
verftändigften, wohlgeftaltetiten, in Heiligkeit höchſten, deſſen 
Seele das heilige Wort iſt“ . Es ſoll mithin nicht bloß Gott, 
fondern der Geift Gottes angerufen, es jollen nicht bloß die Hei— 
ligen, es foll die Kraft ihrer heiligen Handlungen, es foll die 
reine Energie ihres Weſens angerufen werden. 

Wie die „Zeit obne Grenzen, jo werden auch die Gei- 
fter der begrenzten Zeit angerufen, Die Herren der ſechs Jahres: 
epochen, die Gahanbar ?), die Geifter der Monate 3), die Gei- 
fter der fünf Zufaßtage, Gatha ?), welche die Priefter dem Jahre 
von dreihundert und ſechzig Tagen (bei welchen es in Indien 
blieb, oben ©. 174) bier in Baltrien binzufügten, endlich Die 
Geiſter der fünf Zeiten, im welche der Tag zerlegt wurde 5). Die 
zwölf Monate find im ZJendavefta nach den Fravalbt (nach ihnen 
beißt der erfte Monat), nah Ahuramasda und den ſechs Ameſha 
spenta, nach dem Sonnengott Mithra, dem Stern Tiftar (oben 
©. 342), nad der Erde und dem Feuer benannt 6. Im Wes 
ften bei den Medern und Berfern beftand nach Ausweis der 
Inschriften eine völlig abweichende Bezeichnung der Monate. 
Durh die Reitauration des Kultus unter den Saffaniden auf 
Grundlage der heiligen Bücher des Dftens wurde indeß der 
Kalender des Zendaveſta über ganz Iran verbreitet. Gr erhielt 
ſich auch unter der arabifhen Herrfchaft und tft auf die Neuper— 
jer übergegangen, wie er denn auch noch gegenwärtig beobachtet 
wird 7), Gleich den Monaten wurden auch die Tage bejonderen 
Göttern und Geiftern zugewielen. Die eriten fieben Tage jedes 
Monats werden nach Abumarasda und den ſechs Ameſha gpenta 
benannt, der achte Tag beißt ‚‚der dem Feuer vorangeht‘, der 
neunte it nach dem Feuer, Der zehnte nach dem Wafler, der 
elfte nad der Sonne, Der zwölfte nah dem Mond, der dreis 
zehnte nad dem Stern Ziftar, der vierzebnte nach dem heiligen 


1) Vendid. XIX, 465—48. — 2) Burnouf, Comment. p. 563. — 
3) Burnouf J. ec. p. 289. 2093. — 4) Vendid, XIX, 127. Jacna 28. 42. 
46. 49. 50. Burnouf, Comment. p. 296 flad. — 5) Burnoufl.e. 
p. 176— 258. — 6) Burnoufll. e. p. 206. 305. 311. 314. 324. 330. — 


7) Ideler, Gbronolegie IT, 516. 517. Benfey, Monatönamen S. 69 flgd. 
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Stier benannt. Der funfehnte gehört dem Mithra, der ſieb— 
zehnte dem Graofba, der neunzehnte den Fravaſhi, der zwan— 
" zigfte dem Verethraghna, die folgenden untergeordneten Geiftern, 
der vorlegte aber dem Manthra gyenta, dem heiligen Wort 4; 
jo daß aljo auch jeder Tag des Monats feinen befondern Schuß: 
gott hatte. Als befonders heilige Tage müflen nah dem Zenda- 
veita gefeiert werden die Schlußtage der Jahresepochen (Gahan— 
bar), welde den Schöpfungsperioden entſprechen; an dieſen foll 
dem Ahuramasda der Danf der Menjchen für die Erichaffuna 
aller guten Dinge dargebracht werden (ob. S. 344). Vom zehn- 
ten bis zum funfgebnten Tage des zweiten Monats, welcher dem 
Ameſha spenta Aſha Vahiſta gebörte, nach den erften vierzia 
Tagen des Jahres, wurde fünf Tage lang die Schöpfung des 
Himmels gefeiert, darauf nach fünf und funfig Tagen, vom 
zehnten bis funfzehnten Tage des vierten Monats, welcher dem 
Stern Tiftar gehört, die Erſchaffung des Waſſers; darauf nad 
fiebzig Zagen in den fünf letzten Tagen des fechsten Monats 
Kſhathra Bairja) wurde das Feſt der Grichaffung der Erde ge: 
feiert. Darauf folgte nad fünf und zwanzig Tagen in den fünf 
legten Tagen des flebenten Monats (Mithra) das Felt der Gr: 
ihaffung der Bäume, dann nach fünf und fiebzia Tagen, vom 
funfzehnten bis zum zwanzigſten Tage des zehnten Monats (Abu: 
ramasda 2) das Felt der Thierfchöpfung;, endlich wurde am Schluffe 
des Jahres nah dem lehten Monat Cyenta Armaiti in den fünf: 
Tagen, welde den zwölf Monaten von dreißig Tagen zugejeßt 
waren, die Erihaffung der Menjchen als ein Feft aller Seelen 
gefeiert 9. An diefen fünf Zufagtagen, alfo zu einer ungewöhn- 
lichen und außerordentlihen Zeit, jollten die Seelen der Berftor: 
benen wieder auf die Erde kommen und ihre Familien befuchen. 
Ahuramasda follte an den fünf Zufaßtagen des Jahres die Hölle 
ausleeren und die Seelen der Sünder aus der Wohnung der 
Drudſcha erlöfen, welde Buße thäten und ihre eigenen und ib- 
rer Nachkommen Berdienfte ihnen anrechnen. An dieſem Feſte 
fol jedermann beten, und zwar ſoll täglich zwölf taufend Mal 
das Gebet: „Reinheit und Herrlichkeit ift für den Gerechten, 


1) Siruze bei Anquetil II, 31H Mad. und Ideler a. a. O. — 2) Das 
dem Aburamasda der zehnte und nicht erfte Monat des Nabres gehört, läßt 
auf eine ältere Form des Kalenders fchließen, nach welcher das Jahr mit dem 
Monate Aburamasda begann. — 3) Afrin Gabanbar bei Anquet. II, 56. 
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der rein iſt“, und ebenfo oft joll das Gebet „das ift der Wille 
Ahuramasda's“ geſprochen werden, nebft anderen Gebeten., Auch 
jollen jchädliche Thiere getödtet und den Geiftern Speife und 
Kleider bereitet werden d. An den folgenden fünf Tagen, den 
erften des meuen Jahres, famen dann auch die Fravalbi der 
heiligen und reinen Menichen aus dem Himmel zur Erde. Sie 
ermahnten die Menichen, Die veinen Geifter mit Gebeten anzu: 
rufen und den Prieftern Geſchenke GFleiſch und neue Kleider) zu 
geben, und verbießen Die zu jegnen, welche es thäten 2). Die 
Parjen feiern dieſe zehn Tage noch heute in der vorgefchriebenen 
Weife, indem fie Speije und Kleider für die Seelen zurect- 
legen. Die lebten fünf Tage find ein Freudenfeft, durch welches 
zugleich der Anfang des neuen Jahres bezeichnet und der Danf 
für die „neue Zeit‘ Dargebvacht wird. Daß jedesmal fünf Tage 
für die einzelnen Akte der Schöpfungsfeier beftimmt find, beruht 
wohl darauf, daß das Zendavefta den Tag ſelbſt in fünf Zeiten 
(0b. ©. 342) eintbeilt, und diefe Fefte beftimmt waren, die ſechs 
großen Tage, in welchen Aburamasda die Welt geichaffen hatte, 
zu repräfentiren. — Mau ficht deutlih, Daß auch die Iranier 
von dem Glauben der Inder erfüllt waren, daß die Geifter- 
ihaaren der Ahnen zuweilen die Erde und die Ihrigen befuchten ; 
Borftellungen, welche, wie wir jehen, durch Zarathuftra eine bes 
ftimmtere Ausbildung erhalten hatten. Das große Todtenfeft der 
Iranier tft in feinem Wejen von den Zodtenmahlen der Inder 
nicht verfchieden. 

Herodot erzählt von den Perfern, daß jeder von ihnen jet: 
nen Geburtstag am höchſten feiere. An dieſem Zage wirde ein 
befieres Mabl aufgetragen; die Neichen liegen Dann ganze Ka— 
meele, Pferde, Ochſen und Efel braten, die Nermeren Fleines 
Vieh (die Reihenfolge dieſer Thiere bei Herodot flimmt genau 
mit der, welche das Zendavefta befolgt); und Platon jagt, daß 
am Geburtstage des Königs von Perſien ganz Aſien in Feltfeter 
fei und opfere ). Daß der Tag, welder dem Menfchen das 
Dajein gegeben, als ein befonders glüdlicher gefeiert wurde, iſt 
der Freude und Achtung, welche der alte Glaube Iran's, melde 
diefe Lehre Zaratbuftra’s am Leben und vor dem Leben bat, dem 


1) Jaſht Sade #4. 65. CI. Sadder-Port. bei Spiegel Bend. XIX, 128. 
2) Jaſht Rarvardin bei Anquetil 13. Jaſht Sade 19, — 3) Serodot 
1,133. Plato Aleibiad. I, p. 121. 
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Dienfte der Segen und Leben verleihenden Mächte vollfommen 
angemeſſen. — 

Den Schaaren der guten Geifter, welche um Aburamasda 
verfammelt find, ftehen die Schaaren der böfen Geifter gegen» 
über, welchen Angramainjus gebietet. Während die quten Geis 
fter im Lichte des Sonnenaufgangs, im Oſten, im bellen Glanz 
des reinen Himmeld weilen, baujen die böfen Geifter, wie wir 
bereitö gejeben, im falten, nebeligen Norden, wo das Leben 
aufhört, im Welten am Untergange der Sonne, von wo die 
ihlimmen Stürme braufen, in Mazenderan, wo der Tod unter 
dem Schein der Fruchtfülle Inuert (ob. ©. 301.335), in den dun— 
flen Klüften, in allen Löchern, in welche das Licht des Himmels 
nicht hineinfcheint, im finftern Grund unter der Erde), Auf 
dem Gipfel des Berges Nrezura, auf den Begräbnißpläßen vers 
iammeln fi die Daeva, da berathen fie fih, ob fie die Men- 
ihen tödten, ob fie ihnen „das böfe Auge‘ anthun, oder wie 
fie dieſelben ſonſt jchädigen können 2), Die Rangordnung der 
Daeva ift im Zendavefta nicht jo beftimmt gegliedert, die Zahl 
derer, welche genannt werden, nicht ganz jo groß wie die der 
guten Geiſter; erft die jpäteren Bücher verfuchen bier nachzubel- 
fen und den Schaaren des Lichts ein nad) demielben Schema or: 
ganifirtes Heer der Finfternig entgegenzuftellen. Unter den böfen 
Geiftern treten im Zendavefta bejonders hervor Zemaka der Geift 
des falten Winters 2), der Daeva Azis, welcher die Menſchen in 
der Nacht zu tödten und ihnen Das Feuer zu rauben fucht 2); der 
böje Geift Buſhjankta von gelber Farbe, welcher die Menfchen 
zu langem Sclafe und zur Trägheit verführt, der fie den Auf: 
gang der Sonne nicht jehen läßt und ihnen die Freude des Da: 
jeins verkürzt ®), der Daeva Buiti, der Geift der Lüge und 
Falſchheit, welcher die Menjchen betrügt 6), der Getft der Heuche— 
lei Afbemaogba 7) und der jehr böſe Aeſhma s). Auch Andra 
wird unter den jchlimmen Geiftern genannt ®), während das Wefen 
diefes Gottes, wie wir jaben, unter den Namen Thraetaona und 
Verethraghna auch den Iraniern ein fiegreiher Däntonenfämpfer 
geblieben ift. Sehr ſchlimm ift ferner ein weiblicher Kobold, das 


I) Vend. XIX, 147. — 2) Bent. 111,23. XIX, 140 — 147. — 3) Vend 
Iv, 130. — 4) Bend. XVII, 45. — 5) Vend. XVII, 38. — 6) Vend. XIX, 
6.146. — 7) Burnouf, Journ. Asiatig. 1845. Juni p. 433. — 8) Vend. 


X,23. — 9) Bend. X,.17. 
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Todtengeſpenſt, die Drukhs Nagus. Dieſer Kobold fährt gleich 
nach dem Tode des Menſchen in deſſen Leib und übt Macht über 
alle aus, welche mit dem Leichnam in Berührung kommen. Au— 
ßer den Daeva und Drudſcha, den beiden oberſten Klaſſen der 
Böſen, giebt es noch einige untergeordnete Arten von Unholden. 

Wie Ahuramasda der Schöpfer des Guten iſt, ſo ſchafft 
der „Peiniger“ Angramainjus „die Schlange, welche voll Tod 
it 1), ihm entgegen das Böſe. Nicht daß er dieſelbe ſelbſtän— 
dige Schöpferkraft hätte wie Ahumarasda, daß er im Stande 
geweſen wäre auf ſeine Hand und Weiſe die Welt zu ſchaffen, 
aber er vermag es, den Keim des Böſen und das Böſe ſelbſt in 
die guten Schöpfungen Ahuramasda's zu legen, d. h. den Win— 
ter, die übergroße Hitze, die Stürme, das Ungeziefer, die Raub— 
thiere, die Bremſen, die Krankheiten hervorzurufen. Nicht bloß 
die phyſiſchen Uebel gehen von Angramainjus aus; er iſt auch 
der Urheber der ſchlechten Sitten, der Sünden, der ſinnlichen 
Ausſchweifungen, welche den Keim des Lebens vergeuden, der 
Trägheit, der Lüge, des Unglaubens. Und wie Angramainjus 
die Erde, die einzelnen Länder mit dem Uebel behaftet hat, ſo 
wirkt er in jedem Orte, in jedem Menſchen, in jedem Hauſe, 
wenn man ihn nicht mit guten Thaten, mit dem guten Geſetz 
Ahuramasda's, mit dem heiligen Wort, mit dem reinen Feuer, 
mit Gebet und Zauberſpruch bekämpft. Die guten und reinen 
Thaten vermindern die Macht des Angramainjus, der Daeva 
und Drudſcha; die ſchlechten und unreinen Handlungen, welche 
wider das Geſetz begangen werden, vermehren ſie. Ueble Thaten 
ſaſſen die Erde vertrodnen und hemmen das Wachsthum der 
Bäume 2%); durch andere fündbafte Handlungen werden die Drud- 
ſcha Schwanger, fo daß fie neue Kobolde gebären. Wer feinen 
Urin mit vorgeftelltem Fuße läßt, wer feinen Samen auf die 
Erde fallen läßt, wer Unzucht treibt, wer einem veinen Mann 
eine unbedeutende Gabe, um Die er gebeten wird, verweigert, 
der macht Die Drudjcha mit neuen Unbolden ſchwanger 8). 

Den quten Geiftern gehört das Licht, Das Leben, die reine 
That und die Wahrheit, die fruchtbare Erde, das erquidende 
MWaffer, die Quellen und Klüffe, die beilblinfenden Metalle, der 


— — — — 


1) z. B. Vend. XXI, k. XIX,7. — 2)Vendid. XVII, 123 — 133. — 
3) Vendid. XVII. 
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Ader, die Weiden und die Bäume; den Daeva gehört das Dun: 
fel, die Kranfheit, der Tod, die Wüſte, die Steppe, die Kälte, 
die Dürre, der Schmuß, die Sünde und die Lüge. Auch Die 
Thiere find zwifchen den guten und den böſen Geiftern getheilt. 
Angramatnjus, der „Schöpfer der jchledhten Geſchöpfe“ 1), hat 
die giftigen Schlangen, die Raubthiere, die Wölfe, welche in 
die Heerden fallen, geihaffen, Alles was in Höhlen und Löchern 
lebt, alle Thiere, welche dem Ader jchaden, Ratten, Mäufe, 
Ameijen u. |. w., alle friechenden Gefchöpfe, Schildkröten, Eidedy: 
jen, Fröſche u. |. w., alles Ungeziefer, die Mücken, die Läufe 
und Flöhe 2), find Gejchöpfe des Böſen. Dieje Thiere des Ans 
gramainjus zu tödten war eines der größten Verdienfte. Herodot 
berichtet, daß die Magier e8 für ehrenvoll hielten, mit eigener 
Hand Schlangen und Ameifen und andere geflügelte und krie— 
chende Thiere zu tödten 3).- Spätere jagen, daß der, welcher 
echt viele Thiere tödte, welche dem böjen Gotte gehörten, 3. B. 
Waſſermäuſe, von den Perfern glüdlich gepriefen werde %); und 
Agathias meldet, dag das größte Felt in Perfien das jet, an 
welchem jeder jo viele Raubthiere und Thiere, welche in der Wüſte 
lebten, und friechende Thiere und Schlangen als möglid) tödte 
und den Magiern ald Zeugniß feiner Frömmigkeit brächte, um 
dem guten Gotte Gutes, dem böfen Gotte aber Schlimmes zu 
thun 5). In der That wird im Vendidad wiederholt die Todtung 
der Thiere des Angramainjus, melche die Menjchen bejchädigen 
und tödten, das Waſſer verunveinigen, Felder und Getreide ver: 
derben u. j. w. empfohlen, es wird vorgefchrieben, Die Löcher, in 
welchen jie leben, einzuebnen. Für gewijfe Sünden wird Die 
Tödtung einer beftimmten Anzahl von Schlangen, Eidechjen, Amei— 
jen u. f. m. als Buße vorgejchrieben, und das Felt, von welchem 
Agathias ſpricht, war wohl das Felt aller Seelen am Jahresſchluß, 
für welches neben vielen Gebeten auch die Tödtung der Thiere des 
Angramainjus im Zendavefta vorgefchrieben wird 6), 

Dagegen gehören die den Menſchen nüglichen Thiere dem 
Ahuramasda, vor allen Stier und Kuh, Hengft und Stute, Hund 
und Hahn. Auch die Arier in Iran wußten die Rinder zu ſchätzen 
und zu ehren; der erftgefchaffene heilige Stier und die wohlge: 

1) Bendid. XIX, 20. — 2) Bend. XI, 65— 74, Bend. XIV, 9 flad. — 


3) Serodot 1,140. — 4) Plut. de Isid. c. 46. 5) Agath. I, 24. 
6) Val. oben S. 362, Jaſht Sade 64, 65, bei Anquetil, 
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ſchaffene Kub werden im Geſetzbuch gepriefen; die Seele des erſt— 
geichaffenen Stiers lebte im Himmel’). Daß die Roſſe dem Mi: 
thra heilig waren, Haben wir bereits geſehen; die größte Ver— 
ehrung vor allen Thieren geniegt aber der Hund, der in Indien 
verachtet war. Man achtete in Iran den Hund als einen Mit 
fämpfer gegen die Raubtbiere des Angramainjus, ald den Wäch— 
ter und Befchüger der Heerden. Im Geſetzbuch, in welchem dieſe 
alte Achtung und Liebe der Iranier zu ihren wachfamen Hunden 
zu einem ausgeführten Heiligkeitsſyſtem entwidelt ift, ‚jagt Ahura- 
masda: „Ic habe den Hund geichaffen mit eigenen Kleidern und 
und feinen eigenen Schuhen, mit fcharfem Geruch und fcharfen 
Zähnen, anhänglih an den Menſchen, biffig gegen den Feind, 
zum Schußge für die Heerden. Nicht Fommt zum Dorfe, zu den 
Hürden ein Dieb oder ein Wolf und trägt unbemerkt fort, wenn 
der Hund gejund, wenn er bei quter Stimme, wenn er bei den 
Heerden iſt. Nicht würden die Häufer feft auf der Erde ftehen, 
wenn die Hunde der Dörfer und Heerden nicht wären. Der 
Hund ift geduldig, zufrieden und mit kleinen Broten begnügt 
wie ein Priefter, er gebt vorwärts und ift vor und hinter dem 
Haufe wie ein Krieger, er fchläft nicht ſo lange wie der Adler: 
bauer, er tft jehmeichelnd wie ein Kind und freundlich wie eine 
Bublerin ” 2). 

Das Zendavefta ftellt den Hund nicht nur dem Menjchen 
gleich, es will ihn jogar höher als den Menſchen geachtet willen, 
und giebt ſehr ausführliche Beftimmungen über den Reſpekt, wel— 
chen man den Hunden jchuldig if. Es beftimmt über die Pflege 
der Hunde, daß ihnen gutes Futter gereicht werde; „denn von 
allen Geichöpfen des Ahuramasda nabe ihnen das Alter am fchnell- 
ften”, namentlih müßten die Wache baltenden Hunde mit Milch, 
Fett und Fleifchipetfe, der „richtigen Nahrung“ für den Hund, ver- 
jehen werden, und niemals dürfe fi) ein Hund bei Effenden be- 
finden, ohne daß er zu freffen erbielte. Die Sünde, welche man 
durch schlechte Fütterung an Hunden verübt, muß gebeichtet und 
gefühnt werden ®); fie wird der gleichgeftellt, die man dadurch begeht, 
dag man vornehmen Männern ichlechte Speifen vorfeßt, und mit 
Strafen von zweimal funfzig bis zu zweimal zweihundert Schlägen 


I) Bend. XXI, 1. Jacna 30. Bal, Bundebefh e 14. 19. — 2) Benb. 
XII, 125 — 162. — 3) Bendid. XV, 2, 10— 20. Ä 
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bedroht!). Ebenſo bezeichnet es das Geſetzbuch als Sünde, hinter 
einer trächtigen Hündin auch nur in die Hände zu klatſchen, ge: 
ihweige denn fie in Furcht zu jagen; wer fie gar jchlägt, Toll zwei 
Mal fiebenbundert Schläge erhalten. Jedermann ift verpflichtet, Die 
Hunde, die auf feinem Grund und Boden zur Welt fommen, ſechs 
Monate lang aufjuziehen, bis fie um zwei Mat fieben Höfe herum— 
laufen fönnen 2). Kranfe Hunde jollen mit eben foldyen Heilmit— 
tefn verjehen werden, wie reihe Männer, und Ahuramasda 
antwortet auf die Frage Zarathuftra’s: „wenn aber der Hund 
die Medizin nicht einnehmen wolle?“ dag man ihm im dieſem 
Falle feffeln und feinen Mund mit einem gehauenen Stüd Hol; 
öffnen könne 2). Wunden, welche Hunden beigebracht werden, 
follen mit Schlägen bis zweimal achthundert geahndet werden %), 
und außerdem ſoll Erjag für den Schaden geleitet werden, wel: 
hen ein Dieb oder ein Wolf dem Dorfe zufügt, fo lange der . 
Hund durch eine ſolche Verlegung an feiner Wachſamkeit gehindert 
ift. Ueberhaupt droht das Geſetzbuch allen denen, welche Hunde 
ihhlagen, daß ihre Seelen grauenvoll und franf von diefer Welt 
gehen würden, und derjenige, welcher einen Waſſerhund tödtet, fol 
fogar zweimal zehntaufend Hiebe erhalten, während bei allen übri- 
gen Vergehen die Zahl der Diebe zweimal taufend nicht überfchrei- 
tet. Außerdem aber joll der Mann, welcher einen Wafferhund 
erfchlagen hat, wenn er feine Seele retten will, zehntaufend 
Ladungen harten Holzes wohlgebauen und mwohlgetrodnet für das 
euer des Ahuramasda geben und ebenjo zebntaufend Ladungen 
von weichem wohlriechenden Hole, er foll ferner zehntaufend 
Schlangen, zehntaufend Scildfröten, zebntaufend Landeidechien 
und zehntauſend Waſſereidechſen, zehntauſend Ameifen, zehn: 
taujend Müden, zehntaufend Ratten tödten. Er fülle zehntanfend 
unreine Löcher auf der Erde aus; er fchenfe den Brieftern alle 
Gerätbihaften, die für den heiligen Dienft erforderlich find, 
einem Krieger eine vollftändige Ausrüflung, einem Aderbauer 
alles zum Aderbau Nothwendige; er jchenfe ein Haus, mit einer 
ihönen Matte belegt, und urbares Land zum Anbau. Er 
ihenfe außerdem als Buße für feine Seele vierzehn Stüd Klein: 
vieh den reinen Männern, er ziehe vierzehn junge Hunde auf, 


1) Bend. XV, 10-— 17. X, 55 — 75. — 2) Vend. XV, 61 — 125. — 
3) Bend. XIII, 97 — 105, — 4) Vend. XII, 26 — 47, 
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er mache vierzehn Brüden über fließendes Waſſer. Achtzehn 
Hündinnen reinige er von Flöhen, achtzehn Knochen mache er zu 
gentegbarer Speije, achtzehn reine Männer jüttige er mit Wein 
und Fleiſch. Wenn er dieſe Sühne nicht giebt, wird er in Die 
Wohnung der Drudiha fommen, und „nicht eher wird von jeis 
nem Wohnjige die Hige weichen, welche der Weide jhädlic it, 
bis er für die fromme Seele des Waſſerhundes Drei Tage und 
drei Nächte hindurch Opfer gebracht hat am brennenden Feuer mit 
gebundenen Ruthen, mit erhobenem Haoma “ ?). 

Bon den übrigen Thieren gehören die Vögel meift dem 
Ahuramasda, weil fie in der reinen Luft jchweben, auf den Hö— 
ben borften, im Licht und in den Wolken leben. Wie der Hund 
unter den vierfügigen Thieren, jo nimmt der Hahn unter den 
Vögeln die erfte Stelle ein, weil er den Anbrucd des Tages und 
das Weichen der Finfternig verfündet, weil nah dem Hahnenjchrei 
die Daeva von der Erde in ihre finftere Wohnung zurücfehren 
müffen %). Der Bundeheih jagt: „unter den Gefchöpfen, weldye 
die Drudfcha plagen, vereinigen Hund und Hahn ihre Kräfte “ 2), 
„Der Vogel Parodar (dev Hahn), heißt es im Geſetz, welchen die 
übeltedenden Menſchen Kahrkatas (d. h. etwa Kiferifi) nennen, 
erhebt feine Stimme im legten Drittel der Nacht von heiligen 
Graofha erwedt, bei jeder gottlihen Morgenröthe. Er ruft: 
itehet auf ihr Meufchen, ypreifet Die beite Reinheit, vertreibt die 
Daeva““). In den Gebeten heißt e8: „Ich preife den fiegreichen 
Bogel Thraetaona’s (oben ©. 323), welcher in der Geftalt des 
Kahrkatas über die Orte wacht, wo man ſchläft“ 9). Mer von 
diefen Vögeln ein Männchen und Weibchen einem reinen Manne 
in Reinheit und Güte giebt, der giebt nach dem Gejegbudy ebenjo 
viel, als ob er einen Palast jchenfte mit taujend Säulen und tau- 
jend Balken, zehntauſend Fenftern und hunderttaufend Zinnen, 
Wer dem reinen Manne jo viel Fleiih giebt, als der Parodar 
groß iſt, läßt das Gejegbudh den Ahuramasda an einer anderen 
Stelle jagen: „dem werde id), der ih Ahuramasda bin, auf fei- 
nem Wege zum Paradieje feine andere Frage vorlegen *®), Auch 
der uns jonit unbekannte Vogel Aſho-zuſta kämpft wider Die 
Daeva, und in verfihiedenen Gebeten werden noch andere Vögel 


1) Vend. XIII, 169— 174. XIV. — 2) Jajbt Avan 21. — 3) Bun: 
debeich 19, — 4) Bend. XVII. 34—37. — 5) Jaſht Avan IH. — 6) Ben: 
did. XVII, 64 — 69, 
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als Bekämpfer der Daeva angerufen, mamentlid der Vogel Si— 
namru (Stimurg !), Im Königsbuche Firduſi's verfündet diefer 
Vogel die Zukunft, ſaugt das Blut aus der Wunde Ruften’s und 
trägt den Helden auf feinen Fittigen über die weiten Lande bis 
an das Meer von Thin (China) zu den Lebensbäumen. Die 
Parſen behaupten, daß unter dem Vogel Sinamru der Adler zu 
verſtehen ſei. Xenophon erzählt, daß des Kyros und der ihm 
folgenden Ahämeniden Feldzeichen ein goldener Adler auf bober 
Lanze gewefen fei 2), und ein jüdiicher Prophet läßt Jehova von 
Kyros jagen: Ich rief vom Nufgang ber den Adler, den Mann 
meined Rathes 8). — 

Herodot jagt von der Religion der Perſer, daß fie den gan— 
zen Kreis des Himmels Zeus nennter und Ddiefem Gotte das 
Opfer auf den höchſten Gipfeln dev Berge fchlachteten; fie opfer— 
ten ferner der Sonne (d. b. dem Mithra), dem Monde, den Win- 
den, der Erde, dem Waffer, denn die Flüſſe feien ihnen febr hei— 
fig, und aucd das Feuer hielten fie fir einen Gott ). In ders 
jelben Weife läßt Xenophon die Perſer den einbeimtihen Zeus 
oder den König Zeus, den Mithras und die Erde auf den Ber: 
gen verehren®). Bei Aeſchylos bringen Die Berfer der Erde Weiber: 
güffe von Milh, Honig und Waſſer ©), und Diogenes von Laerte 
bemerft, daß nad der Lehre der Magier Feuer, Wafler und Erde 
Götter jeten 7). Eudoxos und Ariftoteles ſahen zuerft, daß die 
Götterlehre der Magier zwei entgegengeſetzte Mächte aufftelle: 
einen guten Gott, deffen Namen Zeus und Oromasdes (Ahura— 
masda) und einen böjen, deſſen Namen Hades und Areimanios 
(Angramainjus) feien %. Theopomp von Chios, ein Zeitgenoffe 
des Nriftoteles, führte dies weiter aus, indem er berichtete, daß zuerit 
Dromasdes dreitaufend Jahre geherricht babe, dann Areimantos 
ebenfo lange. Nach dieſen jechstaufend Jahren kämpften nun beide 
Götter mit einander und einer vernichte den andern, zulegt aber 
werde Areimanios unterliegen, und die Menfchen würden glücklich 
jein; fie würden feiner Nahrung mehr bedürfen und feinen Schatten. 


1) Jaſht Behram. Vgl. Vendid. II, 130. — 2) Cyri inst. VII, 1.2. 
3) Pſ.-Jeſaias XLVI, 11. Auch bei Aeſchylos repräfentirt ein Adler die Berfer, 
der Falke die Sellenen; Pers. 205—210. — 4) Herod. 1, 131 flad. III, 16. 
Vol. Strabon p. 732: „ſie balten den Himmel für Zeus‘ u. ſ. w. — 
5) Xenoph. Cyri inst. III, 3,11. VIII, 3, I1I. VIIL,7,1. — 6) Aeschyl. Pers 
523.611 flad. — 7) Diogenes Laertius prooemium 6. — 8) Dioge n. 
Laert.l.e 8. 
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werfen, die Todten aber würden auferſtehen, die Menſchen un— 
ſterblich ſein, und alles würde durch deren Gebete beſtehen ?). 
Plutarch läßt den erſten Artaxerxes, als Themiſtokles nach Aſien 
kommt, ſprechen: „Möge Areimanios meinen Feinden immer die 
Geſinnung einflößen, daß ſie ihre beſten und tapferſten Männer 
von fich ftoßen.” Dem legten Dareios antwortet bei demfelben 
Schriftſteller, welcher hier älteren Quellen zu folgen verfichert, 
ein Eunuch, den er um die Schidjale feiner Frauen nad der 
Niederlage bei Iſſos befragt: der König habe den böfen Geift in 
diefer Sache nicht anzuflagen, und bittet, Daß „der Herr Dromasdes 
das Licht des Königs wiederum leuchten laffen möge 2). Plutarch 
berichtet ferner, daß nach der Lehre des Zoroafter Oromasdes aus 
dem reinften Licht entftanden jet und Diefem unter den wahrnehm— 
baren Dingen am meiften gleiche, Areimantos ſei dagegen aus 
der Dunkelheit und Finfterniß entftanden und gleiche darum die: 
jer®). Dromasdes, der ſo weit über der Sonne wohne, mie diefe 
von der Erde entfernt ſei, babe ſechs Götter geichaffen, den Gott 
des Wohlwollens, der Wahrheit, der Wohlgefeglichfeit, der Weis: 
beit, des Neichtbums und der Freude am Schönen; aber Areimas 
nios habe alsbald die gleiche Zahl der entgegenwirfenden Götter 
gefhaffen. Hierauf babe Dromasdes den Himmel mit Sternen 
geſchmückt und einen Stern ald Wächter und Vorſteher eingeſetzt, 
den Sirius (Tiftar). Danach babe Oromasdes vier und zwan- 
zig andere Götter geihaffen und in eim Ei gejegt, aber alsbald 
habe Areimanios ebenfo viele Götter geihaffen, welche das Ei geöff- 
net hätten, wodurd das Schlimme immer dem Guten beigemifcht 
worden fei. So befämpften fi der aute Gott und der Dämon 
fortdauernd. Auch von den Pflanzen und Thieren gehörten einige 
dem guten Gott, andere dem böſen; Dem quten gehörten Die Hunde, 
die Vögel und die Krebie des Landes, dem böjen die Waffermäufe. 
Am Ende aber fommt die beftimmte Zeit, zu welcher Areimanios 
durch Krankheit und Hunger, welche er ſelbſt heraufgeführt but, 
umfommt und verjchwindet. Dann wird die Erde eben und gleid): 
formig, und es wird ein Staat und eine Sprache und eine Le— 


— — — 


1) Plut. de Isid. ec. 47. und Diogen. Laert, l. c. 9. Bgl. über 
das Schattenwerfen nach der Lehre der Magier: Schabraftani von Haare 
brüder II, S. 283. 284. — 2) Plut. Themistocles c. 28. Alexander 
e.30. — 3) Plut. de Isid. .c, Genau dajjelbe hat Porphyrios [vita 
Pythagor. p. 103. 199.) | 
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bensweife der glüdlichen und gleichredenden Menfchen fein"). Anz 
dere Berichte jagen, Daß nach der Lehre der Magier die Kurt mit 
Geiftern angefüllt jet, daß die Todten auferftehen und ein unfterb- 
liches Leben führen würden 2). 

Die Fragmente des Zendavefta enthalten nichts von dem 
Ei und den vier und zwanzig Göttern 3), nichts von den dDreitaus 
jendjährigen Perioden wechſelnder Herrichaft zwiichen Aburamasda 
und Angramainjus, nichts von der jeligen Zukunft, Nur ganz 
vorübergehend wird im Vendidad angedeutet, daß dereinft ein neuer 
Prophet von Oſten fommen werde (oben ©. 331), und noch für: 
zer wird einmal oder zweimal der Zeit der Auferſtehung gedacht ®). 
Indeß find die von Theopomp und nah ihm von Plutarch über 
die glüdliche Zukunft der Welt angeführten Einzelnheiten, daß 
die Menſchen feinen Scyatten mehr werfen, alſo feine Finfternig 
mehr verurfachen, daß die Erde eben jein werde d. b. feine Klüfte 
und Löcher für Daeva und unreine Thiere mehr haben werde, 
der Anichauung und dem Charafter der Religion der Sranier jo 
angemeffen, daß wir nad) dieſen Angaben verbunden mit den Ans 
deutungen des Zendavefta faum bezweifeln dürfen, daß ſolche An: 
fihten von der Zufunft im vitrten Jahrhundert vor Chriftus in 
Iran beſtanden; jei es, daß die weitere Ausführung derjelben in 
den verloren gegangenen Stüden des Zendavefta enthalten war, 
jei e8, daß dieſe Vorftellungen überhaupt weniger dem Noxdoften 
d. b. der baftriichen Lehre als dem Weften d. h. der medoverfi- 
ſchen Doktrin angehörten. Religiöſe Schriften aus der fpätern 
Zeit, der Bundeheih und andere, geben ein Syſtem von vier 
MWeltperioden bis zur Auferftehung von dreitaufend oder vwiertaufend 
Jahren, welches den Mittheilungen Theopomps vollfommen ents 
ipricht 9); wie denn auch in Diefer Zeit die Lehre von den leßten 
Dingen, die Vorftellungen von dem Meſſias Gaoibjanf Goſioſch, 
oben ©. 331) weiter ausgebildet worden find ®). Die ganze Welt 


1) Plut, de Iside et ÖOsiride ec. 46. 47. — 2) Diogen. Laert. 
prooem. 7.9. — 3) Es werden allerdings einmal 33 Sötter angerufen (Bur- 
nouf Comment, p, 341 flad.), und dielelbe Zabl der Götter Findet fich auch 
bei den Indern (oben S. 178). Nah Plutarch würde man weniaftens 31 ers 
halten, wenn man die 7 Ameſha eventa, die Plutarch ſchon angegeben bat, 
u gr 24 hinzuzählte. 4) Vendid. XVII, 110. Jaſht Behram 5. 
Bat. Jagna 52. — 5) Bundeheſch e. 3. 31, 6) Spiegel, in der Zeit— 
—— der deutfchen — Geſellſchaft VI, p. — Mad. Bal. Schahraſtani 
von Saarbrüder II, 284, 
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wird bei feinem Erjheinen das Gefeß Ahuramasda’s annehmen, aller 
Betrug wird verſchwinden und die Menfchen werden feiner Speiſe 
mehr bedürfen. Dann wird die Auferftehung der Todten eintreten 
und alle Menjchen werden fortan fo rein jein wie ein Spiegel !). — 


4. Die Priefter in Iran und dad Zendavefta, 


Das Zendavefta ift bis auf Die älteften Gebete, welche jich 
unter den erhaltenen Fragmenten finden, in Proja gejchrieben. 
Wohl findet fi auch außer den metrifhen Stüden nod eine 
friihe, naive und poettihe Wendung, aber die Haltung des Gan- 
zen ift dürr profatfch und in gewiffer Weife modern, Wir fahen 
bereits wie auffallend blaß, wie allegorifirend die Göttergeftalten 


1) Bundeheih e. 31. Spiegel, Zendavefta Ginleitung S. 32 flgd. 
Die Lehre von der Zarvana afarane d. b. der Zeit ohne Grenzen, als dem 
oberjten Prinzip, welche man dem Zendawefta unterzulegen verfucht hat, findet 
fi in demſelben nicht. Es wird im Zendavefta die „Zeit ohne Grenzen“ eben: 
ſowohl als die ‚‚begrenzte Zeit ‘‘ angerufen. Ginmal wird bemerkt, dag Abus 
ramasda in der unbegrenzten Zeit aelthaffen babe (Bend. XIX, 33.). Daß Abus 
ramasda und Angramainjus aus derjelben bervorgegangen, ift ebenjo wenig 
wahr, als wenn man behaupten wollte, daß nach der Anfchauung des Chriften: 
tbums Gott und der Teufel der Ewigkeit ihren Urſprung verdankten. Wenn 
man fich für diefe Meinung auch auf den Unterſchied der erfchaffenen und uns 
erichaffenen Yichter bezugen bat, jo it dies vielmehr ein Grund gegen die Mei— 
nung, daß alles aus der Zarvana afarane hervorgegangen fei. Was diefe Unters 
ſcheidung felbft betrifft, ſo ift deren Urfach ſchon oben nachgewiejen worden, fie 
liegt in der vorzoroaftrüjhen Verehrung gewiljer Lichtweſen, deren Schöpfung 
mitbin dem Ahuramasda nicht zugewiefen werden konnte. Es foll nicht geläugnet 
werden, dap nicht auch fchon im Zendavefta fpefulative Anſätze lägen, es fehlte 
den Jraniern dazu ebenjo wenig die Anlage als den Indern; aber diejelben kamen 
erft fange nah dem Abfchluffe des Gefetzbuchs, und wahrfcheinfich erft dur 
riehifche Einflüffe angeregt, dahin, dergleichen Theorien von einem oberften 
Drinzip aufzuftellen. Im Bendavefta liegt die Anjchauung noch einfach fo, daR 
die guten Geiſter unter Aburamasda, die jchlimmen unter Angramainjus zus 
fammengefaßt find, und über den Urjprung des Böſen alle die Kragen, die in 
der Saſſanidenzeit To eifrig erforfcht wurden, noch gar nicht aufgeworfen find. 
Die erfte Andeutung von der Lehre eines allgemeinen Prinzivs bei den Magiern 
giebt Damasfios (de primis priueipiis) angeblih nah Gudemos in einem 
volltommen neuplatonifh gefärbten Berichte: „die Magier und der ganze arifche 
Stamm nennten das gedachte Ganze und Cine dieſe den Naum, jene die Zeit; 
aus dieſem jeien der gute und der böfe Gott, Dromasdes und Areimanios, oder 
wie Andere jagten, vor diefen Yicht und Dunkel gefchieden.‘’ Beftimmter bes 
richtet erft Photios aus Iheodoros von Mopjueftia, daß ,, Zarouam ’ bei den 
Magiern das Grundprinzip ſei, und daß Diefes den Hormisdas und den Satan 
geboren babe u. ſ. w.; Plot, biblioth. 
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im Zendavefta vorgeftellt find; von jener Lebendigkeit des My— 
t608, mie er der Religion auf frühzeitigen Entwidelungsftufen 
angebört, fanden wir nur noch die fparfamften Ueberrefte. Wenn 
ihon Zarathuſtra den höchſten Gott und den böſen Geift nach ihren 
moralifhen und intelleftuellen Eigenſchaften genannt und qualifte 
cirt hatte „den heilig Gefinnten, den Vieles Wiffenden “ und 
„den Uebles Sinnenden,“ jo bat das Zendavefta nach diefer Rich: 
tung hin ſehr entſchiedene Fortichritte gemacht. Der höchſte Gott 
wird in ihm als „das vollendete Wiffen” angerufen; es mird 
neben Ahuramasda der Geift Ahuramasda’s, der heilige Geift als 
solcher, geftellt. Wir fanden eben, welch eine Menge von Abs 
ftraftionen, von leblojen Perjonififationen den Himmel des Zenda— 
vefta erfüllen; dieſe Geifter „des Verlangens“ der „herrlichen 
Reinheit”, dieſe Genien der Jahres» und Tageszeiten, welche noch 
weniger leifch und Blut ald die Heiligen unferes Kalenders 
befigen. Unterfcheidungen, welche die Inder erſt ſpät im Ganges» 
thal machten, find dem Zendavefta ganz geläufig. Die exiftirende 
Welt und die Welt der Geifter, die Förperliche und die Förperlofe 
Welt find ganz gewöhnliche Kutegorieen, und Schemata, wie Die 
des Denkens, Redens und Handelns, der bewußten und unbewuß— 
ten That, ziehen fih dur die ganze Anfchauung des Zendavefta. 
Wenn endlich der Priefterftand als der erfte des Volks erfcheint, 
wenn eine Menge von Unterabtheilungen und Graden deffelben 
nambaft gemacht werden, wenn Belohnungen an die Leftüre des 
Zendavefta gefnüpft werden, wie in Indien an die des Veda l); 
wenn „der Gedanke des reinen Mannes“, wenn „das vortreff: 
liche Wiffen, Denfen und Begreifen“, wenn „das lange Studium ” 
als göttlihe Mächte gepriefen und angerufen werden, jo wird 
niemand im Zendavefta das Produkt einer naiven Religiofität zu 
erblicken geneigt fein. 

Der Opferdienft, namentlid das Thieropfer, welches fonft 
im Gntwidelungsgange der Religionen auf den erften Stufen 
einen breiten Raum einzunehmen pflegt, ſteht ſehr weit zurüd, 
wobei freilich nicht außer Acht zu laffen ift, daß das Thieropfer 
in Indien auch niemals jehr ausgedehnt war, dagegen wird die 
Liturgie ſehr ausführlich mit Refponforien zwifchen dem celebrt- 
enden und miniftrivenden Priefter gegeben, es wird auf das Ge- 


1) Jagna IX, 21. bei Burnouf im Journ. Asiatique 1844 — 46. 
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bet, auf das wiederholte Herſagen beftimmter Gebete der größte 
Werth gelegt. Das Gebet erfcheint als die wichtigfte religiöfe 
Pflicht, gewiſſe Gebete follen Hundert ja taufend Mal wiederholt 
werden; Vorjchriften, welche der urfprünglichen Einfalt religiöfer 
Andacht ſehr fern fteben und das Leben der Religion ſchon zum 
Rormalismus entartet zeigen. Kein Zweifel, daß fi unter den 
Gebeten des Zendavefta viele alte Anrufungen befinden, viele alte 
Beihwörungen böfer Geifter — aber die Mehrzahl derjelben ift 
ohne poetiihe Kraft, wie ohne religiöje Innigkeit und mit wents 
gen Ausnahmen von der Farbe und Fülle, von der Schönheit 
und Friſche der Anjchauungen, von welchen die Hymnen des Veda 
überftrömen, ſehr weit entfernt. Nur in ſchwachen Spuren laffen 
fich Reſte der poetiihen Form, des Metrums erfennen; die mel- 
ten Diefer Gebete juchen ihre Kraft und Wirfung in einer gewiſ— 
jen Enftematif und Vollftändigfeit, c8 kommt ihnen darauf an, 
alle Gigenjchaften des gepriefenen Gottes hervorzuheben, ihn unter 
allen jeinen Namen anzurufen; die Liturgieen find ängftlih dars 
auf bedacht, feinen der himmlischen Genien und Geifter zu ver, 
nachläffigen, durch Auslaffung zu beleidigen oder geringer zu be- 
handeln als einen anderen. So werden die Kobeserhebungen und 
Epitheta gehäuft und endlos wiederholt. Viele Gebete des Zendas 
vefta find nichts als Nomenflaturen, fie begnügen ſich diefelben 
Namen unermüdlich in Immer veränderter Reihenfolge zu wieder: 
bolen, 

Sp umfangreiche heilige Schriften, wie die des Zendavefta 
nach allen Nachrichten und den vorhandenen Bruchitüden waren, 
konnten weder auf einmal noch innerhalb eines kurzen Zeit: 
raums niedergejchrieben werden. Mannigfache Verſuche und Ans 
füge, Aufzeichnungen von Liturgieen und Gebeten für beftimmte 
Dpfer, Sammlungen der Obfervanzen diefer oder jener Gegend 
mußten vorangegangen fein, che es möglich war, daß ein Kanon, 
welcher Manu’s Gefege an Umfang bei weiten übertraf, zum Ab: 
ſchluß gelangen fonnte. Weder nach der Tradition der Parſen, 
noch nad Ausweis der uns vorliegenden Bruchftüde fonnen dar 
über Zweifel befteben, dag im dem Zendavefta ein religiöfes Ge- 
ſetz aufgeltellt war, welches alle Verbältniffe des Lebens umfaßte. 
Nicht bloß dag der Kultus genau geregelt war, daß für die Jah— 
red» und Tageszeiten, für die Feſte beſtimmte Liturgieen und Ge- 
bete mit jener Ausführlichfeit des Rituals vorgefchrieben wurden, 
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welche uns aus Indien binlänglich befannt it, daß ein Kalender 
feftgeftellt wird, weldwer Das Jahr zum Abbild der Schöpfungs- 
perioden macht; Das ganze Leben wird mit einem Netze frommer 
‚Pflichten überjpannt, es wird in den Bruchftücden des Geſetzbuchs 
eine Theorie und Praxis der Reinheit gelehrt, die viel meiter 
geht als Die analogen Beltimmungen im Gefege Manu's, die in 
vielen Punkten jchärfer und caſuiſtiſcher if, als jene. Die Sün— 
den find bereit3 in beftimmte Rubrifen gebracht, wie dieje zerfallen 
die Reinigungen und Strafen in eine Menge verfchiedener Klaſ— 
jen. Nicht blog Sühnungen für alle Sünden werden verlangt 
und bis in Das minutiöfefte Detail vorgeichrieben, die Sünden 
jolfen auch gebeichtet werden: eine Forderung, zu welcher erft 
der Buddhaismus im Indien gelangte. Die Buße befteht bier 
nicht bloß wie in Indien aus Walchungen, aus Faften, aus dem 
Trinken von Rinderurin (der Bendidad bevorzugt hierbei den 
Urin der Stiere und Ochſen, wie Manu den der Kühe); an die 
Stelle der freiwilligen Peinigungen Indiens treten bier Geißel- 
biebe und Prügelftrafen in den mannigfaltiaften artthmetiihen 
Steigerungen. 

Der Vendidad iſt im Dialogifcher Form abgefaßt; derfelbe 
befteht vorzugsmweife aus Uuterredungen, melde Zarathuftra mit 
Ahuramasda abhält. Zurathuftra fragt den Gott, was in be 
ſtimmten Fällen gegen die Daeva, bei beftimmten Sünden und 
Verunreinigungen u. ſ. w. aefchehen müſſe. Was muß gefchehen 
wenn eine Fran ihre Zeiten bat, wenn fie niedergefommen ift, 
wenn jich jemand durch Berührung eines Todten verunreinigt hat, 
wenn jemand einen Waſſerhund erichlagen bat; — wird der Re— 
gen unrein, welder auf einen Leichnam gefallen ift und wicder 
von ihm abfliegt u. 1. w. Aburamasda beantwortet diefe Fragen 
jedesmal jehr genau, und wenn es fih um Sünden und Verun— 
reinigungen bandelt, bejtimmt er jelbft, wie viele Hiebe der Sün— 
der mit der Pferdepettiche und mit dem Stabe des heiligen Graofha 
(Graoibascharana) erhalten ſolle. 

In jolcher Form und Weiſe konnte eine Offenbarung nicht 
von vorn herein niedergejchrieben werden. Die Straf: und Reini: 
qungsbeftimmungen mußten durch eine lange Praris ausgebildet 
jein, ehe fie dem Gotte in den Mund gelegt werden Fonnten; 
die Bedenken und Zweifel mußten erwogen fein, ehe die Löfung 
fixirt werden fonnte. Es find die Dialoge und die Unterfuchuns 
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gen, welche in den Priefterichulen über jene Fragen gehalten und 
angeitellt wurden, es tft die Praris der Schulen und der Kate: 
bilatton der Schüler. Die Antwort wurde natürlich dem Ahura— 
masda in den Mund gelegt; es war diejenige, welche er einft. 
dem Zarathuſtra auf Diefelbe Frage ertheilt hatte. Es ift ein 
Katechismus, welchen wir in den Fragmenten des Vendidad vor 
uns haben; ein aus langen Arbeiten der Priefterfchulen hervor: 
gegangenes Refultat, ein Syſtem von Regeln und Vorjchriften, 
welches etwa dieſelbe Entwickelungsſtufe für Iran bezeichnet und 
einnimmt, melde für die Inder am Ganges durch Manu's Ges 
ſetze erreicht wurde. 

Der Sammlung und Niederichreibung des Zendaveita mußte 
alfo die Bildung eines Priefteritandes vorangegangen jein. Die 
Nachrichten, welche uns die Griechen über diefen geben, betreffen 
nur die Priefter des Weſtens, die medifche und perfiiche Priefter: 
ſchaft. Diefe Priefter bezeichnet Herodot wie alle Abendländer mit 
dem Namen der Magier, er berichtet, worin alle Spätere ihm 
beipflichten, daß bei den Perjern fein Opfer ohne Magier gebracht 
werden dürfe. Aber die Magier bejchäftigten fih nicht bloß mit 
dem heiligen Dienft, jondern auch mit den Vorbedeutungen und 
Vorherfagungen, und ſängen die Lieder von der Göttererzeugung. 
Bon den Prieftern der Aegypter unterfchtieden fih die Magier 
dadurch, Daß jene ſich der Todtung alles Lebendigen enthielten, 
während die Magier alles mit eigener Hand tödteten, außer Hunde 
und Menſchen; ja fie bielten es jogar für einen großen Ruhm, 
Schlangen, Ameiſen und anderes Geflügelte und Kriechende zu 
zu tödten 1. Xenophon bemerkt, daß die Magier bei den Perfern 
die Opfer leiteten, mit dem anbrechenden Tage den Göttern Lob— 
geſänge anftimmten, und anordneten, welchem Gotte an jedem 
Tage geopfert werden folle 2). Gicero erwähnt, daß die Magier 
die Gelehrten und Weifen Bei den Perjern feien und fi mit 
Prophezeihungen beſchäftigten 9). Diogenes von Xaerte berichtet, 
daß die Magier der Meinung feien, dag nur die Opfer und Ges 
bete, welche fie felbft an die Götter richteten, erhört würden. Sie 
trügen weder Schmuck noch Gold an ſich (wie es fonft Sitte bei 
den Medern und Perſern war), ihre Kleidung fei weiß, ihr Stab 


I) Serop. I, 132. 140. — 2) Xenoph. Cyri inst. VIN, 1,8 VI, 
5, 20. — 3) de divinatione I, 23. 
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ein Schilfrohr, ihr Bett der Erdboden, ihre Nahrung Brot, 
Kräuter und Käfe 1); auch Zorvafter follte in der Wüfte allein 
von Käje gelebt. haben (oben S. 329). Curtius berichtet, daß 
im Heere des leßten Dareios die Altäre des heiligen Feuers von 
Magiern begleitet worden jeien, welche einheimiſche Geſänge ge: 
fungen hätten; diefen feien 365 Jünglinge in Purpurkleidern ge: 
folgt, weil die Perfer jo viel Tage auf das Jahr rechneten 2). 
Bei vielen Ereigniffen der perfiihen Gefchichte finden wir Magier 
in der Nähe der Könige, denen fie auffallende Naturerſcheinun— 
gen, Träume u. dgl. auszulegen haben, Magier richten die Grab» 
ftätten der Könige ein und bewachen Ddiefelben 8); aud wird ihr 
Rath bei wichtigen Entjchlüffen zuweilen eingebolt?). Diefe Stel: 
fung ging den Magiern aud unter den parthifchen Königen nicht 
verloren 9), bis ihr Einfluß unter den Saſſaniden noch größer 
wurde als er jemals zuvor gewejen war 6), Doch war derjelbe 
wie bei allen Prieiterfchaften des Drients nur moralifher und 
religiöfer, nicht zugleich bierarchiiher Natur. Wenn Kambyſes 
einen Magier zum Berwalter des königlichen Haufes einfeßte, fo 
ftanden die Perjer Dagegen nicht an, nachdem fich Diefer Magier 
der Herrſchaft bemächtigt, alle Magier zu tödten, die ihnen in 
den Weg famen und diejen Tag als einen ruhmreichen zu einem 
beftändigen Feittage zu machen, und Dareios ſchreckte nicht davor 
zurüd, bei einer andern Gelegenheit vierzig Magier binrichten 
zu laffen 7). 

Der Name Magier iſt dem Zendaveita fremd; aber in den 
Infchriften des Dareios wird er in der Form Maghuſh gebraudt ®). 
Herodot behauptet, daß die Magier ein Stamm der Meder 
jeien 9), und fpätere Schriftfteller nennen die Magier ebenfalls 
einen Stamm 1%, Wir werden hieraus, wenigitens fchliegen dür— 
fen, daß dieſe Priefter einen Stand bildeten, der feine Weis: 
beit, der beftimmte priefterliche Gebräuche in den Familien vom 
Bater auf den Sohn vererbte,; wofür ed auch jonft nicht an An- 
zeichen fehlt !9). 


1) Diogen. Laert. in prooem. — M Gurtius 111,3,8.— 3) Cte- 
sias, Pers. 15. Arriam, Anab. VI, 29. — 4) 3.8. Herod. VII, 10. 37. 
5) Bofeidontios bei Strabon p. 515. Plin. histor, natur. XXX, 1. — 
6) Ammian. Marcell. XXI, 22. Agath. 1,26. — T) Ctesias, 
Pers. 15. — 8) Bifitun 1,36. — M Herob. 1, 101. — 10) Magath 
11, 26, — 11) Arrian. VI, 29. 
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Das Zendavella nennt Die Prieiter ftets Atbyava (d. b. mit 
euer verjeben) und zählt fie ftetS vor den beiden andern Stän- 
den, den Kriegern und Ackerbauern, auf. Die verjchiedenen Klaffen 
der Priefter, welche das Zendaveſta unterfcheidet, ſcheinen meiſt 
von den Dbliegenbeiten der Liturgie bergenommen zu fein. Es 
wird der Zaota d. b. der Opferer genannt, neben ihm der Rathwi, 
welcher das Feuer jchürt, Die Handreichungen verrichtet und Die 
Reiponjorien ſpricht; der Acnata bat die Waſchungen vorzuneb- 
men, der Raethwiskara die Neiniqungen u. ſ. w.; der Graofha- 
vareza Icheint den oberjten Rang einzunehmen ). Nicht Telten 
werden im Zendaveſta Vorſchriften früherer Lehrer (Herbed) er- 
wiähnt 2). Die Briefter jollen nad dem Geſetzbuch mit einem 
nach Borfchrift gemachten Mörfer, einer Schale (zum Haomaopfer), 
dem Schlangenftefen (einem Stab zur Tödtung der unreinen 
Thiere) und dem Paitidana (einem Tuch, mit welchem bei den 
heiligen Handlungen der untere Theil des Gefichts bis zur Nafe 
verbhüllt wurde, damit der unreine Athem das reine Feuer nicht 
berühre) verjeben fein. Auch die, welche mit den Königen der 
Perier iprachen, mußten den Mund verhüllen. Im Uebrigen 
verordnet der Vendidad, daß die Prieſter geduldig und zufrieden 
jein, daß fie fich mit Fleinen Broten begnügen, daß fie effen joll- 
ten, was fich darbiete®). Ahuramasda jagt im Geſetzbuch: „Viele 
Menſchen, o Zaratbuftra, tragen Paitidana, den Schlangenfteden, 
das heilige Ruthenbündel, ohne nad dem Geſetz umgürtet zu 
jein. Fälſchlich nennen ſich jolche Prieſter; nenne fie nicht Prie- 
ter, o reiner Zarathuſtra. Wer die ganze Nacht liegt, ohne zu 
preifen oder zu bören, ohne zu vecitiven, ohne zu lernen, obne 
zu lehren — auch jolchen nenne nicht Priefter. Den nenne PBrie- 
fter, o reiner Zarathuſtra, welcher die ganze Nacht den reinen 
Verftand befragt, den Verftand, welcher von Sünden reinigt und 
das Herz weit macht, der an der Brüde Tſhinavat Verdienſte ge: 
währt, welcher erlangen läßt die. Neinbeit und das Gute des 
Paradieſes“). Spuren von beftinnmten Bevorzugungen der 
Priefter außer dem Rang, welden jie über den andern Stän— 
den einnehmen, finden fi wenig. Nur wird einmal bemerkt, 
dag bei Neiniaunaen, welche Prieſter an fich ſelbſt vornehmen 


1) Bend. V, 162. V11,42. — 2) 3. B. Vendid. IV, 127. Herbed bedeutet 
wohl Arjfasvati d. i. Herr der Arier. — 3) Vend. XIII, 126 — 120, — 
4) end. Araam. XVIII, 1— 17, 


Die Atbhrava. 379 


laffen müffen, der Reiniger fi mit dem frommen Segenfpruce 
der Priefter begnügen jolle, während die anderen Stände Ka: 
meele, Pferde oder kleines Vieh geben jollen. Auch jcheint das 
Geſetzbuch den Prieftern Fein ausſchließliches Recht auf die Voll— 
ziebung beiliger Handlungen beizulegen. Es wird nit vorge: 
ihrieben, daß die Reiniqungen, gewiß im Sinne des Zendavefta 
die wichtigiten religiöfen Akte, nur von SPrieftern vollzogen wer: 
den fönnten. Der VBendidad fagt nur, daß jeder, der Reinigun— 
gen vornehmen wolle, das Geſetz von einem Reiniger gelernt 
haben müſſe d. h. alfo, nur der Unterricht des Priefters iſt un: 
erläßlich um heilige Handlungen zu verrichten. Wer ohne ſolchen 
Unterricht reinigt, wird (abgejehen von der Nothreinigung f. un: 
ten) „von den Orten, wo er gereinigt bat, Speije und Fettig— 
feit, Gefundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und 
Wachsthum, Gedeiben von Getreide und Futter hinwegnehmen, 
und nicht wird zu ſolchen Orten Getreide und Futter zurückkom— 
men, bis man drei Tage und Nächte hindurch den heiligen Graoiha 
am brennenden Feuer, mit zufammengebundenen Ruthen und er: 
bobenem Haoma gepriefen hat.” Der unberufene Reiniger foll 
gefefjelt, feine Kleider jollen ihm genommen, der Kopf foll ihm 
abgejchnitten werden I. Ebenjo wenig wie auf die Reiniqungen 
haben die Priefter nah dem Bendidad ausſchließliche Anrechte 
auf die Gaben, welde zur Sühne für gemwiffe Vergeben gegeben 
werden mußten. Ueberall wird in diefem Punkte nur verordnet, 
dag man folhe Gaben den „reinen Männern“ geben müßte. 
Das Zendaveita ift aljo weit entfernt, fir jeine Prieſter die Stel- 
fung zu verlangen, welche Mann’s Gefege für die Brahmanen 
in Aniprud nehmen. 

Daß die Athrava im Dften wie Die Magier im Weften 
einen Stand für fid bildeten, gebt aus dem Bendidad unzwei— 
dDeutig hervor. Die Nothwendigkeit vielfacher Beſchwörungen der 
böjen Geifter, die Vollziehung der Reinigungen erforderten bejon- 
dere Kenntniffe und bejondere Unterweifungen, welche die Kun— 
digen ihren Söhnen und Schillern überlieferten. Aber es wird 
auch bier längere Zeit vergangen fein, ebe fich die Priefter von 
den übrigen Ständen abichieden, che fie auf ihre ausfchliegliche 
Weisheit und religiöfe Kenntnig geftügt den Nana über dem 


1) Bendid. IX, 172— 180. 187 — 106. 
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friegeriichen Adel und den Bauern einnehmen fonnten, , Wenn aber 
die Magier im Welten jchon im fiebenten Jahrhundert einen abge: 
ichloffenen Stand bildeten (S. 384), jo werden wir deffen Bildung im 
Oſten noch früher zu jegen haben. Daß die Prieſterſchaft in Iran 
feine foldhe Abtrennung von den übrigen Ständen, Feine Stel: 
fung der Art wie die Brabmanen in Indien erlangten, bat darin 
jeinen Grund, dag Zarathuſtra's Lehre nicht verfchiedene Men: 
ſchengattungen unterjchied, welche dem höchſten Gotte vermittelft 
ihrer befonderen Natur und ihres Wefens näber oder ferner fans 
den, weiter darin, daß die Priefterfchaft Oftirans ſich unter 
einer langen Fremdherrſchaft bildete, von welcher feine befondere 
Begünftigung zu erwarten fland; man mußte fid) deshalb mit 
dem Ehrenrange vor den übrigen Ständen begnügen. "Wenn nım 
auch die Erblichfeit des Priefterftandes die Negel war, jo erlaubte 
doch, wie wir jahen, das Geſetzbuch auch Anderen, die Reinigun- 
gen zu lernen. Es wird alſo auch nicht geborenen Prieftern der 
Gintritt in dieſen Stand geftattet gewejen fein, wie dies noch 
heute bei den Parſen der Fall if. Auch im Welten müſſen 
Nichtmagier Aufnahme unter die Magier von Geburt erlangt 
haben, da es ſchwer zu glauben ift, daß fein Perfer in den 
„mediichen Stamm‘‘ der Magier eingetreten jeiz auch werden aus» 
drücklich Perſer als theologiſche Schriftfteller und Lehrer genannt. 


Wir haben oben gezeigt, daß Die heiligen Bücher, welche 
alle Zandfchaften Irans bis auf Baftrien, Sogdiana und Mar- 
giang als ketzeriſch bezeichnen, denen der Belurdagh der Sitz der 
Götter und der Welten der Aufenthalt der böfen Geifter ift, nur 
in jenen Landjchaften ſelbſt entftanden jein können. Die Aufzeich- 
nung des Zendavefta muß demnach in den Kreijen der Priefter 
Dftirans ftattgefunden baben. Hier in den Prieftergefchlechtern 
und Schulen des Oſtens waren die alten Beſchwörungen und 
Gebete aufbewahrt worden, welde Zarathuftra ſelbſt geiprochen 
haben follte, hier Eonnte auf Grundlage einer ununterbrochenen 
Ueberlieferung das Gefeg der Reinigungen und Bußen feftge- 
ftellt werden. Im dieſen Kreifen erfolgte die Erfindung jener 
eigenthümlichen oſtiraniſchen Schriftzüne, in welchen dann Geſetz 
und Liturgie aufgezeichnet und gefammelt wurden. 8 ergiebt 
fi) aus den Berichten des Herodot, daß zu Dejofes Zeit, aljo 
um 700 v. Ghr., in Medien jchriftliche Verhandlungen in Pro: 


Die Priefterfehufen im Dften. 381 


jeffen gewöhnlich waren !). Die Pergamente der perfiihen Könige, 
welche Kteftas benutzte 2), die Anfchriften des Kyros und Da— 
veiod find meitere Bemweife fir den Gebrauch der Schrift im 
Welten Irans. Der früher Eultivirte Often Irans wird auch 
die Schrift früher bejeffen haben, als der jpäter fultivirte We: 
ften 2). Wenn berichtet wird, daß in alter Zeit bei den Medern 
Apufforos und Zaratos als Lehrer der Magier berühint geweſen 
jeien, wenn der Perfer Ofthanes um das Jahr 500 v. Chr. Bü— 
her über Die Lehre der Magier fchrieb %), wenn Ddiejem dann 
Altrampivchos, Gobryas und Pazatas als Lehrer der Magier 
folgten 5), bis Alexander das Perſerreich zerftörte, wenn es alſo 
im Meften eine theologiihe Literatur und eine ununterbrochene 
Reihe priejterlier Lehrer gab, an welche fi natürlich Schüler 
und Schulen anichloffen, jo werden wir fchliegen dürfen, Daß jolche 
dem Dften, dem Lande wo Zarathuftrn jelbft gelebt und gelehrt 
hatte, wo man viel näher und ftärker auf dieſe Dinge angemiejen 
war, auch jchon in früherer Zeit nicht fremd geweſen fein können. 
In Diefen Kreifen und Schulen der Priefter wurde die Lehre 
und Praxis Zarathuftra’3 weiter entwidelt, Hier wurde beftimmt, 
welcher Lobgeſang an diefem und welcher un jenem Tage, welches 
Gebet am Morgen, Mittag und Abend den Göttern am genehm- 
ften, welche Geifterbejhwörung in Diefem und jenem Falle die 
wirkjanfte war, Sie allein fonnten jene Theorie der Sünden, 
der Verunreinigungen, jene cafuiftifche Praxis der Sühnungen 
und Bußen im Detail aufftellen und geltend machen, wie fie im 
Bendidad vorliegen; in Priefterfreifen allein konnte jene Berall- 
gemeinerung der Mythologie vor fih gehen, konnten jene abftraf- 
ten Kategorieen, jene Schaaren von Genien und Geiftern erfun- 
den werden, mit welden das Zendaveſta angefüllt ifl. Kein 
Zweifel, daß Jahrhunderte auch nad der Bildung des Priefter- 
ftandes verliefen, che dieſer dazu übergehen fonnte, die Traditio- 


1) Herod. I, 100. — 2) Divd. I, 32. Die Angaben, welche Ktefias 
vorfand, reichten für die medijchen Statthalter und Negenten bis 870 v. Chr. 
binauf, aber auch die Liſte, welche Euſebios und der Synkellos von den dreißig bis 
vierzig affprifchen Königen aufbewahrt haben, ftammt aus Kteſias und deinnach' 
wol aus niedoperfiichen Aufzeichnungen. Val. Bd. I, S. 274. Anm. — 3) Die 
vorhandenen Handichriften des Zendaveſta rühren aus der Redaktion und Zu: 
jammenftellung ber, welche zu Anfang der Saffanidenherrfchaft gemacht worden 
it; oben S. 308; fie find ſämmtlich in Gharakteren geichrieben, welche der 
ſyriſchen Schrift nabe kommen. — +) Plin. hist. natur, XXX, 2. XXVIil, 19. 
5) Diogen. Laert, provem. p, 2. 
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nen von Zarathuftra und deſſen Lehren zu einem gefchloffenen 
Syſtem zu verarbeiten, bis nad) vielfachen Anſätzen und Einzel- 
jammlungen jenes das ganze Leben umfaffende Geſetzbuch fertig 
war, Deffen Fragmente uns vorliegen. Manche Zwiſchenſtufe 
des religiöfen Lebens mußte durchlaufen fein, bis man durch 
die Praris der Schulen und des Unterrichts dahin gelangte, 
dag das religiöſe Bemwußtiein feinen Anftog mehr daran nahm, 
daß der höchſte Gott in Perfon die Fleinlicyiten Fragen des 
Rituals und der Neinbeitsvorfchriften beantwortete, daß er felbft 
und zwar in den genaueften Abftufungen und für die verfchies 
denften Möglichkeiten die Zahl der. Hiebe Ddiftirte, welche dem 
Siündigen für diefen oder jenen Fehler aufgezählt werden follten. 
Die ſehr ausgedehnte Anwendung diefer den Indern im Ganzen 
fremden Strafart zeugt jelbft von einer langen Gewöhnung an 
Despotismus und Fremdherrſchaft; wenn es auch die uriprüng- 
liche Meinung war, daß der Sünder von einem böfen Geift be- 
ieffen fei, der durch Schläge ausgetrieben werden müffe. 

Wenn man die Formen der Sprache, welche die Münzen 
der griechiich»baftrifchen Könige aus dem zweiten Jahrhundert 
v. Chr. zeigen, mit denen das Zendavefta zufammenhält, jo er: 
icheinen die legtern fefter und älter, Es ift oben erwähnt wor« 
den, daß die Bücher Zarathuftra’s in der Mitte des Dritten 
Jahrhunderts v. Ehr. den Griechen befannt wurden, alfo um 
dieſe Zeit beftanden, daß Zoroafter’8 Name, der unauflöslich mit 
ihnen verbunden ift, ſchon vor dem Jahr 400 v. Chr. zu den 
Griechen fam (ob. ©. 328). Wenn Ofthanes, welcher den Kerzes 
auf feinem Zuge gegen Athen begleitete, nad dem Zeugniß des 
Plinius der erfte Perjer war, melder Erläuterungen über die 
Lehre der Magier geichrieben bat), fo ift es wahrſcheinlich, daß 
die jehriftlichen Urkunden des Dftens damals dem Welten bereits 
befannt waren. Schrieb man um das Jahr 500 im Weften über 
die Religion Zoroafters, jo wird Dies im Oſten, dem Ddiefelbe 
ihren Urſprung verdanfte, noch früher gefchehen fein. Ehe man 
Kommentare jchreiben, ehe eine Titerarifche Thätigkeit fich dieſer 
Religion bemächtigen, eine theologifche Literatur entftehen konnte, 
mußten jedoch die Urkunden des Glaubens felbit aufgezeichnet fein. 
Forſcht man innerbalb des Zendaveſta jelbit nach Anzeichen für 


I) Plin. hist. natur. XXVIII, 10. XXX, 2 
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die Zeit feiner Abfaffung, ſo fällt es auf, daß in dDemfelben we— 
der Eabatana, noch Pafargadae noch Perſepolis, jondern von 
den wetlichen Städten nur Rhagae genannt tft. Es wird kaum 
anzunehmen ſein, daß man jene Städte nicht Fannte, wenigſtens 
icheint Dies unmöglich, wenn das Zendaveſta geichrieben wurde, 
nachdem Dejofes und Phraortes (mw. 708 — 633) die Herrichaft 
der Meder im Iran aufgerichtet, nachdem Kyros und Dareios 
die öftlihen Bölfer bis zum Oxus und zum Indus bin ihrer 
Herrfchaft unterworfen batten. Danach möchte es jcheinen, als 
ob die Abfaflung des Zendaveſta nicht blos vor Kyros, ſondern 
jelbft vor Die Zeit der mediſchen Herrichaft und vor die Erbauung 
Egbatana's d. b. aljo vor das Jahr 700 v. Chr. verlegt werden 
müßte. Juden find dieſe Gründe doch nicht nach allen Seiten 
überzeugend. Obwohl der Kultus und die Disciplin des Weitens, 
wie oben ausgeführt ift, in vielen Punkten von der des Oſtens 
abwich, obwohl das Geſetzbuch ſelbſt Medien (Ragha) als den 
Sitz „des Ichlechten übergroßen Zweifels“ bezeichnet, Fonnte man 
doch Veranlaffung, haben, nicht gerade die Reſidenz der medijchen 
oder die der perfiihen Könige als die Hauptorte dieſes Zweifels 
zu bezeichnen, Fonnte man ſich aus Vorficht begnügen, eine alte 
und gewiß ftets bedeutende Stadt Mediens an Deren Stelle zu 
nennen #). 

Vergleicht man den Entwidelungsgang Indiens und erin— 
nert man fih daran, da die Fragmente des Zendavelta und der 
Standpunft der Kultur, welchen fie bezeichnen, in Form und 
Haltung, In Gharafter und Tendenz dem Gefegbuh Manu’s am 
nächiten kommen, jo wird fich vielleicht mit einiger Wahrjchein- 
fichfeit behaupten laffen, daß mindeftens das Geiegbud Oſt— 
Irans, deſſen Bruchitücde ums im Vendidad erhalten find, zwis 
ihen 800 — 600 v. Chr. abaefaßt worden iſt. Ob die Mehrzahl: 
der Gebete und Anrufungen des Zendavefta tm Ganzen Dderjelben 
Zeit angebören, ftebt dahin. Daß fich im diefen Anrufungen eins 
zelne Gefänge, Die vielleicht bis Zoroafter binaufgeben und durch 





1) Wäre die Ergänzung der Keilzeichen in der Inſchrift unter dem Grabe 
des Dareiod, welde Laſſen (zeitichrift für Runde des Morgenlandes VI, 121.) 
und Benfen (Keilinichrirten N. R. b. 2.) vorjchlagen, richtig, ftände feſt, daß 
an diefer Stelle hinter dem Zeichen für F: die Zeichen für ramanam folgten, fo 
daß es hieße: Aburamasda, welcher jene beilige „Schrift“ geichaffen bat, To 
wäre wohl nicht bloß der Beftand des Fendavefta, fondern auch deifen Bekannt: 
ichait im Weften um das Jabr 500 vollfommen gefichert. 
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den liturgiſchen Gebraudh in den Kreifen der Prieſter erhalten 
worden, befinden, ift außer Zweifel; nicht minder aber ift es 
gewig, Daß bei der Erneuerung des Kanon unter den Saffaniden 
viele jüngere Gebete Aufnahme gefunden haben. 

Hiernah haben wir ung den religiöfen Entwidelungsgang 
Irans etwa in folgender Weije zu denken. Bei allen Stämmen 
Irans galten die alten Grundlagen des artichen Glaubens, die 
Vorftellungen von den böjen Geiftern der Nacht und der Dürre, 
von den hülfreichen Getitern des Lichts, der hellen Luft, der 
Winde, des Feuers, welche jene befümpfen und den Heerden wie 
den Menichen Nahrung und Waſſer jpenden. Die zwifchen Frucht: 
land und Wüſte, Kälte und Hiße getheilte Natur des Hochlandes 
von Iran ließ Dieje Anichauungen in voller Kraft befteben; 
während jie von der fortichreitenden Entwidelung in Indien zus 
rückgedrängt wurden, während fie dort der Phantaftif und der 
Abftraftion erlagen. In Iran begnügt fih die Lehre Zara 
thuftra’s damit, Die guten und die böjen Geifter juftematifcher 
zufammenzufaffen, ihnen Oberhäupter zu geben, die Mittel zu 
vermehren, durch welche man die böjen Geifter von Haus und 
Hof fern hält. Dieſer Fortſchritt geſchah in den Kulturgebieten 
von Baltrien; bald danach erlag das Reich von Baktrien den 
Waffen der Aſſyrer, welde ganz Iran ihrer Herrſchaft unterwars 
jen. Es muß zur Zeit dieſer affprifchen Herrichaft geweſen fein, 
daß die Lehre Zarathuftra’s in den Gejchlechtern und Schulen der 
Athrava Baktriens figirt und weiter ausgebildet wurde, daß ſich 
von Baltrien, Sogdiana und Margiana aus die Lehre Zarathur 
fira’8 zu den weitlihen Stämmen von Jran verbreitete 4). Da 
fie auf der Grundlage der alten gemeinfamen artjchen Anjchauuns 
gen ftand und Ddiejelben nur weiter entwidelte, mußte fie bier 
feicht Anerfennung und Glauben finden. Bei dem Fultivirteften 
und mächtigften Volke des Weftens, bei den Medern, bildete 
fich zuerft ein Priefterftand, die Magier, der die Beichäftigung 
mit Diejer Lehre zu feiner ausfchlieglichen Lebensaufgabe machte, 
ihon in alter Zeit große Lehrer (oben ©. 381) aufzuwetfen hatte 
und jeine Weisheit erblih fortpflanzte !). Als die Perfer der 


1) Daß die Berfer ſchon vor Kyros den Glauben an Aburamasda befanns 
ten, iſt oben bemertt. Da nun die Magier bei den Medern als ein urjprüngs 
fiber Stamm des Volks aufgezählt werben (Herod. I, 101), die Entſtehung 
diefes Standes alfo über die bifteriihe Erinnerung binaufreichte, auch unter 
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Herrfchaft der Meder ein Ende machten, übernahmen fie wohl mit 
andern Inftitutionen umd Sitten der Meder auch die medifche Prie- 
fterfchaft, da fie jelbit fi) bis dahin in einem einfacheren Leben aud) 
mit einem einfacheren Kultus begnügt haben mochten. Xenophon 
drüdt dies in feiner MWeije fo aus, daß Kyros nad dem Bei: 
fpiele derer, welche lieber mit Frommen als mit Gottlofen auf 
einem Schiffe fahren wollen, die Magier zur Beſorgung und Leis 
tung der heiligen Dinge eingeſetzt babe ). Daß dan auch Perfer 
in diefen Stand Eintritt fanden, ift bereits bemerft worden. 

Es wird eine eigenthümliche und bejondere Entwidelung 
gewejen fein, welche die Lehre Zarathuftra’s im Weiten nahm; 
man wird bier nicht allen den Anforderungen der Prieſter des 
Ditend unbedingt nachgefommen fein, man wird den heiligen 
Schriften des Oſtens bei den Medern und Perfern nicht durch— 
weg kanoniſches Anſehen zugeitanden haben. Dagegen fühlten 
fi) die SPriefter im Often als direfte Schüler Zarathuſtra's; in 
der Heimath Zarathuftrn’s, wo man eifriger und früher diejen 
Dingen obgelegen hatte als im Weiten, glaubte man im Beſitz 
der reinften und lauterften Tradition, im Befiß der richtigen 
und alleinfeligmahenden Lehre zu jein. Die politiihe Abhän— 
gigfeit vom Welten mußte den religiöjen Stolz des Ditens noch 
Ihärfer aufitacheln So konnten die Priefter des Ditend Medien 
ald „den Sit des fchlechten übergroßen Zweifels bezeichnen”, jo 
werden fie auf Glauben und Sitte des Weftens eben jo verachtend 
herabgejehen haben, wie die ortbodoren Brahmanen des Ganges: 
landes auf die Stämme am Indus, wenn man auch bier wie 
dort zum Indra betete. Grit die Reftauration der Saſſaniden 
machte die Bücher des Zendaveſta, foviel fih davon noch vor: 
fand, dann aud für den Werften zum muftergültigen Kanon, und 
alle Unterſchiede, welhe nach den Nachrichten der Griechen zwi— 
fhen dem Kultus der. Perfer und Meder und dem Zendavefta 
bervortreten, find von diefem Zeitpunkte an verjchwunden. 


> 


— nn — — 


den mediſchen Herrſchern von Dejokes abwärts nichts über Entſtehung und Ein— 

führung der Magier berichtet wird, wohl aber Herodot (I, 86— 100) gewiſſe 

Dinge von Dejofes erzäblt, welche auf das Beſtehen der Religion Zoroaſter's 

bindeuten,, 3. RB. die Zabl der fieben Ringe um Babatana, daß niemand vor 

2 — dürfe u. ſ. w.; fo wird die Annahme im Texte gerechtfer— 
t fein. 


1) Xenophon Cyri inst. VIII, 1, 9. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. U. 25 
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5, Geſetz, Kultus und Sitte im Dſten Irans. 


Wie die Gejegbücher der Juden, wie Manu's Gejege ent: 
hielten die heiligen Schriften Oftirans das ideale Schema, wel: 
ches die Athrava dem Leben jener Linder vorzeichneten. Ihre 
Borjchriften umfaßten nicht blos den Kultus, die Reiniqungen 
und das Gerimoniell, die Ordnungen der Eühne und Buße, die 
geſammte kirchliche Disciplinz fie bandelten auch vom Gerichte: 
verfahren und vom Erbrecht, von den Strafen für den Diebftahl 
und den Betrug, vom Aderbau und den Beichäftigungen der 
Stände. Aber auch in Baktrien und Sogdiana, in Haetumat 
und Margiana waren Die Priefter auf ihr moralifhes Anſehen 
befchränft; es fam darauf an, in wie weit fie das Volk zu frei: 
williger Unterwerfung unter ihre Disciplin, unter ihre Sühn— 
und Bußvorfcriften zu bewegen vermocten, in wie mweit fie die 
Richter und Beamten beugen fonuten, ſich nad) ihren Gejeßen zu 
richten. Da die Länder Oftirans nicht mehr unter einem nationalen 
Königtbum, fondern unter fremden Herrichern, den Fürften der Affv- 
ver und Meder, ftanden, als die Prieter zum Abjchluß ihres Geſetz— 
buches Famen, hatten fie bier noch weniger als in Indien Aus- 
fiht den Staat ftrift an ihre Gejeßgebung zu binden, wenn aud 
dieje Fremdherrichaft Feines Weges der Art war, daß fie dem 
nationalen und lokalen Leben großen „Zwang auferlegt bütte. 
Sie wird ſich wie faft überall im Orient mit der Ernennung von 
Statthaltern, mit der Erhebung von Tributen begnügt haben. 

Der Hauptgefichtöpunft, von welchem die priefterlichen Vor— 
ſchriften Oſtirans ausgeben, tft die Abwehr der böfen Geifter. 
Da Angramainjus und die Daeva nach jener durch die Natur des 
Landes befeftigten religiöſen Grundanihauung nichts im Sinne 
haben, ald die Menfchen zu jchädigen und zu quälen, fo ift die 
Abwehr der Daeva nothwendig, um leben und gedeihen zu fünnen. 
In diefer Abwehr unterftügen den Menfchen die alten Götter Bere: 
thraghna und Graofba, indem fie jelbit gegen die Daeva käm— 
pfen, es unterftüßt fie der lodernde Glanz des ftets unterhalte- 
nen Feuers, welches die Daeva vertreibt, e8 hilft den Menichen 
der fiegreihe Mithra, der jeden Morgen mit feinem Lichte die 
Daeva verfcheucht, es unterftüßt fie der Gott Haoma, welder 
den Menjchen langes Xeben giebt, dem Zodbringer Angramainjus 
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gegenüber. Weiter hat dann Ahuramasda durch Zarathuftra verfün- 
digen laffen, durch welche Mittel der Menſch jelbit die Daeva fern 
balten könne. Der Komplex dieſer Mittel ift das Geſetz Aburamas: 
da’s, das Geſetz der Priefter. Mit dem heiligen Wort, mit dem 
Gebet und der Beihwörung, mit der Anrufung der quten und der 
Verwünſchung der fchlecbten Geifter muß ſich der Menſch zunächit 
und hauptfächlih der Daeva erwehren. Da die quten Götter 
das Leben, die böfen der Tod find, werden die Daeva dadurch 
fern gehalten, daß der Menfch fih und anderen die Mittel des 
Lebens fichert, indem er den Ader baut, die Heerden pflegt und 
die jchädlichen Thiere ausrottet, indem er die Deden und Step: 
pen verjchwinden läßt. Zu dieſen Geboten tritt die Forderung 
der Reinheit, und wie die Götter, wie Zarathuſtra vor allem 
und am meiften als die Neinen, ald die Herren und Meifter der 
Reinheit gepriefen werden, wie Ahuramasda „die Reinheit ſelbſt“ 
genannt wird I), fo ift auch für den Menſchen Reinbaltung die 
oberfte Pflicht. ES wird unaufbörlich wiederholt, „wie die Rein— 
beit nach der Geburt für den Menjchen das Befte ſei“ 2). „Wie 
joll ich reinigen, was umber ift, heißt e8 einmal in den Anrus 
fungen, dies wünsche ich zu wiffen, Dies will ich dich fragen, 
jage ed mir in Wahrheit, o Ahura!“ 3), 

Da Alles Schmußige und Dunkle den Daeva gehört und fomit 
jede Befledung den Daeva Mkht über den Menjchen giebt, ift es ge- 
iheben, daß das Syſtem der Neinbaltung in Iran noch wetter und 
ängftlicher entwidelt worden ift als in Indien, aber doch in einem 
vollfommen verjchiedenen Siun und mit einem völlig anderen Erfolg. 
Das brahmaniſche Syſtem ging in feiner Bollendung von Dem diame- 
tralen Gegenfaß von Leib und Seele, von Materie und Geift 
aus, betrachtete den Leib als das durch fich felbit Unreine, und 
mußte deshalb nicht bloß die Forderung fortdauernder Zübmung 
und Unterwerfung der Sinnlichkeit durch den Geift aufitellen, 
fondern in der legten Inftanz die Vernichtung des Körpers für 
die einzige wahre Reinheit erklären. Aus dieſer Theorie folgte 
praftifch, wie wir ſahen, die Zerarbeitung in ascetifchen Unmög— 
lichkeiten. Dem Zendaveita find dieſe Borausießungen fremd, 
Auch das Zendaveita jcheidet Körper und Seele, die geiftige und 


1) Jaena 44, oben ©. 343. 344. — 2) Vendid. X, 35—37. — 3) Jaena 
44. nah Haug in der 3. d. d. morgenl. Gefellichaft VII, 328. 
. .25 * 
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die finnlihe Welt, auch in ibm fehlt die Abftraftion nicht; und 
jene Geifterfchaaren, welde den Himmel bevölfern, aus dem 
Standpunft einer naiven und poetiichen Religiofität blaffe Alles 
gorieen, find für fih genommen zum Theil ſehr tieffinnige Auf: 
faffungen geiftiger Mächte. Aber den indifchen Wideripruch der 
geiftigen und förperlichen Welt kennt das Zendavefta nicht. Die 
reinen und heiligen Geifter haben die finnliche Welt geichaffen, 
nit um den Menfchen in Finfternig und Uebel zu verftriden, 
- fondern um ihm Gedeihen und Leben zu fpenden,; nur auf eine 
Leite diefer finnlihen Welt, auf das Dunfel, die Dürre, Die 
Dede, den Tod, tft bier das Uebel bejchränkt, welches in In— 
dien die ganze Materie umfaßt, und dieſe fchlimme Seite der 
Natur ift nicht von den reinen, ſondern von den unreinen Gei- 
ftern ausgegangen. Indem bier nur ein Theil der Natur als 
das Schlimme ausgeſchieden it, hat der Menfch nicht feine ganze 
Natur abzuthun, ſondern fih der quten Seite derfelben zu freuen, 
diefelbe in ſich und um ſich zu flärfen, und nur gegen die 
ichlimme Seite der Natur ſich vertheidigend und abwehrend, fich 
fimpfend zu verhalten. Damit ift dem Menfchen die Selbft- 
behauptung Statt der Selbftwernichtung zum Ziel geftedt, damit 
find praftifche erreichbare Aufgaben geftellt, damit find die Be: 
dingungen einer gefunden und thätigen menschlichen Exiſtenz ge: 
geben, die zu anderen Refultaten®geführt baben, als die Be: 
fchaulichfeit, der Quietismus, Die mönchifche Ascetif und die 
damit ungertrennlih verbundenen Nüdfälle in die finnliche Aus- 
fhweifung bei den Indern. An Iran wurde feine übernatürliche 
Reinheit auf Koiten des Lebens angeftrebt wie in Indien, man 
befleißigte fi in Iran der Reinheit um zu leben, um nicht von 
den Daeva geihädigt und getödtet zu werden, aber nicht um zu 
fterben, wie in Indien. 

Das Unreine ift in Iran alles, was dem Menfchen in 
jeinem Leben jhädlich ift, das Reine, was feine phyſiſchen Be— 
dürfniffe befriedigt, mas ihm Gefundheit und Wohlitand giebt. 
Man hielt den Körper bier nicht für einen unreinen Kerfer der 
Seele, fondern freute fih an deffen Gefundheit und Kraft. Es 
ift die Reinheit dann weiter die Freihaltung des Körpers, und 
des Haufes von Schmuß, Unratb und Todtem, was einmal den 
Daeva, den Geiftern des Dumfels und der Finfterniß, welchen 
dieſe Seite der Natur gehört, verfallen ift. Da die guten Göt: 
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ter mit dem Licht identificirt waren, fo wurde die Reinheit des 
Körperd und des Haufes auch hierdurch geboten, und man Fam 
von der Reinheit des Körpers naturgemäß auf die Forderung, 
dag auch die Seele licht und frei gehalten werden müffe von 
allen den Gigenfchaften, welche das Leben des Körpers und der 
Seele hemmen und bejhädigen. So galten Unzucht, Trägbeit, 
Faulheit, VBerläumdung, Lüge und Betrug für Beſchmutzungen 
der reingefchaffenen Seele des Menfchen. Und nidt bloß um 
gedeihlih zu leben, um nicht jelbft Durch diefe Untugenden ein 
Gefäß der Daeva zu werden, muß der Menjch feine Seele rein 
halten; er kann nad jeinem Zode nicht eingehen in die Woh— 
nung der lichten Geifter, in den Himmel, wenn er feine Seele 
nicht rein gehalten und fich zu einer reinen Seele gemacht, wenn 
“ jeine Seele nicht ohne Flecken gefunden ift nad dem Tode bei 
der Prüfung auf der Brüde Tſhinavat. Durch die Fortdauer der 
Seelen und dad Gericht nach dem Tode ficherte die Lehre Zarathu— 
ſtra's die Löfung der praktiſch-ethiſchen Aufgaben, welche fie ftellte. 

Im VBendidad weift Ahuramasda den Zarathuftra an, alle 
Menſchen aufzufordern, laufendes Waſſer und wachjende Früchte 
über die Erde auszubreiten ). Es ift Das erfte Gebot des Zend: 
avefta, „das Feld zu bauen und Bäume zu pflanzen, Die Speife 
bringen“ 2). „Wer Getreide baut, der baut die Reinheit an, 
heißt e8, und mit den Feldfrüchten wächit das Geſetz Ahuramas— 
da's empor, wer Zeldfrüchte baut, breitet das Gefeg Ahura— 
masda’8 um taufend, um zehmtaufend Maße aus. Wenn es 
Schößlinge giebt, dann buften die Daeva; wenn es Halme giebt, 
weinen die Daeva; wenn es Feldfrucht giebt, zifchen die Daeva; 
wenn es Die Aehren giebt, fliehen die Daeva.'‘ In dem 
Hanfe feien die Daeva am meiften gejchlagen, wo die meijten 
Aehren lägen 2). „Wer Früchte und Bäume pflanzt, wer der 
Erde Waſſer giebt, wo fie zu wenig, wer ihr Waller nimmt, 
wo fte zu viel hat, der dient der Erde. Wer die Erde bear: 
beitet, dem verleiht fie Leben; gleichwie ‚‚ein Freund dem ges 
liebten Freunde giebt fie ihm Nachkommen und Reichthum“ 9. 
Zu dem, welcher die Erde bearbeitet, fpricht die Erde: „Mann, 
der du mich bearbeiteft mit dem Tinfen Arne und rechts, mit dem 


1) Bendid. XIX, 85—88. — 2) Bend. II, 75 flgd. — 3) Vend. II, 
105—110, — 4) end. II, 85. 86. 
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rechten Arme und links, liebend immer will ich hierher fommen 
und tragen, alle Speifen will ich bringen neben der Feldfrudt. 
Zu dem aber, welcer die Erde nicht bearbeitet, fpricht fie: Du 
wirft zu den Thüren Anderer geben und dort ftehen, um Speife 
zu erfleben; du wirft unthätig danach fleben, woran den Ande: 
ren Ueberfluß it’). Niemand vermag etwas, wenn er nicht ißt. 
Wer nicht ißt, vermag nicht tüchtig zu fein im reinen Wandel, 
nicht tüchtiqa im Ackerbau. Vom Gffen lebt die ganze mit Kör- 
per begabte Welt, obne Eſſen ſtirbt fie 2). Die Erde ift nicht 
frob, Die lange unbebaut dalieat. Der Erde ift es am ange- 
nehmften, wo ein reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer, 
Vieb und auten Heerden, mit Weib und Kind verfehen, wo 
am meiſten Getreide und Autter und Gras dur Anbau erzeugt 
wird, wo am meiften trodenes Land bewäflert wird, wo frucht- » 
tragende Bäume gepflanzt werden, wo Vieh und Zugthiere den 
meiſten Urin laffen‘ 3. Wir willen, daß dieſe und ähnliche 
Vorſchriften auch im Weiten Irans Geltung Datten, daß es Sitte 
der Könige, der Satrapen, der vornehmen Perſer war, große 
Gärten und Parks (Pairidaeza, Paradieſe) anzulegen und jelbit 
Bäume in Diefen anzupflanzen 9%. Als König Xerxes auf feinem 
Zuge gegen die Hellenen in Lydien eine Platane von ausgezeic- 
neter Schönheit fab, ſchmückte er den Baum mit goldenen Zie— 
ratben, und befabl, daß derſelbe ſtets von einem Wächter be: 
wacht werden folle ®). 

Jeder Schuußfled am Körper des Menfchen, jeder Unrath 
im Haufe, jede unreine Speife giebt den Daeva Macht über die 
Menſchen. Der Menih ift aber auch fchon, wie das Geſetzbuch 
fagt, von Natur unrein durch feinen Körper, „welchen die Daeva 
geichlagen haben.“ Der Speichel und andere Abfonderungen, 
der Unrath und die Krankheiten gelten nämlich fir unreine 
Seite am Körper des Menſchen ſelbſt. Der Menih wird ferner 
verunreinigt dur Wunden, Gebrechen und gejchlechtliche Funk— 
tionen, durch Berührung unreiner Gegenftände, am meiften durch 
Berührung von Leichnamen, er verumreinigt fib durd Nichtbead)- 
tung des Geſetzes Aburamasda’s, welches die Negeln des reinen 
Lebens enthält, er verunreiniat fich durch jede Sünde, deren 


— 





1) Vendid. III. 37 — 95. — 2) Bendid. III, 112—115. — 3) Vend. 
m, 1-20. — 4) 5.8 Kenoph. Anab. I, 2, Gurt. VII, 1. 11 flad. 
Brisson, de Pers. pr. 1,79%. — 5) Herod. VI, 31. 
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das Geſetzbuch jehr viele aufzählt und in eine Menge verjchiede: 
ner Klaſſen zerlegt "). 

„Merfet auf, ihr Menfchen, jagt Das Geſetzbuch, und be- 
denfet was ihr eſſet.“ Hundefleiſch durfte wegen der Heiligkeit 
dieſes Thieres nicht gegefien werden; ebenſo wenig Thiere, welche 
dem Angramainjus gehörten. Auch war es verboten Uebelriechen— 
des zu effen, „alles woran Geftanf Flebt, it, nad dem Zend- 
aveſta, Die Freude der Daeva“ 2%, Die Parſen effen niemals 
zu Zweien aus einer Scüfjel, wegen des Speicheld, der die 
Speifen verumreinigen könnte; man ißt darum auch gegenwärtig 
ſtets ſchweigend. Außer dem Speichel und den Exkrementen gel 
ten am Körper des Menichen Haare und Nägel für fehr unreine 
Dinge, wie in Indien. „Wo abgefchnittene Haare und ‚Nägel 
liegen, jagt das Geſetzbuch, da fommen die Daeva an Ddiefen 
entweihten Plägen zuſammen, da kommen Die unreinen Thiere 
zufammen, welche die Menfchen Käufe nennen. Darum bringe, 
ipricht Ahuramasda, die abgejchnittenen Haare und Nägel weg, 
schn Schritte von den reinen Männern, zwanzig vom euer, 
dreißig vom Waffer, funfzig von dem heiligen Rutbhenbündel. 
Grabe ein Loch unterhalb des Haufes in die Erde, ſprich das 
Gebet: Wie der Herr verehrt werden muß, drei-, ſechsmal, 
neunmal, und jage hernach: Dir, o Vogel Abo -zufta, zeige ich 
diefe Nägel an, dieſe Nägel widme ich dir. Diefe Nägel feien 
deine Langen, Schwerter, Bogen, deine ralchfliegenden Pfeile, 
deine Schleuderjteine gegen die mazanifchen Daeva! Wenn dem 
Bogel Afbo -zufta dieſe Nägel nicht angemeldet werden, jo find 
es Waffen für, nicht gegen die Daeva‘‘ 8). — 

Die Abendländer rühmen das vüdfichtsvolle und anftändige 
Benehmen der Perſer. Es jei nicht Sitte bei ihnen, in Gegen: 
wart Anderer den Speichel auszuwerfen oder fih zu fchnäuzen, 
am wenigften den Harn zu laffen; ja man werde bei ihnen nicht 
einmal jemanden ſehen, der eines Bedürfniffes wegen bei Seite 
gebe. Der Urin dürfe weder in einen Fluß, noch auf den Schat: 
ten eines Menſchen fallen; auch war es verboten, fi im Ange: 
ficht der Sonne oder des Mondes zu entblößen %: Borjchriften, 
welche ihre Begründung in beftimmten religiöſen Anfchanungen 


1) Benpdid. V, 66. X, 39. — 2) Bendid. VII, 142— 144, — 3) Vendid. 
Farg. 17.— 4) Serodot I, 133. Xenoph. Cyri inst, I, 2.16. VI, 
8,5. Ammian. XXII,6. Plin. h. n. XXVIII, 19, 
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batten und an ähnliche Beitimmungen der Geſetze Manu's (oben 
©. 81, 56.) erinnern, — 

Das Weib wird durch ihre Zeiten, durch „Merkmale und 
Blut‘, wie das Zendavefta fagt, und durch die Geburt eines 
Kindes umrein. Sie muß dann auf einen erhöhten Ort der 
Wohnung gebracht werden, der, mit trockenem Staube bejtreut 
ift, funfzehn Schritte vom Feuer, vom Waffer und von dem hei— 
ligen Rutbenbündel („entfernt auch von den Bäumen“) und fo ge: 
legt werden, daß fie das Teuer des Heerdes nicht jehen kann. 
Niemand darf fie berühren. Nur ein gewiffes Maß bejtinmter 
Nahrungsmittel Darf ihr gereicht werden und zwar in metallenen 
Gefäßen, weil diefe die Unreinheit am wenigften annehmen und 
am leichteſten gereinigt werden fönnen, und der, welcer ihr 
dieje Nahrung bringt, muß drei Schritte von ihrem Lager ent- 
fernt bleiben. Dieſe Vorfchriften befolgen die Parſen noch heute 
fo ftreng, daß Feiner mit einer Frau, die ihre Zeit bat, auch 
nur ein Wort fpricht, Die Wöchnerin iſt drei Tage unrein, 
dann muß fie ihren nadten Leib mit Waffer und Kuhurin was 
ſchen. Hat fie eine Fehlgeburt getban, fo tft ihr Körper auch 
noch durch Todtes befledt, fie muß dann dreißig Schritt vom 
Feuer und von den heiligen Gegenftänden des Hauſes gelegt 
werden und längere Zeit, nad dem heutigen Brauch ein und 
vierzig Tage lang, auf ihrem Staublager zubringen. Das erfte 
was fie genießen darf, iſt Aſche mit Kuburin, Drei, Sechs, 
dann neun Tropfen. Sie muß die neun Höhlen ihres Körpers 
(foviel zählen die Iranier wie die Inder) mit Kuhurin und 
Alche auswaichen, fie darf fein Waffer aus ihrer unreinen Hand 
trinken; thut fie c8 dennoch, fo foll fie zweihundert Schläge mit 
der Pferdepeitiche, zweibundert mit dem Graojhascharana erhal- 
ten I), 

Da der Begriff des Unveinen bei den Jraniern weſentlich 
in dem Gegenfaß gegen das Lebendige befteht, fo kannten fie 
feine jchlinmere Berunreinigung als durch einen Leichnam. So: 
bald das Leben den Leib verlaffen bat, gehört dieſer dem Ans 
gramainjus; das Zodtengejpenft, die Drukhs Nagus, bemächtigt 
fich des Leichnams und fpringt von diefem aus auf alle, welce 
den Leichnam berühren oder in die Nähe defjelben kommen. 


1) Bendid. V, 136— 157. VII, 158 — 182. 
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Wenn ein Menfch ftirbt oder ein Hund, der bierin dem Men- 
fhen ganz gleichgeftellt wird (wie ja auch nad dem Geſetzbuch in 
gleicher Weife für tragende Hündinnen und ſchwangere Frauen 
geforgt werden muß), und in demjelben Haufe find andere Män- 
ner und Frauen, zwei, fünf, funfzig oder hundert, jo flürzt die 
Drukhs Nagus augenblidlih vom Norden her in Geftalt einer 
Fliege herbei und ſetzt fih auf alle Bewohner des Haufed und 
verunreinigt fie mit Auflöfung, Fäulniß oder Schmuß !). Zu— 
nächft mußte nun Ddiefer Kobold durch Befchwörungsformeln be- 
fämpft werden; die „Gatha“: Bilhamruta, Thrifbamruta, Cha: 
thruihamruta mußten bergefagt werden, dann zerfiel das Todten— 
gefpenft wie Gras, Das ſeit einem Jahre abgeftorben ift®). 
Danadı aber mußte aus dem Haufe, in welchem der Todesfall 
gefhehen war, das Feuer des Heerdes und die übrigen heiligen 
Geräthihaften, der Mörfer, die Scale, das heilige Ruthen— 
bündel und das Haoma entfernt werden. Im Winter follte das 
Feuer nad neun Nächten auf dem Heerde wieder entzündet wer: 
den fönnen, im Sommer (wo dad Bedürfniß nad: Wärme und 
gekochten Speijen weniger Rückſicht erforderte) erft nach einem 
Monat; wer diefe Friften nicht inne hält, foll mit zwei Mal 
zweihundert Streichen beftraft werden 2). Nach vorhergegangener 
Reinigung ſollen dann die Anverwandten für die Hingefchiedenen 
Gebete fprechen. Die Zahl dieſer Gebete beftinnmt das Geſetz— 
buch in derfelben fpielenden Weile, welche wir in Manu’s Bor- 
fchriften fo oft kennen gelernt haben. Nach den Graden der 
Berwandtfchaft nimmt die Zahl der zu fprechenden Gebete ab, für 
die nächſten Verwandten werden dreißig Gebete gefprochen, für 
die entfernteften fünf; hat der Berftorbene ein unreines Leben 
geführt, jo wird die Zahl der Gebete verdoppelt ®). 
Was aber follte mit dem Leichnam angefangen werden? 
Die Inder verbrannten ihn und warfen die Knochen in fließendes 
Waſſer, um alle diefe Unreinheiten möglichft ſchnell zu befeitigen. 
Aber das Zendavefta hat größere Ehrfurcht vor dem Waffer und 
vor dem Feuer ald die Inder; wie wäre es möglich, den reinen 
„Sohn Ahuramasda’s’, das Feuer, dadurd) zu verumreinigen, daß 
man etwas fo Unreines wie einen Leichnam ins Feuer würfe? 


1) Dendid. V, 83 — 108. VII, 4 flad. — 2) Dendid. IX, 168— 171. 
Karg. 10. — 3) Vend. V,123—135. — 4) Bend. Farg. XII, 1—59. 
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Warf man ihn ins Wufler, jo wurde Das reine Waſſer verun: 
reinigt; arub man ihn in. die Erde, fo verunreinigte man die 
ſchöne unterwürfige Tochter Ahuramasda's. So ergab fib für 
die Gläubigen Ddiefer Lehre feine andere Auskunft, als den Leich- 
nam über der Erde zu laffen; er diente dann den reinen Thie— 
ven, den Vögeln und Hunden zur Nahrung, und wurde auf 
diefe Weiſe am beiten vernichtet. Das Zendavefta erflärt es für 
große Sünden, für ganz unfühnbare Handlungen, einen Zodten 
ind Waffer zu werfen, zu begraben oder zu verbrennen ; Die 
ſolches thun „helfen der Trodenbeit, welce die Weide vernich— 
tet, und dem Winter, dem üblen becbeiichleichenden, welcder die 
Heerden tödtet und voller Schnee iſt; folche find unrein für im— 
merdar‘ 2). Mer einen todten Hund oder einen todten Men: 
ihen in Die Erde eingräbt und innerhalb eines balben Jahres 
nicht wieder ausgräbt, joll zwei Mal fünfbundert Streidhe erhal: 
ten; wer fie ein Jahr in der Erde läßt, ſoll zwei Mal taufend 
Streicbe erhalten; wer aber einen Leichnam über zwei Jahre in 
der Grde läßt, für den giebt es weder Strafe, noch Sühne, 
noch Neiniqung 3). 

So follen denn die Zodten binausgetragen werden auf be: 
ionders trodenen Wegen, welde am wenigiten von Vieh, Zug—— 
tbieren und reinen Männern betreten werden, und auf den waſ— 
ferlofeften und baumloſeſten Stellen der Erde niedergelegt wer: 
den, auf den höchſten Orten, wo die fleiſchfreſſenden Hunde und 
Bögel fie am meiſten bemerfen %. Hier ſoll die Erde ausgegra- 
ben werden, in weichem Boden einen halben Mann tief, im 
hartem einen halben Fuß, und das Ansgegrabene mit Ziegeln, 
Steinen und Staub ausgefüllt werden; wetl feuchte Erde die Un- 
veinigfeit am meiften, Steine, Ziegel und Staub fie am wenig— 
ften annehmen. Zu dieſer Todtenftätte (Dakhma) joll der nadte 
Feichnam auf einer Bahre, welche eine Unterlage von Steinen 
und Ziegeln bat, von zwei Fräftigen Männern getragen werden, 
niemals von einem; ein Träger würde fich für immer verunrei— 
nigen und die Drukhs Nagus würde diefen niemald wieder vers 
laſſen. Wer ein Kleid über den Todten wirft, Toll nad der 
Größe deſſelben mit zwei Mal vierhundert oder zwei Mal taufend 


1) Vend. 1,48. VI, 6u.f.w. — 2) Dend. VII, 65— 71. — 3) Bend. 
111, 122 — 136. — 4) Bend. VI, 93—95. VII, 13 flad. 111, 50— 54. 


Die Yeichenfätten. 395 


Streichen beftraft werden. Der Leichnam foll auf dem Dafhma 
niedergelegt werden, daß fein Geficht nad) oben gegen die Sonne 
fiebt (wer den todten Körper der Sonne nicht ausfeßt, den ſoll 
diefelbe Strafe treffen, welche für den Mord eines reinen Manz 
nes vorgefchrieben iſt 3); dann ſoll der Leichnam durch Gifen, 
Stein oder Blei befeftigt werden an den Füßen und an den Haa— 
ven, damit die fleifchfreffenden Hunde und Vögel nichts von den 
Knochen und Ueberreften zum Waffer und zu den Bäumen bin: 
tragen; die Nichtbefeftigung des Leichnams joll mit zwei Mal 
zweibundert Schlägen geahndet werden 2). Regnet es oder jchneit 
e8, oder bläft ein starker Wind, To daß nicht jogleid am Tage 
des Todes Die nöthigen Vorbereitungen getroffen werden können, 
fo kann der Todte auf feinem eigenen Bette und auf feiner eige— 
nen Matte nach dem Dakhma binausgetragen werden 8). 

Auf diefen Leichenftätten, Dielen Zodtenädern halten die 
Daeva nach dem Glauben des Gejegbuchs ihre Zufammenfünfte, 
dort begatten fie jih, Dort jammeln fie fih: „um funfzig, hun— 
dert, tauſend, zehntaufend, unzählige Menjchen zum Tode zu 
bringen‘, dort find die Daeva am geführlichiten, dort find fie 
den Menichen am tödtlichften; denn im den Begräbnißftätten ift 
„Auflöfung, Krankheit, Fieberhitze, Unreinigkeit, kaltes Fieber, 
Zittern und altes Haar.“ Ein Dakhma iſt nicht eher rein, bis 
der Körper von den Hunden und Vögeln aufgefreſſen, der Ueber— 
reſt völlig zu Staub geworden iſt und ſich ganz mit der Unterlage 
von Mörtel, Ziegeln und Steinen vermiſcht hat. Wenn dieſer 
Zeitpunkt eingetreten iſt, dann ſollen die Dakhma eingeebnet 
werden. Solche Zerſtörung von Begräbnißſtätten wird von dem 
Geſetzbuch als eine Vernichtung des Todes ſelbſt angeſehen, als 
eine der beſten Tugenden der Gläubigen betrachtet. „Wer von 
Begräbnißſtätten, ſagt das Geſetzbuch, nur ſo viel einebnet, als 
die Größe ſeines Körpers iſt, der hat alle Sünden bereut, die 
er im Denken, Sprechen und Handeln begangen, ja er hat dieſe 
Sünden nicht bloß bereut, er hat ſie auch geſühnt, und nicht 
werden dieſes Mannes wegen die beiden himmliſchen Mächte einen 
Kampf beginnen bei ſeinem Vorwärtsſchreiten zum Paradieſe“ *). 

Die Vorfchriften des Geſetzbuchs über die Beftattung und 
die Anlequng der Begräbnißplätze werden nod gegenwärtig von 


1) Bend. V,47. 48. — 2) Bend, VI, 08 ffad. — 3) Dend. VI, 106. 
4) Bendid. VII, 126 — 147. 
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den Barjen zu Bombay wie von denen in Kerman jtreng befolat. 
Dem Sterbenden wird im Augenblid des Todes ein Hund vors 
gehalten, jo daß derjelbe fein Auge auf ihn richtet, einer ſchwan— 
gern Frau, welche im Sterben liegt, werden jogar zwei Hunde 
vorgehalten, weil es fih um ein doppeltes Leben handelt; doch 
muß jedermann neun Schritte von dem Sterbenden entfernt blei— 
ben. Die Todtenträger entfleiden dann fogleih den Leichnam 
(ibre Hände find durch Beutel vor der unmittelbaren Berührung 
gefhügt) und tragen ihn auf einer Bahre von Eifen (weil Metall 
die Verunreinigung weniger annimmt als Hol) unter unaufhör- 
fihen Gebeten der Priefter auf den Begräbnigplag. Die erften 
drei Nächte nach der Beitattung bringen die Priefter in beftändis 
gem Herfagen der vorgefchriebenen Gebete für die Seele des Tod: 
ten zu, da erft in der dritten Nacht über die Abgefchiedenen auf 
der Brücke Tſhinavat entichteden wird (oben ©. 340). Die Kei- 
chenftätte der Parfen zu Bombay liegt auf einem Berge an der 
Küfte, in welchem oben mehrere Bertiefungen eingehauen find. - 
Aus der Ferne (die Verwandten dürfen den Todten nur in ges 
meffener Entfernung und bis zu dreißig Schritt von der Begräb: 
nißftatt begleiten) jehen die Verwandten begierig zu, ob die Geier 
fi) bald an den Leichnam machen und welde Theile des Körpers 
fie zuerft verzehren I). Für die Seele des Zodten werden dann 
noch das erfte Jahr nah jeinem Zode hindurch täglich, in den 
folgenden Jahren nur an beftimmten Tagen (am vierten, zehnten 
und dreigigften jedes Monats), wie es das Geſetzbuch vorfchreibt, 
namentlich aber am Feſte aller Seelen ?) Gebete geſprochen. Die 
Begräbnigftätten werden ebenfalls noch genau nach den Vorſchrif— 
ten des Geſetzbuchs unter vielen Gebeten und Gerimonien ange: 
legt; namentlich wird darauf Sorgfalt verwendet, daß das Regen: 
wafler von den Zodtenlagern ablaufen fann. 

Ueber die Gebräuche der Beftattung bei den Perſern berich- 
tet Herodot: Bon den Magiern weiß ich gewiß, daß fie ihre Leich- 
name nicht eher begraben, bevor fie nicht von einem Hunde oder 
einem Vogel umbergezerrt worden find; von den Perfern weiß 
ich es nicht ganz genau, denn ed wird eine Art Geheimniß dar- 
aus gemacht. Sie begraben aber den Leichnam erft, nachdem fie 


— 


1) Ritter, Erdkunde Tb. VI. S. 1091. — 2) S. oben S. 361. und 
Jaſht Save 19. 
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ihn mit Wachs überzogen haben!). Strabon fagt, daß die Hunde 
bei den Baltriern Leichenbeftatter genannt würden, daß nicht bloß 
Zodte, jondern ſchon Kranke nnd Greife dieſen Thieren vorge: 
worfen würden 2. Cicero erzählt, daß es Sitte der Magier fei, , 
die Leiber ihrer Todten nicht zu beftatten, bevor fie von wilden » 
Thieren zerfleifcht wären; in Hyrkanien (oben S. 300) halte fo- 
gar das Volk gemeinfam und die Vornehmen jeder für fich eine 
vorzügliche Art von Hunden, damit fie von ihnen nad) dem Tode 
zerriffen würden, und fie achteten dies für die befte Beftattung 3). 
Eufebios meldet ), daß die Meder die Sterbenden forgfältig er- 
nährten Hunden vorgeworfen hätten; die Hyrfanier und Kaspier 
hätten daffelbe jchon mit Lebenden °), die Baftrier mit den Grei- 
jen, Andere mit den Zodten gethan. Mit derjelben Uebertreibung, 
welche in der Sonderbarkeit diefer Art der Beſtattung und in 
der Sitte, Kranken und Sterbenden Hunde vorzubhalten, ihre Er: 
Märung findet, bemerkt Agathias, dag in den Heeren der Perſer 
diejenigen, welche von einer fchweren Krankheit befallen würden, 
den Hunden und Bögeln zur Speife ausgejeßt würden; die Todten 
aber würden nadt und ohne. Sarg vor die Thore der Städte 
binausgetragen und von dieſen Thieren aufgefreſſen, jo daß die 
Knochen auf den Feldern umherlägen. Weſſen Leichnam aber 
nicht gleich angefreffen werde, won dem glaubten die Perfer, daß 
er ein unreines Leben in Ungerechtigkeit geführt und dem böfen 
Geiſte gehorht habe und deshalb in die Hölle führen werde, und 
diefe würden von ihren Angebdrigen bejammert, daß ihnen Fein 
befieres Loos zufiele, Die aber am jchnellften aufgefreffen wür— 
den, priejen Die Perfer glüdlich und nennten deren Seelen die 
beften und gottähnlih, und jagten von ihnen, daß fie in das 
gute Land auffteigen würden ©). 

Bon den Königen der Perjer melden die Abendländer da: 
gegen, daß fie zu Paſargadae und Perjepolis beftattet worden feien 
und bier die Leichen derfelben lägen ). Bon Dareios wird be- 
richtet, daß er ſchon bei feinen Lebzeiten fich fein Grab auf dem 
Gipfel eines Berges bereiten ließ ®); die Leichname des Artarer: 


t) Serodot 1, 140. 111,16. Strabon p. 735. — 2) Straben 
p. 517. — 3) Quaest. Tuscul. I, 45. — 4) Euseb. praep. evangel. p. 277. 
5) Bgl. Strabon p. 5%. — 6) Agatb. 1, 2.3. — 7) Diodor 
XVII, 71. Arrian, III, 22. VI, 29. — 8) Ctesias, Pers. ec. 15 val. 


44. 46. Strabon p. 730. 


398 Die Yeichenftätten der Könige von Perfien. 


xes, jeiner rau und feines Sohnes, wurden nach dem Bericht 
des Kteſias zu Perſepolis beitattet, den legten Dureios ließ Alexan— 
der in den „königlichen Gräbern ” bejtatten, nachdem er zuvor 
ſchon deſſen Gattin Stateira die Ehre der Beftattung erwielen 
batte 1)y. Diodor erzählt, daß dieſe Gräber an der Oftfeite der 
Burg von Perſepolis vierbundert Fuß von derielben, an dem jo- 
genannten föniglichen Berge fih befunden hätten. Der Fels jei 
dort ausgebauen und entbalte mehrere Kammern. Es bätten aber 
dDiefe Gräber gar feinen Eingang; fondern die Särge wären 
durch Maſchinen in die Höhe gewunden und bineingebracht wor: 
den 2); eine Angabe, die dadurch beftätigt wird, daß fich Beſucher 
der Grabjtätte des Dareios, wie anderweitig berichtet ift, an 
Strifen mußten hinaufziehen laffen 3). Diefe Gräber find noch 
vorhanden, Einige bundert Schritte von den Ueberreiten des 
Königspalaftes zu Perjepolis nah Diten, nad dem Anfgange der 
Sonne bin, genau wie Diodor die Lage angiebt, liegen drei 
Grabftätten im Berge Rachmed %. Skulpturen, die dreibundert 
Fuß Über dem Boden anfingen, bilden auf der lothredht gehauenen 
Borderfeite des Berges drei hohe Säulenfagaden, welche unten 
ein Portal mit Gebälf zeigen und oben von einem Baldahin ge: 
ichloffen werden, über welchem mehrere Reihen von Hunden ficht- 
bar jind; dieſelben Thiere erjcheinen auf den unteren Kranz— 
feiften. Innerhalb diejer Umrahmung zeigen fich die Bilder der 
beftatteten Herrfcher. Der Bogen obne Sehne rubt in der Lins 
fen; die Rechte betend erhoben, ftehen dieſe Geftalten vor Altären 
mit brennenden feuer. Unter ihnen find Katafalke jichtbar, welche 
von Leibwächtern umgeben find und von Karyatiden (mehreren 
Reiben von Männern mit aufgebobenen Armen) geftügt werden. 
Dier Fagaden ähnlicher Art, nur weniger body über dem Bo— 
den beginnend, füllen bei Nakſchi Ruſtem eine zweite Berg: 
wand von zweihundert Schritt Länge ; eine diejer Grabftätten 
(die dritte) wird durch eine über und eine zweite unter den Re— 
liefs befindliche Injchrift als die des Dareios Hyftaspes bezeich- 
net. Dareios fordert in derielben feine Nachfolger auf „das Bild 


— — — 


1) Arrian. III, 22. Juſtin. XL, 15. Aelian. var. hist. VI, 8. Plut, 
Alex, 30. — 2) Diod. XVII, 71. — 3) Ctesias, Pers. Fragm, 15. — 
+) 6. Niebubr, Reife II. S. 150 tlad. — 5) Laſſen, Perſepolis p. 366 ilad. 
in der Enchklopädie von Erſch und Gruber, 
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zu bewahren; Ahuramasda möge ihn, fein Volk und dieſes Land 
ſchützen “N. 

Wenn auch dieſe Gräber der perjiihen Könige bei Perſepo— 
lis und Nakſchi Ruſtem Begräbnißftätten (Dakhma) im Sinne des 
Vendidad, ähnlich dem Beltattungsplage der Parjen zu Bombay, 
gewejen jein können, auf welchen die Zeichen der Herrjcher auf den 
Spigen der Berge der Sonne, den Vögeln und den Hunden aus: 
gelegt wurden (oben ©. 394 flgd.), und tn der That jolche Dakhma 
gewejen zu jein jcheinen, da man nur leere Kammern mit Deff 
nungen nach oben hinter den Façaden gefunden bat 2), jo iſt es 
doch nach dem Bericht Herodot’s, wie nach der Grabitätte des 
Kyros, von welcher unten die Rede fein wird, möglih, daß die 
perifche Sitte mit den Vorjchriften des Geſetzbuches nicht unbe: 
dingt übereinftimmte, daß die Praxis des Oftens und die des We— 
ſtens in dieſem Punkte von einander abwichenz; wie ja denn der 
Bendidad jelbit darüber klagt, Daß ſogar in einigen Landſchaften 
des Dftens, in Arachofien und Chakhra, die Zodten verbrannt 
und begraben würden), Darüber aber ift aud bei den Abend- 
ländern fein Zweifel, daß in Hyrkanien und Baftrien die Leich- 
name von "Hunden zerriffen wurden, genau wie das Geſetzbuch 
es vorjchreibt. Aus dem Bericht des Agathias geht dann weiter 
far hervor, Daß Diele Sitte ‚unter den Saffaniden auch im We— 
fen Irans durchgreifend befolgt wurde, da die Reſtauration des 
alten Glaubens durch die Saffaniden auf Grundlage der heiligen 
Schriften des Dftens erfolgt war (oben ©. 308). — 

Wenn das Gejeßbuch das größte Gewicht darauf legt, daß 
der Menſch ſich rein halte durch gute Gedanken, Worte und 
Werke *), jo fordert es matürlich mit noch weit größeren Nach— 
drud, daß, wenn dennoch eine Verunreinigung eingetreten, dieſe 
ausgelöjcht, wenn eine Sünde begangen ſei, Dieje gebüßt werde, 
„Ungern, fagt das Geſetzbuch, bejcheint die Sonne den Verun— 


1) Laſſen, inter 3. f. K. d. M. v1.81 rad. Benfey, Keilinfchrirten 
S. 56 figd. — 2) Dal. Niebuhr, Reife II, 155, wo auedrücklich bemerkt 
wird, daß die fteinernen Naften in den Niſchen binter den Kammern feine Todten 
enthalten bitten und hätten entbalten können, jondern wohl Anochenbehälter ges 
weſen wären. Solche Behälter finden ſich auch in den Dafbma der heutigen 
Parſen, umd die küntlichen Wafferrinnen, welche alle Neifenden in den beiden 
Gräberbergen bemerft haben, wären dann zur Ableitung des Regenwaſſers bes 
ſtimmt gewefen, weil dies nicht durch Anſammlung bei dem Xeichnam veruns 
reinigt werden darf. — 3) Bend. 1, 46. 48. 61. 66. Bal. ob, S. 314. — 
4) Vend. V,66. X, 30, 
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reinigten, ungern der Mond, ungern die Sterne ”!); der Unreine 
„nimmt das Wohlbefinden weg und das Wachsthum, er bringt 
Krankheiten und Tod“, er wird nach dem Tode nicht in den Him— 
mel eingeben). Aber welche Verunreinigung man erfahren, welche 
Sünde man begangen, das „gute Geſetz Ahuramasda's löſcht alle 
Unreinheiten und Sünden wieder aus, wenn Die für jolde 
Fälle in demjelben vorgeihhriebenen Reinigungen, Sühnen und 

Bußen vorgenommen, erduldet und bezahlt werden; wenn der 
Sünder fein Vergehen befennt und beveut 3); denn „das Geſetz 
Ahuramasda's überragt alle anderen an Größe, Güte und Heil, 
wie der Himmel die Erde, wie der See Vurukaſha Die übrigen 
Gewäfjer” *%). Das Geſetz Ahburamasda’s „nimmt dem Manne, 
welcher es preift und nachher nicht wieder ſchlechte Handlungen 
begeht, Die Bande hinweg und den Betrug, es nimmt den Mord 
des reinen Mannes hinweg und Die Begrabung der Todten, es 
nimmt hinweg die unausfühnbaren Handlungen und die hodauf: 
gelaufene Schuld. Es nimmt alle ſchlechten Worte, Gedanken, 
Handlungen hinweg, wie der ftarfe jehnelle Wind den Himmel 
von der rechten Seite her reinigt” ®), 

Die Unreinheit wird zunächſt aufgehoben durh Wafchungen, 
welche von Gebeten und DVerwünfhungsformeln gegen die Daeva 
begleitet werden. Diefe lauten 3. B.: „Ich bekämpfe Dich, 
fhlechter Angramainjus, hinweg von Diefer Wohnung, vom 
Feuer, vom Waſſer u. ſ. w., von allen Gütern, welche Ahura— 
masda geichaffen hat. Ich befümpfe die Verunreinigung, Die 
mittelbare und die unmittelbare, ich befämpfe die unreinen Gei— 
ſter. Ich bekämpfe den Daeva Indra (oben ©. 363), den Cauru, 
den Zairicha, ich befämpfe die Pairifa, Die zum Waffer, zur 
Erde, zum Vieh und zu den Bäumen geht u. f. m.” 6, Bei 
ihlimmern Verunreinigungen müffen Waſchungen mit Kuburin 
und Ochſenurin eintreten, die in gemiffen Fällen dreißig Mal 
unter verjchiedenen Gebeten wiederholt werden 7), Die Fräftigfte 
Reinigung, welde jede Befledung, auch die jchlimmite aufhebt, 
ift die Reinigung der neun Nächte. Dieje kann nur duch einen 
reinen Mann vollzogen werden, welcher das Geile genau kennt, 


— —— — — — 


1) Vend. IX, 161. — 2) Vend. IX, 187. — 3) Bgl. ze Njajiſh 
V. bei Spiegel (Barfigranım. S. 173.) — 4) Bendid. V, 69— 75. — 5) Bens 
did. II, 140 — 147. VIII, 87 flad. — 6) Bend. X, 11. 12, 17. 18. 26 — 3. 


7) Bent. VIII, 275. 270. 
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der das heilige Wort herſagen kann und die Wahrheit redet. Für 
dieſe Cerimonie muß ein befonderer Pla hergerichtet werden, 
dreißig Schritt (welche neunzig Fußlängen gleich find) vom Feuer, 
vom Waſſer und von dem heiligen Ruthenbündel. In der Mitte 
dieſes Plages werden neun Löcher in die Erde gegraben und um 
diefelben zwölf Furchen mit eimem metallenen Werkzeuge gezogen. 
Der Reiniger begießt den zu Reinigenden, welcer völlig unbe- 
fleidet ift, mit Kuburin aus einem bleiernen Gefäß unter wie: 
derholten Gebeten, Dann wurde der zu Neinigende funfzehn 
Mal mit Erde abgerieben, danad mußte er fih an den neun 
Löchern ein, zwei und drei Mal mit Waſſer wachen, worauf er 
mit wohlriehenden Holzarten durchräucert wurde. In der drit— 
ten, jechöten und neunten Nacht folgten dann wieder Waſchungen 
mit Waffer und Kuhurin. „Danad bringe der Gereinigte, 
jagt das Geſetzbuch, Reinigungswafler zum Feuer, hartes Holz 
zum Feuer, Wohlgerühe für das Feuer, er ſpreche Preis dem 
Ahuramasda, Preis den Ameſha gpenta, Preis den übrigen Rei: 
nen, jo wird der Menſch gereinigt ſein“ 1). Bei diefer Reini- 
gung müffen die Mühen des Reinigers belohnt werden; nad dem 
Mapitabe des Vermögens fleigt der Kohn vom Laftthier bis zum 
Kameel, „auf daß der Reiniger zufrieden und obne Haß hinweg: 
gehe.“ Geht er unzufrieden hinweg, fo fährt der böfe Geift der 
Unreinheit wieder in die Gereinigten, und fie find unrein für 
immerdar 2). Dieſe Reinigungsvorichriften werden von den Par: 
jen noch immer beobachtet, ja fie find allmählig noch durch wei- 
tere Gebräuche, 3. B. Zrinfen von Ochfenurin, Zragen von 
Hunden u, j. mw. bereichert worden. 

Ganz bejondere Reinigungen find für diejenigen erforderlid, 
welche mit Leichnamen in Berührung gekommen find. Die Wa: 
ihungen der Leichenträger, zu weldyen außer dem Urin von Vieh 
und Zugtbieren noch der der nächjten männlichen und weiblichen 
Berwandten des Verftorbenen gehört 3), beginnen fogleih nad 
der Niederfeßung des Leichnams auf der Todtenftätte, und das 
Geſetzbuch beichreibt jehr ausführlich, wie bei der legten der vor: 
geichriebenen Waſchungen die Drukhs Nagus aus dem Körper des 
- Gereinigten ihren Rückzug nimmt. Sie jpringt mit der vorjchreis 


1) Bend. IX, 1— 15. XIX, 6984 — 2) Vend. IX, 146 — 160, — 
3) Bend. VII, 20 — 97. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IL 26 
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tenden Waſchung aus dem Oberkopf zwiichen die Augenbrauen, 
auf die Wangen, von den Wangen auf die rechte und linfe Schul- 
ter, von den Schultern auf die rechte und dann auf die life 
Achſel und jo fort, bis fie auf die Fußſohlen bejchränft iſt; wenn 
dann Diefe zuerit mit aufgebobenen Ferien und niedergeitenimten 
Zehen und dann mit niedergefterfinten Ferien und aufgehobenen 
Zehen beiprengt werden, jo muß die Drukhs Nagus zulegt aus 
den linken Zehen in Geftalt einer Fliege nad Norden entwei- 
hen 2). Die Berührung eines Leichnams an einem fernen Orte 
‚in der Einfamfeit gilt im Geſetzbuch als die ſchlimmſte aller Vers 
unreinigungen und fordert die fräftigiten Gegenmittel, wohl weil 
man annabm, Daß die Madıt der Gefpeniter in der Einjamfeit 
am größten war. Ein jo Befledter jollte fih ſogleich funfzehn 
Mal waſchen und ebenjo oft mit Erde abreiben, dann follte 'er 
einen Hathra (oben ©. 319) weit vorwärts eilen und den ihm 
Begegnenden anrufen: „Ich bin zu einem todten Körper binge- 
fommen, ohne es in Gedanfen, Worten und Werfen zu wollen. 
Mein Wunſch it Reinigung.“ Wer ihm nicht willfabrt, nimmt 
den dritten Theil von feiner Unreinheit auf ſich. Wer ibn nad 
dem zweiten Hathra nicht veinigt, nimmt Die Hälfte der Unrein- 
heit auf ſich; nad dem dritten die ganze Schuld des Verunrei— 
nigten; der aute Reiniger aber wird in der nächiten Welt zum 
Paradieje gelangen 2), — Wie groß die Scheu vor den Zodten 
aud) bei den Perjern war, beweift die Erzählung Herodot’s, daß 
König Dareios fi) weigerte, durd ein Thor zu fahren, in deffen 
oberem Gemad) ein Leichnam liegen jollte 3). 

Nicht bloß die Menſchen wurden durch Berührung mit 
Todten verunreinigt, jondern auch leblofe Gegenitände, und das 
Geſetzbuch erörtert dieſe Fälle jehr ausführlid. Die Erde, auf 
welcher ein Hund oder Menſch geitorben, soll ein Jahr lang 
unbebaut liegen, auch ſoll in Ddiefer Zeit Fein Waſſer darauf 
gegoffen werden. Wer gegen dieſes Gebot fehlt, begeht die 
Sünde des Todtenbegräbnifies und joll mit zwei Mal zweihundert 
Hieben beftraft werden %), Wenn jemand Knochen eines Menſchen 
oder Hundes auf Die Erde wirft, wäre ed auch nur fo viel als 
des fleinften Fingers oberſtes Glied, und die Fettigfeit oder das 


1) Vendid. VII, 130—228. — 2) Bendid. VIII, 271 —310. IX, 164 
bis 166, — 3) Hervd, 1,187. — 4) Bendid. VI, 1-—6. 
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Mark des Knochens zergeht auf der Erde, fo foll dies Vergehen mit 
zwei Mal dreißig Hieben beitraft und nach der Größe des Knochens 
die Strafe bis auf zwei Mal taufend Hiebe gefteigert werden !), 
Zarathuſtra fragt im Gejegbuch den Aburamasda, ob denn aud) 
Leichname, die’von Hunden, Wölfen oder Panthern auf ein 
Ackerfeld geichleppt würden, die Menſchen verunreinigten. Abus 
ramasda nimmt hierauf in feiner Antwort einen praftiichen Stand: 
punft und argumentirt, wie öfter in folhen Fällen, aus dem Ges 
fichtspunfte des Möglichen und Erreihbaren. „Wenn folche Leich- 
name, jagt der Gott, die Menjchen verunreinigten, fo würde in 
Kurzem meine ganze mit Körper begabte Welt wegen der Menge 
der Leichname, die auf diefer Erde geitorben find, unrein fein.“ 
Jarathuftra ift indeß damit noch nicht beruhigt. Er jagt: „Ein 
Mann ftirbt in den Schlünden der Thäler; von den Höhen der 
Berge fliegen die Vögel herbei zu den Sclünden der Thäler, 
bin zu dem Körper des geftorbenen Menſchen und verzehreit ihn. 
Dann fliegen die Vögel wieder auf zu einem Baume von hartem 
oder weichen Holze. Sie werfen Theile des Leichnams auf den 
Baum, fie beipeien den Baum, fie befothen ibn. Ein Mann 
gebt aus von den Schlünden der Thäler zu den Höhen der Berge, 
Er geht hin zu dem Baume, wo dieje Vögel find, er wünfcht 
Brennholz für das Feuer. Er ſchlägt dei Baum um, er zerſpal— 
tet ihn, er läßt ihn anzünden von dem Sohne Ahuramasda’s, 
von Feuer. Was ift feine Strafe?” Aburamasda entgeqnet 
wiederum, daß fein Leichnam, der von Wölfen, Hunden, Böneln, 
Fliegen oder Winden fortgetragen wird, den Menſchen verunrei- 
nige 2). Nun aber fällt es Zarathuſtra oder vielmehr den Prie— 
ftern, welche dieſe Dinge niedergefchrieben haben, ein, ob denn 
nicht die Thiere, welche die Leichen auffräßen, dadurch unrein 
würden. Aburamasda Löft diefes Problem, indem er die Thiere 
für vein erflärt; nur dürfe innerhalb eines Jahres fein Fleiſch 
folder Thiere zum Dpfer dargebradht werden 3). Zarathuſtra tft 
dann noch weiter bejorgt, daß das Waſſer des Hinmels, der 
Regen, welcher auf Leichname fällt, durd die Berührung der 
Todten verunreinigt werden könnte; er zweifelt, ob es wirklich 

der reine Gott fein fönne, der das reine Waffer über die Un: 


1) Bendid. VI, 16—54. — 2) Bendid. V. 1—22. — 3) Dend. VII, 
189 — 191. 
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reinheit ausgieße. „Ih, der ich Aburamasda bin, antwortet der 
Gott, ich bringe das Waſſer zur Begräbnißſtätte, ich bringe es 
zum Leichnam, ich gieße e8 über die Knochen. Aber ich bringe 
es auch vetborgen hinweg und führe es hin zum See Buitifa, 
dort foche ich es in der Mitte des Sees, und gereinigt fließen 
die Gewälfer aus dem See Puitifa zum See Vurukaſha; dann 
erſt laffe ich Das Waſſer wieder herabregnen. Der reine Abura- 
masda erfreute durch diefe Worte den reinen Zarathuftra.” Das 
gegen erfuhr Zarathuftra, Daß, wenn auc nicht das Negenwafler, 
doch das Waſſer der Teiche und Ströme durd Leichname verun: 
reinigt würde. Bei fließenden Waſſer, in welchem ein Leichnam 
liege, jeße ih das Zodtengejpenft neun Schritte aufwärts, Drei 
Schritte abwärts und ſechs Schritte zu beiden Seiten, in einem 
Teiche gebe das Bereid des Todtengefpenftes ſechs Schritte, in 
Schnee-. und Eiswaffer drei Schritte nad) den vier Himmelsge: 
genden. Erit wenn die Leichname binausgeichafft wären und es 
dreimal über das verunreinigte Waffer geregnet hätte, dürfe daf- 
jelbe wieder von Vieh und Menſchen genoffen werden !. 

Sogar der Weg, auf welchem der Zodte zum Dafhma ge: 
tragen war, mußte wieder gereinigt werden. Zuerſt mußte ein 
Hund dreimal, jechsmal und neunmal des Weges geführt werden. 
Darauf mußte derſelbe von einen Priefter betreten werden, der 
„die fiegreihen Worte” d. h. gewiſſe Gebete und Exorcismen 
ſprach. Es war unter anderen "das Gebet: „Wen bat Ahura— 
masda mir zum Schüßer gefchaffen, wenn mir die Böſen zu jcha- 
den ſuchen.“ Dann ſprach der Priefter: „Ich treibe zurüd die 
Daeva Drukhs, daß fie gegen Norden flieht, laufe hinweg Drufhs! 
Nicht joll fie tödten Die mit Körper begabte Welt des Neinen! 
Ahuramasda und Gpenta Armaiti mögen und vor unferen Feinden 
Ihüßgen! Craoſha möge fommen und Vohu mano “ 2)! 

Die Vorſchriften über das Berfabren mit den Gerätben und 
Kleidern, welche mit einen Leichnam in Berührung gekommen, 
find im Geſetzbuch nah den Rüdjichten praftiiher Nüßlichfeit und 
eines naiven Nationalismus ertheilt, welcher die Jranier vor der 
Phantaftif der Inder vortheilhaft auszeichnet. Gefüge von Blei, 
Holz und Erde find unrein für immer und dürfen nie wieder ge- 
braucht werden, goldene und filberne dagegen, welche zu zerftören 


1) Vend. V,50 — 58. V1,54—84. — 2) Vend. VIII, 38 — 64, Oben ©. 358. 
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doch zu foftipielig gewefen wäre, können nad). einer gewiffen An- 
zahl von Wafhungen mit Kuhurin wieder in Gebraud) genom— 
men werden. Bei Gewändern fommt es darauf an, ob Speichel, 
Koth oder Feuchtigkeit daran gekommen find oder nicht; im erfte- 
ren Fall ſollen fie zerfchnitten und vergraben werden, im anderen 
Fall follen fie mit Urin, Waffer und Erde abgerieben und au 
den Fenſtern gelüftet werden; fie können dann für Frauen in der 
Zeit der Unreinheit wieder benußt werden !). Das Haus, worin 
ein Menſch geftorben, ift vein, wenn die vorgefchriebenen Gebete 
füt den Todten gefprochen, die vorgefchriebene Frift für die Aus- 
löſchung des Heerdfeuers verftrichen (oben S. 393), alle Hausbe— 
wohner ihren Leib und ihre Kleider dreimal gewaſchen und die 
heiligen Lieder dreimal gefungen baben 2). — 

Mit diefer Maffe von Vorfchriften und Gebräucen umzogen 
die Prieiter Oft- Irans das Leben der Verehrer Ahuramasda’s. 
Nimmt man dazu, daß die täglichen Pflichten, welche der Ven— 
dDidad fordert, ziemlich ausgedehnter Natur, ja bedeutender find 
ald das, was die Geſetze Manu's von Nichtbrahmanen verlang- 
ten, jo fann nicht bezweifelt werden, daß die Beſchäftigung mit 
den Überirdiichen Dingen, mit den Reinigungen und Bußen bei 
denen, welche jich ſtreng an das Gefeß der Prieiter hielten, einen 
jehr bedeutenden Theil ihres Lebens in Anfprud nahm, wie dies 
aud in der That noch — bei den Parſen der Fall iſt. 
Nah dem Geſetzbuch ſoll ſich der Diener Ahuxamasda's frühzeitig 
erheben. „Am Morgen, heißt es, ſpricht der Vogel Kahrkatas 
(der Hahn) zu denen, welche auf dem Lager liegen: Freund ſtehe 
auf, erhebe dich), es tagt *). Langer Schlaf, o Menſch, ziemt ſich 
nicht für dich. Der Daeva Buſhjankta läuft zu euch hin, der die 
ganze mit Körper begabte Welt wieder einſchläfert. Wendet euch 
nicht ab von den drei beſten Dingen, dem guten Sprechen, Den— 
ken und Handeln, wendet euch ab von den drei ſchlechten Dingen, 
dem ſchlechten Denken, Sprechen und Handeln. Wer zuerſt auf— 
ſteht, wird in das Paradies kommen,wer zuerſt zum Feuer Ahu— 
ramasda's reines, trockenes, altes, wohlgehauenes Brennholz 
bringt, den wird das Feuer ſegnen mit dem Segenſpruch: Wachſe, 
lebe dein Leben die ganze Zeit, ſo lange du leben wirſt; möge 


1) Benb, VII, 30-26 41-40. - 2) Vend. Kl, 600. - 3) Vend. 
XVII, 53, | 
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fih bei dir eine Heerde Vich erheben und eine Fülle von Mäns 
nern”). Die Anfachung des Feuers am Morgen, welches in 
allen Häufern Tag und Nacht brennend erhalten wurde, mußte 
mit vorgeichriebenen Anrufungen und Liedern (Gatha) begleitet 
werden, deren Unterlaffung für eine Sünde galt, jo wie es ein 
Berdienit war, der Gatba fundig zu fein 2). Für jede der fünf 
Zeiten, im welche Die Priefter den Tag zerleat hatten (oben ©. 342), 
waren beiondere Gebete vorgeichrieben. Gleich nah Sonnenun: 
tergana mußte Das Feuer wieder genäbrt werden. Nach dem Ge: 
ſetzbuch jagt das Feuer um diefe Zeit: „ſuche Bremmbolz, ‚mache 
mich leuchtend durch reines Holz mit gewaſchenen Händen, der 
Daeva Azis möchte fommen, um mid der Welt zu entreißen.“ 
Im zweiten Drittel der Nacht mußte Das Feuer wieder unterhals 
ten werden 9), und niemand follte die Ur über liegen ohne zu 
preifen und zu recitiren 9). 

Nach dem heutigen Brauch Ipricht der Parje nach den Gr: 
wachen: „Reichthum und die beite Neinheit find für den Gerechten, 
der rein iſt. Der ift rein, der reine Werke thut. Ich bete mit 
Neinbeit des Gedankens, mit Neinheit des Wortes, mit Reinheit 
der That.” Danach folgt während der Morgenröthe die Waſchung, 
und der Parſe unterfucht dann, ob jeine Kleider nicht verunrets 
nigt find, bevor er fie anlegt. Dann bindet er die beilige Schnur, 
mit welcher ex ſtets umgürtet ift, los, und ſpricht, dieſelbe in 
beiden Händen baltend, das Geficht nah der Sonne gefehrt, das 
Gebet des Gürtels. Hierauf nimmt der Parie Ochſenurin in 
die Hand und fagt: „Sprechen wir die Gebete, welche Ahuramasda 
günſtig machen; möge Angramainjus verfchwinden, das tft der 
beigefte Wunſch derer, welche der Wahrheit gemäß handeln. Die 
Gebete, welche günftig ſtimmen, ſeien für den heiligen ftarfen 
Graojba, deſſen Körper das Wort, deſſen Keule fiegreich ift 3). 
Wenn fih der Parſe mit dem Urin gewafchen und mit Erde ges 
trodnet bat, legt er die Schnur wieder an, fpricht drei Gebete 
an den heiligen Craoſha und wirft Hol und MWohlyerüche in das 
Feuer des Heerdes. Dann werden Gebete an den reinen Uſha— 
bina (die Morgenröthe), und jobald die Sonne aufgeht, ein 
langes Geber an Mithra gerichtet, dem am Mittag und wenn 


1) Bent. XVIII. 51—63. — 2) Jacna IX, 21. Vend. XVII, 24. — 
3) Bendid. XV, 4247, — 4) Bendit. XVII, 11. — 5) Burnouf. 
Comment. p. 46, 
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Die Sonne untergeht zwei andere folgen. Am Bormittag wird | 
ein langes Gebet an Ahuramasda recitirt, im welchem alle Nas 
men und Gigenfhaften Ahuramasda's aufgezählt werden (oben 
©. 344), vor dem Gffen wird das Gebet geſprochen: „Wie 
der Herr verehrt werden muß”, nach dem Effen das Gebet: „Kö: 
nig Aburamasda.” Legt fich der Parfe zur Rube, jo muß er fein 
Lager jo nehmen, daß er nad der Seite des Feuers oder nad) 
dem Monde oder nach Dften bin liegt. Vor dem Einfchlafen wird 
wieder ‚ein Gebet an Ahuramasda aufgelagt. Wenn der Parfe im 
Scylafe erwacht und fih ummendet, muß er das Gebet: „Neid: 
»thum und Reinheit find für den Gerechten der rein ift“, und: 
„Das ift der Wille Ahuramasda's“ ſprechen u, f. w. 1)y. Die 
Summe Diefer täglichen und nächtlichen Pflichten wird dadurch er: 
böht, daß für den Schußgeift jedes Tages (oben ©. 360) noch 
befondere Gebete geiprochen werden müfen, ebenfo beim Neumond 
und Bollmond; daß, jo oft man an MWafler oder Feuer kommt, 
beftimmte Gebete an diefe Mächte gerichtet werden müffen. Am 
vierten, zehnten und dreißigſten Tage jedes Mondes mußten neben 
allen übrigen aud die Gebete für die Todten der Familien ges 
iprochen werden. Ber anßerordentlihen Borfällen vollends, bei 
eingetretenen Verunreinigungen, Geburten, Sterbefällen u. f. w. 
fteigt deren Zahl noch höher, und an den großen Zefttagen, welche 
die Schöpfung feiern, am Mithrafefte, am Feſte aller Seelen 
nehmen die Anrufungen fein Ende. Der heutige Brauch hat die 
Zahl und Anwendung der Gebete no erheblich Höher gefteigert 
als die Fragmente des Gefegbuchs verlangen, wenn auch deffen 
Forderungen jchon jehr beträchtlich find. — 

Bom Kultus, welcher neben den Anrufungen und Gebeten 
ſonſt noch flattfand, erfahren wir aus den Fragmenten des Zenda— 
vefta jehr wenig. Außer der beftändigen Unterhaltung des Feuers, 
der Hineinwerfung von Wohlgerüchen ind Feuer, wird häufig er- 
mahnt, auch Neiniqungswaffer zum Feuer zu bringen. Ueberdies 
jeben wir, daß Im jedem Haufe die Geräthichaften zum Haomas 
opfer vorhanden waren nebſtdeinem Bündel von Ruthen 2), daß 
das Opfer des Haoma, welches im Wefentlichen in der Empor: 
bebung der Schale mit dem Haomaſaft von einer langen Liturs 


1) Anguetil, Zendavefta I. 564 Mad. = 2) Benpdit. V, 123. 124. 
Vendit. XIX, 63. 64. 
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gie bealeiter beftand, ſehr häufig dargebracht wurde. Won andern 
Opfern erfahren wir, daß den Göttern auch Fleine Brote acipendet 
wurden, welche fpäterbin den Prieftern zufielen. Selten ift vom 
Thieropfer Die Rede; nur einige Male wird des Opferfleiſches 
(Macdba !) gedacht, und bei gewiſſen Vergehungen ichreibt das 
Geiegbuh vor, daß taufend Stück Kleinvieh zum Opfer gebracht 
werden jollen 2). 

Herodot jagt von den Perfern, fie alaubten nicht, daß Die 
Götter den Menſchen ähnlich wären, wie die Hellenen, darum 
ſei e8 bei ihnen nicht Sitte, den Göttern Altäre, Bildfäulen 
und Tempel zu errichten; fie brächten ihre Opfer auf den höd-- 
ften Gipfeln der Berge. Als Xerres auf feinem Zuge gegen die 
Hellenen in die Nähe des Hellespont fam, opferten die Magier 
taufend Ninder auf der Höhe von Pergamos 3), wie Herodot fagt, 
der Athene von Ilion. Entweder hielten die Perier die weibliche 
Gottheit des quellenreihen Ida für die Ardvieura Anabita (oben 
©. 356), oder es jollte vor dem Uebergang über den Hellespont 
auf dem legten Berge Aftens den Göttern Irans noch ein großes 
Dpfer gebracht werden. Am Strymon opferten die Magier weiße 
Roffe, damit das Heer einen glüdlichen Uebergang babe, umd in 
Thrafien „an den neun Wegen‘ begruben die Magier neun le— 
bende Knaben und neun lebende Mädchen von den Einwohnern 
des Landes 9). Aber auch perfiiches Leben wurde auf dieſe Weife 
geopfert; des Kerres Gattin Ameftris ließ ebenfalls vierzehn Kna— 
ben lebendig in die Erde eingraben 5). Xenophon berichtet, "daß 
die Perier dem Zeus (d. h. dem Aburamasda) jchöne Stiere ges 
opfert und ganz verbrannt und auf Ddiejelbe Weife dem Mithras 
Pferde dargebracht hätten 6); dem Athenäos zufolge opferten 
die Könige der Perfer täglich und zwar Taufende von Ochſen, 
Gjeln und Hirſchen 7). Wer bei den Perſern opfern will, erzählt 
Herodot, befränzt feine Ziara mit Mortenzweigen und führt 
das Thier auf eine reine hochgelegene Stätte. Gr betet dann 
nicht. für fich allein, fondern für den König und alle Perier. Iſt 


1) Bendid. XVII, 64—67. — 2) Bend. XVill, 137. 138. 143. — 
3) Serod. VII, 43. — 4) Herod. VI, 113. 114. — 5) Herod. I. c. 
Plut. de superstit. p. 679 Wytt. Nah Herodot (III, 35.) läßt Kambufes 
zwölf Perfer bis an den Kopf eingraben; die Ameftris einen griechiſchen Arzt, 
die Parpiatis drei Männer und zwei Frauen; Ctesias, Pers. c. 42. 55. — 
6) Cyri inst. VII, 7,6. 11. al. Arrian, Anabas. VI, 29. — T) Bris- 
son. de Pers. princ. I, 117. 
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das Opferthier geichlachtet und in Stüde zerfchnitten und Dieje 
gekocht, jo wird zartes Gras ausgeftreut umd die Stücke auf die- 
ſes ausgebreitet. Nun tritt der Magier hinzu (denn es ift den 
Perfern nicht erlaubt ohne Magier zu opfern) und flimmt den 
Gefang von der Göttererzeugung an, tie fle ihre Zauberfprüche 
nennen. Nach diefem tft das Opfer vollendet und der Opfernde 
fann das Fleifc mitnehmen und brauchen wozu er will. Strabon 
jagt, daß die Perſer Heiligthümer hätten, in deren Mitte ein 
Altar ftände, auf welchem die Magier viele Aſche und ein nie 
verlöſchendes Feuer unterhielten. Zäglih gingen die Magier 
binein und ſängen etwa eine Stunde vor dem Feuer, das Rus 
thenbündel in der Hand, -und yon beiden Seiten der Tiara hin: 
gen Tücher an den Baden herab, welche die Lippen verdedten 
(es ift das oben erwähnte Paitidana !). „Sonſt haben die Per: 
jer feine Bilder und’ Altäre, ſondern opfern an einem hohen und 
reinen Orte, indem fie das Opferthier befränzt hinführen und 
beten. Der Magier, welcher das Opfer leitet, zerlegt dann das 
Fleiſch und jeder nimmt das Seine, ohne daß den Göttern et: 
was gelaffen würde, denn fie jagen, daß die Götter der Seele 
des Opfertbieres bedürften und weiter nichts. Wenn fie aber 
dem Wafler opfern, gehen fie zu einem Teich, zu einem Fluß 
oder zu einer Quelle hinab, graben eine Grube und fchlachten 
in Ddiefer, nehmen ſich aber wohl in Acht, daß nichts von dem 
Blut in das Wafler rinne (welches dadurch verunreinigt werden 
würde). Danad wird das Fleiſch auf Myrten- oder Lorbeer 
zweigen zerlegt, und die Magier berühren es mit dünnen Ru- 
then und gießen zur Spende Del mit Honig und Milch gemiſcht 
in die Grube, wobei fie lange Zeit fingen und ein Bündel von 
Tamariöfenrutben in der Hand halten‘ 2). An derfelben Weiſe 
berichtet Paufanins, daß in den Heiligtbümern der Perfer ein« 
Gemach ſei, in welchem ſich Aſche von anderer Farbe als ge: 
wöhnlih” auf dem Altar befände. Im dieſes Gemad ginge der 
Magier, . lege trodenes Holz auf den Altar, ſetze dann die Tiara 
auf und fänge die Anrufung irgend eines Gottes, aus einen 
Buche ableiend, in einer den Hellenen unverftändlihen Sprade. 
Das Holz müſſe fih auf der Aſche ohne Feuer entzünden und in 
einem glänzenden Licht aufleuchten 8). 


1) Oben ©. 378. Strabeon p. 733. — 2) Strabon p. 732. 783. 
3) Pauſan. V, 27, 3. 
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Daß die Perfer feine Götterbilder gebabt, wird von allen 
Seiten verihert. Strabon und Pauſanias find die erften, welche 
von beiligen Feuerſtätten ſprechen wie fie bei den Parſen jeßt 
noch vorhanden find. Beroſos behauptet, daß in jpäterer Zeit 
auch die Perſer angefangen bätten menjchlich geitaltete Bilder der 
Götter zu verebren. Nrtarerres, der Sobn des Ochos, babe 
diefen Dienit zuerit eingeführt und der Anabita (S. 356) Bilder 
zu Babylon, Suſa, Gabatana, Perfis, Baftra, Damasfus und 
Sardes aufitellen laſſen Y. Schon auf den Denfmalen des Da- 
reiod finden wir ſymboliſche Götterbilder nad aſſyriſchem Mufter, 
und Strabon erzählt, dag der Gott Omanos (Haoma) und die 
Göttin Anabita Tempel hätten und des Omanos Bildniß zuwei— 
fen umbergetragen werde). Es wird nicht Wunder nehmen fön- 
nen, daß die Iranier des Weitens, von Bölfern, denen der 
Bilderdienit geläufig war, umgeben, auch dieſer Form des Kul- 
tus allmählig einen gewiſſen Eingang verftatteten. Im Uebrigen 
entiprechen die Schilderungen, welche die Griechen von dem Ri: 
tinal der Perſer geben, den Borichriften des Zendaveita wie den 
noch beitehenden Bräuchen der Parſen. Bei den Opfern werden 
Herodot und Strabon richtig geſehen haben, daß nichts verbrannt 
wurde; es kann der Zweck des Thieropfers im Sinne des Zend: 
avefta gewiß fein anderer gewejen fein, als der, überhaupt ge: 
weihtes Fleiſch zu erhalten. Der beilige Dienft, die Beforaung 
des Fcuers, die Feier der Tageszeiten u. j. w. wird gegenwärtig 
in den Feuerſtätten der Parfen Tag und Nacht von zwei oder 
drei Prieftern celebrirt, und daß der größte Theil des Kultus in 
Yobaefang, Anrufung und Gebet beitand, haben wir hinlänglich 
aus den Borichriften des Zendaveita wahrgenommen. — — 

Für die Kunde der politiichen und ſozialen Zuftände in 
dem Gebiete Baktriens, Sogdiana's, Drangiana’s, bei den öſtli— 
hen Stämmen Jrans überhaupt, bieten die Fragmente des Zend» 
aveſta feine allzu veichliche Ausbeute. Wie in Indien zerfällt das 
Bolf nad dem Bendidad in drei Stände, in Priefter, Krieger 
und Aderbauer, welche fib durch einen analogen Entwidelungs- 
gang wie dort von einander geichieden haben werden. Die Rei- 
benfolge derielben ift genau diefelbe wie in Indien: man trägt 


I) Beros. Firagm. 16. ed. Müller. Die Aphrodite Anaitis dieſer Stelle 
it die Ardvicura Anabita; Arbrodite heißt ne als das fruchtbare‘, Tebenaebende 
und zeugende Waller. — 2) Strabon p. 733. 
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‚in Iran wie in Indien die heilige Schnur; doch jcheint diejelbe 
nicht wie in Indien für die verfchiedenen Stände verfchieden ae: 
weſen zu fein), wie überhaupt die Trennung der Stände in 
Iran nicht jo fcharf gezogen war, wie dort. _ Die Handwerker 
werden öfter erwähnt, aber fie bilden hier fo wenig wie in In— 
dien einen befonderen Stand; fie gehören auch in Iran zum 
Rande der Nderbauer ), Auch die Namen der Krieger und 
Aderbauer, find fast diefelben wie in Indien; die Kihatrija bei- 
gen hier Khſhathra, die Vaigja, Vaſtrja 3). Die dienende Klaife 
der Gudra fehlt, weil es in Iran feine vorariiche unterworfene 
Bevölkerung giebt, wie in Indien. Innerbalb der Stände wer: 
den wie in Indien die Herren eines Daufes d. 5. die Familien: 
bäupter vor den Uebrigen hervorgehoben, dann die Herren vor 
nehmer und mittlerer Häuferz ferner werden angefehene und nie— 
drige Dorfbewohner, Neiche und Arme, Befiger und Bettler un: 
terfchieven %. Obwohl in der Reihenfolge der Stände die Krie— 
ger vor den Ackerbauern ſtehen, treten jene doch in unjern Frag: 
menten jehr wenig hervor; man fieht deutlich, daß dieje Stellung 
der Krieger, wie in Manu's Gefegen, nur ein Ueberbleibſel frü- 
berer Tage it, daß die friegerifche Zeit, die Zeit des nationalen 
Waffenruhmes vorüber iſt. 

Auf den Betrieb des Landbaues wird, dem befonderen Cha— 
rafter der Zoroaftrifchen Lehre gemäß, ein entfchieden größeres 
Gewicht gelegt, als in Indien; nicht etwa bloß aus dem prags 
matifchen Grunde, um dem Nomadismus Eintrag zu thun, ob» 
wohl Diefer dem Prieftertbum Irans jo wenig gefallen haben 
wird, wie den Brahmanen und anderen Priefterfchaften, jondern 
weil die Vermehrung der Nahrung und Frucht für Menfchen und 
Thiere bier den Mittelpunkt der religiöfen Anfchauung bildet. 
Es wird wiederholt bemerkt, daß Haus und Nahrung, Getreide 
und Futter dem Dorfbewohner das Höchfte fei ®), es ift von an— 
gebauten und nicht angebauten, von geſchnittenen und nicht ge- 
ichnittenen Früchten, von Früchten mit und ohne Hülfen die Ne: 
dee), und als der befte Acker wird der bezeichnet, welcher zwei 


— — — — 


I) Vend. XVIII, 2. 115. — 2) Furduſi weicht hier von der älteren Aufs 
raffung ab, indem er den Dſchemſchid das Volk in Priefter, Krieger, Ader: 
bauer und Handwerker eintheilen läßt. — 3) Auch Daeco, welches dem Wort 
Paieja noch näher ftebt, wird häufig gebraudht. — 4) Pend. IV, 133. IX, 146 | 
bis 160. XI, 56. 58. — 5) 4.8. end. XIIT, 141. — 6) Vend. VII, 98. 
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Mal umgegraben Waffer giebt. Es wird angegeben, daß wie. 
der Krieger Panzer und Helm, Gürtel und Beinſchienen, einem 
Bogen mit dreißig Pfeilen und eine Schleuder mit ebenfo viel 
Steinen, ferner ein Mefler, eine Keule und eine Lanze ®) 
brauche; jo der Aderbauer zu feinem Gefchäft mindeftens eines 
Gefpannes Zugvich,. eines Zügels und einer Peitſche, eines Pfluges 
und einer Handmüble bedürfe. Doc erfcheint Die Pflege Per 
Heerden dem Geſetzbuch ebenfalls als ein bochverdienftliches Werf. 
Neben den Wohnhäuſern, den Kellen und Borratbshbäufern 
werden Kameelftälle, Pferdeftälle, Kuhſtälle und Viehhürden er: 
mwähnt 2). Man verftand es bereits die Stiere zu verfchneiden ®). 
Es wird vorgeichrieben wo die Hunde poftirt werden müffen, um 
Dörfer und Viehhürden mit Erfola zu ſchützen *). Die Fleinite 
Buße des Geſetzbuchs beſteht in der Darbringung einer Ziege 
oder eines Schafe. Die Bußſätze fteigen dann durch Kub und 
Stier, durd Stute und Hengft bis zum Kameel binauf. 

Die Künfte der Handwerker fehlten den Landichaften Oft: 
irans nicht. Es werden außer dem eben genannten Rüſtzeug der 
Krieger Kleider von Tbierhanren und Kleider von Wolle erwähnt, 
e8 ift öfter von Matten, Teppichen und Obrgefchmeiden die Nes 
de >); irdene, eiferne, filberne und goldene Geräthe werden ges 
nannt 6); es werden nicht bloß Defen der Töpfer und der Eifen: 
fchmiede umd der Gold » und Silberſchmiede aufgezählt, es ift 
auch von Schmelöfen, ja fogar von Glasöfen im Vorübergeben 
die Rede 7); 08 werden Paläfte mit Säulen, Balfen, Fenſtern, 
Finnen erwähnt. Wenn der Betrag der Straffummen und 
Bußen meift in Vieh ausgedrüdt wird, jo wird doch zualeich das 
neben geftattet, auch den Werth derjelben zu bezahlen; an einer 
andern Stelle iſt ſogar von Geld die Rede 9), Sollte, aber 
auch wirklich in Oſtiran zur Zeit der Abfaffung des Geſetz— 
buchs fein gemiünztes Geld vorhanden geweien fein, fo würde 
daraus doch nicht auf einen unfultivirten Zuftand Ddiefer Länder 
geichloffen werden dürfen, da wir oben bereitS wahrgenommen, 
dag auch die Ander neben einer weit vorgerückten Givilifation bis 


I) Bend. XIV, 32 — 40, -- 2) Bend. XV, 68— 110. — 3) Vend. XIX, 70. 
1) Vend. XII, 50. 52. — 5) Tend. XIV, 63. 66. — 6) Vend. VII, 184 flad. 
7) Bendid. VII, 254. — 8) Vendid. XVII, 65. 66. — 9) Bend. IV, 
8 Tiad. 119. 120. BE 
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in das dritte Jahrhundert vor Chriſtus ſich ohne geprägtes Geld 
behalfen ). 

Für die vorgefchrittene Eivilifation der Länder und Zeiten, 
in denen das Zendavefta verfaßt wurde, jpricht insbefondere die 
detaillirte Weiſe, in welcher die Heilfunft in demjelben behandelt. 
wird. Plinius führt, wie bereits bemerft ift, eine jehr große Menge 
zum Theil höchit wunderlicher Arzneimittel und Kurarten der Magier 
an (ob. ©. 308), die er meift dem Demokrit und den Mittheilun- 
gen des Hermippos aus dem Zendavefta entlehnt haben wird, ja 
er geht jo weit, zu behaupten, „daß die Lehre Zoroaſter's von 
der Arzneifunde ausgegangen jet und gleichſam eine höhere und 
heilige Medizin eingeführt habe; dazu jei dann Die Kraft der 
Religion ſelbſt gekommen, und endlich die mathematifchen Künste 
der Erforihung der Zukunft aus dem Himmel. So hat Dieje 
Lehre, führt Plinius fort, durch ein dreifaches Band die Sinne 
der Menjchen tn Beichlag genommen und iſt zu folder Höhe em— 
porgewachſen, daß fie heute im Orient den Königen der Könige 
gebietet“ (es find die Fürften der Parther gemeint 2), Nicht ohne 
bejonderen Nachdruck jpricht audy Die Tradition der Parſen und das 
oben mitgetheilte Inhaltöverzeichnig von medizinifhen und aſtrono— 
mijchen Abjchnitten im Zendavefta (oben S. 306); wie denn auch in 
den vorhandenen Fragmenten verhältnigmäßig viel von Heilkunde 
die Rede ift. Wir wiffen, dag auch in Indien die Medizin ziemlich 
frühzeitig betrieben wurde (oben ©. 229), obwohl man doc) eigent- 
(ih den Borjchriften der brahmaniſchen Religion gemäß nicht 
früh genug die Feſſel des Körpers abwerfen zu fönnen meinte. 
An Baltrien war es Dagegen einer der erften Zwede der Religion, 
das Leben zu erhalten und zu wahren, daſſelbe dem Zode zu ent- 
reigen; bier in Baktrien mußte dev Arzt als ein wirffamer Käm— 
pfer gegen Angramainjus erjheinen, von dem Krankheit, Tod 
und Zerftörung ausgehen. Im Geſetzbuch jagt Aburamasda: 
„Ich, der ich der Geber der Güter bin, ſchuf dieſe Wohnung 
(die Erde), die Ichöne glänzende jehenswürdige; darauf machte 
die Schlange, Angramainjus der voll Tod tft, neun Kanfheiten, 
neunzig Krankheiten, neun hundert Krankheiten, neun taufend 
Krankheiten, neunzehn tauſend Krankheiten 3); und es wird fid 


I) Oben 5. 103 Anm. Das bei den Indern gebräuchliche Gewicht des 
Drona fommt auch im Bendidad in der Form Draona vor (V, 76). — 2) Plin, 
b.n. XXX, 1. — 3) Vendid. XXI, 2—6. 24. 39. 
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ſchwerlich eine andere Religion finden, in welcher ein uralter 
Drachentödter, wie Thraetaona, zugleich zum erſten Heilkundigen 
geworden iſt. „Ein Mittel wünſchte Thraetaona als Gunſt, ſagt 
Ahuramasda im Vendidad, um zu widerſtehen der Krankheit, zu 
widerſtehen dem Tode, zu widerſtehen den Leiden, zu widerſtehen 
der Fieberhitze, um zu widerſtehen der ſchlechten Fäulniß, dem 
Schmutze, den Angramainjus zum Körper des Menſchen hinzuge— 
bracht hat. Da brachte ich, der ich Ahuramasda bin, die hei— 
lenden Bäume hervor, viele hunderte, viele tauſende, viele zehn— 
tauſende herum um den einen Gaokerena“ 1). Auch in einigen 
Gebeten wird Thraetaona angerufen, Die Drudicha zu jchlagen 
und die Krankheit zu vernichten (oben ©. 320). Im Bendidad 
wird gejagt, daß die Krankheiten geheilt wirden durch Kräuter, 
duch das Meffer und durch Das heilige Wort, und wenn die 
Aerzte zufammenfämen, welche mit Kräutern, Meffern und mit 
Segenjprüchen heilten, jo jet der von ihnen der heiljamfte, wels, 
her mit dem heiligen Worte heile 2). Im der That find eine 
Menge Belprehungen und Verwünſchungen gegen Krankheiten in 
den Fragmenten des Zendaveſta übrig. In einigen diefer Sprüche 
beißt es: „Ich befümpfe die Krankheit, ich befämpfe den Tod, 
id) befämpfe das Leiden, ich befämpfe das Fieber, ich befämpfe 
die Fäulniß, den Schmuß, den Angramainjus am Körper der 
Menfhen geſchaffen bat. Krunfheit dich verwünfce ich, Fieber 
dich verwünſche ich, Tod dich verwünfhe ich“ 3). — „Es ziehe 
die Wolfe, fie ziehe, Hin zum Waſſer regne fie als tauſendfälti— 
ger, zehmtaufendfältiger Negen zur Vertreibung der Krankheit, 
zur Vertreibung des Stechthums, zur Vertreibung des Todes. 
Es joll Herabregnen beim Regen neues Wafler, neue Erde, neue 
Bäume, neue Hellmittel, neue Verferfigung von Heilmitteln “ 9. 
In andern Sprüchen wird jogar das heilige Wort (Manthragpenta) 
felbft gebeten, Krankheiten durch feine Zauberkraft zu heilen, 
„Mögeft du mich heilen Manthragpenta! Ich will dich ſegnen mit 
ſchönem frommen Segenſpruche, mit liebem frommen Segenfpruce, 
welcher das Mangelnde voll macht, welcher das Volle überfliegen 
macht, welcher den Freund bindet und das Band feft macht. Ich 
will dir als Wiedererftattung geben taufend Stück gemäftetes 


1) Bend. XX, 12 — 17. Nach dem Bundebeich wächft Gaoferena, der Baum 
der Sefundheit, an der Ardvicura; c. 27. — 2) Bend. VII, 120. — 3) Bens 
Bid. XX, 10, 25, — 4) Bendid. XXI, 3— 14, 
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Kleinvieh, taufend dauerhafte Rinder, deren Körper nicht aus: 
gewachſen ift, taujend Kameele, jchnelle mit ftarfen Hödern “ ®). 

» Wenn Verehrer Ahuramasda’s Aerzte werden wollen, jagt 
das Geſetzbuch, jo jollen fie zuerſt an den A der Daeva 
jchneiden. Haben fie dreimal am ſolchen gefchnitten und ift der 
Anbeter der Daeva jedesmal geftorben,, "jo find fie für immer un: 
fühig zu heilen. Haben fie aber Drei Daeva-Anbeter geheilt, iv 
find fie fühig zu heilen die Verehrer Aburamasda’s, und fie kön— 
nen es an ihnen nach Belteben verfuchen.‘ Wir erfahren aus 
dem Geſetzbuch, daß die Kunft der Aerzte gefucht war (es ift auch 
von alten Weibern die Rede, welche ſich auf Abtreibung der Lei— 
beösfrucht verftehen 2), daß kranke Hunde wie franfe Menfchen be- 
handelt, daß ihnen Medikamente eingeflößt werden follen, wir 
erfahren, daß auch andere Thiere von Aerzten furirt wurden; ja 
der Bendidad ftellt jogar eine Medizinaltare auf, Einen Priefter 
joll der Arzt heilen für frommen Segenfprud. Das Oberhaupt 
einer Landſchaft joll der Arzt heilen um ein Biergefpann von 
Ochſen, deffen Frau für ein weibliches Kameel, den Herrn eines 
Orts, welcher Mauern bat, um ein großes Zugthier, die Frau 
eines Herrn jolher Stadt für eine Stute, den Herrn eines Dor: 
fes um den Preis eines mittleren Zugtbieres, Die Frau eines 
Dorfberrn für eine Kuh, den Herrn eines Haufes um den Preis 
eines Kleinen Zugthieres, Die Frau eines Hausherren für eine 
Eſelin; ein großes Zugthier heile er um den Preis eines mitt- 
leren, ein mittleres um den Preis eines Stüdes Kleinvieh 3) 
u. ſ. w. — 

Das Licht, welches die Bruchſtücke des Zendaveſta auf die 
Rechtsverhältniſſe der öſtlichen Stämme Jrans fallen laſſen, iſt 
ſpärlich. Es ſind in denſelben keine Vorſchriften über die Rechte 
und Pflichten des Königthums enthalten, welche Manu's Geſetz 
ſo ausführlich behandelt, welche das Geſetz der Juden nicht un— 
berührt gelaſſen hat. Doch waren auch dieſe Verhältniſſe, wenn 
das oben mitgetheilte Inhaltsverzeichniß nicht täuſcht, im Zend— 


1) Vendid. XXTI, 7—32. Zu demſelben Behufe wird auch Airjama (Ars 
jaman bei den Indern) angerufen, „Es jchlage Airjama, beißt es, der wüns 
J———— jede Krankheit und jeden Tod. Mögeſt du mich heilen o wün— 
ſchenswerther Airjama, ich werde dir als Wiedererſtattung geben tauſend Pferde, 
ſchnelle, ſchnell laufende.“ Vendidad XX. 29. XXII, 25. 26. Bgl. 22. 23. — 
2) Vendid. XV, 42—48. — 3) Vendid. VII, 105 flgd. 


416 Injurien. 


avefta behandelt. In den Gebeten wird nur jehr allgemein der 
Glanz, melden Aburamasda den Königen gegeben, gepriejen. 
Man ftand eben im Oſten unter einer Fremdberrihaft, die nur 
durch den kurzen Zwifchenraum jenes halben Jahrhunderts unter: 
broden wurde, welches von dem Aufftande der Meder gegen 
Affprien bis zu den Zeiten des Königs Phraortes verlief, der 
ganz Iran der medifchen Herrichaft unterwarf. Man aeborchte 
den Statthaltern entfernter. Könige. Das Zendavefta nennt 
Herren (Part) von Bezirken, Herren von Städten d. b. von um: 
mauerten Orten und Herren von Dörfern; eine Organifation, 
welche der der indiſchen Berwaltung, wie fie Manu's Gejeße 
darftellen, volllommen analog iſt. Es waren wobl der einheimi— 
ihen Bevölferung angehörige Beamte, welche unter den Statt 
baltern der Aſſyrer und Meder die Kretie und Gemeinden regier- 
ten und deren Streitigkeiten ichlichteten. ° Ob und wie weit dieſe 
die Geſetze und Regeln, die Strafbeftimmungen des Fendavefta 
ausführten oder nicht, hing von deren Willen, von dem Einfluß 
der Priefter auf dieſe Beamten ab. 

Der Bendidad jchreibt vor, daß bei allen Verlegungen dem 
VBerleßten eine Sühne bezahlt werden muß; außerdem aber jollen 
Strafen von Staats wegen eintreten, welche, wie überall im Zend: 
avefta, in Hieben beftehen. Wer fih zum Schlagen eines Mans 
nes anſchickt, joll diefe Handlung durch Geld vder durch Gebet 
fühnen, wenn er dieſe Sühne unterläßt, joll er zmweihundert 
Streihe mit der Pferdepeitiche und zweihundert mit dem Graoiba- 
ftabe erhalten. Wer einen Mann wirklich ſchlägt, erhält das 
erfte Mal zwei Mal funfjehn Hiebe, die in Wiederbolungsfällen 
bis zu zwei Mal zweihundert gefteigert werden. Wer einem Ans 
deren eine Beule geichlagen hat, erhält zwei Mal dreißig Hiebe; 
wenn er fie nicht fühnt, zwei Mal zweihundert. Wer einem Anz 
deren eine Wunde fchlägt, jo dag Blut fliegt, erhält, auch wenn 
er Sühne giebt, funfzig Hiebe mit der Pferdepeitiche, funfzig 
mit dem Graojhaftabe. Wer dem Anderen einen Knochen zerichlägt, 
erhält zwei Mal fiebzig Hiebe; wer einem Anderen eine lebens» 
gefährliche Wunde beibringt, erhält zwei Mal neunzig Diebe u. 
j. w.; wobei ebenfalls die Zahlung von Sühnegeld vorausge- 
ſetzt ift. 

Bor dem Eigenthum ſcheint das Zendavefta faum mindere 
Hochachtung zu empfinden, als Manu's Gelege, Die Diebe er 
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ichienen den Prieſtern Oſtirans aber auch befonders darum in 
einem höchſt vermwerflichen Lichte, weil fie ihr Handwerk meift 
bei Nacht übten, in der Finfternig umberichweiften und durch 
ihre Lebensweije auch gezwungen waren, rohe unzubereitete Nabs 
rung zu genießen d. Wegen ihres nächtlichen Weſens galten die 
Diebe als Genoffen der ſchwarzen Daeva. Trotzdem jcheint Dieb- 
ſtahl und Raub in Oſtiran nicht jelten geweſen zu fein, da 
ſehr häufig des Verdienſtes der Hunde gedadıt wird, welche 
Heerden und Dörfer vor Wölfen und Dieben fhüsten. Wie das 
Geſetzbuch jih bemüht, das Eigenthum vor Eingriffen zu fchügen, 
jo empfiehlt es dagegen auf der anderen Seite Gaftlichfeit gegen 
Fremde 2), Freigebigfett, befonders wenn man um Gaben gebe: 
ten werde, und erklärt es für eine große Sünde, dem reinen 
Manne d. 5, dem Glaubensgenoffen eine geringe Gabe abzufchla- 
gen. Mer dem reinen Marne nichts giebt, heißt es, den wird 
man von Ddiefer „heiligen unterwürfigen Erde‘ hinweg in die 
Finſterniß werfen, bin zu allen ſpitzigen Gräfern, bin zu den 
Leiden, bin zu dem jchlechteften Orte“ 3), 

Schlimmer ald Raub und Diebftahl erjcheint es dent Geſetz— 
buch, einen Anderen durch Lüge und Betrug um fein Eigenthum 
zu bringen, der Betrug wird als eine der verwerflichiten Sünden 
bezeichnet %). Wer den Anderen im Werthe eines Stüdes Vieh 
betrogen bat, joll zwei Mal flebenhundert Schläge erhalten, im 
Werthe eines Zugthieres, zwei Mal achthundert, im Werthe eines 
Sklaven, zwei Mal neunhundert, im Werthe einer Landichaft, 
zwei Mal taufend Hiebe; eine ganz analoge Skala, wie fie Ma; 
nu's Geſetze bezitglich eines falichen Zeugniffes geben. Aber nicht 
bloß der Betrüger jelbft, auch deffen Angehörige ſollen nad) der 
Schwere ded Betruges mit gleichen Strafen in fteigender Anzahl 
befegt werden 6). Derjenige, welcher ein Darlehen nicht zus 
rückgiebt, wird als Dieb des Geliehenen bezeichnet 8). 

Jede Lüge und damit jeder Betrug ift nach dem Zendavefta 
ein Sünde wider den Alles fehenden und wiffenden Sonnengott, 
wider den Mithra, und zugleich eine Verunreinigung; die Lüge 


1) Bendid. XIII, 50—52. 148 — 145. — 2) 3. B. Vendid. XII, 60. — 
3) Bend. II, 118—121. — 4) Vend. III, 142. — 5) Bend. IV, 4—53, 
6) Vend. IV, 1—3. nad) Benfey's Ueberfegung in den Götting. Jahrb. 
15. Jan. 1853. 
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verdunfelt die Reinheit der Seele und befledt fie. Man belei- 
dDigt den Mithra, wenn man duch das Wort einen Anderen 
täuſcht; man begeht eine noch jchlimmere Sünde gegen ihn, wenn 
man den Handſchlag jeiner falichen Berfiherung binzufügt, und 
die Sünde wird nody größer, wenn man den Anderen durch faliche 
Worte und Handjchläge um jein Eigenthum bringt. Wer gelogen 
bat, joll zwei Mal dreihundert Schläge erhalten, und wer jeinem 
falfhen Worte den Handichlag hinzugefügt hat, zwei Mal jeche- 
hundert. Die Daeva der Lügé und des Betruges werden öfters 
nambaft gemacht. König Dareios bezeichnet in feinen Anfchriften 
diejenigen, welche in den Provinzen Perfiens Aufftände erheben 
und fih für Sprößlinge alter Königsgeichlechter ausgeben, immer 
vorzugsmeije als „Lügner gegen das Reich“; ex nennt den Lügens 
geift eine jchlimme Sünde und jagt, daß Diefer die Länder im 
Aufruhr gebracht habe !). 

Auch üble Nachreden und VBerläumdungen gelten als „Lügen 
und Sünden ‘ wider Mithra. Die ftärkfte Sünde diejer Art ift 
die Berläumdung „durch welche ein reiner Mann bei einem Manne 
von anderem Glauben verkleinert wird“, denn diefe Sünde wird 
mit Wiffen und durch den eigenen Berftand begangen; und die 
ichlimmfte aller Kügen iſt das Lehren eines falfchen Geſetzes. „Wer 
jolches lehrt, thut, wie Das Geſetzbuch jagt, fein beſſeres Werk, 
als wenn ex taufend Pferde tödtete, in einem von Verehrern 
Aburamasda’s bewohnten Dorfe die Männer erjchlüge, oder die 
Kühe den unrechten Weg führte” 2). 

Daß dieſe Auffaffung des Geſetzbuchs von der Verwerflich— 
fett der Küge auch im Welten Jrans Geltung hatte, bemeiien nicht 
bloß die jhon angeführten Anfchriften des Dareios, fondern auch 
die Berichte der Griechen. Herodot jagt, daß bei den Perſern 
und Medern die Wahrhaftigkeit für Die erfte Tugend gelte und 
Lügen und Schuldenmaden für die größte Schande; denn die 
Perfer meinten, daß der, welcher Schulden made, auch nothwen— 
dig fügen müfle 3). Genau daffelbe jagt der Vendidad: „Wer 
Geliehenes nicht zurücgiebt, jucht Tag und Nacht nach Belügung 
des Gläubiger” Y. Bon früher Augend auf, fährt Herodot 


1) Vendidad IX, 5. 6. Benfep, Keilinfhriften 5. B. Bifitun IV,2. — 
2) Bend. I, 18. 20. Vend. XVII, 29—32. — 3) Herod. I, 138. — 4) Bend. 
IV, 1—3. nad) Benfey's Weberfeßung in d. Göttinger Anzeigen 15. Jan. 1853, 
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fort, wurden die Kinder dev Perfer im Reiten, Bogenfchiegen 
und in der Wahrhaftigkeit unterrichtet, und was nicht zu thun 
erlaubt jet, follte auch nicht zu reden geftattet fein. Andere fügen 
binzu, daß im alter Zeit bei den Perjern Handichlag und Eid 
heilig gehalten worden jeien ), und daß es, wie das Gefegbuch 
vorjchreibt, perſiſche Art jet, lieber zu geben als zu nehmen 2). — 

Noch meniger ald über den Schuß der Perſonen und des 
Gigenthums erfahren wir aus den Fragmenten des Gefeßes über 
die Familie. So viel ift freilich zu erſehen, daß das Geſetzbuch 
auf Keufchheit der Zünglinge und Jungfrauen nicht denjelben 
Werth legt, als das Gejeß der Inder, daß der weientliche Ge: 
fihtspunft für diefe Verhältniffe in Oftiran, dem Grundcharak— 
ter der Lehre gemäß, die Erhaltung des Lebensfeimes, Die Erzeus 
aung des Lebens und die Sorge für das Leben war. Jede Ber: 
ichmendung des Lebensfeimes, jede unnatürliche Sünde wird darum 
fireng verpönt. „Ein Mann der über funfzehn Jahr alt ift umd 
Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, der tödtet die mit Körper 
begabte Welt der Neinen, über den erhält die Daevi Drukhs 
Macht, und die Daeva werden ihn abmagern an Zunge und 
Fett‘‘®), Mer feinen Samen unfreiwillig fallen läßt, joll zwei Mal 
achthundert Schläge erhalten. Nach einer anderen Stelle dagegen 
foll der, dem dies im Schlafe begegnet ift, drei Mal das Gebet 
„gute Heiligfeit’‘ und nod vier andere Gebete fprechen. Dann 
muß er die Erde anrufen: „Heilige Unterwürfige, diefen Mann 
übergebe ich dir, gieb mir ihn wieder zurück am Zage der Aufer- 
ſtehung, fundig der heiligen Lieder, fundig der Anrufungen, das 
heilige Wort joll jein Leib jein. Gieb ibm dann einen Namen: 
vom Feuer gegeben, vom Feuer flammend, Burg des Feuers, 
oder einen andern vom Feuer bergenommenen Namen!‘ Geſchieht 
dies nicht, jo wird die Drukhs von Diefem Samen jcdhwanger. 
Für den, welcher feinen Samen freiwillig fallen lafje, gebe es 
weder Strafe, noch Sühne, noch Reinigung, Ddiefe Sünde jei 
unfühnbar 4). Wenn Herodot bemerkt, daß die Perjer die Kna— 
benliebe von den Hellenen gelernt hätten %), jo war dieſes Lafter 
wenigftens im Norden Irans bereit vor der Zeit befannt, in 
welcher die Perjer mit den Griechen in Verbindung famen; der 


— — 





1) Xenoph. Cyri inst. VII, 8, 2. — 2) Xenovb. 1, 2. 3 filgd. — 
3) Bend. XVII, 115— 119. — 4) Bend. VII, 74—82. — 5) Herod. 
1, 135. 


a1» 


420 Sünden des Fleiſches. 


Bendidad bezeichnet Vehrfana (Hyrkanien) als das Land, in mel: 
chem Diefe ichlechte unausfühnbare Handlung betrieben werde #). 
Wer mit Männern Umgang pflegt, oder Umgang von ihnen er- 
leidet, beißt es an einer andern Stelle, ift nicht blog ein Ber: 
ebrer der Daeva, er ift jelbft ein Gefäß, ein Genoffe der Daeva. 
Er wird ſchon vor feinem Tode und noch mehr nad demjelben 
ein Daeva 2). — Wer eine Frau bejchläft, Die ihre Merkmale hat, 
thut fein befjeres Werk, als wenn er unreine Flüſſigkeit an das 
Feuer bringt und jeines Sohnes unreinen Leichnam im Feuer 
verbrennt 3). Wer aber gar eine jchwangere Frau mit Willen 
und Willen bejchlafen bat, ſoll zwei taufend Schläge erhalten. Er 
joll außerdem zur Sühne feines Vergehens tanfend Ladungen bars 
ten und eben jo viele Ladungen weichen Holzes zum Feuer brin: 
gen, er foll tauſend Stück Kleinvieh opfern, ev foll taufend 
Schlangen, tauſend Landeidechjen, zwei tauſend Waſſereidechſen, 
drei tauſend Ameiſen tödten und dreißig Stege über fließendes 
Waſſer legen (damit das Wafler durch Durchwaten nicht verunrei— 
nigt wird %. Nach der heutigen Sitte der Parfen darf der 
Mann die Frau nicht mehr erkennen, sobald fie vier Monate 
und zehn Zage jchwanger iſt. Der Keim des Lebens fol nicht 
verichwendet und Das bereits vorbandene neue Leben soll nicht 
verlegt werden. 

Wer ein Mädchen geſchwängert hat, muß das Mädchen jo 
lange beſchützen, bis das Kind geboren it und die nötbige Nah— 
rung für Mutter und Kind berbeifchaften. Wenn aber ein Mann 
ein Mädchen geichwängert bat und zu Diefer jagt: ſuche Dich mit 
einer alten Frau zu befreunden, und dieſe Frau bringt Baga oder 
Fraspata oder eine andere der auflöfenden Baumarten, fo find das 
Mädchen, der Mann und Die Alte gleich ftrafbar. Jedes Mäd— 
chen, mweldes aus Scham vor den Menichen seiner Leibesfrucht 
einen Schaden zufügt, begeht eine Sünde gegen fih und den Va— 
ter des Kindes: beide müſſen für die Beſchädigung des Kindes 
bügen 5). — Neben andern Xaftern, welde die Givilifation zu 
erzeugen pflegt, geſchieht auch gewerbmäßig betriebener Proſtitu— 
tion Erwähnung; es werden Bublerinnen erwähnt, welche ſich auf 
den Straßen umbertreiben, denen an Grwerbung „von Schäßen 


un — — 


1) Bend. 1, 42 — 44. — 2) Vend. VII, 101 — 105. 3) Vend. XVI. 
3 — 40. — 4) Bend. XV. 136 — 152. — 5) Vend. XV, 341 — 58, 
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gelegen jet, von freundlichem Bezeigen, aber in der Nähe ver 
wundend ’'#), 

Es iſt dem Standpunkt des Syſtems angemeffen, daß das 
Geſetzbuch auf Verheirathung, auf die geficherte Fortpflanzung der 
Familien dringt. Der Gott Haoma wird fogar angerufen, den 
„unverbetratbet gebliebenen Mädchen aute Männer“ zu ichaffen ®); 
doch follten die Mädchen, wie e8 fcheint, nicht vor dem funfjehns 
ten Jahre zur Ehe gegeben werden 8). „Ich nenne, jagt Ahura— 
masda im Geſetzbuch, den Berbeiratbeten vor dem Unverheirathe— 
ten, den, welcher einen Hausſtand hat vor dem, welcher feinen 
bat, den Familienvater vor dem Kinderlofen, den Reichen vor 
dem Armen“ 9), und es it aus einigen Andeutungen erfichtlich, 
dag Das Zendaveſta den Hausvater ebenfo bevorzugte, ihm eine 
ähnliche Omnipotenz den Frauen und den Fuamiliengliedern ge: 
genüber beilegte, wie dies Manu's Gefege vorfchreiben. Die Ehe 
zwiſchen Anbetern Ahuramasda’s und Verehrern der Daeva wird 
mit den fchlimmften Folgen und der firenaften Strafe bedroht. 
„Gin Mann, der den Samen der Zrommen und Unfronmen ver: 
mischt, jagt das Geſetzbuch, läßt durch dieſe Sünde ein Drittheil 
des feuchtfließenden Waflers vertrodnen, er vernichtet ein Drittheil 
des Wachsthums der empormwachenden jchönen Bäume mit gol- 
denen Früchten, ein Drittheil der Bekleidung der heiligen unter« 
würfigen Erde vernichtet er, er vernichtet ein Drittheil der reinen 
Männer, welche ſtark, fiegreich und ſehr rein find, welche viel 
Gutes reden, denfen und thun‘: Bedrohungen, welche hinter 
den Folgen, die Manu's Geſetze gewiffen Sünden zufchrieben, in 
feiner Weije zurücftehen. Diejenigen, welche ſich mit Anbetern 
der Daeva vermifchen, ſollen eher getödtet werden, als giftige 
Schlangen, ala „Wölfe mit Klauen, als Eidechien d). — 

Herodot jagt, daß bis zum fünften Jahre die Knaben der 
Perſer bei den Weibern bleiben; „ſechs Monate jagt das Geſetz, 
beihüge man die Hunde, fieben Jahre lang die Kinder‘ 6). Im 
funfzehnten Jahr erfolgte die Anlegung der heiligen Schnur, melde 
nach Dem heutigen Gebraud aus zwei und ſiebzig Fäden von Kameel- 
haaren oder Wolle befteht und niemals weder bet Tage noch bei 
Nacht abgelegt werden darf; fie batte in Iran, mie Died wohl auch 


* 
1) Vend. XII. 153 — 155. — 2) Jacna IX, 22. — 3) Bend. XIV, 66. 
4) Bend, IV, 130—133. — 5) Bend. XVII, 123—133. — 6) Vend. 
XV, 125. | 
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in Indien urfprünglich der Fall war, die Bedeutung eines Schuß: 
mittels, eines Amulets gegen die böfen Geifter !), Erft nad) der 
Anlegung diefer Schnur ift der junge Mann für feine Handlungen 
verantwortlich; vorber find die Sünden, welche er begeht, Sünden 
der Eltern. 

Dies ift alles was aus den Fragmenten des Geſetzbuchs 
über Eherecht und Kindererziehung zu entnehmen ſteht. Herodot 
berichtet von den Periern, daß jeder von ihnen viele ordentliche 
Frauen beiratbe und überdies noch viele Kebsmweiber babe, denn 
fie hielten e8 für ehrenvoll und qut, viele Kinder zu erzeugen; 
und wer am meiften Kinder erhalte, dem fende der König jährlich 
ein Geſchenk; was mit den Tendenzen des Zendavefta vollfommen 
übereinftimmt 2). Nach anderen Berichten bielten es die Perſer 
für heilig und gerecht, Die nächiten Blutsverwandten ins Ehebett 
zu nehmen, jogar Mütter und Schweſtern 3); Angaben, weldye 
duch Züge aus dem Leben der Könige Perfiend und mehrfache 
Berficherungen fpäterer abendländticher Schriftiteller beftätigt wer: 
den 9). Auch bet den heutigen Parſen gilt die Ehe zwifchen nahen 
Blutsverwandten für die beite Ehe. Geſchwiſterkinder heirathen 
einander ſehr häufig, und es kommt vor, daß eine Fran das Weib 
eines Bruders nad) dem andern wird. Eheloſigkeit aus freiem 
Willen wird bei den Mädchen, auch wenn fie nur bis zum acht: 
schnten Jahre dauert, mit den längften Höllenftrafen bedroht, 
und es ift den Mädchen vorgefchrieben, wenn fie das heiraths— 
fähige Alter erreichen, für welches bei den Parſen in Kerman ge: 
genmwärtig Das dreizehnte Jahr gilt, von den Eltern einen Mann 
zu fordern. Die Hochzeiten werden ftets mit Aufwand und Pracht 
gefeiert. Frauen und Kinder find dem Manne unbedingten Ge: 
horſam jchuldig. Jeden Morgen foll die Frau ihren Mann neuns 
mal fragen: was willft Du, das ich thun foll. In derfelben Weife 
jollen fich die Zöchter gegen den Vater, gegen den älteren Bruder 
oder gegen den Mann, unter deſſen Schuß fie ftehen, verhalten. 
Während der Wehen der Frau muß drei Tage und Nächte lang ein 
großes Feuer brennen, Die Daeva zu vertreiben. Nah der Geburt 
wird dem Kinde Haomafaft in den Mund gedrüdt, bevor es die 


1) Vendid. XVill, 23. Dal. Bundeheſch e. 24. — 2) Herodot |, 

135. 136. — 3) Sotion bei Diogenes Laertios (prooem, 7). Sträben 

b- 735. — 4) Agath. 11,24. Dal. Schahrafthani überf. von Haarbrüder 
„S. 284. 
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Muttermilch erhält. Bis zum fünften Jahre darf dem Kinde nicht 
geſagt werden, was qut oder böfe fei; vor vollendetem fiebenten 
Jahre darf es nicht aefchlagen werden. Bon nun an aber ift 
das Kind den Eltern unbedingten Gehorſam fehuldig; vom fieben: 
ten bis zum zehnten oder funfzebnten Jahre jollen die Kinder die 
Gebete umd Die heilige Lehre von den Prieftern lernen, worauf 
dann nad) vielen Gerimonien und Reinigungen mit Ochſenurin 
die Anlegung des heiligen Gürtels geſchieht, bei welcher der junge 
Parje nad) Herfagung des Glaubensbefenntniffes dreimal das Ge- 
fübde ableat, Zarathuſtra's Gejeß zu befolgen. 


6b. Dad Neich der Meder. 


An den Grenzen Irans im äußerſten Nordweften, an der 
Südküſte des kaspiſchen Meeres wie im Flußtbal des Kyros (Kur), 
in welchen von Norden ber der Kambyſes (Gort), von Süden 
her der Araxes einftrömen, wohnte ein Friegerifches Volk, weldyes 
die Griechen Kadufier nennen; ihr eigentliher Name fol Gelen 
gelautet haben ). Er ift in dem der heutigen Landfchaft Ghilan 
erhalten. Weiter nah Oſten faßen am Ufer des faspifchen Meer 
res, an der Mündung des Mardos (Kifil Dien), die räuberifchen 
Marder ?) und öſtlich won Diefen in den Ketten des Elburs die 
Zapuren 3), im heutigen Zaberiftan, welde an die Hyrkanier (in 
Gurfan) und an die Parther grenzten (oben ©. 300%), Südwärts von 
diejen Stämmen wohnten die Meder in den Landichaften Atropa- 
tene, Choromithrene, Bagiitana, Nifaja, Rhagiana.  Atropatene 
war das am weiteften nach Weiten vorgeichobene Land, welches 





1) Ktefias bei Divdor 11,33. Strabon p. 507. 508. 5ld. 524. Ar- 
rian. Anab. Ill, 19. Plin. VI, 18. — 2) Strabon und Plin. Il. ce. 
Zuftin XI, 3. XL1,5. — 3) Ctesias, Fragm. ed. Bähr p. 381. Ar- 
rian, Anab. Ill, 8. 11. Polyb. V, 44. X,40. Strabon p. 508. 514. 
Noch ein anderer Stamm, die Anariafen, d. b. wohl die Nichtarier, wird in 
diefen Gegenden am kaspiſchen Meer genannt; Strabon p. 508 lad. Der 
Vendid. I, 77. 78. bemerft, day gewiſſe Stämme im Dften von Ragba ohne 
Könige fein. — 4) Im Heere des Kodomannos ftehen Parther, Horkanier, 
Zapurer unter einem Kübrer; Arrian II,8. Die Tapurer wohnten auf dem 
Südabbang des Elburs; Alexander fam von Horfanien und Parthien gleich ins 
Gebiet der Tapurer; Arrian, Anab. Ill, 23. 24, 
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die Meder, welches die Airja von Iran bejegt hatten; fie grenzten 
hier an die Nachkommen Haig's, an die Armenier (Bd. I. ©. 278). 
Das Gebiet von Atropatene d. b. das Land der Feuerberren !), beute 
Aſerbeidſchan, ift ein Gebirgsland, deſſen Waffer in den großen 
Salziee Spauta (heute Urmia) zufammenfliegen. Bon einem Kreife 
mächtiger Hochaipfel eingeichloffen, iſt dieſes Gebiet mit jeinen 
Naphthaquellen, feinen Bergweiden, jeinen grünen Wiefen, feinen 
nadten Kämmen, jeinen Scmeefeldern das mildefte und zugleich 
fieblichite Alpenland im Nordweiten Jrans. Während der Schnee 
auf den Rüden der Höhen bier und ‚dort neun Monate lagert, 
berricht in vielen Thälern ein ununterbrochener Frühling; in ties 
feren Spalten giebt e8 ſogar heiße Sommer. Bon Atropatene 
ziehen die Ketten des Zagros, das Stromthal des Tigris beglet- 
tend, nad Südoften hinab. Hier in der Kandichaft Choromitbrene, 
ein Name, der vom Sonnengotte Mithras abgeleitet iſt?), grenzten 
die Meder an die Stämme der Chaldäer (Gordväer), an das Ge- 
btet von Arphachſad und das Stammland der Affyrer, die Land: 
Ihart Aturia. Südwärts von Ghoromithrene lag das Land Bas 
giftana (Kirmanichah). Dies Gebiet der Meder breitete ſich nad 
dem Bericht der Griechen an einem Berge aus, welcher dem Zeus 
(d. h. Ahuramasda) heilig war. Der Name Bagiftana ®) bedeutet 
das Götterland; die Landichaft trug nad Diodor’s Zeugniß diefen 
Namen, „weil fie mit fruchttragenden Bäumen und allen anderen 
Schönheiten angefüllt jet, fo daß fie einen den Göttern geziemenden 
Aufenthalt darbiete”*). Wir haben den Werth fennen gelernt, wel: 
chen das Zendavefta auf Bäume und Wiefen, auf das fraftvolle Leben 
der Natur legt, und dürfen nicht zweifeln, daß dieſe Bezeichnung 
dem für jolde Gaben danfbaren Sinne der Meder ihren Urfprung 
verdanfte. Am weiteften nach Often, an den Grenzen der Par: 
ther, jüdlih vom Demavend, laa das Gebiet Rhagiana, der Di: 


1) Der Name Atropatene ſoll von Atropates berrühren, den Alexander 
bier zum Satraven einfeßte und welcher fich danach bier unabhängig machte; 
Strabon p. 523. Wahrſcheinlicher fommt der Name von den Naphthaquellen 
des Yandes, welche dafjelbe zu einem Sitze des Keuerdienftes geeignet machten, 
fo dap auch die fpätere morgenlindifhe Sage Aferbeidichan zum Geburtsort des 
Zoroafter machte, und ibn am Urmiaſee und in den merkwürdigen Grotten von 
Kerefto feine Lehre erfinden lieh. Es fam dazu, daß fich der Feuerdienſt bier 
in einigen aefchügten Thälern dieſes Berglandes länger aegen die Araber bes 
hauptete, als im Dften. — 2) Neben Mitbra jcheint auch Svare, Khor (Sonne) 
in demfelben enthalten zu fein. — 3) Diod. XVII, 110. — 4) Diod. 
11, 13. XVII, 110. Bagha beipt im Zendavefta wie in den Keilinfchriften, Gott. 
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frift um die Stadt Rhaga auf einer rauhen Hochfläche 1). Zwi— 
ihen Rhagiana und Bagiftana ſtreckten fih die weiten Ebenen 
der Provinz Nijaja, melde die beiten und berühmteften Noffe in 
Afien ernährten; es sollen dort einft mehr als 150,000 Pferde 
gemweidet haben 2). 

Herodot jagt von dem Lande der Meder, daß ed nad dem 
nördlichen (d. b. dem Fasptfchen) Meere hin jehr hoch und gebirgiq 
und mit Bergwäldern bededt jet; das übrige Land aber jet eine 
einzige Ebene. Andere Griechen rühmen die Zahl ımd die Streit: 
barfeit des Volkes der Meder. PBolybios meint, daß der Werth 
des medischen Landes Faum hoch genug angefchlagen werden könne, 
ſowohl wegen der Größe deffelben, als wegen der Menge und Tüch— 
tigfeit jeiner Männer und Noffe. Bon einem Ende bis zum ans 
dern von Gebirgen durchzogen, wären doch die Ebenen zwiſchen 
diejen Bergreihen mit Städten und Dörfern angefüllt. Medien 
jet das am höchſten gelegene der Länder Ajtens und darım das 
am leichteften zu vertheidigende und für Die Erwerbung einer 
Herrihaft am bequemſten gelegene. Es reiche faſt an das faspi- 
ihe Meer, jet nicht fern vom ſchwarzen, und beherrfche mittelft 
der faspifchen Thore den Weg nad Baktrien und dem Often 3). 
Nah Strabon’s Bericht erftredte fih Medien von den Päffen des 
Zagros d. h. vom Gebiete der Aſſyrer bis zu den kaspiſchen Tho: 
ren (den Päſſen von Damaghan, oben S. 297), der größte Theil 
des Landes jet hoch und kalt, nur der unter den faspiichen Tho— 
ren auf niedrigem Boden liegende Theil defjelben (Taberiftan und 
Gurkan) fei jehr ergiebig. Doc ſei auch im übrigen Lande außer 
einigen Berggegenden fein Mangel an Lebensmitteln und auf den 
Höhen lägen überall vortreffliche Weiden für Roſſe. Der Umfang 


1) Strabon p. 525. Bal. Divd. XIX, 44.— 2) Herodot Ill, 106. 
VII, 40. u. ſ. w. Weber 150,000 Pferde geben Diodor Xvin, 110.) und Ar: 
rian (Anabas. VII, 13.) an. Strabon (p. 525.) fagt 50,000 Stuten. Aler- 
ander fommt von Bagiftana nad) Niſaja; Diodor I. c. Die Injchrift von 
Bifitun nennt Nifaja eine Provinz Mediens; Benfey, Keilinfhriften 1, 13, 
Das Niſäa in Partbien des Plinius (VI, 2: “ Nisaea Parthyenes nobilis “*) 
bat wohl von diefen Ebenen den Namen, wenn PBlinius auch nach dem Sprache 
gebrauch „feiner ‚zeit den Namen Partbien ausdehnt, und ift vielleicht das heutige 
Niſſa; Drodjen, Alex. d. Gr. p. 281. Die Provinz Nifaja in Medien if 
nicht zu verwechfeln mit dem Diftrifte Neſäa nordöftlub von Hyrkanien am 
Dchos in der Nähe des faspifchen Meeres; Strabon p. 509. Dies legtere 
VReſäa ift offenbar das Nica des Vendidad 1, 26., welches zwiſchen Muru und 
ri fiegen fol. — 3) we J. 110. Pind. Pyth. 1, 151, Polos. 

V‚44 X, 27. Bol. Curt. II, 2 


426 Die Geſchichte der Meder nach Herodot. 


des Landes betrage je viertaufend Stadien (gegen hundert Meilen) 
in der Länge und Breite }). 

Nach Herodot’8 Angabe zerfiel Das Volk der Meder in meh— 
rere Stämme. Ihra Namen waren: die Bufen, die Struchaten 
die Arizanten, die Budeer, die Parätafener und die Magier 2). 
Nachdem Ddieje fünfhundert und zwanzig Jahre den Aſſyrern 
gehorcht hatten, fielen fie zuerft von allen Völkern des oberen 
Afien von ihnen ab und erwarben die Freiheit $). Um dieje 
Zeit babe ein angejehener und kluger Mann bei ihnen gelebt, 
Dejofes, des Phraortes Sohn. Diejer babe Verlangen nad) der 
Tyrannis getragen, und da Gefeplofigfeit bei den Medern, welche 
in Dörfern wohnten, berrfchte, habe er fich eines gerechten Wan- 
dels befleißgigt, jo dag ihm die Meder in dem Flecken, melchem 
er angehörte, zu ihrem Richter wählten. Bald famen auch Leute 
aus anderen Dörfern, melde von des Dejofes Gerechtigkeit ge— 
bört hatten und forderten feinen Richteriprud: Da nun immer 
mehrere von ihm Urtheil und Recht verlangten, weigerte ſich 
Dejofes weiter zu richten, weil feine eigenen Gejchäfte unter die: 
ſem NRechtfprechen litten. Als dadurch die Gejeglofigfeit noch 
größer wurde, ſprachen die Meder untereinander, am meiften 
aber, fagt Herodot, mie mir jcheint, die Freunde des Dejofes, 
daß dieſer Zuftand unerträglich ſei, die Gefeglofigfeit müſſe auf: 
bören, damit jeder jein Geſchäft betreiben könne, und deshalb 
ein König gewählt werden. Da nun Rath gehalten wurde, wer 
zum König gewählt werden jolle, ward Dejofed in Vorſchlag ge: 
bracht und von Allen zum König erhoben. Alsbald befahl Dejo— 
fes den Medern, daß fie ihm eine Leibwache von Lanzenträgern 
gaben, und ließ niemanden mehr vor fih, damit diejenigen, 
welche mit ihm aufgewachfen und gleichen Alters, aleicher Her: 
funft und gleicher Tapferfeit mit ihm waren, ihn nicht beneide- 
ten und Nachftellungen bereiteten, ſondern daß er ihnen unficht- 
bar ein Anderer erſchiene. Aus diefem Grunde machte Dejofes 
zuerft die Ginrichtung, daß niemand Zutritt zum Könige hatte, 
fondern alles durch Boten abgemadht wurde, und daß es fchimpf: 
(ih war in jeiner Gegenwart zu laden, oder auszufpeten, oder 
etwas dergleichen zu thun; Die Klagen aber mußten ihm jchrift: 





1) Strabon p. 53 —525. — 2) Herod. 1, 101. — 3) Serod. 
1, 95. 
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(ich hereingefendet werden, und er fchiefte Dann das Urtbeil bin: 
aus. Nachdem Dejofes die Tyrannis erlangt, bielt er ftrenge 
auf Gerechtigkeit, und wenn er erfuhr, Daß jemand Hebermuth 
übte und anderen Gewalt that, ftrafte er ihn nah dem Map 
feines Vergehens, und feine Späher und Horher waren im gan— 
zen Lande. Danad) zwang Dejofes die Meder, eine große Stadt 
zu bauen und ihm jelbft eine fefte Burg in derjelben zu errichten. 
Die Meder gehorchten dem Dejofes auch Hierin und bauten flarfe 
Mauern, aus welchen die Stadt wurde, welche jet Egbatana 
genannt wird. Diefe Mauern bildeten. fieben Kreife hinterein: 
ander, fo daß die folgende Mauer die vordere immer um die 
Zinnen überragte, wobei der Ort behülflidy war, indem die Ans 
lage auf einen Hügel gemacht wurde. Die Zinnen der erften 
Mauer waren weiß, die der zweiten ſchwarz, Die der dritten 
roth, die der vierten blau, die der fünften hellroth, die der 
jehöten waren mit Silber überzogen, die der fiebenten vergoldet. 
In Ddiefem fiebenten Ringe war der Palaſt und der Schatz des 
Dejofes; den übrigen Raum aber mußte das Volk bewohnen und 
in demjelben Häufer bauen. So gründete Dejofes die Allein: 
herrichaft in Medien ). — 

Wie die Meder waren auch die übrigen Bölfer Irans in Stämme 
getheilt, welche unter Stammfürften ftanden. Wir wiffen Dies mit 
großer Beftimmtheit von den Perjern. Die Paltyer oder Arachoten 
(die Afabanen ob. ©. 304) leben nod) heute in Stammverbindungen, 
an deren Spige ein erbliches Oberhaupt ſteht. Dieſe zerfallen 
wieder in größere oder Fleinere Gejchlechtsverbände, welche von 
Häuptlingen (Weißbärte genannt) geleitet werden, die indeß nichts 
befchliegen fönnen, ohne die Familienhäupter ihres Geſchlechts— 
verbandes zur Verfammlung (Dichirga) zu berufen und ihre Zus 
fimmung einzuholen. Dieſe Verſammlung ift zugleich der Ge: 
richtshof Des Gefchlechtöverbandes. Der Stammfürft beräth dann 
wieder mit den Weißbärten. In ähnlicher Weiſe find die fünf 
Stämme organifirt, welche das heutige Luriſtan bewohnen. Der 
Fleinfte derjelben zählt zwei taufend Familien in fünf Geſchlechts— 
verbänden, der ftärkite funfzehn taufend Familien in’ jehs Ges 
ihlechtöverbänden 9). Die Magter find von Herodot irrthümlich 


1) Herod. 1, 96 — 100, — 2) Spiegel, iranijche Stammverfaffung 


D. 4—7. 
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in die Reihe der mediihen Stämme geftellt; wir haben geieben, 
daß fie vielmehr ein erbliher Stand waren, der ſich während der 
Dauer der affpriihen Herrſchaft bei den Medern bildete (oben 
©. 384) und die Parätafener d. h. die Bewohner der Bergland: 
fhaft Parätafene, deren Höhen, Das Gebirge Parachoathras (Puru— 
kathra d. b. jehr glänzend), Medien und Perfien fchieden, wer: 
den von andern nicht den Medern, jondern den Periern zugerech— 
net, oder als ein unabbängtger Stamm dargeftellt I). 

Die vier Stämme der Meder, die Buſen, Arizanten, Stru— 
chaten und Budeer waren fange bevor fie von den Medern ab: 
fielen über die patriarchalen Formen einer einfahen Stamm: 
verfaffung hinaus. Kteſias berichtet, daß jte bereits unter einem 
Könige ftanden, dem Pbarnes, als fie um das Jahr 1230 v. C. 
von den Aſſyrern angegriffen und die Mehrzahl ihres Heeres nie: 
dergehauen wurde. Wenn ferner erzählt wird, daß die Aſſyrer 
nicht bloß den gefangenen Mederföntg, jondern auch deffen fieben 
Kinder an’s Kreuz geichlagen hätten, fo darf aus Ddiefer Aus: 
rottung des Geichlechts geicdhloffen werden, daß das Königthum 
der Meder damals bereits eine erblihe Würde war 2). Die 
Bildung eines erblichen Priefterftandeg, während der Herrſchaft 
der Aſſyrer in Medien zeugt ferner dafür, daß die Stämme der 
Meder feineswegs mehr in jehr einfachen Verbältniffen waren, und 
wenn Derodot jagt, Daß Die Meder wie ein Volf von Bauern in 
Dörfern und Fleden gewohnt und in ungeordneter Weiſe gelebt 
hätten, jo nennt uns nicht bloß das Zendavefta die Stadt Rhaga 


1) Parätafene iſt vielleiht von purvala. Berg abzuleiten. Die Grenze 
Perfiens gegen Medien iſt ſchwer zu bejtimmen. Strabon rechnet die Breite 
Verfiens fonlequent mit feiner allgemeinen Annabme (ob. S. 297), dat Iran von den 
faspifchen Thoren bis zum Tcean zwölftaufend Stadien breit fei, auf achttaufend 
Stadien, da er Medien viertaufend gegeben bat (oben S. 425 fad.). Diele Berg: 
landſchaft Parütafene, welche zwifchen Berfien und Medien lag, wird von Serodot 
den Medern zugerechnet, indem er die Parätafener unter den Stämmen der Meder 
aufzäblt. Straben (p. 526) fagt, daß die Perfer, nachden fie die Meder 
unterworfen, einiges Sand genommen hätten, weſches an Medien arenze. Alex— 
ander femmt am zwölrten Marfchtage , auf den Wege von Perſepolis nach Egba— 
tana, an Lie Grenze Mediens; Arrian III, 19. Die Entfernung von er: 
ferolis nah Egbatana betrug etwa zwanzig Tagemärſche; Diodor XIX, 46. 
2) Bd. J. S. 206. Wenn die Notis, welche aus Beroſos aufbebalten iſt, rich— 
tig wäre, Daß vor den Ehaldäern acht mediſche Könige 224 Jahr lang über 
Babylon geherricht hätten, d. h. nach Berofos Ehronologie zmwifchen 2300 bis 
2100 v. Ebr. (Ara. 11. bei Müller, val. Georg. Syncell. p. 147. ed. Dind. 
und oben BP. I. S, 114.) dann würde der Anfang des medifchen Königthums 
und Staatslebens jchon 2400 v. Ehr., alſo 1100 Jahre früber zu fegen fein. 
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in Medien, fondern die Juden berichten auch, daß König Sals 
manaffar von Affyrien, nachdem er das Neich Israel im Jahre 
720 v. Ehr. vernichtet hatte, einen Theil der Bewohner Sama- 
ria's in die „Städte der Meder‘ verpflanzte (Bd. I. ©. 444), 
und das Buch Tobias zeigt uns in der Stadt Rhaga angefiedelte 
jüdtihe Familien )yY. Wie jonft in Iran, jo wird auch in 
Medien nad) der Natur des Landes der Nomade neben dem Acker— 
bauer, der Hirt neben dem Städter gelebt haben. Wenn endlich 
Herodot bereits den Dejofes ein jchriftliches Verfahren in Rechts— 
bändeln einführen läßt, fo muß der Gebrauch der Schrift fchon zus 
vor jehr geläufig in Medien gewejen fein. 5 

Bon den Schiejalen der Meder unter der Herrſchaft der 
Aſſyrer erfahren wir nichts weiter, als daß die Semiramis die große 
und merkwürdige Straße, welche von Aſſyrien durch die Päſſe des 
Zagros auf das Platean von Medien führte, erbaut babe; und 
die Namen von fünf affpriichen Stattbaltern, welche Medien im 
neunten und achten Jahrhundert v. Chr. regiert haben jollen 
(©. 432). Gewiß hatten die Könige von Ninive ein ftarfes 
Intereffe, gangbare und geficherte Straßen auf das von ihnen 
beherrjchte Hochland von Jran zu befißen. Es ift Demnach mög— 
lich, dag die Straße ber den Zagros von den affyriichen Herr 
ihern herrührt, indeß kann Ddiefelbe auch erſt aus der Zeit der 
Achämeniden ſtammen und der Semiramis, wie manches andere 
Bauwerk, zugejchrieben worden jein 2). 

65 war nad) jenem verunglüdten Zuge Köntg Sanherib’s 
von Affyrien gegen Jerufalem im Jahre 714, daß ſich die Meder 
gegen eine Herrſchaft erhoben, der fie ein halbes YJahrtaufend 
hindurch gehorcht hatten. Ihr Abfall muß den Aſſyrern völlig 
unerwartet geweſen jein, da Salmanaſſar noch einige Jahre zus 
vor die mweggeführten Jsraeliten im die mediichen Städte vertheilt 
hatte. Die Meder, jagt Herodot, „ſtritten als tapfere Männer 
um ihre Freiheit gegen die Aſſyrer“ und erlangten dieſelbe. Ihr 
Abfall von Affyrien zog auch den der anderen Völfer Irans nad 
fih, wie Herodot ausdrüdlich bemerft. 


y),14.— 2 Diod. 11, 13. Zur Zeit der Achämeniden führte dieſe 
Straße über Egbatana durd die faopiſchen Thore nach Baktrien. Ehe Ninive 
überwältigt war, wäre es mehr als Thorbeit für die Meder geweien, den Aſſh— 
rern eine gute Straße nach Medien zu bahnen; erft Aſtvages konnte alſo etwa 
diefes Intereſſe haben. 
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Herodot's Erzählung von der Thronbeſteigung des Dejokes 
iſt wenig glaublich. Es iſt freilich keine ganz unerhörte Erſchei— 
nung in der Geſchichte, daß ein Mann durch Unparteilichkeit und 
Weisheit ſeines Richterſpruchs zu einer gebietenden Stellung ge— 
langt, aber doch immer nur in dem Fall, wenn er im Stande 
war, ſeinen Urtheilen Nachachtung, den Bedrängten und Schwa— 
chen Schutz zu verſchaffen; je anarchiſcher Herodot die Zuſtände 
Mediens ſchildert, um ſo weniger werden die Streitenden, gegen 
welche Dejokes Spruch fiel, ſich dieſem zu unterwerfen geneigt 
geweſen ſein. Ueberdies hatte Dejokes wenig Zeit, ſich vor ſei— 
ner Thronbeſteigung durch Richterſprüche auszuzeichnen. Er re— 
gierte nach Herodot's eigener Angabe drei und funfzig Jahre 1), 
und muß deshalb vor ſeinem dreißigſten Jahr den Thron beſtie— 
gen haben, wenn man ihm nicht die Erreichung eines ganz un— 
gewöhnlich hohen Alters beimeſſen will. Es handelte ſich bei den 
Medern, als ſie eben das Joch der Aſſyrer abgeworfen, als ſie 
gegen Sanherib, wie Herodot ſelbſt ſagt, „als tapfere Männer 
um ihre Freiheit kämpften“, nicht um Richterſprüche über das 
Mein und Dein, ſondern um Abwehr der Feinde, oder minde— 
ſtens um Sicherung der eben erfochtenen Freiheit gegen neue An— 
griffe Aſſyriens, welches, wie Herodot ebenfalls berichtet und wie 
wir auch ſonſt wiſſen, noch mehr als ſiebzig Jahre nach dem 
Abfall der Meder „in gutem Zuſtande war“2). Waren Die 
Meder wirklich, mie fie Herodot ſchildert, ein jo einfaches Volk 
von Bauern in ganz ungeordneten Verhältniffen, jo war e8 un: 
möglih, daß ein freiwillig von ihnen erhobener Herrſcher eine jo 
totale Umwandlung des Lebens herbeigeführt hätte, wie Herodot 
e8 von Dejofes behauptet. Nicht bloß ungebeure Prachtbauten;; 
nicht bloß die Verwandlung des Dorflebens in das Stadtleben ; 
ftatt einer patriarchalen Herrichaft, wie fie aus Herodot's Dar; 
ftellung folgen müßte, bringt Dejofes jogleich den ganzen Appa— 
rat morgenländiiher Zwingherrſchaft, ein abgefchloffenes cerimo- 
niöfes Leben des Herrichers mit fehriftlichen Berichten und ſchrift— 
fihen Anordnungen, mit einem über dad ganze Land ausgebrei- 
teten Bolizeifpftem zur Ausführung. 

Es ift nicht ſchwer die Elemente zu erkennen, aus welchen 
fi dieſe Erzählung bei Herodot gebildet bat. Es ift der naive 


1) Serod. I, 102, — 2) Serod. I, 102. Oben Bd. I. 5. 456 finde, 
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Pragmatismus, der Herodot's Gejchichtichreibung charakterifirt und 
ihren größten Reiz ausmacht, welcher bier ſehr prägnant her— 
vortritt. Die Unterfuchung, wie ein freies Volk feine Freiheit 
d. h. feine Selbftregierung an einen Tyrannen verlieren Fönnte, 
hatte ein Intereffe für die Griechen, nicht für den Orient. Nun 
hatten die Meder eben das aſſyriſche Joch abgeworfen, und es 
fiel dem Herodot auf, daß fie alsbald wieder unter einen König, 
einen „Zyrannen“, wie er ihn nach griechifcher Anſchauung nennt, 
gefommen jeien. Es wird allerdings gleich nach der Abwerfung 
der aſſyriſchen Herrſchaft eine gewiſſe Anarchie bei den Medern 
eingetreten fein, bis die Verhältniffe neu geordnet waren, und 
Dejofes mag wegen gerechter NRichterfprüche bei den Iraniern in 
ähnlicher Weife wie Salomo bei den Semiten berühmt geweſen 
jein. Im diejer Tradition von den weiſen Urtheilen des Dejofes 
glaubte Herodot alsbald die Antwort auf feine Frage zu befigen, 
wodurh Ddiefer Mann über die Meder, welche eben die Freiheit 
errungen, die Zyrannis erlangt habe. In derfelben Weiſe prag- 
matifirt Herodot dann das Gerimoniell orientalifcher Hofittte, Die 
jchriftliche Verhandlung, die Abiperrung der Fürften in ihren Pa— 
fäften. Dieſe Lebensmweije der Fürften des Orients war den Griechen 
von dem Standpunkte ihrer Sitten, von der ihnen gewohnten 
vollfommenen Deffentlichfeit der gemeinfamen Angelegenheiten 
aus, jo befremdend, dag fie nah Gründen dafür fuchen mußten. 
Wie Herodot deren Einführung dem Dejofes zufchreibt, ſo erw 
zählen Andere, daß Semtiramis, um nach dem Tode des Ninos 
nicht als Weib erkannt zu werden, Andere, daß Sardanapal, 
um nicht bei feinen weiblichen Beichäftigungen überrafcht zu wer- 
den, Die Urheber dieſer Einrichtungen feien I). Das Spionen- 
wejen, weldes Dejofes nach Herodot einrichtete, ift ein allen 
Despoten der Arier gemeinfamer Braud. Wir erinnern an das 
ausgebildete Ueberwachungsſyſtem, welches Manu's Geſetze predi- 
gen und die Griechen im Reiche von Palibothra vorfanden, wel— 
chem jpäterhin die Könige der Perfer nicht minder huldigten als 
die Gebieter am Ganges. Daß niemand in Gegenwart eines 
Andern ausfpeie, oder dem Andern in's Geſicht lache, war, wie 
wir wiſſen, veligiöfes Gebot bei den Iraniern und durfte den 


1) Es ift oben Bd. 1. S. 271. 492 über die Entftehung diefer Auffaffungen 
des Hofcerimoniells aebandelt, 
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Königen gegenüber am wenigften vernachläffigt werden; der Spei: 
hel galt als eine unreine Flüffigfeit (oben &. 391). 

Ton der Erzählung Herodot’s wird demnach nur jo viel 
fteben bleiben können, dag mit dem Abfall der Meder von den 
Affvrern, wie e8 in der Natur der Dinge lag, wie es die Notb- 
wendigfeit der Lage gebot, wieder eine einheimifche Dynaſtie an 
ihre Spiße trat. Es wird vornämlich das Bedürfniß einer ein: 
heitlichen Leitung geweſen fein, welches den Dejofes wenige Jahre 
nach der Abichüttelung der aſſyriſchen Herrichaft auf den Thron 
brachte (im Jahre T0OS NM. Dem König Sanberib von Aſſyrien 
gegenüber wurde ihm feine Aufgabe wohl bedeutend erleichtert, 
als im Jahre 704 auch Babylon die Waffen wider Ninive erhob 
und den König von Affyrien fünf Jahre lang beichäftigte (Bd. L. 
©. 456). Kein Zweifel, daß es dem Dejofes gelungen ift, die 
Ordnung Im Innern raſch wieder berzuftellen, daß er Die richters 
lihe Gewalt energiſch handhabte und Medien jehnell über die 
Gährungen und Stürme feiner neuen Lage binmweaführte. 

Die Erbauung der neuen Hauptftadt, die Gründung Egba— 
tana’3 war jchwerlich allein auf Die Sicherung der neuen Könige: 


1) Es wird unten gezeigt werden, daß Kyros 558 zur Herrſchaft gelangte 
Die Negierungsjahre der vier mediſchen Könige, vom lebten des Aſthages bis 
- erften des Dejokes zufanımengerechnet, wie fie Herodot angiebt, betragen 
150 Jahre; demnach bat Dejofes 708 den Ihren beftiegen. Die Gefammt: 
ſumme der Zeit vom Abfall der Meder von Afforien bie zum Aufitande des 
Kyros beträgt bei Herodot 156 Jahre, wie Bd. l. S. 480 flade. nachgewielen wor: 
den ift. Hiernach erfolgte der Abral der Meder 14, und Dejofes wurde 6 Jahre 
nad) dem Abfall König. — Kteſias giebt Folgende Liſte der mediſchen Könige von 
Aſtyages aufwärts: Aftyages ohne Sahre ‚aber wahrſcheinlich 38, da Synkellos 
und Euſebios, welche den Kteſias vor Augen hatten, dieſe Zahl gegen Herodot's 
35 Jahre (1, 130) baben, Aftibarad 40 (bei Serod. [1, 106), Kyarares 40); 
Artynes 22 (bei Herodot Phraortes II, 102) ebentalls 22); Artäos 40, bei 
Herodot Dejokes 53; fo daß die Geſammtſumme bei Kteſias bis zu deſotes 
Thronbeſteigung nur 140 Jahre beträgt, bei Herodot 150. Dejokes würde 
alſo hiernach erſt 608 v. Ehr. den Thron beſtiegen haben. Aber Kteſias bat 
noch fünf mediſche Könige vor feinem Artivs oder Dejokes; den Arbianes mit 
22, den Artyfas mit 50, den Satarmos mit 30, den Mandaufes mit 50, den 
Arbafes mit 28 — im Sanzen fünf Serricher mit 180 Jahren, wonach Ars 
bafes im Jahre 878 feine Regierung begonnen hätte; Ktefias rechnet mithin die 
Zeit der Meder 320 Jahre; eine Summe, welche Agathias (II, 28.) auf 300 
abrundet. Es ift bereits Band I. S. 489 flgde. gezeint, daß Diele fünf Namen 
nur affprifche Statthalter oder Unterfünige bezeichnen können, daß die Regentenz 
Aufzeichnungen bei den Medern bis Arbafes binaufreichten , und daß Ktefias 
mißverftändlich den erften Namen diefer Reihe für den König hielt, welcher 
Medien vom Joche der Aſſyhrer befreit babe. Daraus folgte dann das fernere 
Mißverjtändnig, dab Kteſias dem Arbafes die Ihaten des Anarares zufchrieb; 
von den übrigen vier wußte er weniaftens nach Ausweis der Aragmente nichts 
zu berichten. Spnkellos und Gufebios geben dielelbe Liſte, modificiren indeß 
die Zahlen nach ihren chronologiſchen Syſtemen. 
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herrſchaft, der neuen Dynaſtie berechnet, wie Herodot meint, ſondern 
mindeſtens ebenſo ſehr auf den Schutz der eben errungenen mediſchen 
Freiheit ſelbſt. Medien beſaß wohl bereits eine alte Feſte in der 
Stadt Rhaga, aber dieſe lag weit im Oſten an der Grenze Par— 
thiens, am Südabhange des Elburs, und war wenig geeignet 
einem Angriff von Weſten her zu begegnen. Dejokes wählte des⸗ 
halb einen Platz am Gebirge Orontes (Urvanda, heute Elvend) 
zu ſeiner neuen Anlage. Das Klima dieſer hochgelegenen Gegend 
war rauh, und der Winter ziemlich lang, dagegen war der Som— 
mer von bejonderer Frifche der Luft und der Boden ergiebig. 
Wollte man von Affvrien bierher vordringen, jo hatte man zu: 
erft die Päſſe des Zagros zurüdjulegen, welche ſich zwei und 
eine halbe Meile lang hinzogen. Auf dem Plateau von Iran 
angefommen, war danı der Orontes zu überfteigen (die Auffteis 
gung bis zum Kamm  defjelben betrug fünf und zwanzig Sta— 
dien 4), ehe man nad Egbatana (Ahmeta, Hagamata, heute Ha— 
madan 2) gelangte, weldes zwölf Stadien von dem Kamm des 
Gebirges abwärts auf dem nordöftlichen Abhange deffelben lag. 
Herodot giebt der Stadt Egbatana die Größe Arhens, welche 
den Peiräeus mitgerechnet etwa achtzig Stadien, obne denſel— 
ben vierzig Stadien betrug; Diodor einen Umfang von zwei: 
hundert und funfzig Stadien (etwa ſechs Meilen 3). Nach Polybios 
hatten die Palaftgebäude allein einen Umfang von fieben Sta- 
dien. Wenn Herodot von einer fiebenfahen Mauer, welche Gaba- 
tana umgebe, jpriht, jo muß man fich erinnern, daß auch Rhaga 
nad dem Vendidad aus „drei Burgen“ beftand, deren Mauern 
neuere Reiſende noch heute unter der Maffe der Ruinen von Rey 
erfennen wollen %. Herodot verlegt den Königspalaft und das 
Schatzhaus in den fiebenten Mauerring; auch Polybios nennt die 
Burg von Egbatana „mit bewunderungswürdiger Kunft befeftigt‘; 
die Stadt bejaß zu feiner Zeit Feine Mauern mehr. Auch die 
Angabe Herodot's, dag ſich die Mauern durch die Lage der Stadt 


1) Polpb. V,44. X, 27. Strabon p.525. Diod. 11,13. — 2) In 
den Inſchriften des Dareios lautet der Name Hagamata, auf den Münzen der 
Saffaniden abgefürzt Achma — bei Esra VI, 2. Achmetha. Der Name Hagas 
mata fol Marjtal, Geftüt (Irmrooreote) bedeuten, darnadı müßte Zend. Acva, 
mediſch Ahva oder Achva gqelautet und der medifhe Name Ahvamata gemeien 
a — 3) Serod. 1,98. Diodor XVIl, 110. — 4) Ritter, Grd» 
unde Tb. VII. S. 597 flad. Bendidad I, 60. Indeß fann thrizantu auch 
„aus drei Stämmen beftebend‘‘ bedeuten; Spiegel, iran. Stammverf. S. 12, 
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übereinander erhoben hätten, ſtimmt mit der Natur des Bodens. 
Gewiß war es im Intereſſe Mediens, gegen die aſſyriſche Macht, 
welche noch unter Aſſarhaddon drohend genug daſtand (Bd. J. 
S. 457), eine ſtarke Feſtung zu beſitzen. Die Zahl von ſieben 
Mauern wird aus religiöſen Gründen gewählt worden ſein; ſie 
war den Verehrern Ahuramasda's heilig (oben S. 359), man 
mochte glauben, daß der Palaſt des Herrſchers, von einem fieben- 
fachen Gürtel umgeben, uneinnehmbar jein müffe, oder andere 
ſymboliſch-religiöſe Rückſichten der Art nehmen. Anderer Seits 
hatte Dejokes wohl auch die Abſicht, durch die Bauten ſeines 
neuen Staates mit denen der alten Herrſcher von Babylonien 
und Aſſyrien zu wettelfern, und wir wiffen, welde Bauwerfe die 
Herriher des Drients in jenen Zeiten aufjuthürmen verjtanden. 
Daß die Mauern Ggbatana’d eines großen Nufes im Altertum 
genofien haben müſſen, zeigt auch eine in das Buch Judith ein- 
geichobene Stelle, weldye bejagt, daß diefe Mauern aus Quas 
derfteinen von drei Ellen Breite und ſechs Ellen Länge beftanden 
und eine Höhe von fiebzig Ellen d. h. über hundert Fuß erreicht 
hätten, die Thürme aber, im welchen fich "die Thore befunden, 
wären fechzig Ellen breit und Hundert Ellen hoch geweſen #), 
Auch die Könige der Perjer müffen die Burg von Egbatana fo 
wohl befeftigt und jo fiher befunden haben, daß fie einen großen 
Theil ihrer Reichthümer in das Schatzhaus der Burg von Egbatana 
niederlegten, daß fie in Diefer Burg auch das Reichsarchiv (wel 
ches Kteſias nachmals benußte 2), aufbewahren ließen. Alexander 
von Mafedonien war derjelben Meinung, denn er befahl alles 
Gold, allen Prunf, alle Siegesbeute der Achämeniden, die er 
zu Babylon, Suja und Berjepolis gemacht, nach Eabatana zu: 
fammenzubringen 3). 
Diodor berichtet, Ggbatana babe Mangel an Wafler ges 
habt, aber auf der andern Seite des Berges (des Drontes), auf 
deſſen Abbang die Stadt gelegen, ſei ein Fluß gewefen, der in 
einen See geendet habe. Dejofes habe das Gebirge an der Wur— 
zel durchbrochen und einen Tunnel bis zu jenem See hindurch— 
führen laffen von funfzehn Fuß Breite und vierzig Fuß Höbe, 
welcher die Stadt reichlich mit Waffer verforgt habe )y. Polpbios 


1) Iudith I, 2—4. — 2) Göra VI, 2. — 3) Strabon 731. Ar- 
rian. Anab. Ill, 19. — 4) Divdor U, 13, Daß Diodor diefen Tunnel 
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fagt, über Egbatana im Ginzelmen zu ſprechen oder zu fchweigen 
jet gleich bedenklich. Dieſe Stadt böte denen, melde gewohnt 
feien, von auffallenden Dingen mit Uebertreibung zu fprechen, 
das ſchönſte Thema; für den befonnenen Forfcher ſei die Aufgabe 
ſchwierig. Der Palaft zeige durch jeine Größe, Durch feinen 
Bau und feine Einrichtung den Glanz und Ueberfluß der erften 
Gründung. Er beftehe aus Holz und zwar aus Gedern » und 
Cypreſſenholz: eine Bauart, welche noch heute in Teheran und 
Ispahan üblich iſt; zu welcher die Bergwaldungen des nördlichen 
Mediens (oben ©. 425) damals noch reicheres Material liefern 
mochten, als heute, Uber dies Holzwerf, führt Polvbios fort, 
jet nirgend zum Vorſchein gefommen, fondern Die Balken, Die 
Wände, die Säulen in den Gemächern und Hallen feien ſämmt— 
(ich mit goldenen oder filbernen Blechen bededt geweien; die Ber 
dahung der Gebäude aber habe ganz aus fübernen Platten be 
ftanden. Das Meifte von diefen ſei zu Alexranders, zu Antigonos 
und Seleufos Nikator's Zeit geraubt worden, dennoch aber waren 
zur Zeit Antiohos des Großen im Tempel der Anabita 4) die 
Säulen noch ringsum mit Goldbledy bededt, viele Dachziegel von 
Gold waren noch vorhanden; von den Goldblehen der Seiten: 
wände waren wenige übrig, aber von den filbernen war noch 
das Meifte da; fo daß das Gold und Silber im Ganzen noch vier 
taujfend Talente betrug 9. — Es iſt fein Zweifel, daß Die 
Nachfolger des Dejofes, daß die Beute von Ninive nachmals zu 
diefen Schäßen beigetragen haben, daß die Könige Perfiens, welche 
bier in der Fühlen und friſchen Luft Eabatana’s einige Sommer; 


der Semiramis wie die ganze Grbauung der Königsburg von Gabatana zus 
ſchreibt, will überhaupt nichts bedeuten, am wenigften in diefem Kapitel, in 
welchem er die Sfulpturen von Bifitun, welche dem Dareios gehören, ebens 
falls der Semiramis beilegt. Db aber Dejokes oder einer feiner Nachfolger, 
oder erft einer der Achämeniden diefe Yeitung gemacht, muß freilich dabingeftellt 
bleiben. Da es indeß bei der Erbauung Gabatana’s bauptfächlih auf einen 
feften Plag abgeſehen war, der obne fineren Wafferzufluß nicht zu halten war, 
wird es am natürlichften fein, dieſe Anlage gleich dem Dejofes beizulegen. 


1) Es wird Alyn geleſen, muß aber Anaite beiten, oben 5. 356. 410. — 
2) Polnb. X, 27. Dal. V, 44. Gegen die Annahme von großen Maffen 
Goldes und Silbers in Egbatana zu Dejofes’ Zeit fünnte Jefaias XIII, 17. 
iprehen, aber einmal ift das Kapitel apokryph, zweitens enthält es nur bie 
Borftelung, welche der Schreiber deffelben von den Medern hatte, und drittens 
bezeugt Herodot ausdrücklich, daß die Berfer von den Medern reichere Kleidung 
und üppigere Sitten angenommen. Bibius Sequefter fpricht von dem Königs— 
bauje zu Gabatana aus weißen“ und bunten Steinen mit Gold verbunden, bei 
Ritter, Erdkunde Th. IX, 114. 
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monate zugubringen pflegten ), an der Ausſchmückung und Berei— 
herung des alten Palaftes weiter gearbeitet haben werden; jeden: 
falls verdanfte der Tempel der Anahita erſt dem zweiten Artagerges 
feine Entftehbung (oben ©. 410). 

Herodot behauptet, dag die Bruftwehren der Mauerringe 
Egbatana’s von verfchiedener Farbe geweſen feien, Die Zinnen 
der beiden letzten Mauern, welche den Palaſt des Dejofes zu: 
nächſt umgaben, feien verfilbert und vergoldet gewejen. Man 
fönnte dieſe Nachricht für nichts als einen fagenhaften Nachklang 
des Glanzed von Egbatana zur Zeit der medifchen Herrſchaft hal- 
ten, wenn nicht die fiher bezeugte Ausihmüdung der Palaſt— 
wände demjelben Bauftil angehörte, wenn nicht von den Mauern 
des PBalaftes von Perfepolis ähnliche Verzierungen berichtet wä- 
ren, wenn fi nicht an den Trümmern diefer leßteren nod heute 
Metallitifte befänden, welche zu nichtd anderem, als zur Befefti- 
gung von Metallplatten dienen konnten, Dazu kommt, daß eine 
ſolche Schauſtellung Föniglichen Glanzes dem Charufter des alten 
Drients feines Weges widerfpricht. Unmöglich kann die Aus: 
führung dieſer Ausihmüdung nicht gewejen fein, da der Umfang 
des Palaftes nur fieben Stadien (vier taufend Fuß) betrug 9. Da 
Polybios angiebt, daß der Palaft unter der eigentlichen Burg, 
deren Feftigkeit er bervorhebt, gelegen babe; fo müſſen es die 
Zinnen der Umfaffungdmauern Diefer Burg und des Palaftes gewe— 
fen fein, welche wie die Wände der Palajtgebäude felbit mit Gold: 
und Silberplatten belegt waren, um den Prunk und den Glanz 
des Thrones auch denen, welchen es nicht geftattet war Burg 
und Palaft zu betreten, dem ganzen Volfe weithin zu verfünden. 
Es werden Ddieje ftolzen Zinnen geweſen fein, welche dem Ale: 
gander von Mafedonien, als Hephäftion in Egbatana geftorben 
war, den Befehl eingaben, Die Bruftwehren der Mauern zum 
Zeichen der Trauer niederzumwerfen ). Das Schaßbaus- und der 
Zempel der Anahita zu Egbatana werden nody von Schriftitellern 
der Kaiferzeit erwähnt). In den Trümmern des alten Egba— 
tana (Hamadan zühlt heute etwa vierzig taufend Einwohner) fin: 
den jih Quadern und Eylinder mit Keilichriften, fchlanfe Säulen 
mit lotosähnlidhen Knäufen und Unterfäßen, welche zeigen, daß 





1) Xenoph. Anabas. III, 5. Cyri inst, VIII, 6, 11, — 2) Nitter 
Erdkunde Thl. VIII, 896 und unten. — 3) Plut. Alex. 72. — 4) Isidof. 
Charac. Geograph. min, ed. Hudson p, 6. 
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der Bauftil hier genau derjelbe gewefen ift wie in Perfepolis 1); 
doch rühren diefe Nefte wohl auch erft. aus den Bauten der Achä— 
meniden ber. — 

Die Erbauung Egbatana's in ſolchem Umfange, in folcher 
Feſtigkeit und folher Pracht, die Traditionen von der Gerechtig— 
feit des Dejofes, von dem Gerimoniell, welches er eingeführt 
baben foll, beweifen, daß es dem Dejofes in einer langen und 
glücklichen Negierung gelungen iſt, das neue Reich vor den Aſſy— 
tern zu fihern, die innere Ordnung berzuftellen und das Königs 
thum nach dem VBorbilde der affyriichen Herrfcher mit Glanz und 
Prunf zu umgeben. Mit den Kadufiern am kaspiſchen Meere fol 
Dejofes jchwere Kämpfe zu beftehen aehabt haben; bis auf die Zeit 
des Kyros jollen die Meder und Kadufier in Feindichaft geblieben 
jein 2). Aber wenn Dejofes auch nicht vermocht hatte, dies ents 
fernte Volk zu bezwingen; feine Regierung hatte Medien jo weit 
emporgehoben und jo weit gefräftigt, daß fein Sohn Phraortes 
(Fravartifb, 655— 633) große Groberungen machen, ja jogar 
einen Angriff auf Aſſyrien jelbft unternehmen konnte. 

Nach dem Abfalle der Meder hatten die Könige Affyriens, 
Sanberib und feine Nachfolger, die Herrfchaft über die Völker 
Frans nicht behaupten fünnen. Die Stämme der Perſer, die 
Parther, Arier, Baktrer u. ſ. w. waren nicht in Gehorfam zu 
halten, nachdem Medien, mitten zwifchen Affyrien und Oftiran, 
frei geworden war. So waren alle dem Beifpiele Mediens ge: 
folgt. Im Grunde waren es die Meder, welche diefen Stäm— 
men die Freiheit gegeben. Phraortes machte es ſich zur Aufgabe, 
ihnen. die Selbftändigfeit wieder zu entreigen, welche ſie etwa 
ein halbes Jahrhundert genofjen hatten, und Medien an die Stelle 
Affvriens treten zu laffen. Die dominirende Lage Mediens, die 
Zahl des medifchen Volkes, die tüchtigen Grundlagen der neuen 
Herrichaft, welche Dejofes gelegt, begünftigten diefe Pläne. Phraor— 
te8 wandte feine Waffen zuerft nach Süden gegen die Stämme 
der Perjer. Als er fie bezwungen fügte Phraortes, wie Hero: 
dot bemerkt, ſein Reich auf die vereinigte Kraft Diefer beiden 
Bölfer, — und unterjochte mit den Medern und Perſern, „welche 
beide ftarf waren”, ein Volk nach dem andern d. h. er dehnte 


I) Ritter, Erdkunde Tb. IX, 102, 104. — 2) Divdor 11,33. Nicol, 
Damasc. Fragm, 66. ed. Müller. 
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feine Herrichaft über ganz Jran aus. ES mird ausdrüdlicd bes 
merft, daß die Parther, Hyrkanier und Baktrer den Medern unters: 
than geworden A), und beftimmt verfichert, daß die Acvafa im 
Hindufub (oben ©. 17. 268,) nun den Medern gehorcht Hätten 
wie früher den Aſſyrern ?). 

Die Herrfchaft, welche Phraortes auf dieſe Weiſe den Me: 
dern über das gefammte Gebiet von Iran gründete, jcheint wenig 
eingreifender Art geweſen zu fein und fih im orientaliſcher Weiſe 
auf die Anerkennung medifcher Oberboheit Seitens der Stamm: 
fürften, auf Tributzablungen, auf die Einſetzung von Statthaltern 
beichränft zu haben 3), Bon den Perſern ift es gewiß, daß bier 
ein einheimiſches Geichlecht unter medifcher Oberhoheit gebot; doch 
ift e8 möglich, daß die Perſer beffer geftellt waren als die übrigen 
Völker Jrans, da Herodot die Bereinigung dev Meder und Per 
jer ausdrüdlich hervorhebt und auch die ſpätere Gefchichte ein na— 
bes Berhältnig zwiichen Medern und Perjern aufweift. 

Im Beſitz von Iran ſcheint Phraortes ſich Fark genug ge: 
fühlt zu baben, Affyrien ſelbſt angreifen und die lange Unterwer: 
fung der Meder den Aſſyrern vergelten zu können; — aber ex 
büßte dieſen Verſuch mit feinem Leben. Gr wurde von den Ally: 
rern geichlagen und blieb -mit dem größten Theile feines Heeres 
auf dem Sclachtfelde (633 y. Des Phraortes Sohn, Kyaxares 
(Umalfhatara), war begierig, den Tod jeines Vaters zu rächen. 
Er jammelte ſogleich die Streitkräfte der Meder und aller unter 
worfenen Völker, ſchlug die Aſſyrer jo, daß fie das Feld nicht 
länger behaupten fonnten, und ſchloß Ninive ein 9), als das medi- 
jche Reich von einem ganz unerwarteten und viel heftigeren Schlage 
betroffen wurde, ald die Niederlage und der Tod des Phraortes 
geweien war. 

63 war jener große Einbruch der Neiterihwärme der Sky— 
then, welche König Madyas führte, der den König von Medien 
von der Belagerung Ninive’s abrief. Nach Herodot’3 Bericht wa— 
ren die Skythen im Norden über das kaspiſche Meer weggezogen, 
und brachen nun, am Oftufer deffelben hinabdringend, in ran, 
in die öftlichen Gebiete Mediens ein (Bd. I. ©, 476). Es wa- 
ren gewaltige Schaaren, welden das Heer des Kyarares nicht zu 

1) Diodor IT, 34. nah Kteſias. — 2) Arrian,. Ind. I, 1-3. — 
3) Bon medifchen Satrapen in Partbien, Hyrkanien und Baktrien fpriht Ni: 
folaos Aragm. 66. bei Müller. — 4) Herod. I, 102. — 5) Serodot 1,103, 
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widerftehen vermochte. Er wurde gefchlagen — nod im erften 
Jahre feiner Regierung — Medien mar unterlegen. Es war 
ein großes Glück für die Meder, daß die Skythen ſich weſtlich 
wendeten, daß fie jich auf Armenien warfen, Kleinafien bis zum 
Halys bin durchplünderten,, Syrien vermwüfteten und bis an die 
Grenzen Aegyptens vordrangen. Bon bier zogen fie fih dann 
nah Mefopotamien und Babylonien. Einmal konnte Medien auf 
athmen, nachdem die Hauptmaffe fich weftwärts gewendet, dann 
aber brach der legte Zufammenbalt des aſſyriſchen Neichs unter 
dem Andrang der Skythen. Kyaxares verftand es dieſe Gunft der 
Umftände zu benugen und Die auseinandergeforengten Kräfte ſei— 
nes Reiches allmählig wieder zu jammeln. Es war um das Jahr 
620, daß es ihm gelang einen großen Haufen der Skythen zu 
ſchlagen und Medien von dieſen ichlimmen Gäften wieder zu bes 
freien (Bd. 1. ©. 484). 

Die jchweren Erfahrungen, welche Kyarares im Kampf gegen 
die Skythen gemacht hatte, liegen ihn auf eine beffere Ordnung 
feines Heermweiens denfen. Während die Meder bisher in ungeord: 
neten Haufen gefochten hatten, fagt Herodot, ftellte Kyarares Die 
Reiteret, die Lanzenträger, die Bogenichügen abaefondert auf und 
theilte fie in arößere und Fleinere Abtheilungen ), So gewann 
er die Herrſchaft über alle Völker wieder, welche Phraortes einft 
unterworfen hatte. Hiermit micht zufrieden, Dachte er, noch frie- 
gertjcher und Friegsluftiger als fein Vater, auf weitere Grobe: 
rungen. Doch vermied er es, den Verſuch Affyrien zu übermäl- 
tigen, mit welchem er feine Regierung eröffnet hatte, zu ernenern. 

Er wandte feine Waffen gegen Armenien (zmifchen 618 und 
616 2). So hocgelegen und gebirgig Armenien war, feine Un— 
terwerfung muß dem Kyarares nicht ſchwer geworden fein, da er 
bald über Armenien hinaus nach Kappadokien vordringen Fonnte. 
Diefe Erfolge fcheinen den Kyaxares bewogen zu haben, einen 


1) Sero® I, 105. 106. — 2) #8 ift möglich aber nicht wahricheinlich, 
dag Armenien fihon vor Phraortes der mediſchen Herrichaft unterworfen war ; 
unwabrfcheinlich deshalb , weil des Phraortes Waffen den Aſſyrern noch nicht ges 
wachen waren und Armeniens Wegnabme durch die Meder für Ninive fehr bes 
droblih war. Mit den Lydern konnten die Meder nicht fümpfen, ehe Armes 
nien und Kleinaften bis zum Halys ihnen geborchte, und da die Skythen erft 
620 beswungen waren, zwei Jahre mindeftens zur Serftellung der Herrſchaft 
der Meder in Iran erforderlih waren, 615 aber Lodien angegriffen wird; fo 
bleiben für die Unternehmung gegen Armenien und Kappadofien die im Text ans 
gegebenen Jahre übrig. 
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Anariff auf das Reich der Luder zu verfuchen,, welchen die bedeu 
tendften Stämme Kleinafiens bis zum Halys bin gehordhten. Ein 
Vorwand war bald gefunden. Den Lydern gebot damals Köntg 
Alyattes (620 — 563). Ein Haufe der Sfutben, ein Ueberreft 
des großen Zuges, welcher fih dem Kyarares unterworfen, war 
über den Halvs entwichen, auf lydiſches Gebtet. Kyaxares for 
derte deren Auslieferung; als Alyattes dieſe verweigerte, eröffnete 
Kyarares den Krieg. Es entbrannte ein heftiger Krieg; troß 
ihrer Minderzabl widerftanden die Luder mit Tapferfeit und Er— 
folg. Oft, To jagt Herodot, fiegten die Meder über die Luder, 
aber die Lyder fiegten auch oft über die Meder. Bereits fünf 
Jahre (615 — 611) hatte fih der Krieg ohne Enticheidung bins 
gezogen, als im jechften Krieasjahre eine Sonnenfinfterniß, wäh— 
rend die Heere gerade im Kampfe ſtanden, eintrat, und dieſelben 
trennte (30. Spt. 610). Nabopolaffar von Babylon und Der 
Svenneſis von Kilifien vermittelten dann den Frieden, welcher 
den Halys ald Grenze zwiſchen Lydien und Medien  feftftellte. 
König Alvattes gab feine Tochter Aryanis dem Sohne des Kyaxa— 
red, dem Aſtyages zum Weibe M). 

Kyaxares wendete nun, wie es Die Abſicht der Vermitt— 
ler des Friedens gewejen war, jeine Waffen im Verein mit Nas 
bovolaffar und den Babyloniern gegen Ninive. Was König 
Phraortes, was Kyaxares felbit im Jahre 633 mit den Medern 
allein vergebens vwerfucht hatte, das gelang num diefer Verbindung. 
Der Reft des affurifchen Neiches, welches durch den Einbruch der 
Skythen den Zufammenbang feiner Provinzen völlig verloren hatte, 
wurde endlich niedergeworfen. Wir haben gefehen, welche Ans 
firengung dies den Verbündeten aber auch jegt noch Foftete. Hun— 
dert und act Zahre nad) der Losreißung Mediens von Affyrien 
fiel Ninive (606). Das aſſyriſche Stammland, die Gebiete auf 
dem linfen Ufer des Tigris Famen an die, Meder, während Mefopo- 
tamien dem neuen babvlonifchen Reiche einverleibt wurde. Für eine 
lange Unterwerfung war endlicd Vergeltung an den Aſſyrern geübt 
worden; die Meder und Babvylonier theilten fih in den Umfang 
des alten Reiches des Ninos und die Beute von Ninive ſchmückte 
die Paläfte von Eabatana und Babylon 9, Die Meder beberrich- 
ten jeßt das ganze Hochland von Iran bis zum Tigris, fie hatten 


1) Seron. I, 74. 75. 108. 175. Bd. I. S. 486. — 2) Bd. 1. ©. 489. 
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ihre Herrſchaft auch über die weſtlichen Lande bis zum Halys hin 
ausgedehnt, fie geboten von den Grenzen der Lyder bis nad 
Baktrien und Indien (ob. ©. 438), — 

Kyazares hatte Medien aus großen Gefahren errettet und 
die Macht feines Volkes zu einer hoben Stufe erhoben. Nachdem 
er dreißig Jahre lang fat ununterbrohen im Felde geftanden, 
ſcheint er die legten Jahre feines Lebens in Ruhe der Früchte 
feiner Anftrengungen ſich erfreut zu haben. Gr hinterlieg Me: 
dien (593) ald das mächtiafte Neih in Afien. Weder Lydien 
noh Babylon waren demſelben an Umfang und Volkszahl, kaum 
an Tüchtigkeit ihrer berrichenden Stämme gewachſen; fie erreichten 
auch zufammengenommen die Größe des mediichen Reiches nicht. 

Mit der Thronbefteigung des Sohnes des Kyaxares, des 
Aftyages, hört die friegeriihe Bewegung, in welcder die Meder 
unter feinem Vater und Großvater geweien, auf; es wird nichts 
von Feldzügen des Aftyages berichtet. Während Nebufadnezar 
Nabopolaffar’3 Sohn von Babylon unabläffig bemüht war, die 
Stämme Syriend, die Städte der Phönifier feinem Reiche einzu 
verleiben, nnd jene denkwürdigen Bauten ausführte, welche ſowohl 
beftimmt maren, den Wohlitand feines Neiches zu heben, als 
ſeinem Staate durch Befeftigungen im größten Maßſtabe das zu 
erfeßen, mas ihm Medien gegenüber an Bolfszahl und Umfang 
fehlte, ſcheint Aftyages feine Tage müßig in den Paläften Egba- 
tana's verbracht’ zu haben, Es wird zuverläſſig berichtet, daß 
Aſtyages feine Macht nahläffig geübt und ein weichliches Leben 
geführt habe 4), und wenn Herodot beiläufig bemerkt, dag Aſtya— 
ges graufam gegen die Meder geweſen ſei 2), jo kann einer Seits 
in Betracht der Tendenz, welde der Erzählung Herodot’s über 
den Aftwages zu Grunde liegt (f. unten), hierauf fein großes Ge: 
wicht gelegt werden, anderer Seits aber jchließt Graufamfeit die 
Schwäche nicht aus. Beide Fehler find nahe verwandt und weit 
entfernt, eine flarfe Regierung zu begründen. Es fcheint dems 
nach, daß mit dem vierten Nachfolger des Dejofes die Kraft jei- 
‚ nes Geichlecdhtes im Grlöfchen war. Zudem mochte fich Aſtyages 
dem Gefühl großer Sicherheit überlaffen. Das mediſche Neid 
war unbeftritten allen jeinen Nachbarn überlegen und zudem mit 
den Königöhäufern von Lydien und Babylon durch Bande des 


1) Aristot. Pol, V, 8. — 2) Herod. I, 123. 
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Bluts nahe verbunden. König Alyattes von Lydien war der 
Schwiegervater des Aſtyages, Nebukadnezar von Babylon war 
der Mann jeiner Schweiter, der Amptis. Grft gegen das Ende 
feines Lebens, nachdem er mebr als fünf und dreißig Jahre 
unangefochten auf dem Throne geſeſſen und zu hohen Jahren ge: 
fommen war !), reiften die Früchte der ſchlaffen Regierung des 
Aftyages. Der Umitand, daß Aſtyages ohne männliche Erben war; 
er hatte nur eine Tochter Amptis, melde dem Meder Spitames 
(Cpitama, d. b. der Zreffliche) verbeiratbet war 2), daß alfo die 
Thronbeiteigung auf die weibliche Linie, auf den Schwiegeriohn 
des Aſtyages übergehen mußte, scheint die Umwälzung begünftigt 
zu haben, welche der Herrihaft der Meder, die nah außen hin 
fo ficher begründet daftand, von Innern des Reiches aus ein 
(Ende machte. 


I) Nach Herodot (1, 74) wird Aftyages im Jahre 610 mit der Tochter des 
Alyattes verbeirathet, er muß alfo damals achtzehn bis zwanzig Jahre alt ges 
weſen fein; wifchen 610 und dem Nahre 558, in welchem Aſtyages geftürzt 
wurde, liegen zwei und funizig Jabre. — 2) Bei Serodot ift ſtets nur von einer 
Tochter des Aſtyages, Mandane, die Rede, welcher das Neich anbeimfallen muß 
(f. unten) ; Ktefias nennt fie Amytis, wie ibre Tante des Nebufadnezar Gattin. 
Auch bei Atefias tritt dieſe Tochter als erbberechtigt bervor (4. B. Persic. c. 2); 
es ift bei der GSefchichte des Sturzes des Aſtyages ftets nur von ihr, ihrem 
Manne und ihren Kindern die Rede. Dagegen wird bei KAtefias auch beiläufig 
ein Bruder der Amptis erwähnt (Persic. c. 3); worauf bei der Unzuverläffige 
feit des Auszugs des Photios nicht viel Gewicht zu legen fein wird. 


IV, Das Reich der Perſer. 


558 — 500 v. Chr. 


1, Der Aufitand der Perfer. 


Das Gebiet der Perfer, im Norden durch das Gebirge Para: 
hoatbras GPurukathra d. h. jehr glänzend) gegen das Land der 
Meder begrenzt, war im Weiten durch die Fortſetzung der Hö— 
benzüge des Zagros, welche in füdöftlicher Richtung zum perfifchen 
Meerbufen hinabziehen, von dem Stromthal des Tigris geichieden. 
68 waren fehr rauhe und fteile won räuberiichen Stämmen be- 
wohnte Gebirge mit fchwer gangbaren Päflen, welche die Perſer 
nah Strabon’s NAusdrud td) von den Syrern d.h. Elymäern und 
Kiffiern, von der nachmaligen perfiihen Provinz Sufiana trenn- 
ten. Im Süden waren die Wogen des perfiihen Meeres die 
Grenze. Nearch, welcher dieje Küfte von der Mündung des In: 
dus her entlang fchiffte, giebt an, daß das Gebiet der Berfer 
der Fleinen Inſel Kolon (Kifh) gegenüber an der Einfahrt in den 
Meerbujen beginne (oftwärts derjelben wohnten die Karmanen ; 
oben S. 299) und im Weiten bis zur Spike des Meerbufens bis 
zu dem feinen Fluſſe Oroatis reiche; es ift der Tab, der bei dem 
heutigen Hindian ins Meer fällt. Die Ausdehnung der perfis 
ihen Küfte betrug nad Nearch 4400 Stadien (über 100 Meilen). 
Diefer Küftenftrih war indeß nah Strabon’s Angabe fehr heiß 
und fandig uud erzeugte außer einigen Palmen feine Frucht. 

1) Strabon p. 727. 728. 738. — 2) Arrian. Ind. 38 — 40. Nach 


Ptolem. (VI, 4, 1) lag die —** von Karmanien etwas weiter weſtlich und 
wurde durch den Bagradas (heute Nabon) gebildet. 
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Ueber der Küfte aber erſtrecke ſich ein überaus ergiebiger Land: 
rich, welder mit Seen und Flüffen erfüllt ſei und die beften 
Heerden ernähre. Weiter gegen Norden fei Perfien dann jo falt 
und gebirgig, daß bier nur Kameelzüchter wohnen fönnten. 
Diefe Schilderung Strabon’s ift vollfommen treffend. Zwiſchen 
dem dürren und heißen Strand des perfiichen Meerbufens und 
den Steppen der Hochfläche find die Thäler von Kasrun, Schiras 
und Merdaſcht zwifchen boben, bis zu 8000 Fuß aufiteigenden 
Bergwänden ftufenartig übereinander eingefenftz die am meiſten 
begünftigten Gebiete des ganzen irantihen Landes. Das Thal 
von Schiras, deffen Blüthen von erniten Felfen umgeben find, 
wird von dem bedeutenditen Fluſſe des Landes, dem Araxes 
(heute Bendemir d. h. Fürftendamm) bewäffert, welcher den vom 
Norden ber zwiichen zadigen und fchroffen Felswänden und Ke— 
geln dur das höher gelegene Thal von Merdaſcht herabrauſchen— 
den Medos (Pulwar) in fih aufnimmt. Da wo die Thäler beider 
Flüffe zufammenftoßen, breitet fich eine größere Ebene aus, welche 
von unzähligen Waſſerrinnen durchfurcht ift, das blühendite Gebiet 
von Iran. Nordöftlich von Dieier Ebene ftrömt der Eeinere Fluß 
Kyros (Kurab, Kur) durch das Thal von Murghab; er endet, wie 
der Arares in dem Sec von Deriar Nemet, in dem großen 
Salzjee Baktegan ?). Die ſüdliche Lage des Landes, deffen Wärme 
durch die Scewinde gemäßigt wird, läßt in dieſen -Thälern einen 
beftändigen Frühling berrichen und begünftigt die Fruchtbarkeit 
der Thaljohlen in dem Make, dab Haine von Myrten, Gvpref- 
ven und Obftbäumen mit Weinreben und Blumenteppichen wedh- 
ſeln; nirgend giebt es jchönere Roſen und üppigere Trauben als 
im Thale von Schirad. Gegen Dften und Norden von diefen 
Thalgebieten dehnen fib auf den Höhen trefflihe Weideitreden 
weithin aus, bis das Land nad Karmanien und Medien zu all 
mäblig in fahles Gebirgeland und in a — der 
Hochfläche übergeht. 

Wie es die Natur ihres Landes, Die Beſchaffenheit Irans 
überhaupt mit ſich brachte, lebten die Stämme der Perſer theils 
ſeßhaft vom Ackerbau in den fruchtbaren Thalſtrecken, theils auf 
den Bergweiden und in den Steppen nomadiſch von der Vieh— 


I) Dieſe Waſſerläufe, namentlich der des Kurab, find noch nicht hinlang⸗ 
lich aufgeklärt; Ritter, Erdkunde Th. VIII. S. 858 figb 
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zucht. Im diefer Weile zogen die Daer und Dropifer von einem 
Weideplage zum anderen, das Feld bauten die Panthialeer und 
Derufianer. Die angefehbenften und mächtigften Stämme der Per: 
jer waren die Maraphier, die Maspier, endlich die Pajargaden, 
welche die nordöftlichen Striche des Lande nah Karmanien bin 
inne hatten 9. Die Perfer werden als ein vanhes und abgehär- 
tetes Volk gejchildert. Sie trugen Röde und Beinfleider von 
Leder, tranfen Waſſer und batten weder Feigen noch font etwas - 
Gutes zu effen, wie Herodot jagt. Auch „Terebintheneffer * were 
den die Perfer der alten Zeit genannt 2). Sie jelbit jollen ihr 
Land im Ganzen für ein rauhes Gebiet won geringer Fruchtbars 
feit gehalten haben 3). In den Büchern über die Geſetze, welche 
dem Platon zugejchrieben werden, heißt es, daß die Natur des 
periichen Landes geeignet ſei Eräftige Hirten zu bilden, welche 
Tag und Nacht im Freien die Heerden hüteten, und dadurch im 
Stande wären auch aute Kriegsdienfte zu thun 9: eine Auffaffung, 
weldye dem Charakter des Landes im Ganzen und Großen ent— 
fpricht, da jene überaus ergiebigen Thäler doch nur die Aus- 
nahme von der Negel bilden. Nah Kenophon’s Schilderung wa: 
ren die Perfer in alter Zeit viel zu Pferde umd viel auf der 
Jagd. Lie afen nur einmal des Tages, und auf dem Marfch 
erft immer nad Beendigung deſſelben; bei ihren Gaftmahlen ſeien 
wohl Becher, aber niemals Weinkannen gejehen worden 5). 

Die Stämme der Perſer hatten die Herrfchaft der Aſſyrer 
ertragen, fie waren dann nad einer kurzen Periode der Freiheit 
von Phraortes dem mediſchen Reiche einverleibt worden. Ahr 
Gehorfam jhien noch gefiherter, ald nach dem Falle Ninive's auch 
das Land am öftlichen Ufer des Tigris, ald auch die Elymäer 
und Kiffier dem Kyaxares unterthban und dem mediichen Reiche 
einverleibt wurden ®). Dennod war es gerade ein Aufftand diefer 


1) Serod. I, 125. Ptolem. VI, 4 Ueber die Sagartier und Kar— 
manen, welche Herodot wie die Meder zu den Perfern rechnet, |. 5. 209. 302. 
Die Marder ‚ welche Serodot ebenfalls unter den Stämmen der Perfer nennt, 
werden von Andern als ein abgejonderter und räuberiicher Gebirgsftamın ges 
fhildert. Daß es nur fieben Hauptſtämme bei den Perfern gab, folgt aus der 
Zahl der fieben Stammbäupter (f. unten), womit nicht aeläugnet werden ſoll, 
daß diefe Gintheilung bereits eine fünftliche war, die auf der heiligen Zabl bes 
rubte; es ift die Zahl Ahuramasda’s und der ſechs Ameiba epenta. — 2) Herod. 
1,71. Nikolaos Damasken, Fraam. 66. bei Müller. — 3) Herod. 
IX, 122, — 4) Plato de legg. p- 695. — 5) Xenoph. Cyri inst. VII, 
8, 5—12. — 6) Strabon p. 727. Oben 5. 440. 
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Stämme, welder den Thron des Aftyages ftürzte und das medi- 
ſche Reid über den Haufen warf. 

Zur Zeit des Königs Phraorted waltete unter mediicher 
Dberboheit über die Perfer ein Mann ihres Blutes, welcher dem 
Stamme der Pafargaden angehörte. Es war Achaemenes (Hakha— 
maniſh). Diejer beſaß entweder jchon vor den Angriff des Phraor— 
tes auf Perfien die Oberhauptichaft über die perfiichen Stämme 
und wurde von Phraortes um den Preis der Unterwerfung in 
diejer Würde beftätigt, oder er wurde von Phraortes jelbft zum 
Statthalter von Perfien eingefeßt und wererbte dann, während dem 
Phraortes in Medien Kyaxares und Aſtyages folgten, Ddieje feine 
Stattbalterfchaft auf feinen Sohn Teispes und jeinen Enfel Kam: 
byfes!). Des Kambvies Sohn, Kyros, erhob fich gegen die Meder. 

Herodot erzählt diefen Aufftand in folgender Weiſe. König 
Aftyages von Medien hatte eine Tochter Mandane, Dieje jah er 
einft im Traume, und es ging jo viel Wafler von ihr, daß ganz 
Afien überfchwenmt wurde. Gr legte dieſes Geficht den Traum— 
deutern unter den Magiern vor und erjchraf als Dieje ihm jagten, 
der Sohn feiner Tochter werde einft an feiner Stelle berrichen. 
Darum gab er jeine Tochter, als fie mannbar wurde, feinem Me- 
der, fondern einem Mann aus den unterworfenen Völkern, einem 
Perſer Kambyſes. Noch war Mandane nicht ein Jahr dieſem 
vermäblt, ald dem Aityages wiederum träumte, es wachſe ein 
Weinftod aus feiner Tochter Schooß, der Aſien überjchatte. Die 
Traumdeuter wiederholten ihre erfte Auslegung und der König 
ließ feine Tochter aus Perſien fommen, in der Abſicht, das Kind 
umzubringen, weldes fie gebären würde. Als nun Mandane den 
Kyros gebar, befahl Aftyages dem Harpagos, einem vertrauten 
und treuen Manne, den Knaben in fein Haus zu nehmen und 
ihn zu tödten, Aber Harpagos gedachte, daß Aftyages alt und 


— 


ohne männliche Erben war (oben S. 442), daß die Regierung an 


1) Die Reihenfolge der Achämeniden älterer Linie iſt, wie unten gezeigt 
werden wird: Achämenes, Teispes, Kambyſes, Kyros, Kambyſes. Da Khroé 
im Jahre 558 vierzig Jahre alt iſt (ſ. unten), mußte er im Jahr 598 geboren 
fein. Sein Vater Kambyſes muß alſo ſpäteſtens um 620 geboren fein. Des 
Kambvfes Zeitgenoffe ift Aftyages, der jchon 610 verbeiratbet wird (ob. S. 442), 
alfo wohl um 630 geboren war. Des Teispes Zeitgenoffe ift Khaxares, der 
vierzig Jahre regiert, des Achämenes Zeitgenoffe Phraortes. Hieraus folgt, 
dab Achämenes entweder von Phraortes eingelegt, ift als Stammfürft der Pers: 
let, oder furz vor der Eroberung Perfiens durch Phraortes zur Herrſchaft ge: 
ommen war. 
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feine Tochter fommen müfle, da Ddieje dann den Tod ihres Kna— 
ben an ihm rächen würde. So wollte er wenigftens die Schuld 
des Mordes von ſich ab auf einen Andern wälzen. Gr ließ einen 
Hirten des Königs, den Mitbradates, der im Norden Egbatana’s 
hütete, rufen und befahl ibm im Namen des Aſtyages, das Kind 
auszuſetzen wo dad Gebirge am wildeiten jei. Den Hirten nahm 
e8 Wunder, den Knaben mit Gold und bunten Kleidern gefhmüdt 
zu ſehen, und als er von dem Diener des Harpagos, welcher ihn 
aus der Stadt geleitete, erfuhr, der Knabe fei der Mandane 
Sohn, beichlog er, das todtgeborne Kind feines Weibes Spako 
fHatt des Altvages Enkel auszujfeßen, dieſen aber als jein Kind 
zu erziehen. So wuchs Kyros unter den Hirten auf und wurde 
ein großer und jchöner Knabe, Als erzehn Jahr alt war, fptelte 
er einmal mit anderen Kindern und dieſe wählten ihn zum Kö— 
nig. Da machte er die einen zu Lanzenträgern, die anderen zu 
Thorwächtern, einen dritten zum Träger der Botjchaften, den vier: 
ten zum „Auge“ des Königs, und alle thaten was ihnen Kyros 
befahl, bis auf den Sohn des Artembares, eines vornehmen Me- 
ders. Dafür ließ Kyros Ddiejen von den andern ergreifen und 
peitjchte ihn aus. Der Knabe eilte in die Stadt, flagte feinem 
Vater was er gelitten, und dieſer fagte dem König, wie übers 
müthig des NRinderbirten Sohn gegen ein Kind vornehmer Ab- 
funft geweſen. Aftyages lich den Mithradates und den Kyros 
berbeiholen,. der Bube behauptete, dag er in feinem Nechte ges 
weſen jei, und dem Aftyages fiel die Aehnlichkeit des Knaben mit 
den Zügen jeines Geichlechts auf. Bald erfuhr er, nachdem er 
dem Mithradates mit Marterıı gedroht, die Wahrheit; voll Zorn, 
dag Harpagos feinen Befehl nicht vollführt habe, wollte er deffen 
Ungeborfam fürchterlich betrafen. Gr ftellte fih, als ob er mit 
der Rettung des Kyros zufrieden jet, forderte den Harpagos 
auf, seinen eigenen Sohn zu dem wiedergefundenen Enkel zu 
ſchicken, und lud ihn zur Tafel. Sobald des Harpagos Knabe 
in den Balaft kam, lieg ihn Aftyages ſchlachten und braten, Kopf, 
Hände und Füße aber in einen verdedten Korb thun, und dem 
Harpagos dann feinen eigenen Sohn vorfeßen, während die ans 
deren Gäfte Schaffleiſch aßen. Als Harpagos gegeffen, fragte 
Aftyages, ob ihm das Gericht geſchmeckt, und da jener verficherte, 
ſehr gut, brachten ihm Die Diener des Königs jenen Korb und 
biegen ihn nehmen, was er wolle. Harpagos entjeßte ſich nicht, 
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fondern fagte: was der König thue, jet flets das Befte, Danach 
berieth ſich Aftyages mit den Magiern, ob Kyros am Leben blei- 
ben jolle oder nicht. Diefe meinten, die Träume des Königs 
jeten bereits erfüllt, denn der Knabe fet ja im Spiele König ge 
wejen, und jo fandte ihn der König zu feinem Vater in das Land 
der Perſer. Als Kyros heranwuchs und männlic und beliebt 
wurde bei den Perjern, Fam einft ein Diener des Harpagos zu 
ihm, ald Jäger gefleidet und einen Hafen im Jagdnetz, mit der 
Botjhaft, Kyros möge dieſen allein und in Niemandes Gegen; 
wart aufſchneiden. Im Bauche des Hafen fand Kyros einen Brief 
von Harpagod. Kambyſes Sohn, lautete dieſer, die Götter haben 
dich begünftigt, räche Dich an deinem Mörder Ajtyages. Ohne 
die Götter und mid wäreft du umgefommen. Du weißt, was 
ih darum von Aftyages erduldet habe. Berede die Perſer zur 
Empörung: bier ift alles ſchon bereit; denn Harpagos hatte 
ihon viele der erften Meder zum Abfall von Aſtyages bewogen. 
Entjchloffen, das Unternehmen auszuführen, zu welchem Harpagos 
ihn aufforderte, verfammelte Kyros die Perfer. Aftyages, fagte 
er, babe ihn durch ein Schreiben zu ihrem Anführer beftellt: es 
folle fi) jeder mit einer Sichel einfinden. Als die Perfer kamen, 
gebot ihnen Kyros, ein großes mit Dornen bewachjenes Feld an 
diefem Zage ganz auszurotten. Nach vollbrachter Arbeit befahl er 
ihnen, fi zu baden und am andern Morgen wieder zu kommen. 
Da Kyros an Diejem zweiten Tage die Perſer feftlih bewirthen 
wollte, ließ er alle Ziegen, Schafe und Rinder feines Vaters 
fhlachten und Wein und andere Speifen herbeibringen. Als die 
Perſer kamen, hieß er fie auf dem Raſen lagern und jchmaufen. 
Nachdem alle gegeſſen, fragte er fie, ob der geflrige oder der heu— 
tige Tag ihnen beſſer gefiele? Und als die Perjer antworteten: 
geftern hätten fie nichts als Mühe, heute nichts als Gutes ge 
habt, ſagte Kyros: Wenn ihr mir folgen wollt, werdet ihr dieſes 
und alles andere Gute immer haben und feine Knedhtsarbeit, Ich 
halte euch nicht für fchlechtere Männer als die Meder, am menig- 
fien aber im Streite. Die Perfer folgten ihm, denm die Herr- 
haft der Meder war ihnen lange verhaßt. Aftyages aber bes 
waffnete alle Meder und jandte ein Heer gegen den Kyros, doch 
wie von den Göttern verblendet, machte er den Harpagos zu dei: 
jen Führer, der, ald der Streit begann, mit feinen Anhängern 
zum Kyros überging. Die übrigen wurden überwunden und 
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flohen. Da lieg Aftyages die Magier Freuzigen, welche ihm ge 
rathen hatten, den Kyros zu entlaffen, rüftete das Volk von Eg⸗ 
batana jung und alt, und führte ſie hinaus. Aber er verlor die 
Schlacht und ward gefangen. Harpagos trat voller Freude zu dem 
gefangenen König umd jagte ihm, das jei die Vergeltung für jenes 
Mahl, die Kuechtſchaft ftatt des Königreichs. Aftyages aber ent: 
gegnete ihm: wenn das jein Werf jei, fo ſei er der thörichtfte 
und ungerechtefte aller Menſchen, daß er nicht fih, jondern einen 
Andern zum König gemacht, und die unfhuldigen Meder in Knecht— 
ihaft gebracht hätte 1). 

Ganz andere Berichte über daſſelbe Ereigniß befinden ſich 
in Deinon's perſiſchen Geſchichten, welcher in der erſten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts jchrieb, und in den Fragmenten des 
Nifolaos von Damaskus (eines Zeitgenoffen des Auguftus), wel- 
her jont dem Kteſias zu folgen pflegt. Nach Deinon’s Erzählung 
war Kyros zuerit Oberfter und Stabträger des Aſtyages, danach 
der Erite der Wuffenträger. Als Aftyages nun den Kyros einft 
nah Perſien gefandt, habe der berübmtefte der medifchen Sänger, 
Angares, welder dem Aftyages bei Tafel vorzufingen pflegte, 
nad der gewöhnlichen Ginleitung recitirt: „Das große Raub: 
thier, muthiger als ein Wildſchwein, it in den Sumpf entlaffen. 
Es wird fih der Umgegend bemächtigen und in Kurzem mit Leich- 
tigkeit Viele bekämpfen.‘  Verwundert habe Aftyages den An- 
gares gefragt, welches Thier er meine, worauf Ddiefer erwidert, 
Kyros den Berjer. Da babe Aftyages Boten ausgeiandt, den 
Kyros zuriidzubringen, aber vergebens 2). 

Nach der Erzählung des Nifolaos war Kyros der Sohn 
eines Meders Nameus Atradates (d. b. vom Feuer gegeben; oben 
©. 119), jeine Mutter hieß Argofte. Während dieſe die Ziegen 
hütete, aing Atradates auf Raub aus, weil er nichts batte um 
zu leben. Der Sohn, Kyros, wurde aus demfelben Grunde, 
nachdem er zuerit der Mutter in ihrem Gefchäft als Hirt zur 
Hand gegangen, nach Ggbatana geſchickt, um bier ein Unter: 
fommen zu juchen und wurde Ausfehrer im Palafte des Aftyages- 
Da der Oberreiniger ihm öfter jchlug, ging er von den Fegern 
zu den Lichtträgen und trat endlich in den Dienft des Ober: 


1) Serodot 1, 107—130. Diefelbe Relation bat Bolvaen. VI, 6, 
7.7. — 2) Atben. XIV, p. 633. 
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fchenfen. Da Kyros nun geſchickt und ſchön einzujchenfen ver- 
fanden, set er endlich Schenfe des Königs "geworden und babe 
jo viel Einfluß bei Aſtyages erlangt, daß er feinen Vater zum 
Satrapen von Berfien machen und feiner Mutter den eriten 
Rang unter den perſiſchen Frauen verihaffen fonnte. Danach 
als fih eine günſtige Gelegenheit zeigte, die Kadufier, die den 
Medern immer feindlih waren (oben ©. 437), zu wuterwerfen, 
beauftragte Altyages den Kyros mit diefer Unternehmung. Bon 
einem Perſer Debares aufgereat, ſandte Kyros feinem Vater 
heimlich Botſchaft: er möge die Perjer rüften, zum Schein gegen 
die Kadufier, in Wahrheit gegen den Aftyages. Darauf bat er 
den Aſtyages um Grlaubniß, auf einige Tage ſelbſt nach Perfien 
aeben zu fönnen, um ein Gelübde zu erfüllen. Aſtyages babe 
es zuerjt verweigert, endlich aber doch zugegeben. Als Kyros 
fort war, babe Aſtyages eines Tages beim Zrunfe jeine Kebs— 
weiber, die Tänzerinnen und die Zitberjpielerinnen kommen laf- 
jen und eine von Dielen babe gelungen: „Der Xöwe bat den 
(Sber, welchen er in feiner Gewalt batte, entlaffen auf feine 
Weide, dort wird er fett werden und ibm viel zu jchaffen machen, 
und am Ende. wird der Schwächere den Stärferen beſiegen.“ 
Aſtyages ſei beforgt aufgefabren und babe dem Kyros dreibuns 
dert Reiter nachgeſandt, um ihn auf der Stelle. zurüdzuführen. 
Aber Kyros lieh die mediſchen Reiter niedermacen und betrieb 
von nun an offen den Aufitand. Alsbald brach Aſtyages mit 
einem großen Heere in Perfien ein, den Verrätber zu züchtigen. 
Kyros wurde zuerft bei Hyrba geſchlagen; Aſtyages aber Lich, 
während er das Land weit und breit verbeerte, den Kyros auf: 
fordern, ſich zu unterwerfen, indem er ibm feine „Lügenhaftig— 
keit“ und jeine Täuſchungen vorwarf. In einer zweiten Schlacht 
wird des Kyros Vater gefungen, Die Perfer weichen zum zweiten 
Mal und lieben nah Paſargadä, wobin fie ihre MWeiber und 
Kinder ſchon früher geflüchtet hatten. Auch die Päſſe, welche 
nad Pafargadä führen, können die Perfer nicht halten, fie wer- 
den zum dritten Mal zurüdgetrieben. Gndlih habe Kyros in 
dem Haufe feiner Eltern den Göttern geopfert und den leßten 
Kampf gewagt, um den Berg zu behaupten, auf welchem Die 
Weiber und Kinder fid) befanden. Aber wiederum flohen die 
Berjer, bis ihre Mütter und Weiber ihnen zuriefen: Bis wohin 
wollt ihr denn lieben, wollt ibr in den Schooß eurer Mütter 
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zurücweihen? Hierauf hätten denn die Perfer, voller Scham 
von neuem vordringend, die obne alle Ordnung verfolgenden 
Meder gefchlagen ). Danach ſei Kyros in das Zelt des Aſtya— 
ged gegangen, babe fih auf defien Thron gefeßt und deſſen 
Zepter unter dem Zuruf der Perſer ergriffen, Debares aber, 
der ihn zum Aufftande angeftiftet, babe ihm den Eöniglichen Tur— 
ban, die Kidaris, des Altvages aufs Haupt gejegt mit den Worten: 
Du bift würdig ihn zu tragen; Die Gottheit giebt ibn dir dei: 
ner Tugend wegen und den Perjern das Recht über die Meder 
zu berrjchen. Die Beute wurde nah Palargadä in Sicherheit 
gebracht 2). 

Nach Kenophon’s Darftellung iſt Kyros der Sohn des Kö: 
nige der Perfer, des Kambyfes, und der Mandane, der Tochter 
des Aftyages, Königs von Medien 2). Nah dem Tode des Aſtya— 
ges erhält Kyarares, der Sohn des Altyages, die Herrfchaft der 
Meder, und Kyros, nad dem Tode des Kambyjes König der 
Perfer, unterftügt feinen Obeim Kyaxares in dejjen Kämpfen 
genen die Aſſyrer, Armenier, Hyrkanier, Lyder. Als Kyarares 
Dann kinderlos ftirbt, füllt die Herricaft der Meder fammt allen 
übrigen Erwerbungen, welche Kyarares durch Kyros Hülfe ge— 
macht hat, mittelft Erbrechts an Kyros.' 

Nah der Tradition der Armenier bereitet Aftyages, wel- 
cher bei ihnen Asdahag heißt, dem freien König der Armenier 
Difran (Tigranes) Nachſtellungen. Dikran war aber ein großer 
Held „von röthlihen Haaren, ſtarken Gliedern, ſchönen Schen: 
feln, lebhaftem Blick, raſchem Gang, mäßig im Gfien und im 
Trinken wie beim Feſtmahle“, und verband fich mit Kyros ge- 
gen den Aſtyages. Da ſah Aftvages ih im Traume nad Arme: 
nien auf einen hoben Berg verjeßt, deſſen Gipfel mit Eismaſſen 
bedeft war. Hier erblicdte er eine Frau im Purpurgewande mit 
einem bimmelblauen Schleier bedeeft, welche auf einmal drei Hel- 
den gebar, von denen der eine nad Weiten, der andere nad) 
Norden, der dritte nach Often, nad Medien felbit fortftürmte, 
Diefer greift alsbald ihn jelbft (den Altyages) auf der Terraſſe 
feines Palaſtes an und fie fämpfen lange mit einander, bis 
Aftyages in Schweiß gebadet erwacht. Nicht lange danad) erhob 


1) Nicol, Damasc. Fragm. 66. ed. Müller. Juftin I, 6. Po— 
(vaen. VII,6, 1. VI,6,9.— 2) Nicol. Damase. lc. — 3) Bei 
Aeſchylos in den Berjern ift Kyros der Enkel des Medos. 
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fi) Tigranes, durchbohrte den Aftyages in der Schlacht mit der 
Lanze, und Kyros wurde, von der Thätigfeit und dem Eifer 
des Dikran unterftügt, Herr der Meder. " Nachdem Difran die 
Meder geichlagen, führte er zehntaufend Gefangene jammt dem 
Weibe, den Berwandten und der ganzen Familie des Aftyages 
aus Medien nah Armenien an den Berg Ararat, und die Nach— 
fommen des Aſtyages wurden bier die Väter des „Geſchlechts 
der Drachen.” Die Armenier warfen nämlich den Aftyages- 
Asdahag, welder über die Meder am Demavend herrſchte, mit 
der Wolfenjchlange, dem Dämon Ahi des Veda, wie mit dem 
Azhi Dahaka des Zendaveſta zuſammen und leiteten darum von 
ihm ein „Geſchlecht der Drachen“ ab"). 

Aus allen Diefen Berichten erhellt, mit welchen Fabeln und 
Wundern die Gejchichte des Kyros ausgeihmüdt worden if. Wie 
frühzeitig dies gejchehen, beweiit der Umftand, daß jeit des Kyros 
Zode bis zu der Zeit, da Herodot feine Nachrichten über die perfiiche 
Geſchichte einzog, nicht mehr als achtzig Jahre vergangen waren. 
Daß die Poefie hieran feinen geringen Antheil hatte, zeigt Das 
ausdrüdliche Zeugniß Kenophon’s, daß Kyros noch zu jeiner Zeit 
d. h. um 400 v. Chr. bei den Perfern befungen werde 2), wie 
jene Refte von Verſen, weldye Die Sänger des Aftyages in den Re: 
lationen des Deinon und des Nifolaos warnend ausſprechen. Es 
ift faum zweifelhaft, daß es bei den Medern wie bei den Per: 
fern bereits um die Mitte des fünften Jahrhunderts epifche Ge- 
dichte gab, weldye den Full des Aftyages, die Thaten des Kyros 
und jeiner großen Nachfolger verberrlichten, wie im Oſten die 
Siege und Abenteuer der alten Könige von Baktrien, der Aur: 
vatacpa und der Vistagpa Im Xiede gefetert waren. Die Ge: 
dichte Weftirans, deren Anhalt Herodot in mündlichen Rela- 
tionen zufam, bilden einen wejentlichen Theil der Nachrichten, aus 
welchen er jeine Gejchichte der Könige Perfiens zuſammenſetzte. 

Wenn das dankbare Andenken der Perjer das Leben des 
großen Stifterd ihres Neiches zu verberrlichen fuchte, wenn die 
Sage der Perfer in Ddiefem Sinne namentlich die Jugend des 
Kyros durch Wunder ausgezeichnet haben wird, um gleich da- 
durd die hohe Beſtimmung des Knaben anzudeuten und einzulei- 





1) Mofes von Chorene I. ec. 23—30. Oben S. 20. 320. — 2) Xe- 
aoph. Cyri inst. |, 2, 
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ten, fo war e8 anderer Seits das Antereffe der Meder, die 
nicht gern von einem fremden befiegt fein wollten, welcdes den 
Kyros mit einer im Orient jehr häufig wiederkehrenden Wendung 
zu einem Sprößling ihres eigenen Königsbaufes machte. Herodot 
ift felbit nicht der Meinung, daß feine Relation die unbedingt 
richtige fei, er ſagt felbft, daß die Gefchichte des Kyros auf vier 
verfhiedene Arten erzäblt werde; er fchreibe des Kyros Geſchichte 
fo, wie einige Perfer fie erzählten, die des Kyros Thaten nicht 
in's Grbabene zögen Yy. Daraus muß aeichloffen werden, daß 
es mit größeren Wundern ausgefchmücte Grzäblungen gab. Im 
Uebrigen wird Herodot die Tradition ausgeſucht haben, melde 
jeiner Anfchanunasweife am meiften zufagte. Der Frevel des 
Aftyages an dem Harpagos und deffen Strafe durch den Berluft 
des Thrones, durch die Ketten der Gefangenicaft bilden in Hero- 
dot's Erzählung den Mittelpunkt der Handlung; Kyros iſt in 
derjelben nichts als ein Werkzeug in der Hand des Harpagos. 
Die Strafe des übermüthigen Frevels ift aber ein Lieblingstbema 
Herodot’8 (er motivirt dann auch weiterbin wieder den Inter: 
gang des Kyros durch ungemeffene Kändergier) wie der tänfchende 
Sinn der Vorbedeutungen und Träume Daß die Erzählung 
Herodot’s in fich ſelbſt nicht haltbar ift, leuchtet auf den erften- 
Blif ein, auch wenn alle wunderbaren Greigniffe zugegeben wers 
den. Aſtyages hat Urach, den Nachlommen feiner Tochter zu 
fürdbten, das Nächte wäre, fie überhaupt nicht zu verheirathen; 
fie wird aber nicht etwa einem Meder, fondern einem Manne, 
der einem unterworfenen Volke angebört, gegeben, einem Perfer, 
der zwar reich begütert, von qutem Haufe, aber „von rubiger 
Art” war. Dies bie Doch in der That den Berfer in die Kö— 
nigsfamilie aufnehmen, und ibm, da Aſtyages ohne Söhne ift, 
das Recht der Nachfolge übertragen. Noch auffallender ift die 
Verſchoönung des gefürchteten Knaben, nachdem fein wahrer Ur: 
iprung entdeckt ift, am auffallenditen endlih, daß man ihn num 
nicht wenigitens am Hofe des Aſtyages unter Augen behält, fon- 
dern ihn feinem Vater nach Perſien zurüdichidt. 

Die Gefchichte von der Ausfegung des Kyros beruht augen- 
icheinlih darauf, daß, wie die Römer von dem Gtifter ihrer 
Stadt erzählten, er fei von einer Wölfin, dem Thiere des Mars, 


I) HSerodot I, 9. 
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geſäugt worden, jo die Perfer eine Sage hatten, nad melder 
der Stifter ihrer Herrfchaft in feiner Jugend von dem Thiere 
des Aburamasda gefüugt worden jet: ein Zug, durch welchen 
die Gnade der Götter und die hohe Beftimmung des Kyros vor: 
bedeutet wurde. Wir wiſſen, welchen Rang der Hund in Jran 
einnahm, welcher Ehrfurcht die Hündinnen genoffen (ob. S. 367). 
Herodot giebt felbft zu, daß die Sage urjprünglich fo gelautet 
babe, indem er angiebt, daß der Name der Frau des Mithra: 
dates Spako „Hündin“ bedeute, daß Kambyfes erzählt habe, 
jein Sohn ſei durch eine Hündin ernährt worden, um die Erhals 
tung des Kyros noch „göttlicher” zu machen !), und daß Kyros 
jelbft immerfort von der „Hündin“ gefprochen. In der That 
beißt gpa im Zend Hund, und die altperfifche Form konnte gpaka 
fauten. Bei Juftin, welcher feine Erzählung aus Herodot und 
Kteſias combinirt bat, findet fi denn auch die Sage in dieſer 
urfprünglichen und reineren Form. Der Hirt, welder bier den 
Kyros wirklich ausiegt, trifft nachher im Walde eine Hündin bei 
dem Knaben, welche ihn ſäugt und ihm die Raubthiere abwehrt, 
aljo die Rolle fpielt, weldhe den Hunden im Zendavefta ftets zus 
geteilt wird. Nun erft nimmt der Hirt das Kind auf und trägt 
es zu feiner Frau, und der Hund läuft beforgt hinterdrein. Des 
vodot hat demnach dieſe perfüihe Sage rattonalifitt. Daß der 
Rinderbirt Mithradates, d. h. der von Mithras Gegebene, in den 
Kreis der Sage gehört, wie fie die Perfer erzählten, folgt 
wohl aus dem Namen; der Gott Mithra ift es, „der die Nins 
derpaare vermehrt 2). So lautete wohl die perfiihe Sage da— 
bin, daß Kyros der Sohn ihres Stammfürften und der Mandune 
(d. b. des Gdelfteingefäßes 3, im früher Jugend von einer Hün— 
din gefüugt wurde, daß er unter der Obhut des Mithradates bei 
den Heerden feines Vaters (Kambyſes erfcheint auch bei Herodot 
als ein an Heerden reicher Mann %) im Freien aufgewachien jet, 
wie ja noch in fpäterer Zeit die Bewachung der Heerden neben 
der Jagd ein wichtiges Erziehungsmittel der vornehmen perfiichen 
Jugend war (ſiehe unten). Auch in der Relation des Nifolaos 
iſt Kyros zuerft mit feiner Mutter Argofte bei den Heerden. 


— — — — —— 


1) Serodot 1,122. — 2) Oben ©. 341. 316. — 3) Mani Edelſtein, 
dana Umbüllung, Gefäß; ähnliche Namen Kaffandane und andere fommen öfter 
vor. — 4) Herod. 1, 1236. 
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Diefe Züge, welche Herodot „von Perfern vernommen“, brachte 
er mit der medifchen Relation, daß ihr Bezwinger dem medifchen 
Königshauſe angehöre, und der Enkel des Aftyages jet (in der 
That nahm Kyros nach der Beftegung des Aſtyages deffen Tochter 
Amptis in feinen Harem) durch Die Dazwifchen aeichobene Aus: 
jegung in Verbindung. Dieſe Ausſetzung motiwirte fich leicht durch 
Warnungen vor dem Kyros, welche dem Aſtyages etuft zu Theil 
geworden jein follten, wie jolche fich in den Berichten des Deinon 
und Nifolaos finden. Der Meder Harpagos fam wohl dadurd) 
in die Erzählung Herodot's, daß derjelbe jpäterbin, als Kyros 
über Medien und Perfien gebot, eine vertraute Stellung zu ihm 
einnahn; intmerhin mochte er gegen Aftyages durch irgend einen 
Akt von Despotismus, durch die Tödtung feines Sohnes, auf 
gebracht jein. umd des Kyros Unternehmung von Anfang, vielleicht 
in Gemeinfchaft mit anderen unzufriedenen Medern begünftigt 
haben. Bei Nifolaos jptelt der Perſer Debares die Rolle des 
Aufreizers und Rathgebers beim Aufftande, und bei Kteftas tft 
Debares nach des Aſtyages Beſiegung eine wichtige Stüße des 
Kyros. 

Aus ſolchen Elementen iſt die Erzählung Herodot's von 
des Kyros Jugend zufammengewachen. Ste verdient immer noch 
den Vorzug vor der des Nikolaos, nah mwelder Kyros medtichen 
Urſprungs ift, und welche feine andere Bedeutung hat, als dus 
Aufiteigen eines Meders von der Stufe des Ziegenbirten und 
Stubenfebrers zur Herrfchaft von Aſien zu zeigen. Aber auch in 
diefer Nelation liegen wirklich hiſtoriſche Elemente verftedt. Xe— 
nopbon, über den Urfprung des Kyros treuer ald Herodot und 
Nikolaos, weil er feine Wunder erzählen will, wirft nachher Die 
Thaten des Kyarares von Medien mitt denen des Kyros ord— 
nungslos zujanımen, und wenn er den Kyros durch Erbrecht 
den Thron Mediens befteigen läßt, fo liegt dies darin, daß 
Aufftände in den Plan feines didaftiihen Romans nicht paßten, 
der den Kyros nicht bloß als ein Mufterbild von Zapferfett und 
Fähigkeit, ſondern and von Gerechtigfeit und Treue verherr— 
lichen ſoll. 

Geſchichtlich ſteht ſo viel feit, daß Kyros dem Fürften: 
aeichlecht entiproffen ift, welches ſeit Phraortes Zeiten unter mes 
difcher Oberboheit: die Herrichaft über die Perjer führte. Des 
Achämenes (Hakhamaniſh) Sohn war Teispes (Chifhpijb), des 
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Teispes Sohn Kambpſes (Kabuija ). Diefes Kambvies Sohn 
war Kyros (Khuruſh), und Xenophon bezeichnet ihn darum mit 
Recht als den Sohn des Königs der Perſer Kambyſes, wenn er 
auch binzuzufügen unterläßt, daß dieſer Perſerkönig ein Bafall 
des Altnages war. Nach des Kambvies Tode mußte Kyros, der 
Urenfel des Achämenes, seinem Vater nad der bisherigen Stel 
lung der Familie als Oberhaupt und Statthalter über die Per: 
jer folgen. Sogar bei Herodpt blickt Die wirflihe Stellung des 
Vaters des Kyros in der oben mitgetheilten Erzählung und an 
anderen Stellen ſehr deutlich hindurch 2); in der Relation des 
Nifolaos wird dadurch in das wahre Verhältniß zurüdgelenft, daß 
des Knros Vater Satrap von Perfien wird, und des Kyros elter: 
liches Haus als in Paſargadä befindlich bezeichnet wird. Wie 
des Kyros Mutter wirklich hieß, ift nicht befannt, ob der Name 
Argofte in der Relation des Nifolaos vichtia ift, ſteht dabin; 
daß Kyros dem Altvages verwandt gemwefen, läugnet Ktefias ganz 
beftimmt 3. Er nennt die Tochter Des Aftwages Amptis, nicht 


I) Der Stammbaun der Achäimeniden und zwar der älteren %inie, wie er 
Ach aus der Vergleichung Serodot’s (VI, 11.) und ber Inihrift von Bilitun 
1, Zeile 3—8 ergiebt, ift: Achämenes, Teispes, Kambvfes , Kyros. Nach 
den (Senerationen iſt Kamboies aleichzeitiqn mit Aftvages, Teispes gleichzeitig 
mit deffen Vorgänger Kparares und Achämenes coätan mit des Kdarares Pater 
Pbraorted. Der geſammte Stammbaum ift: 
Abämenes (Hafbamanilh) , 


0 
Teispes (Chiſhpiſh) 


(Kabuija) Kambyſeé Ariaramnes (Arijaramna) 
(Khuruſh) Kyros Arſames (Arſhama) 
Kabuija) Kambyſes Hoſtaſpes (Baſhtaſpa) 


Dareios (Darjawuſh). 
Dareios nennt ſich ſelbſt in der Inſchrift von Biſitun den neunten Achämeniden 
Auch Xerxes führt ebenſo neun Achämeniden bei Herodot l. e, als feine Vor— 
gänger auf, in welcher Aufzählung allerdings Kambyſes ſtatt zweimal nur ein— 
mal, dagegen Teispes ſtatt einmal zweimal aufgeführt iſt, einmal als Ahnherr 
der Älteren und dann als Abnberr der jüngeren Linie zum zweiten Mal. — 
2) Herod. 1, 107. 125. 126. VI, 11. — 3) Wenn bei Nikolaus (Fragm. 66.) 
des Kyros Vater Atradates heißt, ſo ſagt Strabon (p. 720), daß Kyros urs 
ſprünglich Agradatos geheißen und ſpäter dieſen Namen nach dem Fluſſe Kyros 
in Perſis in „Khrose““ verwandelt babe. Aaradatos kann Aburadata, vom 
Herrn gegeben, bedeuten; es muß aber auch vielleiht bei Strabon Atradates 
gelefen werden. Daß der Name Atradates, d. b. Atbradata, vom Feuer ges 
geben , in Xran üblich war, bemweift Bendid. XVII, 112, (8 fcheint hiernach, 
daß Kyros in der verfiihen Sage den ebrenden Beinamen Aburadata oder 
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wie Herodot, Mandane, ein Name, der im Sinne der perftfchen 
Sage erfinden ift, um die Bedentung des Sohnes durch den Namen 
der Mutter zu bezeichnen; die Amptis war dem Meder Spitames 
vermählt und hatte von diefem zwei Söhne Spitades und Megaber: 
nes (©. 442). Eine Verheirathung der Grbtochter des Aftvages 
mit dem Sohne des Kambyſes, dem zufünftigen Oberhaupte der 
Perfer, wäre nichts anderes gewefen, als die Uebertragumg der 
mediichen Königswürde auf das Gefchleht der Stammrürften der 
unterworfenen Perfer, was die Meder jchwerlich zugelaffen bät- 
ten, Selbit wenn 08 dem Aſtyages in den Stun gefommen wäre. 
War Kyros aber der Scwiegerfohn des Altwages, fo war es 
überflüffig, gegen einen mebr als ſiebzigjährigen Greis einen 
Aufſtand zu erheben, um eine Krone mit großen Gefahren zu er- 
ringen, welche ibm ſehr bald von Rechts wegen zufallen mußte"). 
Des Kambufes Sohn ſcheint wirklich eine Zeit lang am Hofe des 
Aftnages gelebt zu haben, vielleicht als Geißel für Die Treue 
jeines Vaters: eine im Drient altbergebrachte Sitte; es ift auch 
möglih, daß er hier den Dienft eines Schenfen des Königs ver- 
jeben bat: eim am Hofe der. Meder und Perſer ſehr angejebenes 
Ehrenamt 2). Der Aufenthalt des Kyros am medifchen Hofe acht 
gleihmäßig durch alle Relationen hindurch; er liegt ſowohl in 
der des Herodot, als in der des Xenophon, des Deinon und 
Nikolaos; ebenjo ift Webereinftimmung darin vorhanden, daß 
Kyros auf den Aſtyages umd deſſen Umgebung großen Eindrud 
gemacht hat; bei Herodot fFrappirt er den König durch feine 
Schönheit und jeine Antworten, bei Xenopbon iſt Aftwages über 
jeine Klugbeit erftaunt, bei Nifolaos erhebt er fih vom Palaft- 
fehrer bis im die mächfte Umgebung des Königs. Much darin 
wird man einen biftorifchen Zug erfennen dürfen, daß Aftwages 


— — — 


Athradata führte und daß die Quelle des Nikolavs hieraus den Namen ſeines 
Vaters machte, Der Name Kburuſh ſelbſt ſcheint mit Sonne (Hvare, Aber) 
sufammenzubängen. 


1) Kyros war vierzig Jahre alt, als er den Aſtyages befiegte d. b. im 
Jahre 558 (f. unten), er war alſo 598 geboren. Aſtyages, der im Jahre 610 
mit der Arbanis verbeiratbet wurde (oben S. 440), konnte im Jahre 599 wes 
nigftens aus diefer Ebe noch feine mannbare Tochter haben. Da Aſtyages feinen 
Sturz noch mehrere Jahre überlebte, konnte er aber auch nicht wohl früber ale 
im 3. 610 Kinder erzeugen. Zählte er damals etwa zwanzig Jabre, jo war er 
558 bereits zwei und fiebenzig Jahre alt, und da er danach noch mehrere Jahre 


tebte (nach Ktefias noch wenigftens zehn Jahre, Pers. e. 5), wird man feine® 


Geburt nicht über 630 binaufjegen fünnen. — 2) Herod. III, 34. 


— 
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Anftand nahm, ibn nad Perfien zu entlaffen, was notbwendig 
war, als das Unterkönigthum in Perfien durch den Tod des 
Kambyics erledigt wurde, falls Aftwages dem Kyros nicht Die 
Stellung jeiner Borfahren entziehen ‚wollte. Der Tod des Kam— 
byſes trat, wie 08 ſcheint, im Sabre 560 oder 559 v. Ghr. ein 
(unten ©. 460). Kıros’ aufftrebender Sinn mochte am Hofe des 
Aſtyages Beforgnife erweckt haben; Befürchtungen, welche in 
den Warnungen des Sängers und der Sängerin in der Relation 
Deinon’s und des Nifolaos ausaeiprocen find (ob, ©. 449. 450). 
(58 mag immerhin richtig fein, daß Altyages des Kyros Entlaflıma 
bereute, daß er es verluchte, ihn nad Gabatana zurüdbolen zu 
laffen; welches Mißtranen dann den Kyros bewogen haben wird, 
ſchneller als er vielleicht beabfichtigte, mit dem Aftyages zu bre: 
chen. Verbindungen mit unzufriedenen medtichen Großen anzu— 
fnüpfen, welche Aftwages erbittert hatte, oder welchen die Thron: 
folge des Spitames (oben S. 442) nicht recht war, hatte Kyros 
am Hofe des Aſtyages hinreichend Gelegenheit gehabt. — 

Kyros war nicht mehr jung, als er die Waffen gegen den 
Aſtyages erhob; er ftand bereits im vwierzigften Jahre . Arts 
ftoteles jagt, daß er den Aufruhr unternommen, weil Aſtyages 
nachläffig vegiert und ein ſchwelgeriſches Leben geführt babe. Daß 
der Kampf gegen Die Meder nicht fo leicht geweſen ſei, als ihn 
Herodot ſchildert, Dürfen wir fchon aus der Lage der Dinge 
ichliegen, und wenn auch in der Nelation des Nikolaos die drei— 
malige Riederlage des Kyros, Die plögliche Wendung der Dinge 
bei Rafargadi, Die Mitwirfung der Weiber, die Krönung des 
Kyros im Zelte des Aftwages von poctifcher Färbung zeugen, jo 
wird doch von anderer zuperläffiger Seite beftätigt, die Entſchei— 
dung jet wirklich bei Paſargadä gefullen 2). Daß die Sage der 
Armenter ihrem Bolfe den Ruhm der Befiegung des Aſtyages 
beimißt, bedeutet nichts für Die Aufklärung des bifterifchen Ver— 
laufes 3). 


1) Nach Deinen erzäblt Gicero (de divinat. 1, 23), die Magier hätten 
dem Kyros aeweilfaget, nachtem ibm im Traume dreimal die Sonne erichienen 
jei und er Dreimal die Arme nach ihr ausgeftreft babe, ite zu ergreifen, er 
werde dreißig Jahre renieren. Dies fei eingetroffen, da er im vierzigften die 
Negierung begunnen babe. Es würde hierauf natürlich nicht viel zu neben fein, 
wenn nicht Herodot des Kyros Regierung auf neun und zwanzig, Andere auf 
ein und dreißig Jahre angäben; fiche unten. — 2) Stepban. Byzant. nad 
Anarimencs von Yamplafos v. Heosepyadaıı. Strabon p. 730. Vergl. 
Nicol, Damascen. Fragm. 66. — 3) Gs muß bierbei allerdings bemerkt 
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Nach der Relation des Ktefins floh Aftwages nach Egba— 
tana. Als Kyros mit den Perfern beranfam, verftedte ihn feine 
Tochter Amptis im Palaſte. Spitames behauptete nicht zu wiffen 
wo der König’ jei.. Darauf habe Kyros befohlen, ihn ſammt jet: 
nem Weibe und den beiden Kindern (oben ©. 457) auf die Fol: 
ter zu fpannen, bis fie des Aftyages Aufenthalt angäben; uber 
diejer fei jelbft hervorgefommen, um die Seinen vor der Marter 
zu retten 1). Nach Nikolaos fielen nach der Schlacht bei Paſar— 
gadä die meiften von Aſtyages ab; jo babe ihn Kyros, als er 
nicht lange danach heraufgezogen jet, leicht. gefchlagen und in dem 
Gefecht gefangen genommen. Nach Ktefins wurde Aſtyages ans 
fangs gefeffelt, aber bald wieder freigelaffen, ja Kyros foll ihm 
darauf das Gebiet der Barkanier, eines Fleinen Stammes in 
der Nähe von Hyrkanien, zum Wohnfig angewiefen und ihn 
wie einen Vater geehrt haben ). Auch Herodot verfihert, daß 
dem Aftyages nichts Schlimmes widerführen jet und Kyros ihn 
bis an deffen Ende bei ſich behalten habe 3). Den Spitames aber 
babe Kyros hinrichten laffen, weil er die Wahrheit nicht gefagt, 
und deſſen Frau Amytis, Die Tochter des Aſtyages, felbft heim- 
geführt. Die Enkel des Aftwages, den Spitades und Megaber— 
ned, finden mir fpäter in der Umgebung des Kvros und mit 
Aemtern in dem Reiche des Kyros betraut ®). 


1 


werden, daß nach Xenophon Kyros die Armenier unterwirft, nachber aber durch 
den Sohn ihres Königs Tigranes (Dikran) in feinen fwäteren Kämpfen unter: 
ftügt wird. Wenn dann die armenijche Tradition neun Fürſten ihres Yandes _ 
unter den Achämeniden von Kyros bis Dareivs nennt, ſo ſprechen freilich die 
Nachrichten der Griechen nur von Satraven der Perier in Armenien. Ge ift 
indeg nicht obne _anderweitiges Beiſpiel im perfifchen Meiche, dan Fürſtenhäuſer 
auch unter den Satrapen der Provinzen ein gewiſſes Anſehen behaupteten, und 
ſo mögen immerhin armeniſche Häuptlinge über einen zo des Yandes unter 
den perfilchen Statthaltern geboten baben. Sp gab es 3. B. über Baktrien Sas 
trapen, und Doch werden Aürften der Baktrer en genannt; Surtiug 
VII, 11 flad. Anders freilich da, wo wie in Kilifien der König des an 
zugleich perfifcher Satrav war; ſ. Kenoph. Anab. 1,2. V,6. VI, 


1) Ctesias Persic. ce, 2. — 2) Ctesias Persie. l.e. — 3) Hero— 
dot 1, 130. — 4) Ctesias Pers. c. 2.8. Tzetz. Chil. I, 1, 82 sgg. 
Der Stamm der Barkanier ift fonft unbefannt; wenn fie bei diodor neben den 
Hyrkaniern und Partbern (II, 2) aenannt werden , jo iſt auch Diele Angabe aus 
Kteſias gefloffen. Daſſelbe künnte bei der Notiz des Stephanos Bapxavıoı der 
Fall fein. Inden werden fie auch bei Gurtius (III, 2) aus anderen Quellen 
aufgeführt ; umd ihnen die Stellung von 12,000 Mann zum Heere des Dareivs 
beigelegt. Bei Juftin (I, 6) erhält Aftyages Hyrkanien. Sehr wunderbar ift 
der Bericht des KAtefiad über den Tod des Aſtyages. Nah der Beflegung Des 
Kröſos d. b. alfo nach 549 v. Chr. babe die Amhtis ihren Vater wieder eben 
wollen und Kyros den Verſchnittenen Petifates, einen bei ihm angefehenen 
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Daß Kıros in Verfolgung feines Sieges und zur Befefti- 
gung feiner Herrichaft den berechtigten Thronfolger binrichten ließ, 
daß er dies unter einem religiöſen Vorwande ausführte (mir fen- 
nen das Gewicht, weldes in Iran auf das Neden der Wabrbeit 
gelegt wurde), während er fich felbft durch die Heirath der Amptis 
legittmirte, bat durchaus nichts Unwaährſcheinliches; es entſpricht 
der Staatöflugbeit, welche Kyros auch ſonſt an den Tag legt, 
und der unter ſolchen Umftänden gebräuchlichen Praris des Orients. 
Es war nad) orientaliicher Wetfe milde genug, daß Kyros fich mit 
einem Opfer beanüate (558 v. Chr, N). 


Mann, abgeichidt, um den Afvapes nad Perfien zu holen. Pine aber habe 

den Aſthages unterweges an einem wüſten Orte zuͤrückgelaſſ ſen, daß dieſer 
durch Hunger und Durſt umgekommen ſei. Aut die Bitte des Amytis babe dann 
Kyros ihr den Betilafes übergeben ; fie hätte ibn bienden, die Haut abfchinden 
und an’: Kreuz fchlagen laſſen. Den Leichnam des Aſtyages aber hätten Löwen 
in der Wüſte bewacht, ſo daß derſelbe unverſehrt wieder gefunden und vrächtig 
beſtattet worden jei; e. 5. Tiefe Erzählung zeigt, mit welchen Wundern auch 
des Aſtvages ER verziert wurde. Die Inverfebrtbeit der Leiche ift gegen 
den Sinn der \ranier, welche es als ein qutes Zeichen betrachteten, wenn der 
Zodte raſch aufgetreffen wurde. Kteſias' Nachricht wird noch unwabrjcheinlicher 
dadurch, daß er dies Ereigniß ganz beſtimmt nach der Eroberung von Sardes 
ſetzt, welche 549 — Danach müßte Aftvages, der 610 verbeirathet wurde 
(oben 5. 457. Anm. 1.), über achtzig Jabre alt geworden fein, che er in der 
Müfte den Tod fand. Yanoras (Enag. p. 105) faat übrigens, daß Kyros den 
Aſtyages getödtet babe, 


1) Nach dem Aſtronomiſchen Kanon ſtirbt Kyros im Jahre 219 der Aera 
Nabonaſſar's d. h. 520 v. Ehr. Daſſelbe Jahr wird gefunden, wenn man von 
Dareios Tod hinaufrechnet, welcher fünf Yabre nad der Schlacht bei Maratbon 
ftirbt (Herod. VI, 14), d. b. 485 v. Ehr. Dareios regiert fechs und dreißig 
Jahre nad Herodot, wie nad dem aſtron. Kanon, wie nach einer ägdpt. Ins 
schrift der Koffeirftraie (Rosell. mon, storiei 11, 164); er fam alfe 521 il 
Serrichaft, vor ibm berrfchte der Magier lieben Monate und Kambyſes fie 
N und fünf Monate, Herod. II, 66.67. Der aſtronom. Kanon läßt den 

agier weg und giebt dem Kambyſes acht Jahre, weil er immer nach vollen 
Jahren rechnet; Kambyſes bejtieg mithin 529 den Thron. Da nun Kyros nad 
Herodot nad der Beſiegung des Aſtyages meun und zwangi Jahre regiert 
(11, 214), fo muß der Anfang feiner Herricaft über Medien 558 fallen. Wenn 
Kteſias dem Koros eine Regierung von dreißig Jahren giebt (Pers. c. 8), ebenſo 
Deinen (f. oben S. 458. Anm. 1.) und Juftin (1, 8); Gufebius aber (chron. 
arm. I, p. 104) und der Canon eceles. ein umd dreifiin, fo werden dieſe Anz 
gaben fo auszugleichen fein, daß Kyros ein und dreißig oder dreikig Jahre 
vom Tode des Kambyſes in Perfien, neun und zwanzig von der Beſiegung des 
Aſtvages an regiert bat. 
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2. Die Aufrichtung des perfifchen Reiches. 


Nach einer Dauer von hundert jehs und funfzig Jahren 
war das mediiche Reich durd den Aufftand der Perſer gefallen ; 
nach einer Regierung von Hundert und funfzig Jahren mar Die 
Dynaſtie des Dejofes dem Sohne des Kambyſes erlegen !). Ky— 
ros hatte ſich nicht begnügt, die Freiheit der Perſer von der 
Herrichaft der Meder zu erfämpfen, die fürftlihe Stellung, welche 
jeine Vorfahren jeit etwa einem Jahrhundert über die perjiichen 
Stämme gewonnen batten, zu einem unabhängigen Köntgthum 
zu machen; er war jogleich weiter gegangen, er hatte Medien 
niedergeworfen und Die, welche bisher die Herren geweſen waren, 
zu Knechten der Perſer gemacht. Auch hierbei blieb Kyros nicht 
ſtehen. Die Herrſchaft, welde die Meder im Oſten über Die 
Bölfer von Jran, welde jie im Weiten bis zum Halys in der 
Hand gehabt hatten, jollte in ihrem ganzen Umfange auf jeinen 
neuen Thron, auf die Perſer übergeben. 

Unjere Kunde von dem Xeben und den Thaten des Kyros 
ift ſehr ſpärlich; am lüdenhafteften über das, was der große Ber 
gründer der perfiihen Macht im Often vollbracht hat. Was wir 
wiffen, beruht faſt ausichließlih auf dem, was die Abendländer 
von Kyros erkundet hatten und Ddieje fragten natürlich vorzugs— 
weije nach den Greigniffen, welche fih in Vorderafien zugetragen, 
von denen, oder von deren Folgen fie jelbft näher berührt wor- 
den waren. Auch über dieje Ereigniſſe find die Erzählungen der 
Griechen unbeftimmt und ſchwankend, mit Kabeln vermifcht, um 
jo weniger kann es Wunder nehmen, wenn wir von den Thaten 
des Kyros im Dften, die die Griechen nicht beſonders interejfirten, 
von denen jie, ſelbſt wenn Dies der Full gewejen wäre, faum 
genauere Nachrichten erlangen Eonnten, nur wenige Andeutungen 
erhalten. 

Herodot berichtet, daß Kyrod das obere Aſien von neuem 
babe unterwerfen müffen: ein Volk nad dem anderen, an feinem 
jei er vorübergegangen 2). Ktefias erzählt, Daß die Baktrer hart- 
nädig widerftanden hätten, bis fie erfahren, Daß Kyros des 
Aftyages Tochter, die Amptis, heimgeführt, da wären fie frei- 


1) Band I, 5. 50, Anm. 2 — 2) Herod. I, 177. 158, 
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willig ſeine Unterthanen geworden ). Juſtin verſichert, daß alle 
Volker, welche den Medern gehorcht hatten, ſich frei gemacht hätten. 
Kyros habe ſie alle bekämpfen müſſen und die meiſten derſelben 
ſeien in einem Zeitraum von etwa neun Jahren nach dem Sturze 
des Aſtyages von Ihm befiegt und unterworfen worden 2). 

Auch ohne dieſe pofitiven Nachrichten würde die Annahme 
faum zu umgeben jein, daß die unterworfenen Völker den Sturz 
des Aftwages und Die Befiegung der Meder für ein Signal ge: 
nommen, Ihre Selbftändigfeit wieder zu gewinnen, dag ihr Ge: 
horſam von neuem erzwungen werden mußte, daß der Uebergang 
der Herrihaft auf Die Perfer nur unter großen Stürmen und 
Kämpfen erfolgt jein Fünne 8), 

Wenn die Nachricht des Kteſias richtig ift, daß Kyros dem 
befiegten Aftyages das Gebiet der Barfanier, in der Nähe Hyr— 
faniens, zum Wohnfig angewiejen babe (ob. ©. 459), jo müffen 
die Barther und Hyrfanier zu den Stämmen von Iran gehört 
baben, welche Kyros am frübeften unterworfen bat; wie Dies 
auch natürlich war, da fie nah Often bin zunächft an die Meder 
grenzten. Kyros wandte feine Waffen dann nad) dem Nordweiten. 
Im Kriege gegen Lydien (549) finden wir Marder vom Ufer des fas- 
piichen Meeres in feinem Heere. Hier an der Küfte der Kadufier 
(in Ghilan; oben S. 423) trug die Stadt Kyropolis den Namen 
des Kyros; fie war ohne Zweifel eine Feltung wie die andere 
Kvrosftadt um Jaxartes (f. unten), beftimmt die Grenze zu deden 
und die Stämme dieffeit und jenfeit derjelben im Zaume zu halten, 
Es ergiebt fid) aus dieſer Gründung, daß Kyros alle Stämme, 
welche den Nordabhang des Elburs zum Faspifchen Meere bin be— 
wohnten, der perfifchen Herrſchaft unterworfen bat, nicht blos 
die Marder fondern auch die Tapuren wie die Kadufier, welche, 
jo lange das medifche Neich beitand, mit demfelben in fortdauern: 
der Fehde geftanden hatten (ob. ©. 437). In dem Gebiete dieſes 
friegerifchenBolfes mochte die Anlage einer Zwingburg und Grenz— 
fefte beſonders nothwendig fein 9. Aber auch die Armenier und 





1) Ctes. pers. 2. vgl. Serodot 1, 153. — 2) Juftin I, 7. — 
3) Die entgegenftebende Notiz bei Nikolaus (Fragm. 66. ed. Müller), daß die 
Satraven der Partber, Hyrkanier und Baftrer fich wetteifernd dem Kyros uns 
terworfen bätten, fann hiernach nicht in Betracht kommen, oder bat wenigitens 
nur Bezug auf die Perfonen der Satrapen. — 4) Ptolem. VI, 2. Ins 
mian. XXIII, 6. Divdor 11,33. Nicol. Damasc. Fragm. 66. Gegen die 
jpäteren Achämeniden machten die Kadufier häufige Aufftände: Kenoph. Hel- 
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Kappadofier, welche bereits den Medern gehorcht hatten, wurden 
dem perfifhen Reiche einverleibt und zwar im erften Jahrzehnt 
nach dem Sturze des Aſtyages, und wie der Halys jeit 610 
die Grenze des medifchen und des lydiſchen Reiches gebildet, jo war 
er jeßt die der perfifchen Herrichaft geworden 1). Ob die Stämme, 
welche nördlich von Armenien und weiter nach Welten bis zum 
ihwarzen Meere bin, auf dem Iſthmus zwifchen dem kaspiſchen 
Meere und dem Pontus, unter dem Kaufafus wohnten, bereits 
von Kyros oder erft von Daretod unterworfen wurden, läßt ſich 
nicht enticheiden; unter Dareios reichte die Grenze Perfiens bie 
zum Südfuße des Kaufafus 9. Es maren im Oſten des Iſthmus 
über Armenien die Sajpeirer und Nlarodier 3), im Werften zuerft 
die Kolcher oder Phaſtaner im Thale des Phaſis, ſüdlich von ihnen 
die Mafroner, die Moſynoeken, die Chalyben und Tibarener an 
der Küfte des jchwarzen Meeres und im Innern des Landes Die 
Moicher. Bon den Kolchern berichtet Herodot, daß fie von dunk— 
ler Haut und dunklem Haar ſeien, daß ihre Rüftung in hölzernen 
Helmen, Echilden von Nindsleder und furzen Speeren beftehe. 
Bei ihnen wie bei den Mafronern herrichte die Sitte der Be: 
jchneidung . Ste fcheinen jich den Perſern freiwillig unter: 








len. II, 1, 13. Plut. Artax. 24, Diod. XV, 8 Juſtin. X, 3; aber fie 
fochten noch mit dem leßten Dareios bei Arbela; Arrian. Anab, II, 11, 
Auffallend find die Flußnamen in dem Grenzgebiet bis zum Kaufafus: Kyros 
(Kur), Kambyſes (Sort) und Araxes (Aras). Araxes beißt auch der Haupt— 
firom PBerfiens ; und Kyros und Kambyſes beipen dann noch einmal zwei Kleine 
Küftenflüffe in Ghilan. Es fcheint alfo bier eine ariiche Bevölkerung ange— 
nommen werden zu müjlen; wenn auch der Name Kyros für den Kur oder 
Kir (der ſchon bei Amos genannt wird) perfifch = griechifche Form fein kann. 


1) Dies folgt daraus, daß der Entſchluß des Kröfos den Kyros anzugreifen 
im Sabre 552 reift (f. unten). Es war, ehe die Perfer am Halys ſtanden, 
dazu fein Grund vorbanden. Als Aröfos dann den Krieg beginnt, ift er ſofort 
jenjeit des Halys auf perfiichem Gebiet; Derod. 1,46. — 2) Herodot 
II, 97. Ale Stämme dieſes Gebietes werden im Satrapieenverzeichnifi Des 
Dareios und im Heere des Xerxes aufgeführt; bei Serod. VII, 78. 79; ja 
Arrian. (Anabas. Ill, 11) nennt jogar Albanier, d. b. Bewohner des Kauka— 
ſus, im Heere des legten Dareiod. — 3) Herod. II, 94. VIL 79. — 
4) Aeſchylos (Prometh, 415.) nennt zuerft den Namen Kolchis; Serod. II, 104. 
IT, 97. VI, 78. 79. Herodot baut auf Die Bejchneidung die Bermutbung, 
daß die Kofcher aus Aegypten ftammten, weil er die Aeghpter für die Urheber 
diejer Sitte hält. Biel näher liegt es, bieraus auf einen femitifchen Urfprung 
der Kolcher und Mafroner zu fchliegen. Wir haben femitifche Bevölkerung in 
Arpbachlad, im nördlichen Mefoputamien (Bd. I, S. 107), wie am Ihermoden 
und Iris gefunden (Bd. I. S. 233). Die Kolcher und Mafroner würden die 
nördlichfte Spitze derjelben bilden; wie fih ja denn auch jogar Andeutungen 
einer jemitiihen Bevölkerung im Thale des Koros finden; Amos IX, 7; und 
Herodot giebt ſelbſt zu, dap die Aegypter ſich der Kolcher nicht mehr erinnerten, 
fie möchten wohl auf des Seſoſtris Zügen zurückgeblieben ſein. 
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worfen zu haben, wentgftens jagt Herodot, daß die Kolcher und 
ihre Nachbarn nur den Tribut bezahlten, welchen fie fich jelbit 
auferlegt hätten (j. unten). Doc gebot wenigftens in jpäterer 
Zeit ein perfiiher Satrap auch in dem Gebiete des Phaſis 1), wie 
in den übrigen Gebieten im Süden des Kaufafus 2), Die Moiy: 
noefen (Holzthürmer) wohnten in hölzernen mehrere Stode hoben 
Häufern (ein Gebrauch, welcher ihnen jenen Namen bei den Gries 
hen eingetragen hat 3) und waren von rohen Sitten. Die Bors 
nehmen mäfteten ihre Kinder mit Kaftanien und gejalgenen Del: 
phinen bis zu unförmlicher Dide, und tätowirten Ddiefelben am 
ganzen Leibe %. Die Chalyben haben wir bereits als Erzgräber 
fennen gelernt (Bd. 1. S. 231); von ihren Nachbarn, den Tiba— 
renern und Mojchern, jagt der Prophet Ezechiel (um das Jahr 
570 v. Ehr.), daß jie mir Tyrus bandelten und Erz und Sklaven 
auf deſſen Märkte brachten ?). 

Nach der Befiegung der Lyder trug Kyros jeine Waffen in 
den Often von Iran. Wührend Harpagos die Jonter unterwarf, 
fämpfte Kyros ſelbſt nach Herodot's Bericht gegen die Baftrer, Die 
Saufen, die Völker des oberen Afien. Als Baftrien bezwungen 
war, wendete er bejonderen Eifer auf den Schuß und die Befefti- 
gung der Grenzen feines Reiches gegen die Völker von Zuran, 
auf die Befämpfung und Unterwerfung dieſer Söhne der Step: 
pen, auf die Bezwingung „der Ebenen der lanzenführenden 
Reiter” wie Firdufi jagt. Man wird faum in der Annahme its 
ven, daß Kyros in dieſen Unternehmungen nicht bloß von politis 
fhen, jondern auch von religiöfen Motiven geleitet war. Hier im 
Norden wohnten zunächſt den Hyrkantern und Parthern die Ehos 
rasmier 6), Weiter nah Norden am Easpiichen Meere wanderten 
die Derbiffer und im Inneren Lande am Xauf des Oxus die Sa- 
fen ?). Die Derbiffer ſchildert Strabon als ein graufanes Bolf. 


1) Kenoplh. Anabas,. VI, 8 Herod. VI, 78. 79. 111, 94. 97. — 


2) Serod. II, 92. 94. — 3) Die Bewohner jener Gegend follen noch jegt 
in ſolchen Solzbauten leben, Hamilton, Asia minor 1,318. — 4) Xe- 
noph. Anabas. V, 4. — 5) Ezechiel 27, 13. ce, 38. 39. Nach Herodot find 


alle diefe Völker zu Dareios Zeit in Satrapieen vertbeilt und bezablen ibre 
beftimmnten Tribute; Xenophon fagt dagegen von feiner Zeit, daß die Karduchen 
und Chaldäer, Mafroner und Mofpnveten, Kolcher, Chalyben und Tibarener 
nach ihrer eigenen Verfaffung lebten; Anabas. VII, 8. — 6) Dben ©. 302, 
Herod. 111, 117. — 7) Strabon p. 5ll. 512, 513. Plin. VI, 18. Gurs 
tius (Ill, 2) fept die Derbiffer gleich neben die Hyrkanier. Plinius fagt, die 
Berfer nennten alle Skythen Safen deswegen, weil die Saken ibnen am näch— 
ften wohnten, h. n. VI, 19, Diodor (Tl, 34) macht auch die Safen zu Nadıs 
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Die Männer, melde über fiebzig Jahre alt wären, würden ges 
ihlachtet und von den nächſten Verwandten aufgezehrt, die Weis 
ber, welde zu hohen Alter gelangten, würden aufgehängt, aber 
nicht gegeſſen; Jauch Eleinen Uebelthaten folge bei den Derbikkern 
die. Todesftrafe. Die Gottheit der Derbikfer ſei die Erde, es 
würden derjelben aber nur männliche Thiere geopfert), Bon den 
Saken jagt Herodot, daß fie ein Wolf der Skythen jeien und 
eigentlich Ampyrgier-Skythen biegen, aber die Perfer neunten alle 
Skythen Saken 9. Sie werden als hochgewachſene Männer mit 
langem fliegenden Haare gefchildert, denen die Mafedonier nur 
bis an die Schultern reichten ®), Nach Herodot’s Beichreibung 
trugen die Saken Beinkleider wie die Perfer, und gerade aufrecht 
ftehende jpige Müpen, fie waren mit eigenthümlichen Bogen, 
Streitägten und Dolden bewaffnet und fochten meift als veitende 
Bogenjhügen 9. Doch hatten die Saken wenigſtens nad) fpäte- 
ven Berichten auch ſchwere Reiter wie die Perſer felbft und die 
Parther; Mann und Roß trugen Harnifche und die Reiter führten 
lange Lanzen ®), Die Safen werden überhaupt als ein fräftiges 
und friegerijches Volk gerühmt ©), welches unter bunten Zelten 
wohne und an Schafheerden reich jei 7). 

Nördlid von den Saken, am Jarartes, wohnten die Maſ— 
jageten. Bon Jaxartes, jo bemerkt Herodot, jagen einige, daß 
er größer, andere, daß er kleiner jei als der Iſtros (Donau); er 
hat viele Mündungen, welde fid) meift in Sümpfe und Moräfte 
verlieren und nur ein Arm fließt in das faspifche Meer. An die- 
jer Mündung und in jenen Moräften jollen Menfchen wohnen, 
welche rohe Stiche eifen und ſich in die Felle der Robben kleiden; 
die Leute auf den Inſeln des Jaxartes eſſen im Sommer Wur— 
zeln, im Winter Baumfrüchte, welche fie bis dahin aufbewahren 8). 





barn der Parther. Die Safen bildeten nach Herodot (II, 93) mit den Kas— 
piern d. b. den Anwohnern des faspilchen Meeres auf dem Nordabbange des 
Elburs eine Satrapie. 


1) Strabon p. 520. — 2) Herod. VII, 64. Bei Ktefias heißt der 
König der Saken Amorges, |. unten, und Steph. Byz. hat Auspyiov mredtov 
Zuxov. Es ift möglich , San der Name mit dem Alußnamen Margos zufams 
menhängt, an deffen unterem Lauf bis an den Drus hin nordwärts von den 
Margianern (oben 5. 301) die Sie der Safen vorzugsweife fiegen mochten. — 
3) Curtius VL, 4,6. — 4) SHerod. VII, 64. IX, 49. 71. Arrian. 
Anab, Ill, 8 — 5) Arrian. Anabas. III, 13. Ueber die Kataphraften der 
Parther Plutarch. Crassus 24. — 6) Ktefias bei Divd. II, 34. Fragm. 
ed. Bähr p. 221. — 7) Ptolem. VI, 13. CEhörilos bei Strabon p. 303. 
Klaudian. XXI, 157. — 8) Herod, I, 202. Daß Herodot flatt des 
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Diefe Schilderung Herodot’s tft im Ganzen zutreffend, wenn auch 
der Jarartes jeßt nicht in das kaspiſche Meer, fondern in den 
Araljee, deffen Bette jehr tief geſunken it, mündet. Gr endet 
noch heute in mehreren verjandeten und jchilfigen Armen, von 
denen nur zwei im den Aralſee fliegen ; in jenem Delta liegen 
viele Inſeln, und man nimmt deutlich zablveiche Veränderungen 
des Wafferlaufes wahr. Die Inſeln find mit Steppenholz bewach— 
jen und werden jegt nur von milden Ziegen bewohnt, dagegen ift 
der Fluß an Stören und Weljen reich. Aber die Luft in den öden 
Saljfteppen am Jarartes wechfelt zwiſchen unerträglicher Hige in 
den Sommermonaten und eben fo ftarfer Kälte, welche genau die 
Hälfte des Jahres bindurd anhält. Inder „unabjehbaren Ebene“, 
welche, wie Herodot jagt, an diefem Fluſſe ſich ausdehnt, wohnte 
das zahlreiche und ftreitbare Volk der Maflageten. Nach der 
Schilderung Herodot’s waren fie an Lebensweiſe, Kleidung und 
Sitten den Skythen gleih. Außer der Sonne verehrten fie feinen 
Gott, diefer aber opferten fie Pferde, weil fie meinten, daß dem 
ſchnellſten Gotte aud das ſchnellſte Thier zum Opfer gebracht wer: 
den müſſe. Sie bauten Das Land nicht, jondern lebten von ihren 
Heerden, von Mild und von den zahlreichen Fiſchen des Jaxar— 
tes. Die Weiber waren bei ihnen gemeinfam, obwohl jeder nur 
ein Weib nahm; wenn aber ein Maffaget Verlangen nach einem 
andern Weibe hatte, jo hängte er feinen Köcher an ihren Wagen 
und jchlief mit ihr. Wurde ein Maffaget jehr alt, fo kamen feine 
Verwandten zufammen, jchlachteten ihn und kochten jein Fleiſch 
mit Schaffleifh und hielten ein Feftmahl; ſolche Mahle wären 
ihnen die liebften. Die, welche an Krankheit ftarben, wurden be: 
graben, die Leberlebenden aber beflagten es, daß fie Diefe nicht 
auch hätten eſſen können. Eiſen und Stlber war nicht im Lande 
der Maffageten, aber dafür beſaßen fie viel Kupfer und Gold. 
Ihre Waffen waren von Kupfer, auch die Bruftpanzer der Pferde; 
deren Gebiffe und Kopfſchmuck jedob von Gold wie die Gürtel 


Namens Jarartes den Namen Arares braucht, wird man ibm bei der übrigens 
rihtigen Schilderung nicht fehr zum Vorwurf machen dürfen. Schlimmer ift der 
Irrthum oder der Widerfpruch, daß der Arares auf den Matieniihen Bergen, 
d. b. in Armenien (ſ. oben) entipringen und doch öftlich vom kaspiſchen Meere 
fließen fol; aber es ift leicht zu feben, daß diejer Jrrthum aus der Zufammens 
werfung e Namen des wirklihen Arares in Armenien und bes Jarartes ent— 
anden ift. 
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und die Kopfzierde der Männer y. Strabon wiederholt dieje 
Schilderung Herodot’3 und erweitert fie in einigen Punkten. Die 
Mafjageten wohnten den ganzen Lauf des Jaxartes entlang, von 
den Bergen abwärts in den Ebenen des Fluffes bis zu den 
Sümpfen der Mündung. Die Bergbewohner müßten fich meift 
von wilden Früchten nähren, da fie ihre Schafe der Wolle und 
der Mildy halber jchonten. Die Bewohner der Ebenen lebten 
wandernd von Schafen und Fiſchen. Zur Schlacht ſchmückten fie 
fih mit goldenen Giürteln und Kopfbändern. Die Mafjageten auf 
den Inſeln hätten jedody weder Vieh noch Getreide, fie Fleideten 
fi in Baft und pregten Baumfrüchte zum Getränk aus 2). 

Bon Ddiejen Völkern unterwarf Kyros die zunächft an- den 
Grenzen Irans haufenden Chorasmter und Safen. Es wird aus 
drüdlich bemerkt, dag die Ehorasmier dem Kyros gehorchten 8), 
In Betreff der Safen gehen die Nachrichten des Herodot und 
Kteſias ebenjo auseinander wie in Betreff der Baktrer. Nach He 
rodot wurden die Baltrer wie Die Safen von Kyros nach dem 
Kriege gegen den Kröjos unterworfen 9); dem Ktefins zufolge bes 
zwang aber Kyros gleich nach dem Sturz des Aftyages die Baltrer, 
nach diejen die Saufen. Ktefiad erzählt, daß es dem Kyros ges 
Jungen ſei, den König der Safen Amorges 3) gefangen zu neb- 
men, aber defien Weib Sparethra habe der Thaten gedacht, 
welche die Zarina, ein Weib ihres Volkes, vor Ddiefer Zeit 
vollbracht, als fie die Safen im Kampfe gegen den Kyaxares von 
Medien, den Vater des Aftyages, glüdlih angeführt. So habe 
fie das gefammte Volk zur Befreiung feines Königs aufgeboten 
und die Weiber wie die Männer bewaffnet. Mit 300,000 Män— 
nern und 200,000 bewehrten Weibern babe jie den Kyros geichla- 
gen und viele vornehme Perjer gerangen, gegen welde Amorges 
ausgewechielt worden jei. Danach jei Freundichaft und Bündnig 
zwijchen beiden Völkern geichloffen und Amorges habe dem Kyros 
in feinem ferneren Beginnen wichtige Dienfte geleiftet ). Auch 
Xenophon macht die Safen zu Bundesgenoffen des Kyros 7). Un: 


1) Herod. 1, 215. 216. K. Neumann (die Hellenen im Skythenlande 
S. 117 flgd.) hält die Mafjageten für Arier, am Musdagb und Altai, und für 
identifch mit den Desta der Chineſen und den Mazfut der Armenier und Araber, 


2) Strabon p. 512. 513. — 3) Ctesias Pers, oc. 8. 2al. Herod. IU, 
117. 98. — 4) Serod. 1,1593. — 5) Nah Herodot hießen die Safen 
eigentfih Amprgier; ob. 5. 464. — 6) Ctes. Pers. c.3. — 7) Cyri 


inst. V, 3, 13 
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ter den Nachfolgern des Kyros gehören die Saken zum perfiichen 
Reiche und ſtehen unter Satrapen I). 

Die Grenzen des perfiichen Reichs erreichten nad der Un— 
terwerfung der Saken die Gegenden des Jarartes 2), Wider Die 
Maffageten ließ Kyros im Äußerften Norden, an dem entfernteften 
Ende Sogdiana’s, auf den Abhängen des Afdagh (eines weſtlich 
in die Steppe vorfpringenden Zweiges des Belurdagb) zum Jaxar— 
tes bin, eine Grenzfeftung erbauen. Die Maffageten mochten bier 
häufig über den nicht allzu breiten Strom herüberſchwimmen und 
Berheerungszüge In Sogdiana machen ®). Es mar eine größere 
Stadt; nad den Angaben der Griechen bieß Diejelbe Kyrosftadt 
oder „das äußerſte Kyros“; fie wird ausdrüdlic als das vorge 
ſchobenſte Bauwerk des Kyros bezeichnet ); im Ihrer Nähe lagen 
noch ſechs andere Burgen, welde, wie die Kyrosſtadt jelbft, zur 
Sicherung des fogdianifchen Landes beftimmt waren, 

Als Babylon gefallen war (538), ſcheinen es die äußerften 
Gebiete des Dftens gewefen zu fein, welche den Kyros beſchäf— 
tigten. Im Gebiete der Arachoten ſoll Kyros die Stadt Ka: 
piffa zerftört haben; fie muß dann fpäter wieder aufgebaut fein, 
da ihrer noch öfter Erwähnung geſchieht 5). Aber er trug jeine 
Waffen noch weiter nach Oſten; wie ſchon oben angegeben ift,. 
mußte das indifche Volk der Agvafa auf dem Südabhang des 
Hindufub dem Kyros den Tribut zablen, welchen er ihnen auf: 
erlegte 6). Bei einem Ddiefer Kriege im Oſten jcheint es dem 
Kyros Übel ergangen zu fein, Neard erzählt als eine Sage der 
Gedrofier, dab Kyros auf einem Zuge gegen den Indus durch) 
die Wüfte Gedrofiens, in welcher nachmals auc die Truppen Aler- 
anders von Makedonien In die größte Bedrängniß gerietben, durch 
Mangel an Lebensmitteln jein ganzes Heer verloren und nur fic) 
jelbft mit fieben Männern gerettet habe 7). Auf denfelben Zug 
fheint fi die Erzählung zu beziehen, daß die Ariaspen, welche 
an den Grenzen Gedrofiens in den Fruchtgebieten Haetumats 


1) Inſchrift von Bifitun I, 6. und unten. — 2) Strabon p. 517. 
Serodot 1, 205—208. III, 93. VII, 64. - 3) Arrian. Anabas. IV, 
1—5. — 4) Strabon p. 517. Ptolem. VI, 12. Vielleicht alſo Khuru— 
farta; die Stadt fonnte 25,000 Streiter, die Burg 7000 aufnehmen; Arrian 
. ce. — 5) Plin. V1.235. Solin. c, 54. PBtolem. VI, 18. Dal. oben 
S. 304. — 6) Arrian. Ind. I, 1. Nach Megaftbenes bei Straben kam 
Kyros gar nicht nach Indien, fondern bei dem Zuge gegen die Maffageten nur 
in die Näbe : Strabon p. 6897. — 7) Strabon p. 686. 722. Arrian, 
Anabas, VI, 24. j 
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(Drangiana's) wohnten (oben S. 303), den Kyros einſt gerettet 
und dafür den Namen „Wohlthäter des Königs“ von Kyros 
empfangen hätten. Kyros, fo berichtet Diodor, ſei auf einem 
Feldzuge durch Mangel an Lebensmitteln in die Außerfte Bedräng- 
niß gefommen, jo daß der Hunger feine Krieger genöthigt habe, 
einander zu verzehren. Da hätten ihn die Ariaçpen gerettet, 
inden fie ihm dreißig taufend Wagen voll Speife gefandt. Des— 
balb Habe ihnen Kyros Steuerfreiheit gewährt, fie reich beſchenkt 
und ihnen den Namen der „Wohltbäter (Drojangen) des Königs“ 
beigelegt 7); eine Auszeichnung, welche auch die Nachfolger des 
Kyros Einzelnen für befondere Dienfte zu Theil werden liegen und 
durch Gefchenfe von Ländereien gewinnbringend machten 2), — 
Bon den Ginrichtungen, welde Kyros im Innern feines 
Meiches traf, wiſſen wir fo gut als nichts, obwohl der Gründer 
des perfiichen Reiches den Griechen der jpäteren Zett auch als der 
Begründer feiner Verfaſſung erjchien und als ein großer Gefeß- 
geber gefeiert, ja ſogar mit dem Lykurgos von Sparta verglichen 
wurde 8), Der Königsſitz des Kyros blieb, wie es fcheint, in dem 
Hauptort des Stammes der Pafargaden, zu Pafargadae. Es mar 
ein fefter und vorefterlicher Ort, wie Strabon jagt, der alte Sitz 
der Vorfahren des Kyros, des Achaemenes und feiner Nach: 
fommen. Um den alten Fleden (er lag in der Nähe des heu— 
tiger Murghab) zu einem des Reiches würdigen Königsſitz zu 
machen, baute Kyros bier einen neuen Palaft, in welchem er 
die Beute feiner Siege niederlegte und eine neue Stadt), Die 
Nachkommen des Achnemenes fanden zunächſt der Spige des Stam: 


1) Diodor XVII, 81, Curtius fagt, daß fie dem Heer des Khros, welches 
durch Kälte und Hunger bedrängt gewefen, durch Obdah und Speife aufgeholfen 
hätten; VII, 3.1. Des Namens der Wohlthäter gedenft auch er in diefer Stelle ; 
wie Strabon (p. 724) bemerkt, daß derfelbe von Kyros berrübre. Arrian. (III, 27) 
fagt: die Euergeten hätten den Kyros auf dem Zuge gegen die Skythen bes 
gleitet. — 2) Sp ernennt, zum Beilpiel König Xerxes den Phylafos von Gas 
mos für die Tapferkeit, welche er in der Schlacht bei Salamis bewiefen bat, 
um Drofangede. — 3) Platon, ep. VI, p. 3%. — 4) Strabon p. 730. 
Gurtius V, 6, 10. Die Lage Paſargadä's ift zweifelbatt. Die Angaben des 
Ptolemäos und Plinius (VI, 20. und VI, 4.) weilen demſelben eine öftliche Lage 
anz auf dem Rückzuge aus Indien kommt Alexander erjt nadı Pafargadä, dann erft, 
wie es fcheint, gi Perfepolis (Arrian. VI, 29. 30). Man bat deshalb Pafargada 
in dem beutigen Darabgerd gefucht- Indeß kann weniaftens diefer Name, Dareios: 
ftadt, nicht als Beweis für Pafargadü gelten. Die Straße von Karmanien fonnte 
auch über Murabab führen, jo daß es Angefichts der Unbeftimmtheit der Ueber— 
lieferung und in Betracht der Ruinen von Murabab, in Betracht der bier vors 
bandenen Anichrift, welche der Angabe der Grabſchrift des Kyros bei Onefifritos 
entfpricht, geratben ericheint, die Yage Paſargadä's bei Murgbab zu fuchen. 
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mes der Pafargaden, der den erften Rang unter den perfifchen 
Stämmen einnahm. Nachdem Kyros die Herrichaft über Iran ge: 
wonnen, legte er mie es jcheint die Oberhauptſchaft über die 
Pafargaden, und damit auch die der perfiihen Stämme in die 
Hand eines feiner Berwandten. Wenigftens in den fpäteren Jah— 
ren feiner Herrichaft betraute Kyros feinen Vetter Hnftaspes ) — 
er war das Haupt der jüngeren Linie der Ahämeniden, der Enkel des 
Artaramnes, des jüngeren Bruders des Vaters des Kyros (oben 
©. 456) — mit der Oberhauptichaft der Pafargaden d.h. mit der 
befonderen Leitung des Stammlandes Perfis, Das Oberhaupt der 
Pafargaden bildete mit den Häuptern der übrigen fechs perfiichen 
Stämme, mit den Genofjen des Gefchlechts der Achämeniden und 
wen der König etwa jonft berief, den oberften Rath des Königs. 
Aber nur die Stammbäupter der Perjer hatten freien Zutritt zum 
Könige, wenn er gerade nicht im Harem war; und es war Sitte, 
daß der Herricher feine Weiber aus den Familien derfelben nahm 2). 
Dareios nennt in der Infchrift von Bifitun die jehs Stammhäup— 
ter cer jelbft war Oberhaupt der Pafargaden) welche ihm zur Krone 
verhalfen, „die Lichter” des Neichs 3). Aeſchylos fpricht von den 
dem König der Perſer „zur Seite Geftellten “ und nennt dabei 
fieben Namen %). Neben dieſem Rathe gab es königliche Richter, 
welche, wie Herodot jagt, „die väterlichen Gebräuche * auszulegen 
und den Perjern Recht zu fprechen hatten; alles von Wichtigkeit 
werde vor dieſe gebracht 9). Nach ſpäteren Angaben betrug die Zahl 
der Föniglichen Richter nach den Stämmen ebenfalls ſieben ®). 
Diefe Richter wurden von den Königen der Perfer ernannt und 
abgefegt, ja fogar mit dem Tode beftraft, wenn der König glaubte, 
daß fie ungerechte Urtheile geſprochen oder wenn fie nicht nad) 
feinem Wunſch erfannt Hatten 7). Zu Kyros Zeit mögen die Ur: 
theile dieſer königlichen Nichter vortrefflich geweſen fein; ſchon 
unter ſeinem Nachfolger richteten fie ſich volllommen nach dem 
Willen des Herrſchers, der auch über ihr Leben gebot ®), Die 
unterworfenen Stämme wurden von den Satrapen, welche Kyros 
aus den Verwandten feines Haufes, aus den zuverläfftgften Per: 





1) Serod, 1, 209, 111, 70, — 2) Serod. III, 84. (ftber I, 14. und 
unten. — 3) Rawlinson Note on the Behistun inscription p. 12, Journ. 
of the royal As, Soc. vol. X. al. Aesch. Pers. 925. — 4) Persae 
956 — 960. — 5) Herod. II, 31. Plutarch. Artaxerxes c, 29. — 
6) Joseph. Antiqg. IX, 6, 1. Auch der jüngere Kyros ernennt fieben Richter; 
Xenoph. Anab. 1,6. — 7) Serod, V, 25. — 8) Herod. II, 31. 
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fern wählte, regiert. Die diefen Statthaltern untergebenen Bölfer 
leifteten neben dem Unterhalt des Satrapen, feines Gefolges und 
feiner Truppen jährliche Tribute an den Hof, deren Höhe indeß 
nicht feft beftimmt war }). 

Bon feinen Weibern liebte Kyros nach Herodot’s Bericht die 
Kaffandane, die Tochter des Pharnaspes, am metften; fie gebar ihm 
feine beiden Söhne, den älteiten, nad dem Großvater, Kambyſes 
(Kabuija) genannt und den jüngeren Bartja. Bon den anderen Frauen 
hatte er nur Töchter. Als die Kaſſandane ftarb, war er tief betrübt 
und lieg alle jeine Unterthbanen, das ganze Reich Leid tragen ?). 


3. Der Indifche Krieg. 


Die Aſſyrer waren cs geweſen, welche die erſte Herrichaft 
in Aſien gegründet und lange behauptet hatten; einft hatten fie 
vom Indus bis zur Küfte von Syrien geboten. Die Erhebung 
der Meder hatte die Macht Aſſyriens über den Often gebrochen. 
Im Befig von Jran, von den Schaaren der Skythen wieder be 
freit, hatte Das medifche Reich eine erobernde Nichtung nad We- 
ften eingeſchlagen, welche feine Grenzen über Armenien und Kap: 
padofien hinaus bis an den Halvs erweitert hatte. Seit Ddiefer 
Zeit (610 v. Chr.) war die Macht über Nfien auf drei Staaten, 
auf Medien, Lydien und Babylonien übergegangen, Lydien bes 
jaß die Vormacht über die Völker Kleinafiens, Babylonien erhob 
ich aus den weftlichen Gebieten des aſſyriſchen Reiches, wie Mes 
dien die öftlichen unter feiner Herrſchaft vereinigt hatte. Es wa— 
ven dieſe drei Staaten, welche jidy über die Theilung Aſſyriens 
verftändigt, ihr Bündniß durch die Groberung Ninive’s beftegelt, 
und ihrem freundlichen Einvernehmen durch Wechielheirathen 
ein dauerndes Band gegeben hatten. Des Königs Alyattes von 
Lydien Tochter Aryanis war dem Aftyages von Medien vermäßlt, 
des Aſtyages Schwefter die Amytis war die Frau Nebufadnezar’s 
von Babylon geworden (Bd. 1. ©, 487). Der Verſuch Aegyptens, 
fih in Die Berhältniffe des vorderen Aſiens einzumifchen, 





1) Herod. II, 80, — — Herod. II, 1. II, 2. 3, I, 30. 
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feine Herrfchaft über Syrien auszudehnen, war von Babylonien 
rafh und Fräftig zurückgewieſen worden. Seitdem war das vor: 
dere Aſien gegen fechzig Jahre lang in Ruhe und Frieden gewe— 
fen, Die drei Mächte flanden, mit den erlangten Grenzen zufrie— 
den, freundlic, gefinnt neben einander; weder Medien noch Lydien 
dachten daran, der Befeftigung der babyloniſchen Herrfchaft Hin: 
derniffe in den Weg zu legen. 

Der fiegreiche Aufſtand des Kyros, der Sturz des Aftyages 
endete auf einen Schlag Die Verhältniffe Aftens. Statt eines be- 
freundeten Köntgsgeichlechtes jahen die Herrfcher von Lydien umd 
Babylonien ihren Verwandten, den Aftyages, des Thrones be- 
raubt und die Herrichaft über Medien in den Händen eines küh— 
nen Rebellen. Der große König von Babylon Nebufadnezar 
batte niemals ohne Beſorgniß auf die überlegene Macht des me: 
difchen Reiches geblidt; er war unermüdlich befchäftigt geweſen, 
feinem eigenen Reich durch die Unterwerfung Syriens, durch die 
Einverleibung dev Städte der Phoenifier, durch Sorge für den Ader: 
bau und den Handel, durch Feitungswerfe im größten Maßftabe 
zu erjeßen, was ihm an Volkszahl und Ausdehnung Medien gegen: 
über abging; er hätte fehwerlih den Uebergang der medijchen 
Krone aus den verwandten und ungefährliden Händen des Ajtya- 
ges in die des Kyros ruhig mit angefehen. Aber er war nicht 
mehr unter den Lebenden um den Sturz feines Schwagers Aftya- 
ges zu verhindern oder zu rächen; auch fein Sohn Evilmerodach 
hatte bereits den Tod gefunden, als Aftyages den Waffen des 
Kyros erlag, und Nebufadnezar’s Enkel Labofoardhad war noch ein 
Kind (Bd.1. S. 574). Die Zerrüttung, in welde Babylon nad 
Nebufadnezar’8 Tode verfiel, lieg dem Kyros von Ddiefer Seite 
freie Hand. 

In Lydien hatte König Alyattes die befreundete Stellung 
mit Medien und Babylonien benußt, feine Herrichaft dieffeit des 
Halys zu vollenden; er hatte jeitdem die Karer, die Bithynier 
und Paphlagonter unterworfen und die Bezwingung der griechi— 
[hen Städte begonnen, welche fein Sohn Kröſos glücklich vollen: 
det hatte. Schon im dritten oder vierten Jahre feiner Regierung 
hatte ſich Kröjos, ſtolz auf feine Grfolge, von unermeßlichen 
Schäben und dem ausgefuchteiten Prunfe auf feiner hoben Burg 
zu Sardes umgeben, dem Solon von Athen gegenüber für den 
glücklichſten Menſchen erklärt. Wenige Jahre danach fiel Aſtya— 
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ges, deffen Fran Arvanis des Kröfos Schwefter und wahrfchein: 
ih aud die Mutter der Erbin des Altyages war. Kröfos, der 
Oheim, hatte Beranlaffung genug für feine ins Unglück geftürz- 
ten Derwandten einzufchreiten, den Gefahren, welche der Sicher: 
heit feines Neiches aus jenem Umſturz im Often erwachſen fonns 
ten, entgegenzutreten. Sein Reid war im blühendften Zuftande, 
feine Schaßfammer mehr als gefüllt, die Indifchen Truppen waren 
tapfer und zuverläffig, ihre Reiterei gefürchtet, nicht ohne Erfolg 
hatten fie fih einft mit den Medern gemeflen; Kröfos durfte hof- 
fen, auch die Babylonier zu einem gemeinfamen Unternehmen ge— 
gen Kyros in Bewegung jegen zu können. 

Aber Kröfos konnte zu feinem Gntichluffe gelangen. Sein 
Selbftvertranen, das DBertrauen auf fein Glück war, fchon bevor 
der Sturz des Aftyages erfolgte, gebrochen. Um fo leichter 
gebrochen, je thörichter und höher des Kröſos Meinung von 
ſich geſpannt gewefen war. Gin großer Unfall in feinem Haufe 
hatte ihn auf das Tiefſte niedergefchlagen. In Phrygien herrſchte 
unter lydiſcher Hoheit König Gordios aus dem alten Gejchlecht 
der phrygiihen Könige. Gordios hatte zwei Söhne, von denen 
der eine, Adraftos, den andern durch Zufall ohne feinen Willen 
ums Leben brachte. Der Vater verbammte den Adraftos, aber 
Kröfos nahm ihn freundlih an feinem Hofe auf. Kröſos felbft 
hatte zwei Söhne, den Attys und einen andern, welcher ftumm 
wart), Da geſchah es, daß die Myſier nach Sardes endeten: 
ihre Felder würden von einen großen Eber, der aus den Ber: 
gen herabfäme, verwüftet, fie hätten vergebens auf ihn Jagd 
gemacht, der König möge ihnen Jäger und Hunde zu Hülfe fen- 
den. Attys wünjchte Diefer Jagd beizuwohnen, und Kröfos hieß 
den Adraftos mitgeben, um auf den Jüngling Acht zu haben. 
Aber gerade diefer wurde die Urfach des Unheils; jein Speer: 
wurf fehlte den Eber und traf den Attys. Adraftos trat mit den 
Männern, welche den Leichnam des Attys nach Sardes brachten, 
vor Kröfos und bat, ihn jelbft dem Todten zu opfern, und als 
Kröſos menfhlih genug dies verweigerte, gab er fidh felbft den 
Tod auf dem Grabe des Attys. Mit ihm und feinem Vater 
Bordios erlofh das alte Gefchlecht der phrygiihen Könige aus 


1) Herodot’s Erzählung von den Söhnen des Kröfes wird beftätigt durch 
Xenoph. Cyri inst. VII, 2, 7. und Nicol. Damascen. Fragm. 68 
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dem Blute des Midas 1). Kröſos trauerte zwei Jahre um ſeinen 
blühenden Sohn, bis die Nachricht fam, daß Kyros der Berfer 
den König Aftvages von Medien vom Thron geitoßen 2). 

Unentſchloſſen ließ er die Dinge im Oflen ihren Lauf nehmen ; 
er fürchtete einen weit ausjebenden und ohne Zweifel gefährlichen 
Krieg. Herodot legt einem angejehenen Luder, den Sandanis, 
die Frage in den Mund, was Kröfos denn den Perjern nehmen 
wolle, wenn er fie befiegt babe, da fie -fchlecht in einem rauhen 
Gebiete lebten, während Kröſos viel zu verlieren babe, wenn er 
befiegt würde. Hätten die Berfer einmal Lydiens Herrlichkeit 
gekoftet, würde man fie fchwer wieder aus dem Lande bringen 
fönnen 8). Sicherlich jtand viel auf dem Spiele, mit einer raſch 
aufitrebenden an Volkszahl und materiellen Mitteln überlegenen 
Macht, wie es Die der Perſer ſchon nad) der Unterwerfung der 
Meder war, mit einem jo tüchtigen Kriegsfürften, wie Kyros, 
anzubinden. Konnte man nicht hoffen, wenn feine Provofatio- 
nen und Angriffe eintraten, daß Kyros fich mit den Grenzen 
des mediichen Neiches beanügen wiirde, daß ihm felbft daran 
gelegen jein müſſe, um freie Hand im Oſten zu behalten, mit 
Ludien und Babvlonien in Frieden zu bleiben, daß er den Halys 
veiveftiren werde ? 

Endlich überwogen mit dei jteigenden Erfolgen des Kyros 
dennoch Die entgegengeſetzten Motive bei Kröjos. Es war doc 
wahricheinlicher, daß Die neue Herrſchaft des Kyros Diefelben 
Wege einjchlagen werde, wie das von ihm gejtürzte Reich der 
Meder, Wie die Meder einſt int Auffteigen ihres Neiches des 
Kröſos Vater Alvattes Ddiefjeit des Halys beimgefucht, jo werde 
ja auch Kyros, nachdem er Armenien und Kappadokien unter: 
worfen, von bier aus in Lydien eindringen. Stand aber dies 
in Ausfiht, war es Damm micht klüger, einer jolden Gefahr 
zuvorzufommen? War es nicht Flüger den Kyros anzugreifen To 
fange er noch im Norden und Diten befchäftigt war und die Baftrer 
und Saken (oben S. 464) unbezwungen: waren? Sollte jman 
auf die Hilfe fo bedeutender Kräfte verzichten und warten, bie 


1) Wenn Fenoph. (Cyri inst. VII, 4) noch von einem König der Phrygier 
jpricht, fo muß dies der Vater des Adraftos, der Zeitgenoſſe des Aröfos ges 
wefen fein. — 2) Herod. I, 34 — 46. Mar Solon im Jahre 560 bei Krö- 
f08, fo vergingen genau zwei Jahre von bier bis zum Aufftande des Kyoros, der, 
wie oben gezeigt, 558 ſtattfand. — 3) Herodot 1, 71, 
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das eigene Haus in Flammen ftand? Die Thronbefteigung des 
Rabonetos im Jahre 555 v. Chr., unter welchem ſich die inneren 
Berhältniffe Babyloniens wieder befeftigten, gab zudem eine 
beffere Ausficht auf Unterftügung von diefer Seite. Endlich wurde, 
wie es fcheint, die Vorſchiebung der perfiihen Grenze bis zum 
Halvs von entiheidendem Gewicht }). 

Dbwohl geneigt den Krieg zu beginnen, war Kröſos doc 
feiner Sache nicht fiher. Seinem Schwanfen ein Ende zu machen, 
fich jelbft die letzte Entjcheidung zu erfparen, nahm er feine Zu: 
fludht zu den Sprüden der Götter und zwar zu den Weiſſagungen 
der Griechen. Auf der Weſtküſte Kleinafiens bei den Lykiern, 
Karern, Lydern und Troern fand die Weiſſagung feit alter Zeit 
in hohem Anſehen und ftarfer Hebung, wie bei allen Völkern 
jemitifcher Art. Die Griechen hatten in den Küftenftrichen, welche 
fie in Befiß genommen, die Weiffagungen des Fleinnfiatifchen 
Sonnengottes zu Klaros bei Kolophon, das Drafel der Brandis 
den bei Milet fortbeftehen laffen und in ihren Kultus aufgenom: 
men; fie hatten nicht lange vor dieſer Zeit die Sprüche der weiſ— 
jagenden Weiber des Fdagebirges, die Drafel der teukriſchen 
Sibyllen gefammelt (f. unten Bd. IL). Das Drafel des’ Apollon 
zu Delphoe war jelbit nicht ohne Einwirfungen der Orakelſtätten 
Kleinafiens, des kariſch-phoenikiſchen Kultus von Kreta emporge- 
fommen. Sein Anjehen war vajch jo groß geworden, daß der 
Ruf von den Sprüchen der Pythia jchon um die Mitte des achten 
Jahrhunderts zu den Lydern und Phrygiern gedrungen war. Gy— 
ges, der Begründer des Indiichen Neiches, hatte die Beftätigung 
jeines ujurpirten Königthums in Delphoe aefucht und erhalten. 
Seitdem hatte die große Orakelſtätte der Griechen die einheimi— 
ihen Weiffagungen Kleinafiens in Karten und Lykien noch mehr 
in den Schatten geitellt, und es kann darum wicht Wunder neh: 
men, daß Kröjos nach dem Beiipiele feines großen Vorfahren, 
des Gyges, hei einer neuen LXebensfrage feines Reiches ſich vor- 
zugöweife nach Delphoe wendete, zu welchem er überdies ſchon 
in Familienangelegenheiten wiederholt feine Zuflucht genommen 
hatte (Bd. 1. ©. 594). In den Augen der Luder war der Licht: 
gott Apollon der Griechen von dem lydiſchen Sonnengott, wel- 
hen fie jelbft verehrten, nicht verfchieden. 


1) Herod. I, 46. Das LKeptere folgt daraus, daß Aröfos, nachdem er 
den Halys überfchritten, fih auf feindfichem Gebiete befindet nah Herod. 1, 71. 
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Indeß war Kröſos zu aufgeffärt und im Umgang mit den 
weifen Männern der Griechen, dem Bias, Pittafos und Solon 
(Bd. I. ©. 594 flade.) zu weit gebildet, um den Sprücden der 
Drafel unbedingt zu trauen. Gr nabm fi vor, die Kraft der 
Weiffagung der Fremden vorerft zu prüfen und zu erproben, 

ob den Drafeln der griechiſchen Gottheiten das Verborgene 
auch wirklich offenbar wäre. Zu diefem Zwecke verfuhr er 
mit vieler Schlauheit. Gr ſendete gleichzeitig Boten an die 
Weiſſagung der Branchiden bei Milet, an das Apollon =» Drafel zu 
Delphoe, an die Drafel des ismeniihen Apoll und des Ampbia- 
raos in Theben, nach der uralten Orafelftitte der Griechen in 
Dodona, endlicd zur Weiffagung des Ammon in der Dafe Siva 
(Bd. 1. ©. 63). Am bundertiten Tage nach ihrer Abreife jollten 
jeine Abgeordneten den Orakeln ein Räthſel aufgeben, indem fie 
fragten, was der König der Lyder an dieſem Tage thue. Die 
Boten von Delphoe brachten den Sprud der Pythia: „Ach fenne 
Dice Zahl des Eandes und Die Maße des Meeres; den Stum: 
men vwerftehe ich und böre den, welcher nicht ſpricht. Starkſcha— 
liger Schildfröte Geruch dringt mir in die Sinne, welde in Erz 
zugleih mit Lammfleiſch gekocht wird; Erz iſt untergefeßt und 
darüber gededt.” In der That hatte Kröſos an dem beftimmten 
Zage Schildfröten = und Lammfleiſch in einem ehernen Keffel zu: 
fammengefocht, in der Meinung, daß es unmöglich wäre, gerade 
dies zu errathen }). 

Ueberzeugt von der Allwiffenbeit des delphiſchen Gottes 
fie Kröfos demfelben ein großes Feuerfeft feiern, wie ſolche im 
Kultus des Sandon in Lydien, Syrien und Kilifien üblich waren. 
Ein großer Holzftoß wurde errichtet; auf diefen wurden dreitaufend 
Opferthiere, goldene Schalen und Purpurgewänder und mit Gold 
und Silber überzogene Ruhebetten aus den Schäßen des Königs 
gebracht; aucd die Lyder legten Koftbarfeiten auf dieſen Scheiter: 
haufen 2). Als derjelbe niedergebrannt war, wurde das geopferte 
und Durch Das Feuer aebeiligte und geläuterte Gold aus der 
Aſche gefammelt und daffelbe in 117 Platten geformt, je zwei 


1) Serot. 1,47. Xenoph. Cyri inst. VI, 2, 7. — 2) Seror. 
1,50. Der Holzſtoß, auf welchem ſich Sardanapal verbrennt, wird genau 
ebenio befchrieben Bd. I. S. 492 flgd.; ebenſo befchreibt Lukian die Feuerfefte 
hr Hierapolis Bd. I. S. 296; er nennt ala Dpfertbiere beiondere Schafe und 
Ziegen. 
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Zalente jhwer; der Ueberreft von zehn Talenten wurde zum Bilde 
eined goldenen Löwen, des heiligen Thieres des Sandon (Bd. I. 
&. 257), verwendet. Died durch das Opferfeuer dem Sonnen 
gott geweihte Gold jendete Kröfos an den Gott von Delphoe und 
fügte aus feinem eigenen Schatze noh andere Weihgeſchenke hin— 
zu: ein goldenes Mifchgefäß über acht Talente jchwer und einen 
goldenen Kefjel, 360 goldene Schalen, jede zu zwei Minen und 
vier filberne Fäffer, ein fehr großes Miſchgefäß von Silber, ein 
Kunftwerk des Theodoros von Samos, filberne Gießkannen und 
andere Koftbarfeiten der Art, endlich eine drei Ellen hohe gol- 
dene weiblihe Statue, die Gürtel und Halsbänder feiner Gat- 
tin u. 1, w.; tm Ganzen über 270 Talente an Gold allein 4). 
Auch in den Tempel des ismenifchen Apollo zu Theben weihte er 
einen goldenen Schild und eine Lanze; Schaft wie Spige von 
gediegenem Golde. Den Boten, welche die überreichen Opfer: 
gäben nah Delphoe bradıten (552%), befahl nun Kröjos die 
Frage, auf welche es ihm ankam, „ob er wider Kyros in den 
Streit ziehen folle 3). Zweideutig antwortete die Pythia: wenn 
Kröſos gegen die Perjer zöge, werde er ein großes Reich zer- 
ftören. Auf Die zweite Frage, ob er einen Bundesgenofien ju- 
hen follte, erhielt er zur Antwort: die Mächtigiten der Hellenen. 
Boller Freude über diejen günftigen Ausſpruch des Gottes be> 
ichenkte Kröfos jeden Delpher mit zwei Goldjtüden und lieg, um 
ganz ficher zu gehen, nod eine dritte Frage an das Orakel rich: 
ten, „ob feine Herrichaft lange befteben werde.” Die Ppthia 
erwiderte: „wenn das Maultbier König der Meder wird, dann 
fliehe zartfüßiger Lyder (die Lyder gingen nicht barfuß oder auf 
Sohlen wie die Hellenen, jondern in Schuhen) am vielftei- 
nigen Hermos, balte nicht Stand und ſchäme Dich nicht, feig 
zu fein!“ 

Kröfos glaubte nun endlich feiner Sache gewiß zu fein und 
war entichloffen den Kampf zu beginnen. Der Weiſung von Del: 
phoe gemäß forderte er die Spartaner, damals unzweifelhaft die 
Mächtigften der Hellenen, auf, ihm Hülfstruppen zu fenden, was 
diefe ihm auch zuſagten )Y. Sie waren bereits in freundicaft: 


1) Böckh, Staatsbaushalt I, 10. 11. — 2) Dies Jahr ergiebt fich aus 
Herodot 1, 91, da Sardes 549 fällt, wie unten gezeigt werden wird. — 
3) Serodot 1,53. — 4) Außer Herodot bezeugt dies Faktum Kenopbon (Cyri 
iast, VI, 2, 5.) 
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lihem Verkehr mit ibm; da fie nichts gethan hatten, der Unter 
werfung der griechiichen Städte unter die Herrichaft des Kröſos 
zu verhindern, batte fid) dieſer erkenntlich gezeigt und ihnen ein 
reiches Geſchenk gemacht (Bd. l. S. 594). Auf Babplons Un— 
terſtützung zählte Kröſos mit Sicherheit; man war hier durch 
Koros' Erfolge noch weit mehr bedroht, als in Ludien !). Aber 
auch mit Aegypten, welches Amafis damals beberrfhte (Bd. !. 
S. 610), trat er in Verbindung; auch von dem Pharao erhielt 
er die Zufage, daß ägpptiſche Hülfstruppen den Lydern zuzieben 
wirrden. In der That waren alle drei Großmäcte, Ludien, Aes 
gupten und Babnlonien näher oder entfernter durch die Revolu— 
tion bedroht, welche Kyros in Medien vollbracht batte.. An der 
Spige einer ſolchen Koalition, mit einem fo tüchtigen Heere, wie 
das Indiihe war, mochte Kröſos mit um jo größerer Zuverficht 
ans Werf geben, als der Dften von Iran dem Kvros noch fei- 
neöweges geborchte. ' 
Als Babylonien und Aegypten ihm Hülfe zugeſagt bats 
ten, vollendete Kröfos jeine Nüftungen und überfchritt im 
Sommer des Jahres 549 den Halys. Gleich im Beginn des 
Feldaugs beging er einen großen Fehler; ftatt entfchloffen- auf 
den Kyros loszugeben, den der Angriff der Luder ganz uns 
vorbereitet getroffen hatte, wollte ev fich nicht zu weit von ſei— 
nen Hülfsquellen entfernen. Er blieb deshalb in der Nähe des 
Halvs, belagerte und eroberte Pterin im Lande der Sprer (Die 
Stadt lag in der Nähe des ſchwarzen Meeres) und ließ die Ein- 
wohner als Sklaven fortichleppen. Während Kröſos bier eine 
unerjeßliche Zeit verfchwendete, fammelte Kyros jein Heer. Um— 
fichtiq, wie er war und die Schwäche des Gegners wohl erfen- 
nend, jchidte er Gejandte am die ioniſchen Städte, um fie zum 
Abfall von Lydien zu ermuntern und dem Kröjos im Rüden, vor 
den Thoren feiner Hauptitadt, Feinde zu erweden, und zog auf 
dem Bormarich gegen Kröjos die Aufgebote der unterworfenen 
Völker von Medien bis nah Kappadofien bin an fih, Streit: 
fräfte, welde ihm durd ein raſches Vordringen des Kröſos ent- 
zogen worden wären. Bet PBteria trafen die Heere auf einander. 
Obwohl das Heer des Kyros bei weitem ftärfer war als die Ly— 
der, gab e8 einen harten Kampf; von beiden Seiten fiel eine 


1) al. Herod. 1, 77. 


Die Schlacht bei Pteria. 479 


große Zahl und die Nacht brach über einer unentichiedenen Schlacht 
ein. In Wahrheit war der Sieg bei den Lydern, deren Tapfer: 
feit auf Kyros einen ſolchen Eindrud gemacht hatte, daß er den 
Angriff am folgenden Morgen nicht zu erneuern wagte 4). Des 
Kröſos Kleinmuthb gab ibm jedoch bald wieder Mutb und alle 
Bortheile einer gewonnenen Schlacht in die Hand. Unter dem 
Eindruck des blutigen Tages fchien e8 dem Kröſos, wie allen 
Ihwahen Gemüthern in folchen Fällen, beffer, micht alles aufs 
Spiel zu jeßen und Die letzte Emtfcheidung lieber zu vertagen. 
Ohne Zweifel war es ja ficherer, erft das Heer zu verftärken, 
um dann mit gleichen Zahlen jchlagen zu können: man hatte ja 
Bundesgenoffen,; deren Zruppen herangezogen werden fonnten. 
Sp beihloß denn Kröfos, obwohl ihn die Perfer nicht angriffen, 
den Rüdzug nad Sardes, in der Hoffnung, Kyros werde es 
nicht wagen weiter vorzudringen, da der Winter vor der Thür 
jet. Dieſen wollte er benußgen, die Streitfräfte der Bundes» 
genoffen bei Sardes zufammenzuzieben. Gr ließ die Lafedämo- 
nier wie den Amafid von Aegypten und den Nabonetos von Ba— 
bylon auffordern, ihre Kontingente an der Nilmündung wie an 
der ſyriſchen Küfte und im lafonifhen Meerbufen rechtzeitig fo 
einzufchiffen, daß fle im fünften Monat in Sardes einträfen. 
Dem Mangel an Eutſchloſſenheit, welcher ihm den Gedanfen 
des Rückzugs eingegeben hatte, fügte Kröſos während deffelben 
noh eine große Unbeſonnenheit hinzu. Gr entließ auf dem 
Rückmarſch die Kontingente der unterworfenen Bölfer, mit der 
Reifung, fih im Frühjahr wieder bei Sardes einzufinden, nnd 
fam mit den Lodern allein in feiner Hauptftadt an. 

Einen Feldherrn mie Kyros gegenüber durfte man eine 
ſolche Reihe von Fehlern nicht ungeftraft begehen. Kyros be- 
gnügte fich nicht, dem unerwarteten Abzug der Lyder langſam 
zu folgen, ein jchneller Marſch auf die feindliche Hauptftadt follte 
die Kräfte des Feindes lähmen, ihn in dem Mittelpunkt feiner 
Macht treffen und den Krieg mit einem Schlage entſcheiden. Die 
plößliche Erſcheinung des perfiichen Heeres in der Nähe von Sars 


—— —— —— 


I) Herod. I, 77. Nah Xenophon wird dieſe Schlacht bei Thybarra oder 
Ihpmbrara oder Thyribara in Kappadokien geſchlagen, er läßt auch die Aegbpter 
und Babvlonier hier wirklich auf Seite des Kröſos fechten ; Cyri inst. VI, 2. 
vu, 1. Nah Polyän (VII, 6. 8) wird Kyros zuerft aefchlagen, nachber fiegt 
er aber und marſchirt rafch auf Sardes. 
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des überrafchte und erichredte den Kröſos vollſtändig. Wenn er 
zurüdgegangen war, um dem Heere des Kyros eine gleihe Zabl 
von Streitern entgegenitellen zu können, jo mußte er jeßt mit 
einer noch viel geringeren Zahl als bei Pteria auf der Ebene 
des Hermod fünpfen. Obwohl weit überlegen an Streitkräften 
und im Gefühl des Vortheils über den Feind, verfäumte Kyros 
fein Mittel, um fih den Sieg zu fihern. Gr hatte den ſtürmi— 
ihen Angriff der Indiichen Reiter, ihre entichiedene Ueberlegen— 
heit über feine Kavallerie, troß aller Hebung im Reiten, welches 
die Perfer von Jugend auf trieben, troß der Trefflichfeit der 
mediſchen Roffe, bei Pteria fennen gelernt. Den Reiteraugriff 
der Lyder unwirkſam zu machen, ließ Kyros die Kameele, welce 
den Troß jeines Heeres bildeten, mit Reitern beſetzen und ftellte 
fie in die erfte Schlachtlinie; im zweiten Treffen ftand das Fuß— 
volf, im dritten erft die perfiiche Reiterei ). Wirklich fcheuten 
die Pferde der Lyder vor der Witterung und dem ungewohnten 
Anblid der Kameele. Ihrer beiten Waffe und Fechtart beraubt, 
entſchloſſen fich die Lyder abzufipen und den Kampf zu Fuß zu 
führen. Auch jo drangen fie mutbig auf die Perfer ein und 
konnten erſt nach einer biutigen Schlacht in die Thore von Sar- 
des getrieben werden. 

Sp war Kröfos auf die Mauern feiner Hauptftadt befchränkt 
und auf deren Bertheidigung angewieſen, bis die Bundesgenof: 
jen erjcheinen würden, welche er bei der Ankunft des Kyros noch 
einmal mit der Bitte um fchleunigfte Hilfe bejchieft hatte. Schon 
am vierzehnten Tage nah der Ginfchliegung der Stadt befahl 
Kyros den Sturm. Diefer wurde auf allen Punkten abgejchla- 
gen, und die Perjer gingen bereits ins Lager zurüd, als der 
fejtefte Theil der Stadt, die Burg, von einem Marder Hyröades 
an einer unbewachten Stelle erftiegen wurde, Er batte Tages 
zuvor gejehen, wie ein Lyder, dem jein Helm beruntergefallen 
war, gerade an dieſer Stelle, um denjelben zu holen, hinab: 
geitiegen und dann wieder emporgeflettert war. Dem Hpröades 
folgten andere, die Stadt wurde genommen, geplündert, Die 
Einwohner niedergemadt 2), Auch auf den Kröfos drang ein 


1) Auch Xenoph. Cyri inst, VII, 1. erzählt diefe Gefchichte von den Ka— 
meelen, überträgt fie aber auf die erfte Schlacht zwifchen Kröfos und Kyros. 
Polpän ebenfalls VI1,6, 6. — 2) Herodot 1,84. Abweichend erzäblt Xeno— 
pbon die Groberung von Sardes; Uyri inst, VII, 2, 1. Kteſias erzählt, daß 


— 
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Perſer ein. m ſeiner Verzweiflung erwartete der König den 
TZodeöftreih ohne Gegenwehr. Aber in Ddiefem Augenblide [öfte 
feinem ſtummen Sohn, wie erzählt wird, die Liebe zum Vater 
die Zunge, Im der böchiten Angft brachte er die Worte bervor: 
„Tödte den Kröfos nicht!” Der Perfer vernahm den Namen 
des Königs der Lyder und ftand ab; des Kröſos Sohn aber 
fonnte feitdem ſprechen (549 ». Chr. . — 


Kyros in der Nacht auf den Rath des Debares hölzerne Figuren, Berfer dar: 
ſtellend, auf fange Stangen hätte ſtecken und über den Mauern zeigen laſſen; 
darauf habe er beim erften Tageslicht anareifen laſſen, und die Lyder hätten in 
der Dümmerung geglaubt, die Mauer ſei jchon erjtiegen; Ctesias Pers. ce. 4. 
Fragm. 3. 4. ed. Bähr und Pohhän nah Ktefias VII, 6, 10. Polyän bat 
aber noch eine abweichende Nelation über dafjelbe Greignik VII, 6, 2. 3. 


1) Herod. I, 75 — 86. Herodot beſtimmt das Jahr der Einnahme von 
Sardes nicht; 170 Jahre betragen die einzelnen Poften ver Regierungen , welche 
er angiebt. Aus einer Notiz des Sofifrates bei Divgen. Yaert. I, 95. fcheint 
zu folgen, daß die (roberung von Sardes 545 v. Chr. jtattgefunden habe ; 
Solinus (I, 112) giebt 5465; Plinius läßt den Gyges in demfelben Jahre den 
Thron erwerben, in welchen Romulus ſtirbt, h. u. XXXV, 38; Dies giebt 
nach der varronifchen Aera 717 für den Anfana des Gyges und 547 für die Ein— 
nabme von Sardes; Dionhſies von Halikarnaß (ad Cm. Pomp. 3) rechnet 240 
Jabre von Gyges bis auf die Schlacht von Mpfale, was 718 für den Anfang 
des Gyges und 548 für den Sturz des Kröſos ergiebt. (Sufebios feßt die Eins 
nabme von Sardes ins Jahr 540; Zuidas bebauptet endlich, daß Sardes in 
Olymp. 55 d. h. 560 — 557 erobert ſei. Alle dieſe Beſtimmungen baben dange- 
fähr denfelben Werth — die Frage ift, welche mit der Chronologie Herodot’s 
am beiten ſtimmt? Feſtgeſtellte Gleichzeitigkeiten giebt es nur annäbernd; 548 
brannte der Tempel von Delpboe ab und mit ihm Kröſos Geſchenke, wie Herodot 
ausdrücklich bemerkt; die Geſchenke famen aber drei Nabre vor der Ginnabme 
von Sardes (Herod. I, 91), mithin fann diefe nicht ſpäter als 546 gefept 
werden. Da Kröfos nach Herodot mit Labynetos von Babylon unterbandelt 
(es ift Bd. I, 5. 487 gezeigt werden, dar dies Nabonetos ift, welcher nadı 
dem Can, astron. 555 den Ihren befteigt), fann die Einnahme von Sardes 
nicht früher als 554 geleßt werden. Innerhalb dieſes Zwifchenraums 554 — 546 
entjcheidet folgender Umftand. Herodot jagt von Alyattes, daR er die erften 
fünf Jahre feiner Regierung ſogleich von feiner Thronbejteigung an mit den 
Milefiern binter einander Krieg geführt; darauf folgt eine Krankheif des Alyattes, 
dann ein fchwerer, fechs Jahre dauernder Krieg mit den Medern, welchem erft 
nad; der Sonnenfinfternip vom 30. Sept. 610 ein Ende gemacht wird. Hier— 
nach muß Alyattes im Jahre 620 ven Thron bejtiegen haben, womit allein die 
Angabe des (Fufebios über die Einnahme von Sardes im Jahre 549 ftimmt. 
Nimmt man 546 als Jahr der Binnabıne, To beginnt Alvattes erit 617, was 
mir dem feften Punkt der Sonnenfinfternig in feinem Kalle ſtimmt; auch ftebt 
die Autorität des Dionpfios dem Jahre 549 am nächſten. — Gin vffenbarer 
Fehler Herodot's ift es, daß er 1, 64.65. ſagt, Peiſiſtratos babe zum dritten 
Mal die Tyrannis in Athen gehabt, als Kröſos Bundesgenvffen in Hellas 
fuchte. Peiſiſtratos Tod im Jahre 527 v. Ehr. ftebt feſt aus andern Stellen 
Herodot’s ſelbſt. Nach Ariftoteles (Pol. V, 9) batte Peififtratos ſiebzehn Jahre 
lang die —*8 — in der Hand. Rechnet man auf «Die beiden erſten Gewalt: 
berrichaften des PBeififtratos auf jede auch nur ein Jahr, jo begann die dritte 
Iprannis 542 v. Chr. (58 joll offenbar die zweite Tyrannis beißen, zwiſchen 
welcher und der dritten Peiſiſtratos nach Herodot elf Jahre im Exil war, welche 
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Nach der Erzäblung Herodot's gab Kyros den Befehl, den 
gefangenen Kröjos mit vierzehn lydiſchen Sünglingen zu vwerbrens 
nen, Schon jei der Scheiterhaufen entzündet geweſen, ald Kröſos 
dreimal „Solon“ gerufei. Da babe Kyros durch die Dolmer- 
ſcher fragen laffen, was das bedeute, und nachdem er Die Reden 
vernommen, welche Solon einft zu Kröſos gethan, babe er fid 
erinnert, daß auch fein Glüd nicht beftändig dauern fönne, und 
das Feuer zu löſchen befoblen. Als dies nicht gelingen wollte, 
babe Kröjos zum Apollon gebetet: wenn er jemals genchme Gas 
ben geipendet, ibn heute zu retten; worauf ſich ſchleunig Wolfen 
gejammelt und alsbald ein Regenguß den Scheiterhaufen gelöfcht 
babe. Danad babe Kyros dem Kröfos Die Ketten abnebmen 
laffen, ibn um fich behalten und viel um Rath gefragt. Niko— 
laos der Damascener erzählt Dies Greigniß etwa in derſelben 
Weife, nur noch viel reicher und mit anderen rührenden und wın- 
derbaren Zügen ausgeſchmückt. Nah Ktefias Grzählung fallen 
dem Kröjos, der im Tempel des Apollon von Sardes (d. h. des 
Melkarth-Sandon) in Fefleln gehalten wird, dreimal die Ketten 
ab, und ald er nun ftärfer gefeflelt wird zum vierten Male unter 
Donner und Blitz. Dies Wunder beweat dann den Kyros ibn 
frei zu laffen. 

Auch Herodot’8 Bericht leidet an den größten Unwahrſchein— 
lichkeiten. Eine Graufamfeit gegen Befiegte von der Art, wie fie 
der Befehl zur Verbrennung des Kröſos vorausfeßt, ift dem Ky— 
108, der gegen befiegte Fürften jehr milde zu verfahren pflegte ®), 
überhaupt fremd, und wenn auch jpäter die Magier und die Kb: 
nige der Perjer zuweilen Menjchen opfern, fo werden dieſe doch 
nicht durch den reinen Sohn Aburamasda’s, durch Das heilige 
Feuer zu Tode gebracht, weldes dadurch die allerichlimmfte Ver— 
unreiniaung erfahren Hätte 2). Auch weiß Herodot ſelbſt nicht, 
wie er den Entichluß des Kyros motiwiren foll. Gr jagt vermu— 
thend: entweder hatte Kyros im Sinne, den Kröfos als Erftling 


alfo früheftens 553 — 552, oder ein Jahr ſpäter fällt. Diefe Zeit trifft mit 
der, in welcher Kröſos Bundesgenoffen in Hellas fuchte. Herodot ift auch augen= 
fheinlih nur durch fein Einſchiebungsſyſtem, durch die Ginfügung der ganzen 
Geſchichte des Peififtratos an dieſer Stelle, zu jenem Irrthum verführt worden. 


4) S. oben S. 459, und unten. — 2) Die Verbrennung des Leichnams 
des Amafis durch Kambyſes bezeichnet Herodot IR: ala eine Gottlofigfeit im 
Sinne der Perjer; III, 10. 
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des Sieges irgend einem Gotte zu opfern, oder er wollte ein 
Gelübde erfüllen, oder er ſandte den Kröfos auf den Scheiter- 
haufen, weil er erfahren, daß er ein gottesfürdtiger Mann fei, 
ob ihn ein Gott vom Feuertode retten werde. Weiter läßt die 
Zufpißung der ganzen Erzählung auf das Begebnig mit Solon 
eine griechiihe Umbildung vermutben, welche Solon’s Weisheit 
in das befte Licht zu jtellen befliffen ift, und nicht bloß den Kroͤ— 
ſos am Ende erkennen läßt, daß Solon Recht hatte, ſondern aud) 
dem großen König der Perſer dadurch das Herz erweicht. Co 
gut wie unmöglich find die langen Verhandlungen und Unterre— 
dungen von dem brennenden Sceiterhaufen herab. Der Sceiter: 
haufen iſt bereitö an allen Eden angezündet, als Kyros mehr: 
mals duch die Dolmeticher fragen läßt, was der Ausruf Solon 
Solon bedeute, Kröjos ſchweigt zuerft hartnäckig, antwortet dann 
ſehr dunkel, endlich erzählt er nad langem Drängen die Gefchichte 
von Solon nicht mit den fürzeften Worten, was auch nicht an- 
ging, wenn Kyros dieſelbe verftehen jollte. Das alles mußte 
natürlih noch Durch Dolmeticher überfegt werden, wie Herodot 
felbft anmerft. Danach beginnt erft das Löſchen; worauf denn 
endlich Das Geber des Kröſos an den Apollon den Regenguß ber: 
beiführt. 

Es ift nicht zu. zweifeln, daß die Sache eine andere Be: 
wandtniß hatte. Kröjos wollte den Sturz feines Neiches nicht 
überleben, er wollte den Zorn der Götter, welchem er feinen Sturz 
zufchrieb, won den Lydern abwenden, er wollte fich felbit dem San- 
don zum Opfer bringen, d. h. er wollte fich jelbft verbrennen, wie 
ed Sardanapal vor ihm, wie es Hamilfar, Hanno’s Sohn, nad) 
ihm that Bd. 1. ©. 493). Damit Fonnte er hoffen, das Unglüd, 
welches feine Fehler über Das Reich gebracht, qut zu machen, den 
Unwillen der Götter zu fühnen, den Kyros noch im Tode zu befiegen 
und für ſich jelbft des Welens des Sandon theilbaft zu werden (Bd. J. 
©. 257. 296). Wenn Nifolaos von Damaskus fagt, daß die Wei— 
ber der Lyder koſtbare Gewänder und Schmud aller Art auf den 
Scheiterhaufen des Kröfos hätten tragen laffen, daß Kröfos ſelbſt 
im PBurpurgewande den Holzftoß beftieg; wenn nad) Herodot vier: 
zehn lydiſche Zünglinge mit dem Könige auf den Scheiterhaufen 
gingen, fo erhellt daraus, daß die Lyder dieſen Feuertod des 
Kröfos für ein Opfer anfaben, an welchem fie Theil nehmen 
wollten, daß der Scheiterhaufen in derjelben Weife wie an den 
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jährlichen Feuerfeften des Sandon geſchmückt wurde. Auch auf 
einem Vaſenbilde, welches dieſes Ereigniß Ddarjtellt, iſt Kröſos im 
königlichen Schmucke, auf dem Holzſtoß auf dem Throne ſitzend, 
das Zepter in der einen, die Opferſchale in der andern Hand 
dargeſtellt 1yJ. Kyros konnte in der Abſicht des Kröſos ſich zu 
tödten nur den Entſchluß finden, einer langen Gefangenſchaft zu 
entgehen, den Sturz eines blühenden und mächtigen Reiches nicht 
zu überleben; er batte feinen Grund denſelben zu hindern; Das 
Borbaben des Krölos wird ihm wahrscheinlich ehrenvoll und eines 
tüchtigen Mannes würdig erichienen ſein. Noch weniger fonnte 
er Dagegen einzuwenden baben, daß ein König im königlichen 
Schmuck zu fterben begebrte. 

Ueber den weiteren Hergang giebt Nifolaos von Damas— 
fus Aufſchluß. „Es war an jenem Tage vom frühen Morgen an 
trübes Wetter (zessıwr). jaat dieier, jedoch fein Negen, als aber 
der Scheiterhaufen entzündet war, jet ein ſolcher Regenguß ber: 
abaefallen, daß das Feuer ſogleich ausgelöicht jet.“ Im dieſem 
Regenauß, welcher die Vollbringung des Opfers binderte, mußte 
Kröſos mit den Lydern ein Zeichen der Götter erkennen, dab es 
ihr Wille nicht jei, ibn als Opfer anzunehmen?). Er jtand dem: 
nad von feinem Borbaben ab. Aber auch auf Kyros fonnte ein 
ſolcher Vorfall nicht obne Wirkung bleiben; einen Mann, deſſen 
Zod der Himmel fichtbar verbindert batte, durfte er faum in Ge: 
fangenſchaft halten, ex wird um jo cher geneigt geweſen fen, 
ibm Gunſt und Gnade zu gewähren. Nach Ktefias’ Angabe wies 
Kyros dem Kröjos die Stadt Barene bei Egbatana zum Wohnfig 
oder zum Unterhalt an 3). Kröſos lebte ſpäterhin am Hofe des 


I) Raoul Rochette Memoires de Inst. XVII. p. Il. p. 278 Tlad. — 
2) Auch in der Erzählung des Ktefias ſpielt der Gott Apolfon d. h. Melfartb : 
Sandon eine große Rolle. Bor der Groberung der Stadt babe Kröſos dem 
Kyros ſeinen Sohn als Geißel gegeben, getäuſcht durch eine göttliche Erſchei— 
nung; dieſer ſei, als Kröſos Ausflüchte gemacht babe, geblender worden, Als 
die Mutter deſſen Yeiden gefeben, babe fie fih von der Mauer berabgeftürzt, 
fei aber nicht aeftorben: als aber die Stadt genommen worden, jei fie in das 
Heiligtbum Apollon's aefloben und dort geſtorben. An diefem Heiligthum ſeien 
auch des Kröfos Feſſein, die ihm Koros drei Mat babe anlegen laſſen, auf un: 
fihtbare Weile gelöft worden, obwohl das Heiligthum verſchloſſen und mit Sie— 
geln belegt und deren Bewachung dem Oebares anvertraut geweſen ſei. Danach 
in den Palaſt gebracht und feſter debunden „ſeien wem Kröſos Die Bande unter 
Donner und Blip wieder gelöft worden, und nun babe ibn Kyros felbft frei: 
gelaſſen; Persie. 4. — 3) Ctesias Pers. 4. Der Name Barene erinnert 
an den der Yandichaft Varena im Zendavefta; Vend. I, 68, Die Peblwiüber:- 


' 
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Kyros, wie an dem feines Sohnes Kambyſes als ein geachteter 
Mann, deffen Rath man gern im wichtigen Fällen einbolte }). 

Herodot erzählt ausführlich, wie Kröſos dem Apollon von 
Delphoe die Feſſeln zuichidte, welche er in feiner Gefangenfchaft 
getragen, welche Vorwürfe ber jene Drafeliprüce, melde ihn 
ins Unglück geſtürzt, er an den Gott richten lich. Die Priefter 
von Delphoe vertbeidigten fih fo aut fie fonnten. Es fei des 
Kröſos Schuld, daß er unter „jenem Maulthier” welches die Me- 
der beberriche, nicht den Kyros verftanden, Da Ddiefer doch der 
Sobn eines Perſers und einer Mederin ſei; was, wie wir oben 
faben, jchwerlich der Fall war, wenigitens war Kyros nicht der 
Sobn der Tochter des Altvages. Sie behaupteten, daß der Gott 
den Sturz des Kröfos, der ſchon früher won Geſchick beftimmt ge- 
weſen jei, um drei Jahre verzögert babe (jo viel Zeit war über 
den verfchiedenen Sendungen nah Delpboe und den Vorbereituns 
gen des Kröfos bingegangen); ſie verfiherten endlih, daß Apol- 
fon bereits feinem Ahnherrn Gyges vorandgefagt babe, daß das 
Verbrechen, welches er an Kandaules begangen, an feinem fünf 
ten Nachfolger beimgefucht und beftraft werden wirde 2). Bon 
diefem Gefichtspunfte der waltenden Nemefis aus, welche die 
Sünden der Väter noch an fpäten Nachkommen beimjucht, bat 
denn auch Herodot die Geichichte des Kröſos daraeftellt, aus die- 
ſem Gefichtspunft erklärt er jich den Fall des Kröſos, eines fo 
reichen, jo mächtigen und fo frommen Herrſchers, der die Götter 
ftets mit jo veichen Weihgeſchenken bedacht hatte 3). — 

Hundert und fiebzia Jahre nad der Thronbeſteigung des 
Gyges war das Reid) der Lyder erlegen. Was Kröfos durch ſei— 
nen Angriff auf Kyros verbindern wollte, das Wordringen der 
Perier nah Weiten, hatte er gerade bervoraerufen, das Unge— 
witter, weldes er im Entſtehen beſchwören, deſſen Ausbruch er 
zuvorfommen wollte, ex ſelbſt batte deſſen Entladung über fich 





fegung und die Tradition der Parlen ſetzt Varena nach Zaberiftanz Spiegel, 
Zendavefta 5. 66. 


1) Herodot IL, 88. 155. 207. Xenoph, Uyri insi. VI, 2, 8. — 
2) Herodet 1,M. 9.13. — 3 Der Sturz des KAröfos war für die 
riechen überbuunt von ganz beionderem Antereffe, Nicht bloß, daß er der eins 
zige Herrfcher des Drients war, an welchem fie den Glanz und den Prunf eines 
eöpoten in der Nähe hatten beobachten fünnen, daß er ehr mächtig und fehr 
reih war und ſehr vlöglich fiel; er war auch der _erfte, der überhaupt Griechen 
einer Fremdherrſchaft unterworfen hatte, und an feinen Sturz fnüpfte fich der 
Nebergang der Giriechenftädte unter die Perſerherrſchaft. 


486 Folgen des Indifchen Krieges, 


und fein Reich heranfgezogen. Indem er dein Fortichritten des 
Kyros im Inneren Aſiens an der Spige einer großen Koalition 
Einhalt gebieten wollte, hatte er den Kyros felbft nach Sardes 
gerufen. Sp günftig die Bedingungen waren, unter welchen er 
den Krieg begann, feine eigene Halbbeit und Unentſchloſſen— 
beit — Febler, für die ibn das überlegene Genie des Kyros 
furchtbar beftrafte — ließen ibm im wenigen Wochen nicht bloß den 
Krieg, ſondern auch das Reich verlieren. Kaum jemals in der 
Geſchichte ift ein blühendes und mächtiges Reich, ein tapferes 
Volk wie die Lyder jo raſch — und fir immer — niedergeworfen 
worden, faum jemals ift ein Herrfcher von der Höhe des Glücks 
und der Macht fo plöglich und fo jäh herabgeſtürzt worden, ſel— 
ten stehen der Glanz der Hoheit und die tiefite Erniedrigung 
jo nabe und fo ergreifend neben einander wie in den Geſchicken 
des Kröſos. 

Konnte man fich bis zur Gröffuung des Indischen Krieges 
der Hoffnung hingeben, daß die Revolution, welde Kyros im 
Reiche der Meder begonnen hatte, dabei ftehen bfeiben merde, 
im Innern diefes Reiches die Perier ftatt der Meder an Die 
Spiße des Staates treten zu laffen, dag Kyros begnügt fein 
werde im alten Umfang des Mederreiches zu gebieten, daß die 
Anerkennung der neuen Dynaftie von Seiten Lydiens und Baby: 
loniens hinreichen werde, das alte Verhältniß der drei Großmächte 
in Aften wieder herzuftellen, fo war ſolche Auffaffung der Dinge 
nicht mehr möglich, nachdem Kyros in Sardes ftand. Der An: 
griff des Kröfos war dem Kyros wohl ebenfo ungelegen, als un: 
erwartet gefommen, er hatte fein Heer erft ſammeln müffen, als 
Kröſos ſchon dieffeit des Halys ftand. Wenn er überhaupt daran 
gedacht hatte, feine Herrſchaft über die alten Grenzen des medis 
jhen Reiches hinaus auszudehnen; er hätte es jedenfalld vorge: 
zogen, erft im Dften fiber zu;fein, zuvor Baftrien und die Safen 
zur Unterwerfung zu bringen 1). Gr war hineingeriffen worden in 
diefelbe weftlihe Richtung der Eroberung, auf welcher der Meder 
Kyaxares am Halys ftehen geblieben war. Was er nun aber einmal 
gewonnen, gedachte er nicht wieder aufzugeben; das Reich der 
Lyder, fo weit e8 auch von Paſargadae entfernt war, follte feinem 
neuen Staate dauernd einverleibt werden. Kyros blieb den Win- 


1) Herod. I, 153. Oben S. 464 — 487. \; 
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ter über in Sardes; auch die Völker, melde den Königen der 
Lyder gehorht, auch die reichen Handelspläße der Küfte, die 
Städte der Griechen, jollten feiner Oberbobeit unterworfen werden, 
die Herrſchaft der Perjer jollte erit am ägäiſchen Meere ihre 
Grenze finden. Kyros bielt fih nach der Bezwinqung der Lyder, 
des tapferſten Stammes Kleinafiens, feiner Suche fo gewiß, daß 
er das Anerbieten der griechifchen Städte, ihm. auf diefelben Be- 
dingungen unterthan fein zu wollen wie den Königen der Luder, 
d. h. auf Anerkennung der perfiihen Oberhoheit und Tributzabs 
lung, zurüdwies. Dies Band ichien ihm ohne Zweifel zu ſchwach 
um die Städte in Gehorfam zu halten, Nach Herodot’s Erzäh— 
lung lehnte Kyros dieſen Antrag, welcher in Sardes durch Abge- 
ordnete der Griechenjtädte an ihn gelangte, mit der Bemerfung 
ab, daß die Städte feiner Aufforderung, gegen Kröſos aufzuftehen 
(oben S. 478) nicht nachgekommen wären. Kyros habe ihnen erzählt, 
daß einft ein Flötenbläfer den Fiichen im Meere vorgeblaſen, um 
fie herauszulocken; da fie aber nicht gefommen, habe er fie mit dem 
Netze herausgezogen; als fie num fprangen, jagte er: hört nun 
nur auf zu tanzen, da ihr nicht herausgetanzt feid, als ic) blies, 
Indeß hatte Kyros doch nicht alle Anträge zurückgewieſen. Immer 
vorfichtig und ftaatsflug hatte er mit der mächtigften Stadt, Mi- 
let, das Bündnig, welches diejelbe mit Kröſos eingegangen, er: 
neuert. Gr meinte nun, die übrigen ihres natürlichen Haups 
te8 und ihrer ſtärkſten Stüße beraubt ficher übermwältigen zu 
fönnen. 

In der That hatten ſich Die griechiſchen Städte in eine 
ſchlechte Lage gebracht. Dem Kröſos nicht zur Heeresfolge vers 
pflichtet, hatten fie dem Kriege zugeiehen und im einer un— 
entjchloffenen und darum immer verderblichen Neutralität den 
Ausgang des Krieges abgewartet, um fih nad Maßgabe deffel- 
ben zu emtjcheiden. Die für die Griechenftädte gebotene Politik 
war, in Verbindung mit den Perfern Lydien zu ſchwächen, aber 
niemals eine ftärfere Macht an die Stelle Indiens in Kleinaften 
treten zu laffen. Folgten fie jener Aufforderung des Kyros, fo 
fonnten fie ibm gleich im Beginn des Feldzuged die wichtigften 
Dienfte leiften, und dadurch eine Stellung gewinnen, durch welche 
ihre Freiheit fo ,gut als gewiß war. Stellten fie aber die Pflicht 
der Treue gegen ihren Bezwinger den Kröſos voran, jo fonnten 
fie aud von Kröſos durch thätige Unterftügung günftige Bedin- 
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gungen gewinnen, namentlich wenn jie, was bei einem raſchen 
Entſchluſſe möglich war, ihre Hopliten nach Sardes in Bewe— 
gung ſetzten, als des Kyros Marſch auf die Hauptſtadt der Ly— 
der kund wurde. Sie waren jeden Falls im Stande eine bedeu— 
tende Diverſion zu Gunſten des eingeſchloſſenen Kröſod zu unter— 
nehmen, und die Wiedererlangung der Freiheit ſtand auch auf 
dieſem Wege in Ausſicht. Nachdem Kyros die Unterwerfung der 
Griechen auf die früheren Bedingungen zurückgewieſen, bielten 
die Städte der Jonier eine Verſammlung auf ihrer alten ges 
meinfamen Opferjtitte, am Strande unter dem VBorgebirge Mp- 
fale. Obwohl von ihrer Hauptitadt von dem mächtigen Milet ver- 
(affen, welches feinen Sondervertran mit dem Sieger bereits 
geichloffen, war Doch zu viel Stolz und Freiheitsgefühl in den 
Zontern, als daß fie dem Kyros ihre Unterwerfung auf jede 
Bedingung geboten hätten. Der Verluſt Miler’s jchien erjeßt zu 
werden, als Gejandte der nördlichen Städte, der Aeolier, auf 
dem Zage der Jonier erjchienen — was niemals zuvor geihehen 
war —- mit dem Anerbieten, „die Neolier würden den Joniern, 
als den Größeren und Mächtigeren folgen, wohin dieſe führ— 
ten“), Es wurde beichloffen, die Freiheit mit den Waffen zu 
behaupten, den Perjern Widerftand zu leiften und zu dieſem Be: 
hufe die Hülfe des Mutterlandes in Anfpruch zu nehmen. Eine 
gemeinfame Gefandtjchaft der ioniſchen und aeoliſchen Städte 
ging nad) Sparta ab, um Hülfe zu erbitten. Obwohl die Spar: 
taner damals auf der Höhe ihrer Macht fanden, obwohl fie dem 
Kröfos Hülfe zugefagt, obwohl fie die Schiffe ausgerüftet hatten 
und ihr Kontingent zur Ginichiffung bereit war, als die Nach- 
richt von der Einnahme von Sardes diefelbe verhinderte, ver- 
weigerte Sparta jegt, unbekümmert um das Schickſal eines gro- 
gen und edlen Theiles des bellenifchen Volkes, die Unterftüßung,. 
Bergebens hatte der Sprecher der Gejandtichaft, Pythermos von 
Phofaen, fein Purpurkleid an dem Tage angelegt, als die Epbo- 
ven von Sparta die Gefandten vor die Verfammlung der Spar» 
tiaten führten, ihr Geſuch worzutragen; um den Spartinern Die 
Bedeutung und den Reichthum der ioniſchen Städte vor Augen zu 
ftellen. Der Beihluß der Spartaner gina nicht weiter, ald Ges 
fandte an den Kyros zu ſchicken mit einer Mahnung, die arie- 


1) Hered. 1, 141. 
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chiſchen Städte in Frieden zu laffen. Der Spartaner Lafrines, 
der dieſe Botſchaft nah Aſien trug, traf den Kyros in Sardes, 
Bon Feiner Heeredmacht unterftüßt, war dies nichts als eine 
fähherlihe Demonftration, welche Kyros gebührend zurückwies. 
Nachdem Lafrines im Namen Sparta’s Die FKorderung an Kyros 
geftellt, „er möge Feine bellenifche Stadt angreifen, das würde 
Sparta nicht ungeftraft dulden”, läßt Herodot den König der 
Berfer im Selbftgefühl des Alleinberricers antworten: er babe 
fih noch nie vor Leuten gefürchtet, welche auf dem Marft zu- 
jammenfämen md fih durch Reden und Verheißungen betrögen ; 
wenn er gejund bleibe, follten fie nicht über die Leiden der Jo— 
nier, fondern über ihre eigenen zu klagen baben. 

Im nächften Frühjahr (548) brach Kyros nach Egbatana 
af, wohin er den Kröſos mitnahm y. Den Berfer Tabalos 
ließ er mit einem Theile des Heeres zurück mit der Aufgabe, 
das neueroberte Land zu verwalten, die Lyder in Gehorjam zu 
halten und das Küftenland, Die Karer und Lykier, wie die grie- 
chifchen Städte zu unterwerfen, Gr ſelbſt bemußte feinen Rück— 
marſch, um Phrygien mit bewaffneter Hand feinem Neiche ein: 
zuverleiben, wenn Kenophon’s Nachricht Glanben verdient 2). 
Kilifien, deſſen Fürften jeit dem Falle Aſſyriens ſelbſtändig ge: 
weſen waren, unterwarf jih obne Widerftand. Dies iſt der 
Grund, fügt Xenophon hinzu, weshalb in Kilifien niemals ein 
perfiiher Satrap eingejeßt worden ift, fondern bier immer ein— 
beimifche Fürften unter den Perſern regiert haben 3). Diefe Be: 
merfung wird durch Die Geichichte der folgenden Zeit im Ganzen 
beftätigt, wir begeanen bier fait durchgängig Fürften, welche den 
alten Titel Syennefis führen, doc meldet Herodot, das König 
Xerred einmal einem Griechen, dem Kenagoras von Halifarnaß 
die Satrapie von Kilifien verliehen babe 9). 

Kyros ſcheint bei feinem Abmarfche nad Alien Lydien für 
ruhiger gehalten zu haben, als es in der That war.” Noch ebe 
er Iran erreicht hatte, Fam die Nachricht, der Luder Paktyas 
babe von den griedifchen Städten unterftügt 9) einen Aufitand 
erhoben, mit ſolchem Grfolg, daß Tabalos mit den Perjern fich 


1) Herodot jagt I, 153, Kyros fei nach Gabatana zurückgegangen; 1, 157, 
er fei au den Völkern der Perfer — — 2 Cyri inst. vIt, 4. 
— Cyri inst. VII, 4. VII, G. — 4) IX, 107. — 5) Kerod. J. 
164 — 160. 
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in die Burg von Sardes babe einichliegen müflen, wo er von 
den Lydern belagert würde. Nichts war natürlicher, als daß die 
Lyder jenen rafhen Wechſel, welcher ibnen die Herrichaft Klein- 
aftens aus den Händen gewunden und fie zu Knechten der Ber: 
jer gemacht, nicht für immer gelten zu laffen gemeint waren; 
daß fie fih wohl durch Ueberraſchung und Unglüdsfälle, aber 
nicht Durch die überlegene Kraft der Perſer niedergeworfen glaub: 
ten. Sie bielten jih für geichlanen, aber nicht für überwuns 
den und benußten die erfte Gelegenbeit, das Joch, welches 
ihnen kaum auferlegt war, wieder abzufchütteln. Der Aufitand 
war zu früb und ohne genügende Berbindung unternommen 
worden. Kyros fandte den Mazares, einen Meder, mit einem 
zweiten Heere zurück, dieſer entjegte Den eingeichloffenen Tabalos, 
der Aufitand wurde unterdrüdt, Paktyas floh. Wie Herodot 
erzählt, war es Kyros’ Abficht, die Lyder zur Strafe für ib: 
ren Aufitand ſämmtlich als Sklaven verfaufen zu laffen; er 
babe fie bisher zu milde behandelt. Kröſos wideriprach die: 
jem Borbaben: Kyros möge die Lyder aus Männern zu Wei: 
bern machen, dann würden fie jich wicht wieder empören; er 
möge ihnen verbieten Waffen zu führen und zu beißen, umd 
befehlen, daß jie lange Kleider unter den Mänteln anzögen, 
hohe Schuhe triügen und daß fie ihre Knaben im Saitenfpiel, in 
Belang und Krambandel unterrichteten. So habe Kröfos gera: 
then, in der Meinung, daß ein solches Leben doch immer nod 
beffer jein werde für die Luder, als wenn fie in die Sklaverei 
verfauft und dadurch aanz vernichtet würden; und Kyros habe 
diefen Rath befolgt Y. Die Richtigkeit diefer Erzählung ift zwei: 
felhaft. Gewiß hatte Kyros ein ſtarkes Intereſſe feine junge 
Herrſchaft in fo entfernten Landen auf alle Weife zu ſichern. Es 
gab dazu Fein vadiknleres Mittel, als die Luder, den Stamm in 
Kleinafien, der allein gefährlih, dev allein Friegerifh und von 
der Erinnerung feiner alten Stellung erfüllt war, zu vernichten, 
wozu der eben unterdrüdte Aufſtand binreichenden Vorwand und 
Beranlaffung gab. Ebenſo ift es wahrfcheinlih, daß Kröfos fei- 
nem Volke ein fo hartes Schickſal zu erivaren ſuchte. Er wird 
dem Kyros vorgeftellt haben, daß er damit einen verzweifelten 
Widerftand hervorrufen werde, er wird zu mildern Maßregeln 


1) Bolyän VII, 6, 4. erzählt diefelbe Geſchichte. 
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gerathen, er kann auch fehr wohl darauf bingewiejen haben, daß die 
Zeit und die Entwöhnung von den Waffen, die Lyder fügfamer 
machen werde. Ohne Zweifel ließ Kyros an die Stelle feiner härtes 
ren Abfichten eine durchgreifende Entwaffnung der Luder treten ; aber 
die übrigen Rathichläge, welde Kröfos bei Herodot ertheilt, haben 
den Anfchein, als ob fie erfunden wären, bergebrachte Sitten der 
Lyder, das Tragen langer Gewänder und bober Schuhe, ihre Liebe 
zur Mufif und ihre Neigung zu Induftrie und Luxus (Bd. 1. ©. 587, 
589), pragmatifch zu erklären; fie haben den Anſchein, als ob fie 
aus dem Kontraft hervorgegangen wären, in weldem die alten 
lydiſchen Roffebändiger der Homeriſchen Gedichte, des fiebenten und 
jechften Jahrhunderts, zu dem weichlichen und trägen Xeben der 
Lyder in der Zeit ftanden, in welcher Herodot ſchrieb. Jene Rath 
ichläge des Kröfos follten diefen frappanten Gegenfag erklären. 
Die Städte der Griechen waren von ihren Landsleuten 
jenjeit des Meeres ihrem Schidiale überlaffen worden. Niemand 
regte fih in den Gauen der griechischen Halbinfel, einem bedeu— 
tenden Theil des hellenifchen Volkes, dieſen Kolonieen, welche 
dem Mutterlande in ihrer Entwidelung vorangeeilt waren, bei 
welchen die helleniiche Poeſie ihre früheften, friicheften und ſchön— 
ften Blüthen getrieben, welchen das Epos wie die lyriſche Poeſie 
ihren Urfprung und die alänzenditen Vertreter verdankten, zu 
Hülfe zu ziehen. Niemand verfuchte es, dieje Städte, in welchen 
technifcher und fünftlerifcher Betrieb jeder Art in voller Blüthe 
ftanden, deren Seehandel fid vom Don bis zur Rhone, bis zu 
den Küften Iberiens erſtreckte, deren Pflanzitädte an den Mün- 
dungen der Donau und des Borpfihenes, wie an denen des Nil 
fich erhoben, bei welchen gerade zu jener Zeit der Trieb die letz— 
ten Urſachen der Dinge zu erforichen nicht minder lebendig war, 
als das Streben die Grundſätze einer veritändigen Lebensweis— 
heit aufzuftellen, wor der Unterwerfung unter ein fremdes Bolf, 
welches aus dem fernen Aſien gekommen war, zu bewahren, Und 
wenn die Stimme des Blutes, der nationale Trieb nicht hinderte, fo 
reihe und blühende Städte den Fremden zum Raub zu geben, 
war niemand in Hellas, welcher e8 vorausfab, dag mit den 
Griehenftädten jener Küfte auch deren Seemacht in die Hände 
der Perſer fiel, daß es Leicht war mit diefer Seemacht, mit 
den Schiffen der Griechenftädte ſelbſt auch die Küften von 
Hellas heimzufuhen? Sparta wollte, Athen unter den Händen 
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des Peiſiſtratos Ffonnte feine Hülfe leiften. Aber nit bloß von 
ihren Yandslenten, and von ihren Göttern, oder wentaftens von 
deren Drafeln, wurden die ariechifhen Städte verlaffen. Die Dorer 
ven Knidos hatten verſucht, die Landzunge, am deren weitlichem 
Ende ihre Stadt lag, oben am Zeitlande zu durchgraben, um 
hierdurch eine Vertheidigungslinie jchon zenfeit ibrer Mauern zu 
gewinnen. Da fich zeigte, daß die Brechung des Felsbodens 
ſehr schwierig war und mehrere Arbeiter dabei verunglüdten, 
iandten jie nad Delpboe, um die Urſache diefer Hinderniffe au 
erforfchen. Die Pythia antwortete: „ihr follt den Iſthmos we- 
der durchgraben nocd befeftigen, Zeus machte ihn zur Inſel, 
wenn er aewollt hätte!” Den Xeoliern von Kyme, zu welchen 
PBaftnas, der Führer, des Indiichen Aufitandes geflüchtet war, 
gebot, als Mazares deſſen Auslieferung verlangte, die Weiſſa— 
gung der Branchiden zu Milet auf wiederholte Anfrage zweimal: 
„den Periern zu Willen zu fein.“ Die Kymäer bracten ibn 
dennoh nach Chios; aber die Chier, welcde nichts von den Ber: 
vern zu fürchten batten, lieferten ibn aus H. 

Troßdem hätte die Kraft der bellenifchen Städte auch allein 
bingereicht den Perſern einen erfolgreichen Widerftand entqegen- 
zuſetzen — die Lage der Dinge in Aſien erlaubte dem Kyros vor- 
erit nicht, aroße Kräfte am dieler fernen Küfte zu verwenden — 
und dadurch worausfichtlich ibre Freiheit zu bebanpten, wenn fie die 
Lehren ihrer eignen Vergangenheit verstanden und beberziat hätten. 
(8 war ibren Borfabren gelungen ſich andertbalb Jahrhunderte 
lang gegen die aufftrebende Macht der Indiichen Könige mit ehr 
geringer Einbuße zu behaupten, ja gerade während dieſer Zeit fich 
zur zweiten Seemacht jener Zeiten emporzufchwingen, die Phoe— 
nifter aus dem ägäiſchen umd ſchwarzen Meere aanz zu verdrän- 
gen und ihnen in Aegypten, an den Kitten Galliens und Xberiens 
eine lebhafte Konkurrenz zu machen. Erſt nachdem die Luder 
aanz Kleinafien vereiniat, waren die Städte der Uebermacht des 
Kröfos erlegen. Sie waren erlegen, weil jede einzeln den Angriff 
der Luder abgewartet hatte, weil fie jenem Ratbe des Thales 
von Milet nicht aefolgt waren, den Krieg gemeinfam zu führen, 
einen Bundesrarb mit Ddiftatorischer Vollmacht an ibre Spite au 





1) Herod. I, 174. 158— 161. Die von Plutarch (malign. ce. 20) gegen 
Herodot’E Angabe citirte Stelle des Charon von Lampſakos beweift nichts. 
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ftellen.. Was funfzebn oder zwölf Jahre früher verſäumt worden 
war, fonnte jeßt nachgeholt werden; es war um jo unerläßlicher, 
da die Gefahr noch größer war ald damals. ine feite Einheit 
und Organifation, welcher alle Städte gemeinjam für jede einzelne, 
deren Belagerung die Perjer unternahmen, eintreten ließ und 
dDiefer die Hülfe der anderen ficherte, gab um jo mehr Aussicht 
auf Erfolg, ald man im unbeftrittenen Beſitz des Meeres war 1). 
Nichts von alle dem geſchah. Nach jener vergeblich unternom— 
menen gemeinfamen Gejandtichaft nad Sparta hörte jede Gemein: 
ſchaft wieder auf, jeder begnügte fich feine Manern zu verftär- 
fen und einzeln zu rüſten. 

Nah der Unterdrückung des lydiſchen Aufitandes wendete 
ſich Mazares gegen die Heine Stadt Priene, in der Nähe des 
bereits verbündeten Mile. Es war Die erfte griechiiche Stadt, 
welche die Perjer einnahmen; Die ganze Bevölkerung wurde zu 
Sklaven gemadt 2). 

Gleich nach der Einnahme von Priene farb Mazures und 
wurde im Kommando der perfiihen Truppen durch den Meder 
Harpagos, welder, wie wir gejeben, großen Antheil an der 
Erhebung des Kyros auf den perſiſchen Thon batte, eriegt, Mit 
richtigem Feldherrnblick wandte ſich Harpagos zunächit gegen Pho— 
käag 2). Es war nad Milet die bedentendſte Stadt, die Haupt: 
ftadt der Jonierz in den Händen der Phokäer war der Verkehr 
mit den Küften von Gallien uud Iberien. Der Fall der mäch— 
tigiten Stadt mußte jede Gemeinjchaft vollends auflöfen und von 
dev größten moraliſchen Wirkung fein. Nachdem er die Phofäer 
in ihre ftarfen Mauern zurücgetrieben, eröffnete ev Die regel: 
mäßige Belagerung und ließ den Einſchließungswall aufſchütten. 
Als jeine Werke hinreichend vorgeichritten waren, ließ er deu 
Phokäern entbieten, daß er zufrieden jei, wenn fie als Zeichen 
der Unterwerfung einen Thurm der Mauer niederriffen und ibm 
ein Haus einräumten. Aber die Phokäer, denen, wie Herodot 
jagt, Die Knechtſchaft ein Gräuel war, antworteten, fie wollten 
erit jeinen Vorſchlag berathen, jo lange möge er ſich des An- 
griffs enthalten. Und nun zogen fie, weil ſie nicht bofften den 





I) Tbufpyd. I, 19. 14. — 2) Derod. 1, 161. — 3) Die Belagerung 
von Phokäa fann nicht vor dem Jahre 547 begonnen haben, da Sardes im 
Herbft 549 genommen war, das Japr 548 aber gewiß dDurd den Aufſtand des 
Paltvas und Mazares Oberbefehl ausgefüllt war, 
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Perjern länger Widerftand leiften zu können, ihre Zunfzigruderer 
in See, bradıten ihre Weiber und Kınder, ihre Habe, die Bild- 
fäulen der Götter und die Weihgeſchenke, welche fie fortführen 
fonnten, an Bord und gingen nad Chios unter Segel; dort 
wollten fie auf ein paar Beinen Infeln, den Denuffen, zwiichen 
Chios und dem Feitlande, eine neue Stadt erbauen. Die Lands: 
leute von Chios, weldhen die Ausgewanderten dieſe Felſen ab: 
faufen wollten, verweigerten jedoh den Phokäern aus Neid und 
ſchmählicher Eiferfuht jene Eilande; fie fürdteten, es möchte 
dort Dicht neben ihrer Stadt ein mächtiger Handelöplag ent: 
‚Stehen! Da beidloffen die Ausgewanderten, nah Korfifa zu 
ihiffen, wo fie zwanzig Jahre vorher eine Kolonie, Alalia, ge 
gründet hatten (Bd. Il. ©. 591), Wieder in See landeten fie 
nod einmal bei Phokäa, machten die perfiihe Bejagung nieder, 
die Harpagos in der leeren Stadt zurüdgelaffen hatte, und ver: 
jenften nad) ioniſchem Brauch bei der Ablegung feierlicher Ge— 
fübde ) einen Klumpen Eifen in's Meer, unter dem Schwure, 
nit eher zurüdzufehren, bis dieſes Eifen wieder zur Oberfläche 
des Waflerd emporgeftiegen ſei. Zroß dieſes feierlichen Gelübdes 
ergriff auf der langen, gefahrvollen Fahrt nad) der fernen Inſel 
über die Hälfte der Bürger Beforgniß und Heimweh nad der 
alten Stadt und dem Baterlande, jo daß dieje umfehrten und 
unter der Herrichaft der Berjer ein fümmerlihes Gemeinwefen 
in den Mauern Phokäa's von neuem errichteten; die übrigen 
liegen ſich zunächſt in Alalia nieder. Fünf Jahre wohnten fie 
bier, als jie von den Zyrrhenern und Karthagern gemeinichaftlich 
angegriffen wurden, denen jie ſammt den früheren Kolonijten nur 
jechzig Sunfzigruderer entgegenitellen fonnten. Nach einer biuti- 
gen Schlacht, in welder ihnen nur zwanzig Schiffe übrig blie: 
ben, mußten jie auch von hier weichen. Sie gingen nad Rhegion 
und gründeten endlich von hier aus Glea in Unteritalien (532). 

Inzwifchen hatte Harpagos die Stadt Teos belagert und 
einen Wall um die Mauern aufwerfen laffen. Als die Bür— 
ger nicht länger widerfiehen fonnten, gingen fie. alle zu Schiff, 
liegen fid auf der thrafiichen Küfte, Thaſos gegenüber, nieder 
und gründeten Abdera 2), Auch Die übrigen ioniſchen Städte 





N Plutarch. Aristid. c. 25. — 2) Ein Theil der Ausgewanderten von 
Teos joll Phanagoria am Kimmeriichen Bosporus gegründet haben; Scym. Ch. 
v. 880. ed. Müller. gl. Böckh, corp. inseript. Il, 98. 
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nahm Harpagos nicht ohne regelmäßige Belagerung, Einfchlies 
Bungswälle und hartnädigen Widerftand; denn „die Jonier 
fämpften als wadere Leute, wie Herodot jagt, jeder um feine 
Stadt.” Aber was Ffonnte Dieje Tapferfeit frommen, da jeder 
‘eben nur um jeine Stadt fämpfte, da jede Stadt unthätig der 
Noth der andern zufab und wartete bis die Reihe an fie jelbft 
fan? So waren denn endlich alle den Perſern unterworfen. 
Die doriihen und aeoliſchen Städte jcheinen fi ohne Kampf 
ergeben zu haben, Als Harpagos die Städte des Feitlandes 
genommen hatte, unterwarfen ſich auch die Inſeln Chios und 
Lesbos freiwillig, obwohl fie, wie Herodot jelbft jagt, gar nichts 
zu fürchten hatten. Denn die Phönifter jeien den Perſern noch 
nicht unterthban geweſen, und die Perſer jelbft wären feine See» 
leute 9. Der einzige, freilich jehr ungenügende Grund, welchen 
die beiden Inſeln haben konnten, ſich den Perfern zu fügen, war 
die Erhaltung der kleinen Landftriche, welche jie gegenüber auf 
dem Feitlande beſaßen. 

Der Orient batte die Koloniften des Deeidents an feiner 
weftlichften Küfte wieder überwältigt. Die Griechenftädte hatten 
den Herrn gewechjelt und dev Tauſch war nicht zu ihrem Vor— 
theil ausgefallen, flatt eines milden Herrn hatten fie einen 
firengen erhalten, dem fie nicht bloß Zribut, jondern auch Kriegd- 
folge zu leiften hatten. Sie gingen ſehr geſchwächt aus dieſem 
Kampfe hervor. Abgejeben von Priene und Teos, wo fi all: 
mählig wieder eine wenig zahlreiche Bevölkerung zufammenfand 2), 
war das blühende und mächtige Phokäa noch funfzig Jahre jpä- 
ter nicht über die Bedeutung von Myus hinausgewachlen und 
konnte nicht viel mehr als drei Echiffe mit drei Ruderreihen ftellen. 
Ald die Jonier nach Ddiefem Unheil zum erften Mal wieder bei 
Mykale zuſammenkamen, jchlug Bias von Priene vor, daß alle 
Jonier dem Beifpiel der Phofäer und Zeer folgen möchten, daß 
eine allgemeine Auswanderung flattfände, und zwar nad Sar- - 
dinien, um bier gemeinfam ein neues Baterland zu gründen. 
Es jollte hier ein großes Gemeinweien, eine einzige Stadt von 
Allen gemeinjam erbaut werden 3), Doch war der Schmerz um 


1) Herod. I, 143. Die Unterwerfung von Chios und Lesbos muß alfo 
vor 538, wo Sprien und Phoenifien dem Kyros untertban wurden, gefchehen fein, 
2 Herodot I, 168. eber den Befitz von Priene flritten im Jahre 440 

ilet und Samos. — 3) Herod. I, 170. 
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den Berluft der Freiheit nicht ftarf genug, oder die materiellen Inter: 
effen des Erwerbes und des Genuffes, welche mit dem Handel und 
dem Wohlftand der Städte emporgefommen waren, überwogen, 
von der flarfen Anbänglichkeit der Griechen an den alten Boden 
und die Heimath unterftüßt, die edleren und fräftigeren Gefühle. 
Jener Plan, welcher den Gejchiden Italiens wie denen Karthago’s 
eine neue Richtung gegeben haben wirde, blieb unausgeführt. 
Die Freiheit war freilich dahin, aber der Handel blübte, und 
die Verluſte, welde man während der Belangerungen erlitten, 
mochten die Kaufleute zu deſto thätigerem Betrieb ſtacheln. Auch 
war die Herrichaft dev Perſer in der That nicht ſehr drüdend, 
wenn man die Selbftändigfeit vergeflen wollte und Founte, Es 
war feine Ausrottung dev Bürger, feine Zerftörung der Städte, 
feine Vernichtung der Nationalität, auf welche Kyros es abge: 
jeben hatte, Die Abbängigfeit beitand in der Darbringung von 
jährliben Gefchenfen ) und in der Stellung von Schiffen und 
Soldaten 2, ſogar die Berfaffungen der Städte beitanden fort, 
wie die Verſammlungen der Jonier zu Mykale. Doch ſorgte Ky— 
ros dafür, dag im den einzelmen Städten durch Begünftigung 
und Unterftügung dev perfiihen Statthalter Männer emporfamen, 
welche die öffentlichen Angelegenheiten leiteten, daß überall ftatt 
der Republifen Alleinberrichaften, wenn auch nicht dev Form doc 
dem Welen der Sache nad, entſtanden 3. Kyros meinte, daß 
dieje Männer durch eine ſolche Stellung, welde fie dem Auslande 
verdanften, durch das Intereſſe der Alleinberrichaft, durch die 
Solidarität der fürftlichen Tendenzen feit an Perfien gebunden, 
im Berein mit jeinen Statthaltern und deren Truppen im Stande 
jein würden, die Städte in Unterwürfigkeit zu bualten. 

Nach der Befiegung der Küftenftädte zug Harpagos gegen 
die Karer und Lykier. Bon den Karern wehrten fih nur Die 
Bedajer und Kaunier. Die Bewohner der Stadt Pedaſos hatten 
einen Berg Lida befeitigt und leifteten von hier aus den Perſern 
einen langen und bartnädigen Wideritand; Die Bürger von Kau: 
nos ließen nicht eber vom Kampfe ab, bis alle den Tod gefun— 
den hatten. Die Lykier von Kanthos (Bd. J. ©. 259) zogen 
dem Harpagos fühn entgegen und flritten wenige gegen viele mit 


1) Serod. 11, 89. — 2) »ervd, I, 171. Xenoph. Cyri inst, VII, 
4,4, — 3) Herod. V,37.38. Heracl, Pontie. Fragm, 11. ed. Müller, 
4) Späterhin um das Jabr >00 nennt Herodot indek wieder Kaunier. 


Unterwerfung der Lykier. 497 


großem Heldenmutb auf dem Felde von Xanthos.  Geichlagen 
und in die Stadt gedrängt, brachten fie ibre Weiber, Kinder 
und Knechte anf die Akropolis und uelobten einander, mit den 
Waffen in der Hand zu Sterben. Danach warfen fie Feuer in 
die Burg, fie jelbft aber machten einen Ansfall und blichen bie 
auf den legten Mann im Kampfe. Die eroberten Länder und Städte 
wurden in zwei Statthalterichaften, die von Lydien, welche die 
füdliche, und die von Phrygien, welche die nördliche Hälfte Klein: 
afiens dieffeit des Halys umfaßte, gerbeilt. Der Stattbalter von 
Lydien nahm jeinen Sitz in der Burg von Sardes, der von 
Phrygien in dem feiten Daskplion, in der Nähe der Provontis #). 


4. Der Fall Babylons,. 


Das Staatenſyſtem Afiens, wie es einft Nabopolaffar von 
Babplon begründet, die Theilung der Herricaft zwiiben Me: 
dien, Lydien und Babylonien, war vollftändig im allen feinen 
Grundlagen aufgelött. Nicht bloß, daß durd den Sturz des 
Aſtyages die verwandtfchaftlihen Bande zwiſchen den Königshäu— 
jern dieſer drei Reiche zerriffen worden waren, Drei Jahre nad) 
dem Falle des Aftwages in Medien waren aucd in Babplonien 
die Nachkommen Nabopolaffar’8 durch Nabonetos vom Throne 
aeitoßen worden (555), Sechs Jahre darauf war Lodien den 
Waffen des Kyros erlegen und die Grenzen Perſiens erreichten 
bald danadı das ägäiſche Meer. Kyros batte jich nicht beanügt 
den Angriff Lydiens abzuweiſen, cr batte ſich dauernd in den 
Gebieten eingerichtet, welche ihm der Grfolg des Krieges in die 
Hand gegeben, und jeine Grwerbungen über den alten Umfang 
des lydiſchen Neiches hinaus erweitert. Die Tendenz weitgreifen 
der Groberungen war bierdurdb auf Das Unzweideutigſte ausge- 
iproden. Babplonien batte feine Ausficht von diefem Sturme, 
welcher Aſien umwälzte, verfchont zu bleiben. Da die Grenzen 
Perfiens einmal bis zum Meere der Jonier vorgeichoben waren, 





1) Unter Kambyſes iſt weniaftens neben dem zu Sardes fihon ein Satrap 
in Dasfplion; Herod. III, 120. 120. 
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war Kyros Darauf angewieſen, Die natürliche und nächſte Ver: 
bindung Diejer weit entfernten Provinzen mit dem Kerne feines 
Reiches, dem Stammlande am perfiihen Meerbuien berzuitellen ; 
er fonnte eine jelbitändige Macht im Thale des Gupbrat umd 
Tigris, welde den Zufammenbang feiner Lande unterbrach und 
gefährdete, nict dulden. War es Mangel an Entichloffenbeit, 
oder die unerwartet raſche Beendigung des Indiichen Krieges ge: 
weien, daß Nabonetos dem Kröſos Die zugeinate Hülfe nicht 
feiftete: genug, Kleinafien war tn des Kyros Hand gefallen, 
obne daß Babnlonien es gehindert, Man mußte bier nun 
darauf gefaßt fein, jelbit das nächte Ziel des Angriffs der Per: 
jer zu werden. Es war nach dem Imterliegen des Kröſos nicht 
ichwer, einen baldigen Angriff der Perier auf Babvlonien vor: 
berzujeben. 

Dieje Veränderung der politifchen Lage entging auch den 
Juden nicht, melde König Nebufadnezar, um die Unterwerfung 
Juda's zu fihern, mach der Unterdrückung der Aufitände in den 
Jabren 597 und 586 nad) Meſopotamien und Babvlonien verpflanzt 
batte. Niemals batte fie die Hoffnung verlaffen, daß fie ibre Dei: 
matb wiederjeben, dag ihr Reich und der Tempel Jehova's wieder- 
bergeitellt werden würden. Der Untergang Israels und Jerufalems 
war den Propbeten immer nur ein zur Läuterung des hartberzigen 
Bolfs notbwendiges, aber vorübergehbendes Trübfal gemeien, Seit 
Alters hatten Die Propbeten binter dem durch die Sinden des 
Volks berbeigeführten Strafgerichte Jehova's ftets die Wiederber: 
jtellung des Staats und des Tempels als eine beglüdende Fern: 
ficht gezeigt. Jeremias batte den Juden verfindigt, daß fte dem 
Könige von Babel ficbzig Sabre dienen würden, und Gzechiel batte 
den Bertriebenen am Ghaboras in Mefopotamien den Wieder: 
aufbau des Tempels auf das Beſtimmteſte vorausgelagt. 

Von jolden Hoffnungen erfüllt, eifriger als je zuvor im 
Dienfte Jehova's, deſſen gewaltige Hand es allein vermodte ihr 
Joch zu zerbrechen und ihre Schwachen Schaaren zurückzuführen, 
waren fie auch voll von Haß, voll won Verlangen, daß den Babv- 
loniern die Zerftörung Jerufalems vergolten werde durch die Zer: 
itörung Babels. „An den Waflerflüffen Babvlons jagen wir und 
weinten, wenn wir an Zion dachten. An den Weiden im Lande 
bängten wir unſre Harfen auf. Unſre Sieger forderten Gejang 
von und, unſre Quäler Freudenlieder. Wie follten wir Jehova's 
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Geſang im Lande der Fremde fingen? Tochter Babels, du Ver: 
wüfterin, Heil dem, der deine Kinder ergreift und zerfchmettert 
am Felſen“ )! Obwohl der Prophet Jeremias die Zeit der Prüs 
fung und des Dienftes auf zehn Sabbathjahre vorausgefagt, fo 
wurden die Juden doch ſchon lange vor Ablauf diefer Frift un: 
geduldig und machten Jehova Vorwürfe, daß er fie, die doch nicht 
aus feinen Wegen gewichen, für die Sünden der Väter fo lange 
leiden laſſe: „Warum gehe ich trauernd einher unter Feindes 
Drud? Nicht durch ihr Schwert nahmen fie ein das Land und 
ihr Arm ſchaffte ihmen den Sieg nicht, jondern du, Jehova, warft 
ihnen hold. Alles dies traf uns und doch waren wir nicht treu- 
los, doch bog unjer Schritt nicht aus deinem Pfad! Mir find 
meine Thränen Speife, Tag und Naht, da man. mir jagt, wo 
ift dein Gott? Daran denke ich, wie ich einberzog in Haufen 
zum Haufe Gottes unter "Jubel und Lobgefang in feiernder 
Menge. Du bift mein König, Jehova (Bd. I. ©. 575), 
iende Jakob Hülfe, mit deinem Namen treten wir unſre 
Gegner nieder. Nicht meinem Bogen vertraue ich, fondern du 
ihaffeft uns Sieg über unſre Dränger. Sende dein Licht und 
deine Treue, daß fie mich bringen zu deinem heiligen Berge, 
zum Gott meiner Subelfreude, daß ich Dich preife auf der 
Laute! Warum jchläfft du Herr, erwadhe! Verwirf uns nicht 
immerfort. Zum Staube gebeugt tft unſre Seele, zu Boden ge 
drüdt unjer Leib. Nette uns um deiner Gnade willen. Noch 
werd’ ich ihn preifen, meinen Retter und meinen Gott” 2), Zn 
den legten Jahren Nebufadnezar’s, gerade im Angeficht der mäch— 
tigen Befeftigungswerfe, mit welchen Nebukadnezar feine Haupt: 
ftadt umgab, erhoben fib die Hoffnungen der Juden mit vieler 
Lebhaftigkeit; — fie mochten gerade aus diefen ungeheuern Bauten 
ſchließen, wie unficher man fi in Babylon den Medern gegen: 
über fühlte; wir haben gejehen, daß dies wirflich der Fall war 
(Bd. I. ©. 574). Gleich nah dem Tode des gefürchteten Königs 
träumten die Juden von einem Angriff der Meder auf Babylo- 
wien. Sie mochten erwarten, daß Aityages von Medien das 
Uebergewicht feiner Macht und die Schwäche der Nachkommen 
Nebufadnezar’3 benugen werde. Gin Propbet jener Zeiten xuft 
aus: „Ein veriprengted Schaf war Israel, welches Löwen ge: 


1) Plalm 137. — 2) Pialm 52 — 54, 
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ſcheucht. Zuerſt fraß es der König von Affırien und zulegt nagte 
ihm die Knochen ab Nebufadnezav, König von Babel, Aber der 
Gott Israels ſpricht: ich ahnde es an dem König von Babel, 
wie ich es geahndet an dem Könige von Aſſyrien, und ich führe 
Israel zurück, daß es weide auf dem Karmel und Baſan und auf 
dem Gebirge Ephraim und Gilend ſich ſättige Yy. Bel wird zu 
Schanden und ih nehme ihm aus dem Munde, was er verichlun- 
gen, und Merodac iſt beſtürzt, ihre Abgötter und ihre Gößen?). 
Die du wohneft an den großen Wafern, es fommt dein Ende! 
Ob Babel zum Himmel fi böbe und unüberſteiglich machte Die 
Höhe feiner Feſtung, die Mauern, die breiten ſollen geſchleift, 
die Thore, die boben Tollen vom Feuer verzebrt werden). Rich— 
tet ein Panier auf gegen Babele Manern, rufet gegen fie die 
Königreiche Ararat (Bd. 1. S. 277), Minni und Aſchenas, rüſtet 
wider fie alle Statthalter der Königt der Meder und alle Lande 
ihrer Herrfchaft. Rufet wider Babel alle die den Bogen jpannen, 
ftellet euch um Babel, ibr Bogenſpanner, Tparet Die Pfeile nicht“ 9)! 
Bon Ähnlichen Anſchauungen geht eine andere Prophezeihung aus, 
weldhe aus dem Hochmuth Babels auf deffen baldigen Fall jchließt. 
„Babel ſprach in feinem Herzen: zum Himmel will ich aufitei- 
gen, über die Sterne Gottes meinen Thron erhöhen und’ wohnen 
auf dem Berfammlungsberge im äußerſten Norden. Ich fteige 
auf die Höhen der Wolfen und ftelle mich dem Höchſten gleich. 
Aber Jehova erwedt gegen fie Die Meder, die Silber nicht achten 
und an Gold Feine Luſt haben %). Rufet ihnen laut, ſchwinget 
die Hand, daß fie einziehen in die Thore der Tyrannen. Ihre 
Bogen werden Jünglinge binichmettern und dev Kinder jammert 
fie nicht. Und jo wird Babel, die Zterde der Königreiche, wie 
Sodom und Gomorra. Cie wurd nicht bewohnt in Gwigfeit, 
nicht zeltet ein Araber, noch lagern Hirten dort. Steppenthiere 
lagern in ihr, Uhu's füllen ihre Häuſer, Strauße wohnen da und 
Waldteufel tanzen daſelbſt. Schakale heulen in ihren Paläſten 
und Goldfüchje in den Luftgebäuden. Ih mache Babel zur Wob- 
nung des Igels, fpricht Jehova, und fege es aus mit dem Fege— 
wiſch der Verwüſtung. Nabe ift die Zeit, und ihre Frift wird 
nicht verlängert. Hinab zur Unterwelt gefahren iſt deine Herr— 


_ 


1) Jerem. 50, 17— 29. 2) Jerem. 50, 2. 3. 51, 44. — 3) Jerem. 
51, 53. 58. — 4) Jerem. 51, 27 — 20. — 5) Bol. oben S. 435. Anm. 2. 
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lichfeit, Das Rauſchen deiner Harfen. Gebettet ift unter dir mit 
Gewürm und deine Dede find Maden. Wie bift du vom Him- 
mel gefallen, Glanzitern, Sohn der Morgenrötbe, zu Boden ge: 
ichmettert, der du Die Völker niederftredteit N)! 

Nur ein günzlicher Umfturz des aſiatiſchen Staatenfuftems 
fonnte Dem Juden eine begründete Ausfiht auf Befreiung eröff- 
nen, Fonnte ihrem Verlangen der Rache an Babylon Befriedi- 
gung verbeißen. Die Vorzeichen einer ſolchen Veränderung tra— 
ten ein, als Kyros Drei Nabre nach dem Tode Nebukadnezar's 
den Aſtyages ſtürzte. Als er dann ein Volk nach dem andern 
jeiner Herrſchaft unterwarf, als dus mächtige Neich der Luder 
in wenigen Wochen vor feinen Waffen zufammengebrochen war, 
als der Ruf feiner Ziege den Drient erfüllte, als es unzweifel- 
haft war, Daß feine Waren fih bald gegen Babylon wenden 
würden, war den Juden ihre Nettung gewiß. Mit vers 
doppelten Eifer vier man nun die Race Jehova's auf Baby: 
lon herab und freute ſich im Voraus der Bergeltung; Kyros 
erichten als das Werkzeug Jehova's, Die Babylonier zu trafen, 
wie die alten Propbeten in den Königen Aſſyriens, wie Jere— 
mias im Nebukadnezar jelbit die Benuftragten Jehova's ers 
kannt hatten, ſeinen Willen an den Völkern zu volliehen 
und Den Gerichtstag des Herrn  ubzubalten. Die Juden 
iaben in Kyros ihren Berfreier. In Diefem Sinne beißt es bei 
einem Propheten mit ganz beitimmter Beziehung auf die Vers 
heigungen des Jeremias: „Wer erwedte von Often ber ihn, 
dem Sieg begegnet auf jedem Tritt? Wer giebt ibm Bölfer 
preis und unterjocht Könige und macht ibr Schwert wie Staub 
und wie verwehte Spreu ihren Bogen? Gr verfolgt fie und zie— 
bet fiber den Pfad, den ſein Fuß niemals betreten 2). Ich Je: 
bova erwedte ihn von Mitternacht und er fam "von Sonnenauf: 
gang, der meinen Namen anruft Er gebt Aber Gewaltige wie 
über Lehm, wie ein Töpfer Thon zertritt 3). Ich erwecte ihn 
zum Heil, und alle jeine Wege will ih ebnen, er foll meine 
Stadt bauen und meine Gefangenen entlaffen, nicht um Kauf: 
preis und wicht um Löfegeld. Ich ſpreche zu Koreſch (Kyros): 
„mein Hirt“; all mein Geſchäft ſoll er vollbringen, und von Je: 


— — — — 


Pſ.-Jeſaias 13. — 2) Ppſ. -Jeſaias 41, 2. 3. — 5) Ppſf.-Jeſaias 
21, 25. 
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rufalem joll er fagen: fie werde erbauet, und vom Tempel: er 
werde gegründet)! Und ich fpreche zu Korefch meinem Gejalbten, 
den ich balte bei feiner Rechten, um vor ihm Nationen zu ftürzen 
und der Könige Hüften zu entgürten und die Pforten und Thore 
zu öffnen: ich rüftete dich, ohne daß du mich kannteſt. Ich will 
vor Div hergeben und die Höder ebnen, eherne Pforten will ic 
jprengen amd eiferne Riegel wegſchlagen (Babylons Thore 
waren von Erz 2), Höre dieſes, Ueppige, Tochter der Ehal- 
däer, Die du dein Koch gar jchwer auf mein Volk, auf den 
Greis legteſt, die du fpraceft: ewig werde ich Herrin fein; 
fommen wird über dich plöglid au einem Tage Kinderlofigkeit 
und Wittwenthum. Beharre doc bei deinen Buannjprüchen, 
bei der Beichwörungen Menge, womit du dich gemühet von 
deiner Jugend auf! Mögen doch aufftchen und dir helfen 
die Himmelstheiler, die nad) deu Sternen jchauen, die an den 
Neumonden Kunde geben was über did fommen wird! Gs fin- 
fet Bel, es jtürzet Nebo Bd. I. S. 117). Nicht wird man Dich 
fürder nennen Herrin der Neiche, Tochter der Chaldäer! Herun— 
ter jeße Dich zur Erde ohne Thron, jeße Dich in den Staub, ver: 
frieche Dich ins Dunkel Jungfrau, Tochter Babeld. Nimm die 
Mühle und mable Mehl, dede deinen Schleier auf, hebe Deine 
Scyleppe empor, entblöße deinen Schenkel, wate durch die Ströme; 
denn nicht wird man Dich fürder nenten Die Zarte und Weich— 
lihe 3)! Zion ſprach, Jehova bat mich vwerlaffen und der Herr 
mein vergeffen. Kann auch ein Weib ihres Säuglings vergeffen, 
Daß fie fich nicht erbarme ihrer Leibesfrucht? Und ob ſolche ver 
gäßen, fo vergeffe ich Jehova deiner nicht. Auf deine Hände habe 
ic) Dich gezeichnet umd deine Mauern find mir ſtets vor Augen ?). 
Löſe dir Die Feſſeln deines Haljes, gefangene Tochter Zions! 
Entſchüttle dich Des Staubes Jeruſalem, ſteh auf Jerufalen, Die 
Du getrunken des Zornes Becher aus Jehovas Hand >). Siehe, 
ich) nehme aus deiner Hand den Kelchbecher meines Grimmes, du 
follit ihn nicht mehr trinken; ich gebe ihn in die Hand derer, die 
dir Sammer bereiteten. Brechet in Jubel aus allzumal, Trümmer 
Jeruſalems, jauchzet ihr Himmel, froblode Erde, denn Jehova 
erbarmt ſich feines Volkes 6). Er rief von Aufgang ber den Ad: 


1) Pi. = Iefaias 44, 28. — 2) Pi. s Jefaias 45, 1, 2.3. BP. I. S. 569. 
3) Pi. = Iefaian 47, 1-5. — 4) WW. : Iefaias 49, 14—16. — 5) Pl. 


Yefaias 51, 17. Br. I. S. 452. — 6) Pſ.-Jeſaias 49, 13. 
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fer, aus fernem Lande den Manı feines Natbs y. Jehova 
ſprach's und berief ibn, er führt ibn ber und ihm joll’s gelingen, 
er vollzieht Zebova’s Willen an Babel und feine Macht an den 
Ghaldäern 2). 

Indeß waren die Wünſche und Erwartungen der Inden den 
Thatſachen dennoch wieder vorangeeilt. , Der Angriff des Kyros 
auf Babvlonien erfolgte nicht jo schnell als fie ihn erwarteten. 
Rach der Groberung Kleinnfiens wendete fih Kyros wieder nad 
dem Often, um bier die Bezwingung der öftlichen Völkerſchaften 
Jrans fortzufegen, in welcher ihn der Angriff des Kröſos unter: 
brochen hatte. „Während Harpagos das untere Afien bezwang, 
jo jagt Herodot, wendete jih Kyros gegen das obere Alten, und 
nachdem er hier alle Völker unterworfen hatte (es waren na— 
mentlich die Baktrer und Safen; oben S. 466) wendete er fi 
gegen die Babnlonier” 3). Zehn Jahre waren jeit der Einnahme 
von Sardes vergangen, als Kyros zum Kriege gegen das babplo— 
nifhe Reich rüſtete . 

König Nabonetos von Babylon jap bereits ſechzehn Jahre 
auf dem Throne, ald der Angriff des Kyros erfolgte. Der Krieg 
founte ihm nicht unerwartet fommen. Auch hatte ev wahrichein: 
lich jchon jeit dem Fall des Indischen Neiches feine Vorbereitungen 
getroffen. Er vertraute wor allen auf die großen Befeftigungen, - 
durch welche Nebufadnezar Babplonien im Norden gegen Medien 
geihügt hatte, ev vertraute auf Die uneinnehmbaren Zeitungs: 
werfe jeiner Hanptitadt, wenn auch dev Sieg im Felde der über: 
legenen Macht des Kyros zufallen follte. Die Manern, welde 
die Stadt längs des Euphrat gegen einen Angriff, dev etwa auf 
dem Fluffe jelbit unternommen wurde, ſchützen jollten, die Nebu- 
fadnezar unvollendet hinterlaffen, waren von ihn vollendet wor: 
den d); ed waren für mehrere Jahre ausreichende Lebensmittel in 
Babylon aufgehäuft worden 6). 

Kyros ſammelte fein Heer in Affurien auf dem linken Ufer 
des Tigris, wo die Kontingente ans dem Oſten und Welten am 


1) Pi.» Iefaias 46, Il. Mir willen, daß der Adler das Feldzeichen des 
.. war; oben S. 369. — 2) Pſ.-Jeſ. 48, 14. 15. — 3) Herodot 
1, 177. 153. — 4) Aus Serod. I, 189. 190. acht hervor, dahk zwei Nabre 
über dem babvloniſchen Krieg hingingen. Da nach dem Aſtron. Kanon das erſte 
Jahr des Kyros in Babylon 538 ift, —** der Feldzug alſo 539. — 5) Jo- 
seph. Antiqu, X, 1], contra Apiom. I, 20. — 6) Serod, I, 100. 
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bequemſten zuſammenſtoßen könnten . Der Angriff vom Norden 
her hatte große Schwierigkeiten. Freilich war der Tigris oberhalb 
der Ruinen von Ninive im Sommer leicht zu überſchreiten 9), 
aber man traf dann auf Die mediihe Mauer, eine Befefttauna 
von bundert Fuß Höhe und zwanzig Fuß Stärfe, welche oberhalb 
Babylon vom Tiaris weitwärts bis zum Euphrat binüberlief, man 
traf binter derielben auf jene Menge von Kanälen, welche tbeils Die 
Schifffabre des Euphrat umd Tiaris verbanden, theils zur Bewäſſe— 
rung des Landes beftimmt waren (Bd. l. Z. 561 flad.). Es war bter 
eine große Zubl der ſchwierigſten Hinderniffe zu überſchreiten, man 
bewegte ſich in einem jo durchidmittenen Terrain, Daß die Reiterei, 
die Hauptwafte des perjiichen Heeres, in Feiner Were zu verwenden 
war, Man mußte verſuchen Diefe Dinderniffe zu umgeben, man 
mußte erit unterbalb der mediſchen Maner über den Euphrat oder 
den Tigris geben. Man batte dann freilich wieder die Schwierig: 
feiten des Heberaanges und zwar im Angeficht des Feindes; daß 
Nabonetos innerhalb der Flüſſe den Angriff abwarten werde, 
founte mit Gewißheit angenommen werden. Gina Kyros von 
Aſſyrien aus am Fuße der chaldäiichen Berge Über den Zigris, 
und in derſelben Richtung auch über den Gupbrat, marfchirte er 
dann auf dem Weſtufer dieſes Fluſſes gegen Babplon binab, fe 
hatte er einen äußerſt beichwerlichen Marſch durch die ſyriſche 
Wüſte, fo traf er auf jeue weitläufigen Sümpfe und Kanal: 
anlagen, welde den Euphrat unterbalb Babylons bis an das 
Meer begleiteten (Bd. 1. S. 566. 569), ſo war es bier, in der näch— 
fen Nähe Babylons und der feindlichen Hauptmacht, um ſchwer— 
ften, die Kanäle und den Fluß zu überichreiten, welchen die Bas 
bylonier vwermittelit des Balfins bei Sepharvaim beltebig anzu: 
ftauen vermocten. Der Marib am Tigris binauf bot weniger 
Schwierigkeiten; der Uebergang fonnte bier in weiterer Entfer— 
nung vom Feinde bewerfitelligt werden; es Fam nur darauf an Die 
Gewalt des reigenden Stromes zu breden. Mit vichtigem Blid 
entichied ſich Köros für dieſen Plan und führte den Uebergang 
über den Tigris, der ibm von Nabonetos nicht ſtreitig aemacht 





J 


1) Daß Kyres von bier aus aufbrach, folgt aus Seroder I, 189. und 
V. 52., da Kyros über einen von Dften ber fommenden Nebenfluß des Tiarie 
zeht, der bei den Matienern entivringt. Es iſt der Gyndes beute Diala. — 
2) Arrian, Anabas. 111, 7.8 Diod. XVII, 55. 
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worden zu jein ſcheint, glücklich aus’). Grit in der Nähe von 
Babplon nahm Nabonetos, nad Herodot’8 Beriht?), die Schlacht 
am. Die Babylonier wurden geichlagen und in ihre Mauern ge: 
trieben. 

Die Belagerung begann. Aber bald wurde offenbar, wie 
gut Nebufadnezar für jeine Hauptſtadt gejorgt hatte. Es zeigte 
ih, daß feine Mauern in der That jo hoch waren, daß der Pfeil: 
ſchuß und die Sturmleiter ihre Zinnen nicht erreichten, daß ihre 
Stärfe jo mächtig war, daß die Manerbrecher fie nicht zu ftürzen 
vermochten. Ebenſo wenig Erfolg verfprad bei der Maſſe der 
aufgehäuften Lebensmittel die infchliegung. Als bereits eine 
längere Zeit verftrichen war, ohne daß die Berfer vorwärts ge: 
fommen wären, faßte Kyros einen Plan, der feinem Scharfblicd 
Ehre macht. Jenes große Baffin, welches Nebufadnezar bei Se- 
pharvaim zur Regulivung der Ueberſchwemmungen des Euphrat 
hatte anögraben laffen, dieſes zur Wohlfahrt des Landes errich— 
tete Bauwerk, beſchloß Kvros jeßt zum Verderben deifelben zu 
benugen. Ob er davon gehört batze oder nicht, Daß man ſchon 
einmal beim Bau der Brücke über den Euphrat einen Theil des 
Flußwaſſers in jenem Baſſin aufgefangen batte: er beichloß den 
Euphrat wenigitens jo weit in jenes Berfen abzuleiten, daß Das 
Bett durchwatet werden könne und dann den Sturm von Diefem 
and zu verſuchen; die Mauern, welche den Strom einichloffen, 
waren weniger Hoch und ſtark. Es kam darauf an, das Baſſin 
zu vertiefen oder zu vergrößern, Damit daſſelbe die ganze Waſſer— 

maſſe für eine gewiffe Zeit aufnehmen könne; ebenſo wird ca 
noͤthig geweſen fein, daß der Kanal, der in daſſelbe führte, er— 
weitert und tiefer gelegt wurde, endlich mußte der Lauf des Stro— 
mes unterhalb des Beckens Durch quer vorgelegte Dämme geiperrt 
werden, wenn der Supbrat in Dafelbe ablaufen ſollte. Kyros 


I) Die wunderbare Geſchichte, welche Herodot von der Beſtrafung des 
Gyndes erzählt, ven feiner Ableitung dur 360 Gräben, über welcher der 
Sommer des Jahres 539 binaing, kann fich darauf beziehen, dan Kyros dier 
jen Fluß ableitete, um einen ficheren Uebergang zu haben. Mir fcheint inden 
die Sache fih jo verhalten zu haben, daß Kyros nicht den Gyndes, fondern 
den Tigris jelbft oberhalb der Ginmündung des Gondes in dieien Fluß abs 
leitete, und durch das dadurch trocken gelegte Bett des Tigris feinen llebergang 
nach Rabvblonien bewerkſtelligte. Kyros hätte ſich wabrſcheinlich nicht in dieſem 
Kriege durch irgend etwas, was nicht zur Sache gehörte, einen ganzen Sommer 
fang aufhalten laſſen und dem Feinde "Padurch die erwünfchtefte Arift gewährt, 
ch in jeder Weile vorzubereiten. — 2) Serodot I, 190. 


— 
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ließ die ftreitbarften Truppen vor Babylon zurüd, mit den übri— 
gen zog er jelbft ſtromaufwärts und begann die Arbeiten. Dis 
Werf war jchwierig, und die Zeit, im welcher daffelbe zu Ende 
geführt fein mußte, nicht allzulang zugemeffen. Im Frühjahr 
war wohl der Feldzug mit dem Webergang über den Tigris be- 
gonnen worden; vor dem Eintritt der Anfchwellung des Fluſſes im 
Herbft, von der Ueberſchwemmung, die alles vereitelt haben würde, 
mußten die Arbeiten vollendet und die Stadt genommen ſein. 
Waren die Vorarbeiten beendet, jo mußte der Strom raſch ge: 
ichloffen werden, Damit die Babvlonier nicht aus dem Fallen des 
Waſſers Argwohn jchöpften und die Mauern am Fluſſe nicht 
niit Doppelter Aufmerkiamfeit bewachten. 

Die Menge der Arme, über welche Kyros zu verfügen hatte, 
brachte das Werk rechtzeitig zu Ende, und das Glück half weiter. 
Sobald die Belagerungstruppen den Strom fallen jaben, machten 
fie fi zum Sturme bereit, wie fie angewiejen waren; als das 
Waſſer im Fluſſe nur noch bis zum Schenfel reichte, beganı der 
Angriff, indem die Perjer von oben und unten ber im Bette des 
Aluffes vordrangen. Hätten die Babylonier, jagt Herodot, Das 
Vorhaben gemerft, jo würden fie die Perſer, auf Die beiden 
Manern am Fluffe fteigend, ſchmählich zu Grunde gerichtet haben; 
aber dieſe drangen ganz unvermuthet in die Stadt. Man erzähle 
in der Gegend von Babylon, daß die Bewohner der Stadt, weldye 
fi weniq um die Belagerung kümmerten, gerade ein Feſt gefeiert 
hätten. Die in der Mitte Wohnenden wären noch beim Tanz 
und fröhlicher Luftbarfeit geblieben, als die Perſer bereits einge: 
drungen waren, da fie bei der Größe der Stadt nichts davon 
gewußt. hätten“). — Ariſtoteles bemerft, ein Theil der Ein: 
wohner von Babplon habe am dritten Tage noch nicht gewußt, 
daß die Stadt genommen jei, da Babylon nicht den Umfang einer 
Stadt, jondern den eines Volkes babe 2%). 

Xenophon erzählt die Einnahme Babylons in ähnlicher 
Weiſe. Die Bewohner Babvplons hätten der Ginjchliegung ge: 
lacht, da fie auf mehr als auf zwanzig Jahre mit Lebensmitteln 
verjehen gewejen ſeien, aber Kyros habe einen tiefen Graben um 
Die ganze Stadt führen laffen, um den mehr als zwei Stadien 
breiten Fuß abzuleiten. As er nun erfahren, daß die Babnlo: 


I) Serodot 1, 191. — 2) Aristot, pol. III, 1, 12. 
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nier ein Feſt feierten, bei welchem ſie die ganze Nacht hindurd 
ihmauften und tränfen, babe er den Angriff in dieſer Nacht be: 
fohlen, und die Seinen angewielen, wenn die Einwohner von 
den Dächern herab fämpfen wollten, Feuer in die Häufer zu wer: 
fen, welche bald in Flanımen ftchen würden, Da deren Pforten 
aus Palmenholz beftänden und mit Asphalt beftrichen ſeien Y. 
Nachdem die Vorbereitungen getroffen, habe er das Erdreich, 
welches bis dahin den Strom von den Gräben getrennt (hielt, 
ſchnell durchſtechen laſſen, und der Fluß ſei durch das Einftrömen 
in die Gräben fo weit gefallen, Daß die Perſer dur das Bett 
defjelben Hätten in die Stadt dringen können. Wer ihnen begeg- 
net, fei niedergeftoßen worden; ein Theil der Perfer jei Kyros 
Befehl gemäß raſch nad dem Palaſt geeilt und babe die Wachen 
vor demfelben niedergehauen. Ald man drinnen den Lärm Des 
Gefehts gehört, habe der König von Babylon binausgefendet, 
um ‘zu hören, was der Tumult bedeute. Aber jobald fi das 
Thor aufgethan, feien Die Perjer auch in den Palaſt gedrungen, der 
König habe mit feiner Umgebung das Schwert gezogen, jei "aber 
der Ueberzahl erlegen umd getödtet worden. Inzwiſchen babe Ky— 
ros jeine Reiter durd die Gaffen gejendet und ihnen der juriichen 
Sprade fundige Männer beigegeben, welche ausriefen, daß jeder, 
der fih in feinem Hauje bielte, ungefährdet bleiben werde; wer 
ſich auf der Straße zeige, jet des Todes. Am nächſten Morgen 
hätten aud) die Bejagungen der Burgen, als fie die -Stadt in 
Feindes Hand geſehen, die Waffen geftredt 2). 

Abweichender ift die Darftellung des einheimifchen Geſchichts— 
ſchreibers, des Beroſos, von welcher wir freilich nur einen ſehr 
furzen Auszug befigen. Nabonetos war im fiebzehnten Jahr jei- 
ner Regierung, ald Kyros aus Perfien mit einer großen Macht 
aufbrach und in Babylonien einfiel, Nabonetos zog ihm entgegen, 
wurde in der Schlacht gejchlagen und floh mit wenigen nad) Bor: 
fippa (eine Stadt, welche jüdlih von Babylon am Euphrat lag?) 
Kyros wendete ſich mit der Hauptmacht gegen Babylon, nahm 
die Stadt ein und brach dann jelbft nah Borfippa auf. Nabone— 
tos ergab fih, Kyros verbannte ihn aus Babylonien und wies 
ihm jeinen Wohnfig in Karmanien an, wo Nabonetos jeine übri— 


1) Bl. Strabon p. 7309. — 2) Xenoplh. Cyri ins, VII, 5. — 
4) Strabon p. 739. Ptolem. V, 20. 
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gen Jahre verlebte und ſtarb)y. Polyän erzählt, daß die Babı- 
lonter der Belagerung gelacht bätten, da fie Lebensmittel auf 
viele Jahre gehabt, aber Kyros habe oberhalb der Stadt einen 
Damm quer duch den Gupbrat gelegt und den Fluß dadurch im 
einen naben Sumpf abgeleitet. Da mn die Babplonier fein 
Trinkwaſſer mebr aebabt, hätten fie fi dem Kyros alsbald erge— 
ben müſſen 2). 

In jüdischen Prophezeihungen ſpricht Jehova: „Wenn fe 
erhitzt ſind, will ich ihnen ein Trinkgelag bereiten und ſie beraus 
ihen, daß fie froblofen und dann entichlafen zum ewigen Schlar, 
daß fie nicht wieder erwachen. Läufer entgegen Läufer läuft, und 
Bote entgegen Bote, Botfchaft zu bringen dem Könige von Bas 
bel, Daß feine Stadt erobert iſt an allen Enden; Die Furthen 
ind eingenommen ımd Die Seen haben fie ausgebrannt mit Feuer. 
Die Nacht meiner Luſt wird zum Schweden. Es wacht die Wache, 
man rüfter den Tiſch, man ißt, man trinkt, und der Thurmwäch— 
ter ſprach: geralfen GE Babel +3)! Im Buche Daniel it Belſazar, 
der Sohn Nebufadnezar’s, Könta von Babel. Gr giebt feinen 
taufend Gewaltigen ein großes Gaſtmahl und läßt vom Weine 
erbigt die goldenen und filbernen Gefüge, die Nebufadnezar aus 
dem Tempel Jerufalems weggefübrt, berbeibringen, und feine Ges 
waltigen, jeine Weiber und Kebsweiber trinfen daraus und fingen 
Yoblieder auf ihre Götter von Gold und Silber, Erz, Giien, 
Stem und Holz. Da ſchreibt ploglih eine Hand Schriftzüge auf 
den Ralf der Wand des Palaſtes. Der König veränderte feine 
Farbe, lieh die Weiſen Babels, die Chaldäer, die Beſchwörer 
und Wahrſager Fommen, aber ſie vermochten Me Schrift nicht zu 
feien. Endlich wird Dantel, ein Jude, der ſchon dem Nebufad: 
nezar einen ſchlimmen Traum richtig gedeutet hatte, gerufen. Das 
niel las die hebräiſchen Worte: Mene, Tekel, Peres, und gab 
Die Auslegung: „Gezählt“ iſt deine Regierung, „gewogen“ biſt 
du und zu leicht befunden, „getheilt“ wird dein Reich an die 
Meder und Perſer. Da befahl der König, dem Daniel den Pur— 


I) Joseph. contra Apion. 1. 20. Euseb. Arın. ed. Mai p. 26. ſagt 
togar, daß Kyros dem Nabonetos die Präfektur Karmaniens gegeben; Dareios 
habe ihn dann aus Rarmanien vertrieben ; die letztere Notiz berubt wohl auf einer 
Verwechſelung mit dem zweiten Nabonetos, der unter Dareios auffteht (ſ. un- 
ten). — 2) Polvän. VI6.8. - 3) Jerem. 51, 31. 32. 39, Pf. : 
Iefaiae 21, 4— 9. 
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pur anzulegen und ihm eine goldene Kette um den Hals zu geben 
und andzurufen, daß ev der Dritte im Reiche fein folle. Aber 
in jelbiger Nacht ward Belfazar der Chaldäer Konia getödtet, 
und Dareios der Meder befam das Königreich. 

Dieſe Erzählung dev Juden, welche aus dem zweiten Jahr 
bundert vor Chriſtus herrührt, iſt auch abaefeben von dem Wun— 
der die am wentgften begründete. Nicht nur daß ſie den legten 
König von Babel zum Sohn Nebufadnezar’s, des Zerſtörers des 
Tempels, macht, um Die Sünden des Vaters aleidh am Sohne 
beimzufuchen, fie verwechfelt auch die zweite Einnahme Babvlons 
durch Dareios mit der eriten durch Kyros, und tt auf die der 
Entweihung dev Tempelgefäße augenblicklich folgende Strafe durd 
die Ginnahme der Stadt und den Tod des frevelnden Königs zus 
gefpigt. Am zuverläffigiten ericheint Herodot's Bericht. Die Ab: 
leitung des Gupbrat durch das Baſſin bei Sepharvaim, welche 
auch Polyän beftätigt, if bei weitem alanbbafter als die Vermins 
derung des Waſſers Im Euphrat durch die Einſchließungsgräben 
des Xenopbon, und der Auszug aus dem Bericht des Berofos 
widerspricht Dem Herodot nicht. Herodot jagt nichts von den 
Schidjal des Königs, es tft daher wahrſcheinlich, daß Kyros den 
Nabonetos dergeitalt geichlagen hatte, Daß dieſer feinen Rüdzug 
mehr nad der Hauptitadt hatte, ſondern genötbigt war, fich in 
Borfippa einzufchliegen. Es ſtimmt mit dem ftrategifchen Blid, 
welchen Kyros auch im Feldzuge gegen Kröſos bewiejen bat, daß 
er fich zuerft gegen die Hauptſtadt wendet, über deren Belagerung 
der Auszug feine Einzelnheiten angiebt. Daß der Sturm auf 
Babylon wirflih in einer Naht, in welcher die Babylonier ein 
Feſt feterten, ausgeführt worden tft, jcheint nach dev übereinftim- 
menden Tradition bei Herodot und Xenopbon wie bei den Juden 
angenommen werden zu müfen und bat an fih durchaus nichts 
Unmwahricheinliches. Die Behandlung des gefangenen Nabonetos, 
nad) der Ausjage des Beroſos, entipridt dem Verfahren, welches 
Kyros bereits gegen den Altwages und deffen Söhne, wie gegen 
den Kröſos beobachtet hatte. 

Acht und fechzig Jahre nadı dem Untergang Ninive’s, nad 
der glorreihen Wiederaufrihtung des alten babyloniihen Staats— 
wejens, war Babylon, die Ältefte Stadt und der ältefte Mittel: 
punft der Kultur im Stromtbal des Euphrat und Tiaris, troß 
der Vorausſicht und der Feſtungswerke Nebufadnezar’s in die 
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Hand des Kyros gefallen (538 1), Auch bier wüthete Kyros fo 
wenig gegen die Einwohner, wie gegen den König der ihm un— 
terlegen war. Babylon erfuhr feine Zerftörung, feine Tempel 
und Paläſte, feine gewaltigen Manern blieben unverſehrt 2). Be: 
fagungen in den beiden Gitadellen d. b. in dem Palaft der alten 
Könige auf dem Weftufer und in dem Nabopolaffar’8 und 
feiner Nachfolger auf dem Oſtufer, schienen dem Kyros bin: 
reichend, um die Stadt in Geborfam zu balten. Nur „Die 
Mauer außerhalb der Stadt (d. h. die mediſche Mauer) befahl 
Kyros niederzumerfen “, jagt der Auszug des Berojos. Es wäre 
eine gewaltige Arbeit geweſen dieſe lange Befeftigung überall 
dem Boden gleich zu machen, die Perier begnügten ſich deshalb, 
große Brefchen in Ddiefelbe zu legen. In diefem Zuftande war 
die Mauer noch ald Xenopbon mit den Zehntauſend in die Näbe 
von Babylon fam 8). 

Die Provinzen des babvlontjchen Reiches icheinen fich ſämmt— 
ih dem Kyros ohne Schwertftreich unterwerfen zu haben. Am 
wichtigften waren die fyrifchen Lande und die Städte der Phöni— 
fier, welche Nebukadnezar erft nach jchweren Kämpfen überwäl- 
tigt hatte. Die Phönikier, wenigftens die Tyrier, deren Ober 
häupter jeit jener langen Belagerung ihrer Stadt won den Königen 
Babylons beftätigt oder eingefegt wurden (nach Nebukadnezar's Tode 
hatte fie den Merbal und dann den Hiram, der gegenwärtig regierte, 
aus Babylon zugefendet erhalten %), hatten fein Intereffe an der Fort: 
dauer der babyloniſchen Herrichaft und mochten auf eine freiere Lage 
unter dem neuen Negimente vechnen; Herodot bemerft ausdrücklich 
und Xenophon ſtimmt ihm zum Theil bei, daß die Phönifier fich frei- 
willig unterwarfen®). Dem Beifptele der Phönifier folgten die 
Städte auf Kypros, obwohl ſie dem Könige von Aegypten tribut: 
pflihtig waren. Sie behielten, wie die der Phönifier, wie die Kilis 
fier (oben ©. 489), dieſer freiwilligen Unterwerfung wegen ihre ein- 

1) Das Jahr jtebt durch den aſtron. Kanon und Beroſos bei Joseph. 
ec. Apion. 1, 20. feſt. 2) Serodot Il, 150. — 3) Kenoplh. Anab. 
1,4 8.1. S. 470. — 4) ®. 1. S. 407 Anm. — 5) Herod. II, 19. 
Xenoph,. Cyri inst, 1, 1. 4. VI, 4, 1. Dieſe Angabe wird durch Joſephos 
(ec. Apion. I, 21) unterftügt, wo eine Aera nad der Thronbefteigung des Kyros 
datirt. Polpbios fagt, daß alle Sprer bis auf die Stadt Gaza fih beim Anz 
marſche der Perſer ergaben, hiernach hätte aljo nur ein Theil der Philifter 
Widerftand aeleiftet; XVI, 40, 4. Daß des Kyros Herrſchaft auch in den Ges 
genden der Küfte überall etablirt war, beweift außer allem andern auch Esra 


1, 7. u.f.w. Diefe Beweiſe fann die allgemeine Wendung bei Herodot (II, 34) 
nicht entkräften. 
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heimiſchen Herrſcher unter perſiſcher Oberhoheit ). Wie Nebu— 
kadnezat den Juden ihre angeſtammten Könige gelaſſen, ſo 
lange dieſelben ihm die Treue bewahrten, wie er und ſeine 
Nachfolger den Städten der Phönifier Männer aus ihren alten 
Königsgejchlechtern zu ihren Oberhäuptern und jeinen Statt— 
haltern gejeßt hatte, jo verfuhr auch Kyros; wenigftens finden 
wir auch unter perfiiher Herrichaft in den Städten der Phö— 
nifier die alten Königsnamen Hiram, Merbal, Agbal u. j. w. 2). 
Wenn Kyros in den griechifchen Städten an der Küfte Klein: 
aſiens Männer an die Spitze der Gemeinweſen bringen lich, 
welche ihre Macht den Perjern verdankten (oben ©. 496), um in 
der Mitte jener Gemeinweſen jelbft Stüßen jeiner Herrſchaft zu 
haben, jo benußte er bier in Phönikien die alte Rivalität zwi: 
ihen Tyros und Sidon. Wenigſtens erſcheint Sidon, jeit vielen 
Jahrhunderten durch Zyros auf die zweite Stelle herabgedrüdt 
(Bd. 1. S. 323), unter der perfiihen Herrichaft als die erſte Stadt 
Phönikiens, und ihre Könige haben den Borrang vor den Fürs 
ften der übrigen Städte 3). 

Zu den Mapregeln, melde beftimmt -waren, die perfiiche 
Herrſchaft in Syrien zu ftüßen, gehörte auch die Erlaubnig, welche 
Kyros den weggeführten Juden ertheilte, in ihr Land zurüdzus 
fehren und ihren Tempel wieder aufzubauen. Nidst bloß, daß er 
die Juden durch Dankbarkeit an ſich feffen wollte, jede Erneue— 
rung des babylonifchen Reiches bedrohte die Eriftenz der wieder 
angefiedelten Juden und mußte jie zu erbitterten Feinden haben, 
Es waren acht umd vierzig Jahre nach der Zerftörung Zerufalems 
verfloffen, als den weggeführten Juden die Heimfehr geftattet 
wurde. Nicht alle machten von diejer Erlaubniß Gebrauch. Wie 
die von Salmanaffar vor etwa hundert und achtzig Jahren vers 
pflanzten Israeliten in Medien und Affvrien, fo hatten auch viele 
derer, welche zur Zeit Jechonja's und Zedekia's von Nebukadne— 
zar nach Mefopotamtien und Babylon verjeßt worden waren, in 
diefen Rändern eine neue Heimath gefunden, welche fie dem Lande 
der Väter und dem Zempel Jehova's vorzogen. Aber die Prie- 
fter, viele aus den Gejchlechtern der Stammbäupter, der vormas 


— 





I) Serod, II, 19. V, 104. 110. Xenoph. Cyri inst. VII, 4, 1. 
v1,6,4. — 2) Serod. VI, 98. — 3) Herod. VII, 96. 98. 128. 
Diodor XVI, 41. Der Aufſtand Sidons im Jahre 351 kehrte dann das 
Verhältniß wieder um. 
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lige Adel des Landes, alle, denen das Heiligthum und das alte 
Vaterland am Herzen lag, alle, denen Jehova „den Geiſt er— 
weckte“, wie das Buch Esra ſagt, traten den Zug über den 
Euphrat an. Es war eine anſehnliche Zahl, welche das Land 
„jenſeit des Stromes“, welche die Waſſerbäche Babplons ver— 
ließ, um in der alten Heimath wieder unter dem Feigenbaum 
zu ſitzen und die Stadt David's und den Tempel Jehova's aus 
ihren Trümmern wieder auferſtehen zu laſſen; mehr als 42,000 
Freie mit 7000 hebräiſchen Sklaven. 250 Maulthiere, 400 
Kameele, 700 Pferde und 7000 Eſel trugen die Habe der 
Heimfehrenden I. Mit der Führung des Zuges, der Anfied- 
(ung der Heimfehrenden und der Leitung des neuen Gemein: 
weiens unter dem perfiihen Statthalter von Syrien wurde Seru: 
babel, der Sobn Sealtbiels, von Kyros betraut. Gr galt für 
einen Sproß des ulten Königshauſes, für einen Nachkommen 
David’s, und jollte ein Enkel des mweggeführten Königs Jechonja 
fein 2). Ihm lieh Kyros durch jenen Schagmeifter Mithridates 
die heiligen Gefäße des Tempels von Jerufalem einbändigen, 
welche Nebukadnezar als Trophäen in dem großen Thurm des 
Bel aufgeftellt hatte; es ſollen über fünftauſend Geräthe von 
Gold und Eilber: Körbe, Beden, Becher, Meffer u. dal. gewe— 
jen fein. Neben Serubabel war Joſua, der Hohepriefter, der 
angejebenfte im Zuge der Juden; er war ein Gnfel des Hohen: 
priefters Seraja, welden Nebufadnezar nad der Einnahme Jeru: 
jalems hatte hinrichten laffen (Bd. 1. S. 558). Das Anfeben der 
Priefter war in der Verbannung gewachſen, da fie Die natürlichen 
Häupter und Schiedsrichter der Juden geblieben waren, aud 
hatte ih das Volk nad Anleitung der Propheten gewöhnt, 
Jehova als feinen eigentlichen Herrn und König zu betrachten 
(oben ©. 499); anderer Seits lag eine Wiederherftellung des 
Königthums in Jerufalem nicht im Antereffe des Kyros. 

Ein ungenannter Prophet begleitet den Auszug der Juden 
aus Babırlon mit Freudenrufen und Verfündigungen, welche von 
den kühnſten Hoffnungen überjtrömen. War nicht der Fall Ba- 
bylons, die Heimkehr ein ficheres Pfand, daß der Zorn Jehova's 
verföbnt jei? Sollte num nicht der Anbruch jener glänzenden 
Zeit gefommen fein, welde die Propheten immer binter der 


I) Gera e. 2. — 2) Sbron. I, 3, 17 — In, 
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Volziehung des Strafgerichts gezeigt hatten; jollte man nun 
nicht Die freudige Zuverficht begen, daß Jehova'd Gnade fortan 
noch viel größer fein werde ale vordem jein Grimm gemejen 
war? Co jab man denn im Getit alle Veriprengte des Volkes 
Jörael, Die jeit den zeiten des Königs Phul von Affprien weg: 
geichleppt oder geflohen waren, aus fernen Kanden, von Aegyp— 
ten und von den JInſeln wieder berbeifommen, Jeruſalem follte 
ich mit einem Glanze, der die alte Herrlichkeit weit hinter 
ſich zurückließ, wieder erbeben, das Volk Jehova's ſollte das 
erſte Volk der Erde werden und das wiedererſtandene Zion der 
Mittelpunkt und der Hort aller Nationen ſein. „Ziehet aus von 
Babel, beißt es in dieſer Weiſſagung, fliebet aus der Ghaldäer 
Yande! Mit Aubelitimmen machet es Fund, verbreitet es bis an 
das Ende der Erde; ſprechet: Jehova bat erlöſt jeinen Knecht 
Zafob I. Wie ſchön find auf den Bergen die Füße des Glücks— 
boten, der Frieden verfündet, der qute Botichaft bringt, den zu 
Zion ſpricht: dein Gott iſt König 2). Hinweg, hinweg, ziehet 
aus von dannen, feinen Unreinen vübret an. Ziehet fort aus 
ihrer Mitte! Meiniget euch, Die ihr Jehova's Gefüge traget 3)! 
In Freuden jollt ihr ausziehen und im Frieden geleitet werden, 
die Berge und die Hügel werden vor euch in Jubel ausbrechen 
und alle Bäume in die Hände Elatichen %. Jebova gebt vor euch 
bev und euren Zug befchließt Israels Gott. War es Jebova 
nicht, der Die Tiefen des Meeres zum Wege machte, daß durch 
zogen Die GErlöften? Cie dürften nicht in den Steppen, durch 
die er fie leitet, er ipaltet den Fels und es fließt Waſſer d,, So 
fehren die Befreiten Jehova's zurüd und kommen gen Zion mit 
Subel, ewige Freude auf ihrem Haupte, es flieben Kummer und 
Sorgen 85). — Arme, vom Sturm Umhergeworfene, Zroftloje! 
Einen Fleinen Augenblid verließ dich Jehova, aber mit großer 
Liebe nimmt ex dich wieder auf und mit ewiger Huld erbarm’ ich 
mich dein, jpricht Jehova. Wie ich ſchwur, daß die Gewäſſer 
Noah’8 nicht wieder über die Erde fommen follten, alſo jchwöre 
ih, nicht mehr auf Dich zu zümen. Die Berge mögen weichen ° 
und die Hügel wanfen, meine Huld weicht nicht mehr von Dir. 
Als ein vertriebenes, bevzbetrübtes Weib beruft dich Ychova, 
1) Pf. = Iefatas 33, mW. — 2) Ppf.-Jeſaias 52, 7. - 5) Bl. If. 
52, 11. — 4) Pf.» Jelatas 55, 12. — 5) pſ.-Jeſ. 8,2. — 6) Pi: 
Jeſaias 51, 11. 

TDunder Gechichte des Allterthume, IL 33 
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und wie zu einer Augendgemablin, Die verftoßen war, fprict 
dein Gott I): Deine Trümmer und deine Deden und dein zer 
ftrenteö Land, was bis auf den Grund zeritört war von Geſchlecht 
zu Geichlecht, Die Deinigen bauen die alten Trümmer und fir 
erneuern Die alten Städte 2), Siehe, ich mache deine Wüſte wie 
Eden und deine Einöde wie den Garten Jehova's, ich lege in 
Bleiglanz deine Steine und gründe dich mit Saphiren, und mace 
von Rubin deine Jinnen und deine Thore von Karfunfelfteinen 3). 
Freude und Wonne ift darinnen, Lobgefang und Saitenipiel. 
Dir wendet fih zu Des Meeres Reichthum und der Völker Schäge 
kommen zu dir ?); wie einen Strom lenfe ich das Heil nad Je: 
rufalem und wie einen überftrömenden Bad) der Völfer Schäge ®). 
Deine Söhne eilen berbei und deine Berwüfter zieben aus ®), 
Erhebe rings deine Augen und jchaue, deine Söhne fommen von 
ferne; und ich werde ſammeln zu den Gefammelten. Es burren 
die Inſeln und Tarfisichiffe voran, zu bringen deine Kinder aus 
der Ferne, ihr Gold und ihr Silber mit ihnen 7). Zu enge wird 
das Land den Bewohnern fein, erweitere den Plaß deines Jel— 
tes, und die Teppiche Deiner Wohnung laß ausipannen, webre 
es nicht! Ziehe lang Die Selle, zur Rechten und zur Linken 
ſollſt du dich ausbreiten 9. Für die Nationen errichte ich mein 
Panier, Daß fie deine Söhne auf dem Arme brüngen und deine 
Töchter auf den Schultern bertragen werden. Könige follen deine 
Wärter fein und ihre Fürftinnen deine Säugammen, zur Erde 
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ſollen ſie ſich vor dir beugen und den Staub deiner Füße lecken, 
und du ſollſt erkennen, daß ich Jehova bin, daß nicht zu Schan— 
den werden, Die auf mich harren“ ®). 

Es fehlte viel, daß jo kühne Ausfichten und Hoffnungen 
fih vermirflihten. Zwar butten Die Edomtter, melde zur Zeit 
Nebukadnezar’s auf der Seite Babploniens gegen Die Juden ge: 
fochten 10), den Süden Juda's eingenommen, aber das Land zus 
nächſt um Jeruſalem war frei und wobl noch ziemlich entwölfert. 
Da fich die Rückkehrenden nun mit der Niederlaffung in Jeru— 
ſalem jelbft und einigen nördlich Davon gelegenen Orten, Anatbot, 
Geba, Michmas, Kiriatb Nearim (won ſüdlichen Orten wird nur 
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I) Pſf.-Jeſaias 54, 65-11. — 2 Pſf.-Jeſaias 49, 19. 58, 12. — 
3) —3 54, 11. — 4) Pſ.-Jeſ. 60, 5. — 5) Pſ.⸗Jeſ. 66, 12. — 
6) B.zäe. 9, 17. — TECH. 60, —. — 34, — 


9) Ebd. 49, 22. 23. — 10) Br. 1. S. 5. 
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Bethlehem genannt!) u. j. w. begnügten, fand die Anftedlung 
jelft feine Schwierigfeiten. Die nächſte Sorge war natürlich die 
Wiederberftellung des Kultus nady dem Geſetz und der Sitte der 
Bäter, zu welchem Ende auf der Stätte des Tempels ein Brand: 
opferaltar errichtet wurde, um die vorgejchriebenen Opfer des 
Morgens und des Abends zu bringen. Die Priefter, Sänger 
und Leviten wurden wieder nad ihren Gejchlechtern geordnet, 
und Diejenigen, welche ihre priefterliche Abftammung nicht nach— 
weifen fonnten, wurden vom heiligen Dienft zurüdgewiefen 2); 
wie man denn aud Die Übrigen Heimgefehrten möglichft wieder 
nach ihren alten Gejchlechtern zu ordnen juchte, um den Anfpruc 
und die Berechtigung auf beftimmten Beſitz und beftimmte Land» 
itriche feftzuftellen. Dann wurden von allen Heimgekehrten frei- 
willige Gaben zum Wiederaufbau des Tempels erhoben; uud) die- 
jenigen, welde in Babplonien zurüdgeblieben waren, jandten 
Beiträge, fo daß fiebenzig taufend Dareifen an Gold 3), und an 
Silber fünftaufend Minen zujammengefommen jein jollen, Hierauf 
wurden Kontrafte mit. tprifchen Steinhauern, bejonders aber mit 
Zimmerleuten abgeſchloſſen, Gedern auf dem Libanon füllen und 
nah Joppe flögen zu laſſen, wozu Kyros Grlaubniß gegeben 
hatte. Im zweiten Jahre dev Rückkehr Ffonnte der Grund zum 
Tempel gelegt werden (536). Die Priefter in ihrer Kleidung mit 
Poſaunen, Leviten mit Cymbeln, Jebova zu loben, „daß ex 
gütig und feine Gnade über Israel ewig ſei“, waren zur Stelle. 
Manche von den Prieftern und Geſchlechtshäuptern, melde das 
alte Haus noch gejeben, ſollen laut geweint baben, „viele aber 
erhoben die Stimme zum Freudengeſchrei, dag der Schall in der 
Ferne gehört wurde“ %). Ginige Lieder iprechen die danferfüllte 
und gehobene Stimmung jener Tage aus. „Genugſam, beißt es 
in ihnen, drängten ſie mid) von meiner Jugend, doch überwäls 
tigten fie mich nicht. Auf meinen Rücken pflügten Pflüger, zo— 
gen lang ihre Furchen. Jehova tft gerecht, er zerſchnitt dev 
Frevler Bande. Gepriefen jet Jehova, der uns nicht zur Beute 
gab ihren Zähnen; unſre Seele entrann mie ein Vogel dem 
Stride der BVogeliteller. Als Jchova Zion’s Gefangenjchaft zu- 
rüfführte, war unjer Zug voll Jubel und man ſprach unter den 
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1) Ewald, Volk Jsrael IM. S. v1. — 2) Gera II, 69 — 63. — 
3) Dareitos ift vom Zend, zara Gold, nicht mit den Griechen von Dareio® ab» 
zuleiten ; vgl. unten. 4) Esra TI, 8 — 13, 
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Völkern: Großes hat Jehova gethan an dieſen! Ja erwählet 
hat Jehova Zion, erkoren zu ſeiner Wohnung, zu ſeinem Ruhe— 
ort für und für. Hier wird er ſeine Prieſter leiden mit Heil, 
hier wird er David’s Macht erhöhen und feine Feinde mit Schmach 
kleiden!“ 14). 

Der glücklich begonnene Bau fand bald Hinderniſſe. Die 
Bevölkerung Samariens, welche aus den Reſten der Israeliten 
und den Stämmen vom Euphrat, welche Salmanaſſar nach der 
Einnahme Samaria's hierher verpflanzt hatte, zuſammengewachſen 
war, kam den Zurückgekehrten freundlich entgegen und bot ihre 
Unterftügung zum Bau des Tempels an 2), woraus geichloffen 
werden muß, Daß das israelitſche Blut und der Jehovadienſt 
troß jener fremden Beimifchung ein entichtedenes Uebergewicht in 
Samarien hatte. Der neue Tempel wäre damit das gemeinjame 
Heiligthum des wieder vereinigten Volkes Israel geworden. Aber 
die „Söhne der Wegführung “ waren viel zu Stolz auf die Schid; 
fale, welche fie erdulder, auf die Treue, welche ſie Jehova be: 
wahrt, auf ihren reinen Stammbaum, als daß fie dieſes Aner- 
bieten angenonmen hätten. Der alte Streit zwiſchen Israel und 
Juda erwachte jogleih von neuem und die Heimgekehrten batten 
deffen Folgen bald zu empfinden. Die Sumaritaner drobten, 
nachdem jie abgewiejen worden, den begonnenen Bau gemaltjam 
zu hindern, und führten bei Kyros Beſchwerde. Kyros wollte 
feine Streitigkeiten unter der Bevölkerung Syriens; da der Bau 
des Tempels Die Urſache des Zwiſtes war, verbot er den Heim: 
gefehrten die Fortſetzung deffelben 2). 


3. Das Ende des Kyros. 


Nachdem Kyros den Medern die Herrſchaft entriſſen, butte 
er das Staatenſyſtem Aſiens umgeſtoßen und in einer fangen 
Reihe unablärfiger Känıpfe die Grenzen feines Reiches weiter ge- 
zogen, ls die Aſſyrer in ihrer glänzendſten Zeit. Ihre Herr 
haft über Kleinafien, zur Zeit ihres eriten Aufihwungs, war 


I) Pfalm 129— 132, — 2) sra IV, 1. 2. — 3) Gera IV, 5. 
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ſehr vorübergebender Natur, faum mebr als ein glüdlicher Kriegs— 
zug geweſen, und das Gebiet Kleinaftens, was ihnen im Weiten 
Ipäterbin längere Zeit bindurd gehorchte, aina nicht über die 
Berge Kilifiens hinaus; ihre Herrichaft über Syrien hatte faum 
einen Augenblid die Grenzen Aegyptens erreicht und war auch 
bier niemals von beionderer Feſtigkeit geweſen. Kyros ver: 
einigte alle Gebtete, welche vor ihm die Meder, die Luder und 
die Babylonier beberricht hatten, unter feinem Zepter, ja er aing 
über deren Umfang binaus, indem er im Meften die Jonier und 
Lykier wie die Phoenikier mit feiteren Banden an fein neues 
Reich Fnüpfte, indem er im Norden die Kaduſier am Kyros, Die 
Safen, die Chorasmier, die Landichaften über Soadtana bis zum 
Jaxartes bin unterwarf und dieſe äußerſten Grenzen dur Feſtun— 
gen ſicherte. 

Die Beute ſeiner zahlreichen Stege ſoll unermeßlich geweſen 
ſein. Plinius giebt die in dem Herrſcherſitz des Kyros zu Paſar— 
gadae aufgehäuften Schätze, „welche ihm durch die Beſiegung 
Aſiens zugefallen ſeien“, auf 34,000 Pfund Gold an, ohne die 
Gefäße umd alles mus verarbeitet war; an Stlber auf 500,000 
Talente I). Dieſe Angaben jind übertrieben, aber wir dürfen 
fiher annehmen, daß die Schätze der Königsburg des Dejokes 
zu Ggbatana, die Schätze Nabopolaffar’s und Nebukadnezar's, 
das zu Sardes aufgehäufte Gold 'des Gypges, Alnattes und Krö— 
08, die Kyros zufammen erobert hatte, gewiß über jeden ſonſti— 
gen Maßſtab binausgegangen fein werden. Berechnen doch die 
Griechen die Siegesbeute, welche Mlerander von Mafedonien in 
den Paläſten der Nachfolger des Knros, zu Babylon, Suſa umd 
Perſepolis vorfand, auf 180,000 Talente 2). 

Nach allem, mas aus den ſpärlichen Zügen der Ueberlie— 
ferung geſchloſſen werden kann, mar Kyros ein Mann, der erſt 
in ſeinen ſpäteren Jahren zur Größe herangereift, die höchſten 
Ziele im Auge hatte 3) und dieſe nicht mit dem Ungeftüm der Ju— 
gend, sondern mit betonnener Ruhe, mit unvergleichlicher That— 
fraft, unermüdlicher Anſtrengung und zäher Ausdauer verfolgte. 
Er mar ein Feldherr von ſcharfem ſtrategiſchen Blick und rafcher 
Entichloffenheit im Handeln, ein Fürſt von mehr ala gewöbhn— 





I) Plin, histor. natur. XXX, 15. — 2) Strabon p. 731. Ar- 
rian. Anab. Ill, 19. — 3) Bal. Plato Menex. p. 230. 
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licher Einficht in die Motive und Handlungsweife der Menſchen, ein 
Herrſcher von großem und milden Sinn. Es ift fein Beifptel auf 
bewahrt, daß er einen feiner Siege mißbraucht hätte, die Könige, 
welche der Krieg in feine Hand gegeben, ließ er gegen die Sitte 
des Orients am Leben, er beamügte fi, ihnen beftimmte Wohn— 
fige anzumetien. Die Völker wollte ev nicht blog durch die Gewalt 
der Waffen befiegen, ev wollte fie aud durch Schonung mit feis 
nem Regiment verſöhnen. Aber ach ihr palfiver Gehoriam ge— 
nügte ihm wicht, er ſuchte thätige Stüßen für feine Herrichaft 
in den Intereffen aewiffer Klaffen feiner neuen Intertbanen. Die 
Begünftigung der Tyrannenherrſchaften in den griechiichen Städ— 
ten, Die Erhebung Sidons gegen Tyros, die Anfiedlung der 
weggeführten Juden in Paläftina Fonnen nur in dieſem Sinne 
gedentet werden, Ein väterlicher Regent für fein eigenes Volk, 
die Berier, welche ibm den erften Rang in Aſien verdanften, war 
er ohne Habſucht geaen die unterworfenen Stämme. 

Die Perſer baben dem großen Stifter Ihres Reiches das 
dankbarſte Andenken bewahrt. Der Eindruck, welchen feine Tha- 
ten binterließen, die Dimenfionen, welche fein Leben in den Aus 
gen der Nachwelt annahm, müſſen gewaltig geweſen ſein. Nur 
dadurd iſt 08 erklärbar, daß ſich Sage und Poeſie faum 
achtzig Jahre nach feinem Tode bei den Perſern wie bei den 
Medern in der Weije feiner Schickſale bemächtigen und diejelben 
fo wunderbar ausſchmücken Fonnten, wie wir Dies in den Grzäb: 
lungen von des Krros Jugend gefunden haben, wie wir Dies bei 
den Erzählungen von feinem Tode wieder finden werden. 

Aeſchylos läßt den Dareios jagen, daß „Kyros cin glück— 
feliger Mann gewejen, der allen liebevoll Frieden gegeben, dem 
die Gottheit micht gezürnt babe, da er milde und wohlgefinnt 
geherrſcht“). Herodot verfichert, daß die Perſer den Kpros ib: 
ven Vater nannten, „weil er milde regiert und ibnen alles Gute 
verschafft babe” 2); und Kenopbon bemerft, daß Kyros feine Un: 
terthanen wie Kinder gehalten babe und dafür von ihnen wie ein 
Vater geehrt worden ſeis). In den Büchern über die Geſetze beißt 
ed, daß „die Perſer unter Kyros noch in der Mitte geweſen 
feien amtichen Freiheit und Knechtſchaft, die HDerrichenden hätten 
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I) Persae 708 — 773. — 2, 11,84. — 3) Cyri inst, VIT, 8. 1, 
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den Beherrichten Antheil an der Freiheit gegeben, darum jeten 
die Krieger ihren Führern ergeben gewejen und tapfer im der 
Gefahr. Und wenn ein verfländiger Mann dageweſen jet, jo 
habe ihm Kyros Freiheit der Rede und Gelegenheit gegeben, ſich 
zum gemeinen Beten auszujprechen, und habe die geehrt, melde 
einen guten Rath zu erthetlen verftanden hätten, jo daß zu der 
Zeit Perſien Fortichritte gemacht hätte durch Eintracht, Freund: 
shaft und Gemeinichaftlichfeit der Eugen Rathſchläge; Kyros 
jelbft aber jei ein guter Deerführer und ein Mann geweſen, der 
jein Land liebte“), Der von Perfien ausgehende Ruf von des 
Kyros kriegeriſcher Größe und jeiner Negentenweisheit faßte auch 
bei den Hellenen ſo tiefe Winzeln (ob, ©. 469), daß Xenophon 
es unternehmen Fonnte, an dem Beifpiele des Kyros in eimem 
hiſtoriſchen Romane zu zeigen, durch welche Mittel greße Reiche 
erworben und behauptet würden. 

Nach der Eroberung Babylons war Kyros Die legten neun 
Jahre feiner Regierung hindurch im Often befchäftigt. In Dieje 
Zeit muß die Bezwingung der Nrachoten, die Einnahme Kapiſſa's, 
die Unterwerfung der Agvaln fallen, wovon wir oben geſpro— 
chen haben. In dieſe Zeit gehört ferner jener Zug an den Ins 
dus und die Gefabr des Kyros in der gedrofifchen Wüfte, die 
Sicherung der Grenzen Sogdiaua's gegen die Mafjageten (oben 
&.468). Es war auf einem Diefer Kriegszüge im fernen Often, 
dag der Gebieter von Aſien im neun und ſechzigſten oder fiebzig⸗ 
ſten Jahre ſeines Lebens, im neun und zwanzigſten nach der Be⸗ 
zwingung des Aſtyages (oben S. 458. 459), den Tod fand. 
Herodot erzählt, bei den Maſſageten habe die Tomyris, 
das Weib des Königs, nach dem Tode ihres Mannes die Herr— 
ichaft fortgeführt. Kyros babe um ihre Hand geworben, Tomy— 
ris aber habe erfamut, daß Kyros nicht nad) ihr, Sondern mach 
der Gewalt über die Maffugeten trachte, und habe ibm ver- 
boten, zur Brautwerbung in das Land der Maffageten zu fommen, 
wie er begehrt hatte. Da ſei Kyros denn mit offener Gewalt 
an den Jaxartes gezogen, habe Brücken über den Fluß zu ſchlagen 
begonnen und Thürme auf den Fahrzeugen errichten laſſen, welche 
das Heer überführen ſollten; denn er erwartete, daß die Maſſa— 
geten ihm den Uebergang ftreitig machen würden. Indeß babe 
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die Tomyris zu ihm gefandt und ihn ermahnt fich mit dem zu 
begnügen, mas er befike. Wenn er aber durchaus die Stärfe der 
Maffageten verfuchen wolle, io follte ihm die Mühe des Weber: 
gangs erleichtert werden; ſie wolle mit den Maffageten drei Tage: 
märſche meit ins Fand zurückgehen; wolle er fie aber lieber in 
jeinem ande erwarten, jo möge er das Gleiche tbun. Nun wär 
ven Die Fürften der Perfer der Meinung geweſen: man möge 
zurückgehen, die Maſſageten über den Strom laſſen und bier mit 
ihnen ichlagen. Kröſos aber ſei im Rathe des Kypros anderer 
Anfiht geweien: man müſſe über den Jarartes achen, dem Rüd: 
zug der Maſſageten folgen und dann nicht bloß Gewalt, ſondern 
auch Liſt gegen ein jo rohes Volk brauchen. Tomyris hielt ibr 
Wort, fie gina mit den Maffageten won Jaxartes zurück, Kpros 
folgte. Für den Fall, daß das Unternehmen unglücklich enden ſollte, 
ſandte er ſeinen Sohn Kambpſes vom Ufer des Jaxartes zurück 
und empfahl ihm, den Kröſos in Ehren zu halten, wenn er ſelbſt 
nicht wieder heimkehren ſollte. Als Kyros das andere Ufer betre— 
ten hatte, ſah er in der erſten Nacht, die er im Maſſagetenlande 
zubrachte, den Sohn ſeines Wetters Hoſtaſpes (Vaſhtaſpa), den 
Enkel des Arſames (Aribama), den jungen Dareios "), der daheim 
in Perfis geblieben war, im Traume mit zwei großen Flügeln an den 
Schultern, von denen der eine Aſien, der andere Europa überfchat: 
tete. Ueberzengt, daß dieſer Traum ibm einen Aufftand des Dareios 
wahrjage, ſprach Kyros am folgenden Morgen zum Hyſtaſpes: Für 
mid forgen Die Götter umd zeigen mir am, was geſchehen wird. 
Dein Sohn bat Böſes wider mich im Zinn, ziebe beim nach Perſis 
und bewahre ihn wohl, daß, wenn ich die Maffageten unterworfen 
babe und zurücfebre, du ibn mir zur Unterfuchung ftellen fannft. 

Als Kyros einen Tagemarfch jenieit des Sarartes war, that 
er wie Kıöfos ihm zuvor geratben. Gr fick den unbrauchbaren 
Theil feines Heeres ſammt allen Troß mit vielen Vorräthen an 
Speife und Trank im Lager; dazu lieh er viele Schafe ſchlachten 
und zurichten und Wein in Becken füllen; er ſelbſt aber zog mit 
dem größten und beſten Theile ſeiner Krieger rückwärts an den 
Strom. Bald kam ein Theil der Maſſageten, von Spargapiſes, 
dem Sohn der Tomyris geführt, am das Lager; fie bieben die 


1) Oben ©. 456 Anı Daß Arfames für Arfafes gelefen werden mur, fann 
nad der Infchrift von Rifitun und Herodot (VIT, II) nicht mehr zweifelbaft fein. 
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Zurüdgelaffenen, obwohl ſie ſich zur Wehre jeßten, nieder, mach 
ter fich jogleih am Die zubereiteten Vorräthe und Getränfe und 
fanfen bald, angefüllt von Speiſe und Wein, in Schlaf. Da 
überftel Kpros die Sorgloſen, viele wurden aetödtet, noch mehrere 
gefangen; unter dieſen war Spargapifes. Tomvris fandte nım 
einen Boten an Kyros, der fo ſprach: Kyros, unerfättlich im 
Blute, rühme dich diefer That nicht, die du vollbracht haft durch 
ein Gift, welches auch euch zum Nafen bringt und euch ichlechte 
Worte entitrönen läßt, Gieb mir mein Kind zurück, dann ſollſt 
du ungefährdet aus dieſem Lande weichen, wo nicht, jo ſchwöre 
ich bei der Sonne, unſerm Verrn, daß ich Dich mit Blut fättigen 
will, jo umerfüttlih du biſt. Kyros ſchlug das Verlangen ab, 
und Spargapifes, aus jenem Raufche erwacht, gab ſich ſelbſt den 
Tod, macdem ihm Koros auf fein Bitten die Feſſeln hatte ab- 
nehmen laſſen. Da zog Die Köntgin mit ihrer ganzen Macht 
beran. Es war die gemaltigfte Schlacht, welche die Barbaren ge 
ichlagen. Zuerſt wurde mit den Pretlen und Wurfipiegen gefimpft, 
als dieſe aber verihoffen waren, im Dandgemenge mit Kunze und 
Säbel geftritten. Yange blieb der Kampf ımentichteden,, da feiner 
flieben wollte, am Ende aber gewannen die Maſſageten das Weber 
gewicht, der größte Theil der Perfer wurde erichlagen und Kypros 
mit diefen. Tomyris ließ den Leichnam des Kyros unter den 
Zodten hervorſuchen, hieb ihm den Kopf ab, ſteckte dieſen in einen 
Schlauch, welchen ſie mit Blut gefüllt batte, und ſprach: Obwohl 
ich lebe und gelegt babe im Kampfe, haſt du mich dennoch ſchwer 
getroffen, inden du mir Fiftig meinen Sohn genommen; nım aber 
will ich Dich, wie ich dir gedroht, mit Blur ſättigen *). 

Nach Diodor’s Angabe fiel Kyros lebend in die Gewalt der 
Königin der Skythen und fand den Tod, indem fie ihn ans Kreuz 
ichlagen ließ. Juſtin berichtet, dag die Tomyris nach dem Tode 
ihres Sohnes den Kyros ebenfalls durch Lift bejiegt habe, indem 
fie zum Schein aefloben und die Perfer in Engwege gelockt, me 
fie hinter Bergen einen Hinterhalt aufgeftellt hatte. So babe üc 
bier das ganze perfifhe Heer mit dem Könige yiedergebauen, 
200,000 Mann, daß auch nicht ein Bote der Niederlage entkom— 
men fei. Auch Polyän kehrt die Erzählung Herodot’s um, indem 
er erzäblt, daß die Maſſageten zum Schein geflohen ſeien und den 


—— 4 


I) Herodot I, 201— 215. 
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Perſern ihr veich verfebenes Lager abfichtlich überlaffen hätten. 
Als nun die Perjer bier geichmauft, babe fie Tomyris in der 
Nacht überfallen und mit ihnen den Kyros niedergemadht !). 

Ganz anders berichtet Ktefind. Kyros zog aus gegen die Derbier 
oder Dyrbäer, welche an Baftrien und Indien grenzen und von dem 
König Amorrhäos beberricht wurden ; ihnen famen andere Jnder 
mit Glepbanten zu Hülfe. Als 08 zur Schlacht Fam, ftellten die 
Derbier die Elephanten in einen Hinterhalt umd ichlugen auf diefe 
Weiſe die NReiteret des Kıvros in die Flucht. Auch Kyros ſtürzte 
vom Pferde, und ein indischer Mann traf den König, da er am 
Boden lag, mit dem Wurfſpieß unter Dem Hüftgelenk in den 
Schenkel. Bon den Seinigen aufgefunden, wurde Kyros Ins per: 
fiiche Lager zurückgetragen. Zehntauſend Mann waren auf jeder 
Seite gefallen. Aber als nun gleich darauf Amorges, der König 
der Saken (oben S. 166) mir einer Verſtärkung von 20,000 ſaki— 
ſchen Reitern eintrat, wurde der Kampf erneuert; die Perjer und 
die Saken fiegten, 30,000 Derbter wurden miedergehauen ; ihr 
König Amorrbäos Fand ſelbſt mit feinen beiden Söhnen den Tod; 
von den Perfern blieben 9000 Mann. Kvros aber fühlte jein 
Ende naben und erflärte feinen lebten Willen, Zu feinem Nach 
folger ernannte er feinen ülteften Sobn Kambyſes, dem jüngern 
überwies er als Sturtbalterichaft Buaftrlen und das Land der 
Chorasmier, Partber und Karmanen, deren Etnfünfte ihm zufallen 
follten; seinen Stiefföhnen, den Kindern des Spitames, gab er 
die Satrapieen der Derbifker und Barfanier (S. 459, 464), und 
empfabl allen feinen Kindern, den Rath der Amptis (der Tochter 
des Nitwanes, welche Kyros in feinen Darem genommen) zu ehren. 
Auch mußten fie ibm die Hand daraur geben, den König der Su: 
fon Amorges als Freund zu bebandeln und einander Freunde zu 
fein; und dem, welcher gegen Die andern wohlwollend verfahren 
würde, verbieß ev Gutes, dem aber, welcder Uebles beginne, 
Böſes. So ſtarb Kyros am dritten Tage, nachdem er verwundet 
merden 2). — 


1) Dior. It, 41. Juſten 1,8 Polyaen. \HL, 28. — 2) Gie- 
sıas Pers, 9. Nach Kteſias waren Rambries und fein Bruder die Söhne der 
Amytis, nach Heredot die Zöhne der Kaſſandane. Die letztere Angabe ift wahr: 
icheinficher, da Kyros gewiß bereits verbeirathet war, ehe er den Aſtvages bes 
fieate und die Tochter des Aſthages beim Sturze ihres Vaters zwei Söhne 
batte. Den Bruder des Kambpſſes nennt Herodot Smerdis, Aeſchylos Merdis, 
Ktefiae und Xenopbon Tanyoxarkes; aus der Inſchrift von Bifitun wiffen wir, 
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So wenig als bei der von ihm erzählten Zugendgerchichte 
des Kyros ift Herodot bei feiner Darftellung des Endes des Ay: 
ros der Meinung, daß er die Dinge berichte, wie fie wirklich ge- 
icheben feien. Er fügt, von den vielen Erzählungen, welche über 
den Tod des Kyros vorbanden wären, jcheine ihm dieſe Die 
wahrjcheinfichfte 9); und daß es im der That noch wunderbarere 
Darftellungen gab, bewetjen Diodor’s und Juſtin's Berichte, welche 
feinen Mann vom Heere des Kyros davon fommen und ihn jelbft 
am Kreuze fterben laffeı. 

Wir haben jchon oben geſehen, daß es im fünften Jahr: 
bundert im Weiten von Iran, bei den Medern und PBerfern epi— 
ihe Gedichte gab, welche das Leben und die Thaten des Kyros 
befangen (oben ©. 452 flgd.); wir. find den Spuren dieſer Poeſie 
bereits in der Geichichte der Erhebung des Kyros begegnet, wir 
werden Diefelben auch in der Gefchichte des Kambyſes und des 
Dareios antreffen. Es waren jowohl biftorifche Erinnerungen ale 
Bolksfagen, aus welchen dieſe Poeſie erwuchs, wie fie jelbft dann 
wieder auf Die Tradition zurückwirkte. Wo dem SHerodot an— 
dere Nachrichten fehlen (über den Untergang des Indijchen und 
babyloniichen Reichs hatte er anderweit Kunde), legte er Die 
aus dieſer Poeſie entflandenen Weberlieferungen zu Grunde. Der 
Zraum des Kyros, welcher dem Dareios die Herrichaft über Aften 
und Europa verbeißt und deffen zufünftige Größe verfündet, ftellt 
fih dem des Aftyages zur Seite und gehörte einem Gedichte an, 
melches auch die Thaten des Dureios umfaßte, für die Ereigniffe 
im Maflagetenlande und den Tod des Kyros iſt er vollfonmen 
überflüfftg. Die Werbung des Kyros um die Tomvris, der Traum 
und die Ahnungen des Kyros, die Offenheit der Tomyris neben 
der Hinterlift des Kröſos, Die Niederlage der Maffageten beim 
Siegesmahle, der junge Spargapifes, welcher fib aus Scham, 


dap er Bartja hieß. Daß beide Zöhne von derfelben Mutter waren, bejtätiat 
diefe Inſchrift (I, 10). Das Volk, welches Kyros zuletzt befämpfte, bieß nad 
dem Auszuge des Photios Derbiffer. Inden wohnten diefe am faspifchen Meere 
und es ijt unmöglich, daß diefen Ander mit Glewbanten zu Hülfe famen. Dar 
Auszug des Photios ift äuperft nachläſſig; da ibm die Dorbäer unbefannt waren, 
inbftituirte er oder die Abfchreiber wohl die befannteren Derbiffer. Stephan. 
Byzant. (Seidixxaı und —— bemerkt, daß Ktefias den Namen Derbikker 
nicht habe, ſondern nur von Terbiſſern und Dyrbäern ſpreche „welſche an Ans 
dien grenzten“ ein glückliches, gerechtes und ſehr reichen Volk. 


1) Serodot 1], 214. 


534 (femente der Sage. 


berauicht gefangen worden zu fein, den Tod giebt, die Klagen 
und Die Rache der Mutter, der Umſtand da der Rath des vers 
ihonten Kröſos den Untergang des Kyros verfchuldet, der bfutige 
Schlauch n. ſ. w. find unverfennbar Züge, welche der Poeſie ans 
hören. Mir baben danach im Herodot’s Bericht eine durch Die 
Poeſie umgeftaltete Relation, wie über das Nugendleben, jo auch 
über das Ende des Kypros vor uns. 

Diefe Sage vom Tode des Kyros mag ſich dadurch gebildet 
baben, daß Kyros dm deu Gegenden des Orus und Jaxartes nicht 
bloß gegen die Saufen, ſondern auch gegen die Maſſageten ae 
kämpft hatte, wie ſeine Keftungsbanten an Der Grenze Sogdia— 
na's beweiien. Bei dieſen Völkern führten zuweilen Königinnen 
an der Stelle ihrer gefangenen oder geſtorbenen Männer die Herr— 
ſchaft (oben ©. 467). In dem Kambpfe gegen Die Saken war 
Kyros einſt von deven Königin geſchlagen worden, und es war 
offenbar von poettichem Effekt, wenn man den Befteger Aſiens 
im Rampfe gegen ein Weib erliegen und den Tod finden lieh. 
Die Preisgebung eines reichgefüllten Lagers, jene Lift, melde 
nach Herodot gegen die Maſſageten gebraucht wurde, war einmal 
von Kıros im Kriege adaen die Safen angewendet worden ®). 
Dieſe frappanten Sretantiie Des Sufenfrieges fonnten um ſo leich— 
ter auf Die Maffageten übertragen werden, weil Kyros wirflich in 
einem Kampfe im Nordoiten feines Reiches den Tod fand. 

Anfrallend bleibt dann immer noch, daß das iraniiche Ges 
dicht Die Tompris im einem entidrieden beſſeren Kicht zeiate als 
den Kyros, deſſen umeriättliche Eroberungsgier, deſſen Hinterlift 
und Blutdurſt den verdienten Lohn finden. Man fonnte vermu— 
then, daß Diele Züge aus Herodot's Anſchanung von der Leber: 
bebung des Menſchen, welcher Die- Strafe des Geſchickes Folge, 
hervorgegangen ſeien. Aber wenn 08 auch immerhin diefe Züge 
maren, welche Derodot vermochten, uns den verichiedenen Rela— 
tionen über den Tod des Kyros gerade Diele herauszunehmen, 
ſo bat die Erzählung doch einen im ſich abgeſchloſſenen Charakter, 
nnd Herodot tritt jonft mit feiner eigenen Theorie viel offener 
hervor. Es bleibt danach nur die Annabme übrig, daß es ein 
mediſches Gedicht war, melches Herodot's Darftellung vom Tode 
des Kyros zu Grunde liegt, wie wir Spuren mediicher Dich: 


I) Straben p. 512. 
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tung auch in der Jugendgejchichte des Kyros, und zwar ſowohl in 
den Berichten Des Deinen mie des Nikolaus und des Herodot 
velbft gefunden haben (©. 449. 450. 453). Die Meder batten 
ein Intereſſe daran, den Zerſtörer ihres Reiches, ihren Befieger, 
eines jhmäblichen Todes ſterben zu laffen, und Herodot gab dann 
dDiefer Relation den Borzug, weil fie mit jeiner Theorie von 
dem Neide der Gottheit, von der Strafe, welche die Götter über 
den Menſchen verhängen, welcher über Das ibm erlaubte Map 
binausgebt, zuſammenſtimmte. 

Alle Erzählungen, welche den Kyros lebend oder todt in Die 
(Hewalt der Maffageten fallen laffen, finden ihre biftorifche Wi: 
derlegung dadurch, daß der Yeichnam des Kuros zu Paſargadä 
vubte, und man darf mad alle dem nicht Anftand nebmen, dem 
Bericht Des Kteſias ber den Tod des Kyros, der einfach und 
nicht bloß in fi vollfommen wabricheinlich tt, ſondern auch durch 
genaue Angaben die Benutzung zuverläffiger perfüicher Quellen be— 
zeugt, den Vorzug zu geben. Daß Kyros im Nordoften des Rei— 
ches Kriege führte, daß er die Agvaka im Hindufub unterworfen, 
baben wir geſehen. Es ift demnach durchaus alaublih, dap er 
einen Berjuch machte, in dieſer Richtung weiter vorzudringen, 
wenn uns aucd der Name der Derbier und Dorbäer ſonſt unbe- 
kannt iſt; vielleicht trachtete ex nach der Unterwerfung der gold: 
reihen Derden oder Darada im Himalaja, welche Dareios nach: 
mals wirklich unterwarf (oben ©. 269). Die Ermahnungen, 
welche Ktefins den fterbenden Kıros am feine Söhne richten läßt, 
ind durchans der Yage angemeſſen und natitrlih, wie die Ber 
theilung der Satrapteen, die Kyros letztwillig trifft. Auch bei 
Xenophon ftirbt Kyros nad) einer Rede, welche er an jeine Söhne 
und die Fürften der Perſer gerichtet bat 

Zu Paſargadä, wo Kyros jeine Reſidenz gebabt, fand er auch 
feine Ruheſtätte (529 1). In einem von Quellen durchriefelten, 
von Bäumen aller Art bejchatteten, mit dichtem Graſe bewachie: 
nen Paradieſe war ein vierediges Gebäude aus Quaderfteinen er: 
richtet, auf einem breiten Unterbau erbob ſich vben das Gemach, 
in welches nur eine ſchmale Thür führte. Hier war der Leichnam 
des Kyros beigeſetzt. Nur einem Ruhebette mit goldenen Füßen, 


1) Oben S. 469. Nach Kteſias (Pers. 9) ſchickte Kambyſes den Leichnam 
ſeines Vaters durch den Verſchnittenen Bagapates nach Perſien. 
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über welches ein babyloniſcher Teppich und Purpurdeden gebreitet 
waren, fand der goldene, oben offene Sarg. Daneben auf einem 
Tiſche waren goldene Schalen und Becher und anderes Prachtge: 
räth aufgeftellt; außerdem jab man perfiihe Schwerter, Hulsfetten 
und Ohrringe, mediiche Gewänder, Dbers und Unterfleider von 
dunfelblauer Farbe, und Beinfleider in dem Gemach. Es wareı 
wohl die Geräthe, Waffen und Kleider, deren fid) Kyros bei jei- 
nem Leben bedient. Magier, deren Amt vom Bater aufden Sohn 
erbte, bewachten das Grab des Kyros; Dareios jollte fie aus Eg— 
batana bierher verpflangt haben. Sie erhielten täglich ein Schar, 
Wein und Werzenmehl, jeden Monat aber ein Pferd zum Opfer. 
Alexander von Makedonien jab die Leiche noch im Diejer Umge— 
bung. Die Inſchrift auf dem Grabe des Kuros lautete, nad der 
Angabe des Arijtobulos: „O Menſch, ic bin Kyros, des Kam: 
byſes Sohn, der den Perſern die Herrichaft gegründet und Aften 
beberriht bat. Neide mir dieſes Denkmal nicht.” Nah One 
jifritos ſagte Die Inſchrift nur; „Hier liege ich, Kuros, der Kö— 
nige König“ *). 

Bei der heutigen Stadt Murghab erhebt ſich in einer mit 
Trümmern von Thurmbauten, großen Marmorquadern, Säulen: 
ihäften und Mauerreften bededten Ebene auf einem Unterbau 
von fieben Stufen (der immer wiederkehrenden heiligen Zahl) ein 
ihmudlojes Gebäude von großen, genau in einander gefügten 
Duadern des jchönften weißen Marmors, von einem wenig ge: 
bobenen Giebeldach überdedt; die rubigen einfachen Formen des 
Baues machen den Eindrud des Eruftes und verfünden die Würde 
des Orts. In der Nähe dieſes Gebäudes findet ſich neben Trüm— 
mern, welche einem größern Bauwerk angehört zu haben jcheinen, 
auf einem funfjehn Fuß hoben Marmorblof eine fehlanfe Figur 
mit vier Flügeln, über welder die Worte aelefen werden: „Ach 
bin Khuruſh der König, Achämenide.“ 


I) Ctesias Pers. 9. Arrian, Auabas. \1, 21, Strabon p. 730. 
Plin v1, 20. Plut. Alex. 69. (urtius referirt, daß nur das Schild der 
KApros, zwei jfotbiicbe Bogen und ein Schwert ine Grabmal aeweien: X. 1. 
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6. Die Eroberung Aegyptens, - 


Kambyfes (Kabuija) war im Glanz der Siege jeines Baters 
aufgewachſen. Der Friegsluftige Sinn, die Freude der Perſer an 
den Waffen, der Ehrgeiz und der Trieb der Eroberung mußte 
durch Ddreißtgjährige Kämpfe, durch jo viele und jo große Erfolge 
den Gipfel erreicht haben. Nachdem Ludien und Babplonien ge: 
fallen, gab es fein mwürdigeres Ziel, welches der Sohn des KAyıos 
ſich ſtecken fonnte, als die letzte Großmacht, welche allein noch 
übrig geblieben war neben Perfien, als das alte Reich der Pha- 
raonen den Eroberungen des Kyros hinzuzufügen. 

Wohl waren Piammetih und jeine Nachkommen ernfthaft 
bemüht geweien, Aegypten wieder zu dem Nange zu erheben, wel 
hen es einft unter den Amenophis, den Sethos und Ramſes als 
die erfte Macht der alten Welt eingenommen. Aber die Unterz 
nehmungen Pfammetih’s und Necho's um Thaten der großen 
Bharaonen in Syrien und Mefopotamien zu erneuern, waren 
‚dur den hartnädigen Widerftand der Philiſter, durch die große 
Riederlage bei Karchemiſch, durch den raichen Aufihwung Babvlons 
unter Nebufadnezar vereitelt worden,  Vergebens hatte Hophra 
verfucht den Fall Jeruſalems, das Vordringen des babvloniichen 
Reiche bis an Die Grenzen Aegyptens zu hindern. Im Innern 
jtand es nicht beffer. Der Thron der Pſammetichiden ſtützte ſich 
mebr auf fremde als auf einheimiſche Kräfte, auf Die Unter: 
ftügung der Seemächte, auf die phoenikiſchen und ioniſchen Söld— 
ner, und nach der Unterwerfung Spriens duch Nebufadnezar auf 
die legteren allein. Der Pharao Amafis, welcher durch eine Re— 
volution auf den Thron des Menes erhoben worden war, das 
Haus Piammetich’s geftürzt hatte, mar nicht dev Mann, die 
vorhandenen MUebelftände, die Ilntergrabung Des  altägupti- 
ſchen Weſens durch die Begünftigung der Ausländer zu heilen; 
er verfchlimmerte fie Durch noch größe Bevorzugung der Griechen. 
So jtand Aegypten troß der materiellen Blüthe, troß des großen 
Wohlftandes und des lebhaften Häandelsverkehrs auf Ichwachen 
Fügen. Die Fortfchritte des Kyros erfüllten den Amafis 
mit einigem Bedenken; er jagte dem Kröſos jeine Hülfe zu, ließ 
jedoh nachher fogar den Fall Babylons, die Einverleibung Sy— 
viens in das perſiſche Neich geſchehen; er ließ es geicheben, Daß 
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die Grenze Perfiens bis über die Städte der Philifter binausge- 
rückt wurde, daß die Städte von Kypros, welche er einft zinsbar 
gemacht hatte, fich den Perjern unterwarfen!), obne zu bedenken, 
das Die Reihe der Unterwerfung dann auch an Neaupten kommen 
müfle. Gr juchte nun Freundſchaft und Bündniß mit Kvros?). 

Herodot erzäblt, Kambyſes babe bei Amaſis um die Hand 
von deſſen Tochter werben laſſen. Amaſis, welder gefürchtet, 
Kambuies werde feine Zochter nicht als Gemablin, ſondern als 
Kebsweib balten, babe ibm ftatt jeiner Tochter die Nitetis, ein 
Kind des von ibm enttbronten legten Pfammetichiden, Hophra, 
zeiendet. Als Dies Kambyſes entdedt, babe er voll Zorn über 
joldye Beleidigung beichlofien, den Amafis mit Krieg zu überzie— 
ben 8. Es bedurfte Feiner ſolchen Veranlaſſung, das im alüd: 
lichiten Auffteigen begriffene Berierreich zum Angriff gegen Aegpp— 
ten zu treiben, 

Die Vorbereitungen des. Kambpſes zum Feldzuge gegen 
Aegypten waren vortrefflih.  Giner dev Befehlshaber der grie— 
chiſchen Truppen des Amafis, Phanes von Halikarnaß, war, 
weil er fihb vom Pharao beleidiat alaubte, aus dem Heere 
und aus Aegypten entwichen und zu den Perjern gegangen 9). 
Der Verhältniſſe genau kundig, batte dieſer dem Kambpſes ge— 
rathen, mit den Arabern zwiſchen Zurien ind Aegppten (d. b. 
den Stämmen auf der Halbinſel des Sinai, den Amalekitern und 
Midianitern (Bd. 1. S. 138) Freundfchaft und Bündniß zu jehlie- 
Ben, um Dieje zu bewegen, Die Berforgung des Heeres mit War 
jer auf dem Marjche Durch die Wüſte zu übernehmen. Die Araber 
gingen auf Die Anträge des Kambyſes ein und erwarteten das 
perfiihe Heer mit einer Menge von Waſſerſchläuchen auf ibren 
Kameelen. 


N Bd. 1, S. 60v. Herodot Il, 19. — 2) Herod. I, 1. — 
33 Herod. IN, 1—3, Die Aegypter machten zu ıhrem Trofte den Kambyſes 
sum Zohne der Nitetis und des Anroe. Pal. Deinen bei Atbenäos p. 560. 
Auch nah Kteſias (bei Athen. I. e,) war die Nitetis ein Kebsweib des Kam— 
byſes. Was die Brautwerbung des Kambyſes und die Beleidigung durch Amafis 
einiger Maßen glaublich machen fünnte, ift die von Serodot berichtete Miß— 
bandluna des Leichnams Des Amaſis durch Kambyſes (It, 16.); indeß kann dies 
auch nichts als tyranniſcher Mutbwille geweſen ſein. Dem Herodot vaßte dieſe 
Erzãhlung vortrefflich in fein Spitem. Den Amafis oder doch deilen Sohn er: 
eilt die Strafe für den Sturz des Hophra durch die Tochter des von ibm ent: 
thronten Königs. — 4) Nach Atefias war Kombapbes, ein Berfchnittener des 
Amafis, zum Kamboies entwichen und batte diefem fund gethan „die Brüden 
und alle andern Dinge der Aegppter ”; Pers. 9. 
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Hiermit nicht zufrieden, hatte Kambpſes beichloifen, den 
Marſch des Heeres und den Angriff zu Lande von der Eee ber 
unterjtügen zu faffen. Die Herrichaft über die ſyriſche und ang 
toliiche Kite, welche Kyros gewonnen hatte, die Herrichaft über 
die beiden, Seemächte jener Tage, Über die Städte der Phoenikier 
und Jonier ſollte benugt werden, zum erſten Male jollte ein 
perfiiches Heer von einer Flotte begleitet werden. Die phoeniki— 
ihen Städte wurden aufgeboten, Ihre geſammten Krieasichiffe zu 
ſtellen; auch die Jonier und Neoler mußten ihre Schiffe jenden, 
wie Die Städte von Kypros und die Inſeln Chios und Lesbos !), 
Zum Sanmelplag der Flotte war Die Rhede der phoenikiichen 
Stadt Affe, ſüdwärts von dem Boraebirge des Yibanon, dem 
Karmel, beſtimmt >). 

Dieſe Flotte erhielt neh eine Verſtärkung, auf welche Kam— 
byſes jehmwerlich gerechnet hatte. Als die Inſeln Chios und Lesbos 
ſich nad dem Fall der Städte auf der Küfte den Perſern freis 
willig unterworfen hatten, war Samos dieſem Beifpiele nicht 
gefolgt. Bald darauf, um das Jahr 540, bemüchtigte ſich ein 
Mann Namens Polykrates dur einen Fühnen Handftreich der ober 
ften Gewalt über die Intel. Die Seemacht von Samos hob fich 
unter ſeiner Herrſchaft Im Demjelben Maße, als die der übrigen 
Städte und Inſeln unter der Herrichaft der Perſer ſank. Die nächſt 
Milet bedeutendite Marine derfelben, die der Phofacer, war mit dem 
Fall dieſer Stadt vollftändig zu Grunde gegangen. So gelangte 
Polykrates zu einer gebietenden Stellung im gegäiſchen Meere; 
er hielt eine Kriegsflotte von hundert Zuntzigruderem, hatte maus 
jend fremde Bogenſchützen als Leibwache um ſich, befeltigte die 
Stadt und den Hafen von Samos und bielt cinen glänzenden 
Hof. Wie 08 durch die Lage der Verhältniſſe geboten war, hatte 
er an Aegypten eine Stüße gegen Perfien geſucht und war mit 
Amafis im freundlichiten Verkehr geweien. Als Kambyſes geyen 
Aegypten rüftete, muß er die Meinung gefaßt haben, daß der Kös 
nig von Perſien unzweifelhaft Die Uebermacht befige und Aegyp— 
ten unterliegen werde — er eilte ſeinen Frieden mit PBerfion zu 
machen. Er ſah daß die Perier das Emporkommen der Iprammens 
herrihaften in den griechiſchen Städten begünftigten; auch feine 
Gewalt als Alleinberriher ſchien ihm deshalb wenig gefährdet, 


— — — — 


1) Herodot Ill, 1. 1Iv. 44. — 2) Strabon.p. 780. 
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wenn er ſich nur mit ihnen aut zu Stellen wife. So jandte er 
dem Kambvies von freien Stüden vierzig Dreiruderer. Er glaubte 
mit diefer Hülfsflotte noch einen anderen Zwed erreichen zu kön— 
nen als die Gunft des Kambyſes. Obwohl er die angeſehenſten 
Männer, unter ihnen den Philoſophen Potbagoras, von Samos 
vertrieben hatte, obwohl er die unteren Klaſſen begünftigte und 
Durch feine Bauten beichäftiate 2), rüblte er fich nicht blos von 
außen, ſondern auch im Innern bedroht. Alle Samter, welde 
jeiner Herrfchaft Oppoſition machten, oder gefährlid) werden fonn- 
ten, batte er zur Bemannung Diejer Flotte verwendet. Im 
Geheimen jandte er dem Kambpſes Die Botichaft, er möge kei— 
nen von Diefer Mannichaft wieder nah Samos zurüdfehren 
laffen. Er entfernte damit auf einen Schlag über achttaufend 
Bürger aus Samos, er trug Fein Bedenken alle diefe Männer 
der Sicherung jeiner Herrichaft zu opfern. 

Es war im fünften Jahre feiner Regierung (525 v. Ehr.), 
Daß Kambyjes gegen Aegypten aufbrach, nachdem er einen Ma: 
gier Oropaftes zum Auficher jeines Palaftes und der neugegrün: 
deten Königsburg von Sufa, im Lande der Kijfier, zurüdgelaffen 
hatte 2). Seine Aufgabe war ibm inzwiſchen durd den Tod des 
Amaſis noch weiter erleichtert worden. An der Stelle eines er— 
fahrenen und gewandten Fürſten barten die Aegypter deu unver: 
ſuchten Sohn des Amafis, den Pſammenit an ihrer-Spige, Am 
öftfichften Nilarm, im dev Nähe der alten Grenzfeftung Pelufion 
gelagert, erwartete Pjammentt (in den Inichriften Pſamtik) deu 
Angriff der Perſer. Als Die Heere einander gegenüber ftanden, 
führten Die ioniſchen und farifchen Söldner des Pharao Die 
Söhne des Deferteurs, des Phanes von Halikarnaß, welche dieſer 
in Aegypten zurücgelaffen hatte, beraus und ichlachteten diejelben 
vor dem Angeficht des Vaters; jie wollten Rache nehmen, Daß 
er feine alten Genofjen verlaffen und ein fremdes. Heer gegen ſie 


I) Serodot II. 30. Aristot pol. V,9, Thukpd. I, 13. III, 104, 
Polykrates wird Tyrann durch Unterftügung des Lygdamis von Naros: Ddiefer 
kommt ſelbſt erſt durch Peififtratos empor, nachdem ſich diefer um 542 zum dritz 
ten Mat der Tyrannis bemächtigt bat, ob. 3. 481 Anm. — 2) Juſtin J. 4. 
Bei Herodot beit dieſer Magier Patizeithbes. Da aber Juftin allein den ri: 
tigen Namen für den Bruder Des Patizeithes Gumata (Kometes) bat, jo wird 
auch wohl der Name Oropaſtes vichtia Tein, wenn auch Nuftin nachber die Sadıe 
ſo umbehrt, daß Oropaſtes und nicht Gumata König wird. Ob Kyres, Kam— 
byſes oder erſt Dareios den Palaſt von Suſa erbaut; ſ. unten. 
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beranführte.. Das Blut der Knaben wurde in einem Keffel aufs 
gefangen mit Waller und Wein gemiicht, und alle Söldner trans 
fen davon. Erhitzt aingen fie in’s Gefecht; nach folder Unthat 
mußten fie bis auf den legten Mann kämpfen. Es war eine ger’ 
maltige Schlacht; endlich wendeten ſich die Aegypter zur Flucht. 
Bon ägyptiſcher Seite jollen funfzig taujend, von perfiicher zwan« 
zig taufend auf dem Plage geblieben fein 9. Aegypten, welches 
feit den Zeiten der Hykſos, jeit den Zeiten der Aethiopen feinen 
Feind auf feinem schwarzen Boden geſehen, ſtand den Perſern 
offen. Herodot, welcher das Schlachtfeld. etwa ſiebzig Jahre 
nach jenem Tage bejuchte, wunderte ſich, die Schädel der da— 
mals erichlagenen Perjer leicht zerbrehlih, die der Aegypter feft 
und hart zu finden. Die Leute in der Umgegend meinten, 
die Urfache dieſer Verſchiedenheit ſei, daß die Perfer von Zur 
gend auf mit bededtem Kopfe gingen umd ftets ihre Tiaren trü— 
gen; die Aegypter Dagegen würden. ſchon als Kinder geichoren 
und ihr Schädel Härte fih an der Sonne 2). 

Das ägyptiſche Heer hatte fich auf der Flucht aufgelöft, mit 
einem größeren Haufen war der König nach Memphis gefloben. Hier, 
wo das Neid von Aegppten vor drittehalb Jahrtauſenden feinen 
Urfprung genommen, jollte e8 auch jein Ende finden. Kambvies 
jandte ein Schiff feiner Flotte (es war ein griechiicher Dreideder 
von Mitvlene) den Nil hinauf nach Mempbis mit einem Herold, 
die Stadt zur Uebergabe aufufordern. Im biinder Wutb fiel 
eine Schaar aus der Stadt über das Schtff ber, hieb die Mann- 
ichaft bis auf den legten Dann in Stüde und zerflörte in ihrem 
verzweifelten Jngrimm auch das Fahrzeug. Kambyſes ſchloß bier: 
auf die Stadt ein, welche jih nach einiger Zeit ergeben mußte. 
König Piammenit, der nur ſechs Monate auf dem Throne der 
Pharaonen geſeſſen 3), wurde als Gefangener mit den angefeben- 
fien Neguptern in einem Haufe der Vorftadt bewacht. Auf des 
Kambyſes Gebot follten die „königlichen Richter“ (oben. S. 470) 
erfennen, welche Strafe den Mempbiten für Die Verlegung des 
Völferrechts, für die Ermordung des Herolds und der Mannſchäft 


— on 


l) Ctesias Pers. 9. — 2) Herod. II, 12, — 3) In der Yifte Mas 
netho's beißt der Pſammenit Herodot's Pſammecherites, feine Negierungszeit 
ift ſechs Monate, wie bei Herodot (IT, 14). Ueber den Namen Diefes Kö— 
nigs Pſamtik (11.) zu Karnak und auf anderen Weberreften Rosell, Monum. 
storiei Il, 153. IV, 0b. 
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des Schiffes, welches ibn aetragen, gebühre. Die Richter fan— 
den, daß Fir jeden der Grichlagenen zehn der erſten Aegppter 
fterben müßten. So wurden denn, da die Beragung jenes Schif— 
fes aus zmweibundert Mann beitanden, zehn Tage nad der Weber: 
gabe von Mempbis zweitaufend junge Negppter, Die Söhne der 
angejebeniten Männer, zum Tode geführt, einen Strid um den 
Hals und einen andern durch den Mund, an ihrer Spige der 
Sohn des Piammentr ſelbſt. Den übrigen Einwohnern geſchab 
fein Leid. 

Herodot erzählt, daß der beitegte König von jeinem Ge: 
fängniß in der Boritadt den Trauerzug geſehen babe; während 
jeine Tochter im Gewande der Sklavin mit anderen gefangenen 
ägyptiſchen Weibern Waffer zu bolen ging. Pſammenit blieb 
ſtumm und jeine Augen troden, während feine Umgebung laut 
wehklagte; als er aber eimen alten Mann, ſeinen Tiſchgenoſſen 
aus früberer Zeit, der alles verloren hatte, bet den perſiſchen 
Soldaten betteln jab, rief er ihn mit feinem Namen und meinte 
laut. As die Wachen dies dem Kambyſes meldeten, lich dieſer 
den gefüngenen König um die Urfache feines Schweigens und set: 
ner Thränen befragen. Pſammenit erwiederte, das Unglück ſeines 
Haufes fei für Thränen zu groß; das Unglüf des Freundes aber 
jei der Thränen wertb, Da er auf der Schwelle des Gretienalters 
großen und glücklichen Befig verloren babe und zum Bettler ge: 
worden ſei. Da jet Kamboſes jelbft von Meitleiden ergriffen 
worden und babe befoblen, daß der Sohn des Königs nicht bin- 
gerichtet werden jolle; die Boten teten jedoch zu ſpät gekommen ; 
den Piammentt aber habe Kambypſes fretgelaffen und denfelben bei 
fih behalten. Es würde ibm auch, fährt Herodot fort, wohl fer: 
ner qut gegangen jein, und Kambyſes bätte ibm vielleicht Aegyp— 
ten zur Satrapte gegeben, wie Die Perter pflegten, ‚wenn er nicht 
im Geheimen Die Aegypter mider die Perſer aufgereizt bätte. 
Als Kambyſes Dies entdedt hatte, mußte er Stierblut trinken und 
ftarb alsbald !). Nach Ktefins’ Bericht wurde Piammenit mit 
ſechſstauſend Aegyptern, welche er ſelbſt ausgemäblt hatte, nad 
Suſa abgeführt, jonft jet ibm nichts Uebles widerfahren 2), 

Der Fall Aegyptens ſchreckte auch die Nachbarn. “Die ibn: 
ihen Stämme, melde im Weiten an der Meeresfüfte jagen, 


1) Herodot Ill, 14 15. — 2) Ctes, Pers. 4. 
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iandten Tribut... Bis nad dem Plateau von Barfa hin erftredten 
ich Die Wirkungen der Offupation Negnptens durch die Perfer. 
Es mar wiederum ein griechtfcher Tyrann, ein Genoffe des Pos 
Infrates von Samos, welcher es verfuchte im Bündniß mit dem 
Auslande, durch den Verratb jeines Staates an die Perfer eine 
armielige Willkürherrſchaft als Balall der Fremden zu behaupten. 
Vor mebr als hundert Jahren batten Griechen ven der Inſel 
Thera an den quellen» und werdereichen Abhängen der Hochfläche 
von Barfa gegen das Mittelmeer bin die Stadt Kyrene gegrün— 
det. Seit dieſer Zeit behauptete das Geichlecht der Arfefilaos 
und Battos die Königswürde über diefe, durch die Gunft ihrer 
Lage und lebhaften Handelsverkehr ſchnell zu Reichthum und 
Macht erblühte Anſiedlung. Der dritte Arkeſilaos war, unzu— 
frieden mit den Beſchränkungen, welche die Verfaſſung der Stadt 
ihm auferlegte, zum Polpkrates nach Samos gegangen, hatte hier 
unter deſſen Schutz einen Haufen von Abentenrern geſammelt, und 
an ihrer Spitze zurückgekehrt, die Verfaſſung über den Haufen 
geworfen und grauſame Verfolgung aegen alle, welche an Recht 
und Geſetz bielten, geübt. Nun fühlte er den Boden unter jet 
nen Füßen wanken und ſuchte den Schuß des fiegreichen Perſer— 
fönigs. Gr erkannte die Souveränität des Kambyſes an, jendete 
ihm zum Zeichen feiner Unterwerfung ein Geſchenk von fünfhuns 
dert Minen und erbot ſich, vegelmäßtg Tribut zu zahlen, Kam— 
boſes warf das Geld, in ſeinen Augen eine febr geringe Summe, 
unrer ſeine Soldaten ®). 

Der verhältnißmäßig leichte Kampf, Die ſchnelle und glück— 
liche Entſcheidung, Durch welche Kambpies ein Reich niedergewor: 
fen und erobert haste, welches drittehalb Jahriauſende zählte und 
das Staunen der Melt geweien war, fcheint die Meinung, welche 
Kambvies von jich jelbft und feinen Mitteln hatte, zu einer-über- 
mäßigen’ Höhe geſteigert zu haben. Gr glaubte, daß ibm nichts 
mehr zu ſchwer oder unmöglich jei. Die alten Pharaonen hatten 
einft vor und nad der Zeit der Hykſos ihre Herrichaft den Nil 
aufwärts, über die Fälle von Wadi Halfa hinaus bis nach Soleb 
bin ausgedehnt (Bd. I. ©. 16. 28), Ramies der Große hatte 
weit über Nubien hinauf bis nah Dongola, Bis zum Gebirge 
Barkal bin, mebr ald hundert Meilen über Syene, „eboten 


1) Serodor Il, 13. IV, 165. Diod. fragm. lib. X. 
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Bd. I. ©, 40). Auch Kambrfes faßte den Plan von Aegypten 
aus nilaufmärts weiter vorzudringen; er wollte alle früberen 
Herrſcher Aegyptens überbieten und bis zu den fernften Aethiopen 
vordringen. | 

Herodot erzählt, daß Kambpſes die langlebenden Aethiopen 
babe unterwerfen wollen, welche am Ende der Welt in einem 
Gebiete wohnten, welches Ebenholz, wilde Bäume und ſehr aroße 
Slepbanten babe 2). Ihr Land Lüge am füdlihen Meer, gegen 
Abend von den Nrabern, bei welchen der Weihrauch und das 
Zimmet wächt 2); bundert und zwanzig Tagereifen über Aegypten. 
Diefe Aethiopen teten die arößten, ſchönſten und ſtärkſten von 
allen Menſchen, weshalb fie auch inımer den am arößten gewach- 
jenen und ftärfiten Mann unter ſich zum Könige machten, und 
erreichten ein Alter von 120 Jahren. Ihre Nahrung beftände 
aus Fleiſch und Milch, und bei ihrer Stadt, dem Siße ihres 
Königs, wäre ein Wieſe, welche ftets voll fei von gefochtem Fleiſch 
aller Art von vierfüßigen Tbieren, wo jeder hingehe und effe fo 
viel er wolle, Dies Fleiſch Tolle von befonders dazu verordneten 
Männern jede Nacht bereitet und zurecht gelegt werden; Die 
Aethiopen aber behaupteten, daß die Erde ihnen dieſe Nahrung 
bervorbringe. An Gold feien dieſe Aetbiopen jo reich, daß fie 
auch ihre Gefangenen mit goldenen Feffeln feffelten. Erz hätten 
fie nicht, Dagegen werde ſehr ſchönes und vieles Kryftall (durog) 
bei ihnen gegraben, und es gäbe dort eine Quelle, deren Waſ— 
jer nach Veilchen rieche und denen, die ſich darin wüſchen, einen 
Glanz verleibe, als ob das Wafler Del wäre. Auch bätten dieſe 
Metbiopen eine beiondere Art der Todtenbeftattung. Sie trodne: 
ten die Leichname und überzögen fie mit Gyps und bemalten fie 
und ftellten fie in ausachöblte Säulen von Krvftall, fo daß der 
Körper hindurch Scheine, Das erfte Jahr behielten die Familien 
Die jo eingefargten Leichen bei ſich und brächten ibnen die Erft: 
linge dar und zündeten Weihrauch vor ihnen an, dann aber 
würden die Säulen vor der Stadt anfgeftellt 9. Den Kund: 
jchaftern (es waren Leute von den Fiicheffern, welche auf der Insel 
Blepbantine wobnen), welche Kambyſes in dieſes Land geſendet, 
habe der König der Aethiopen einen großen Bogen mitgegeben 


I) Serodet HI. 114. — 2) Sered 111,17. — 3) Serobd. IH, 
107— 114. IN, 25. — 4) Herodot III, 20 —24, 
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und ihmen gejagt, daß der König der Perfer gegen die Aethio— 
pen in den Streit ziehen möge, wenn die Perier diefen Bogen 
ſpannen fönnten. Aber weder Kambpſes noch ein anderer habe 
dies vermocht. 

Kambyſes verſammelte fein Heer im Sabre 524 (j. unten) 
in Oberägupten, zu Theben, bei den Königspaläſten der Thut- 
mofis und Amenophis, der Ramſes und der Menepbta. Die Mann: 
ihaft der Flotte ſollte als Beſatzung in Aegypten zurücbleiben ; 
Das ganze Yandheer aber ſollte den König beuleiten bis auf 
50,000 Mann, welche von Theben jeitwärts abaefendet wurden, um 
die Dafe Siva mit dem Tempel des Ammon, welcher zehn Tagereifen 
von Theben weftlich in der Wüſte lag (Bd. 1. S. 63), und die dort 
wohnenden Stämme zu unterwerfen ). „Ohne Borbereitungen, 
unbedact, daß er bis am das Ende der Welt zieben wolle,” brad 
Kambvfes, wie Herodot bemerkt, auf. Der König jelbft wollte wohl 
jo weit ale möglich nilaufwärts vordringen. Da die Griechen alle 
Bewohner des Nilthals über Aegypten Netbiopen nennen und die- 
selben als verjchieden von den Ianalebenden ichildern 2), da Hero- 
dot Diele leßteren zu Nachbarı der Südküſte Arabiens macht und: 
an das füdliche Meer jeßt, fo werden ihre Sie etwa im Abvffi- 
nien gefucht werden müffen. 

Die Stämme, welche jüdwärts von Aegypten wohnten, wur: 
den zunächft ohne Mühe von Kambyſes unterworfen, Herodot 
fagt, Daß dieje Aethiopen Panther- und Köwenfelle getragen bät- 
ten und Bogen aus PBalmenbolz, welche vier Ellen boch waren. 
Ihre Pfeile feien von Rohr geweien, aber mit einem harten 
Stein zugeipigt, mit welchen fie auch Die Siegel jchnitten. Außer: 
dem führten fie Langen, deren Spigen Antilopenhörner waren, 
und Keulen. Wenn fie zum Kampfe gingen, bemalten fie ibren 
Leib halb mit Mennig und balb mit Kreide 3); einige von ihnen 
batten anch ihre Wohnungen unter der Erde (es find die Tro- 
glodyten der Späteren, zwtichen dem Nil und den arabischen Meer: 
bufen) und fchlachteten und aßen ihre Verwandten die franf und 
alt wurden, jelbit ihre Väter 9). Kambvied beanügte ſich, Dielen 
Stämmen einen unbedeutenden Tribut aufzulegen ; fie follten alle 
drei Jahre zwei Chönix unausgebrannten Goldes, zweihundert, 


— — — 


I) Herod. IV, 181. — 2) SHerod. I, 293—31. — 3) Herod. 
vi, 60. 111, 97: Strabon 768 flad. 780. — 4) Serod. Ill, 38. 97. 99. 
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Ebenholzſtämme, fünf von ihren Knaben und-zwanziq große Stoß: 
zähne von Elephanten abliefem ). „Die Nubter im Nilthale, 
welche feit Ianger Zeit den Ginfluß Megpptens erfuhren batten, 
fomiten micht von jo roben Sitten und jo wilder Lebensweife 
fein, noch fonnte ihnen ein Tribut dieſer Art auferlegt werden. 
Gift ziemlich weit aufwärts, un dem Sumpfland am Fuße der 
abyſſiniſchen Alpen, beat Die Region der Glepbanten- und 
Ebenholzwälder, die ſich näher an Aegypten nur in eigen Kü— 
ſtengebieten am rotheu Meere finden; es müſſen Negerſtämme 
des obern Flußgebiets des Nil geweſen ſein, welche die Warfen 
des Kambyſes erreicht hatten. 

AS Kambyſes weiter hinauf zog, ſo fährt Herodot fort — 
und der Weg, welcher nicht am Nil hinging, ſondern wegen der 
Gebirge und der Krümmungen des Fluſſes abwärts von dieſem 
vierzig Tagereiſen durch ödes Land binlief, nicht endete, gingen 
Die Lebensmittel aus, che das Heer den fünften Theil der Ent: 
fernung zu den langlebenden Nerbiopen zurüdgeleat hatte). Kam— 
byſes befabl deſſen ungeachtet, fortzumarſchiren. Nun wurden 
Die Laſtthiere geſchlachtet und aufgezehrt, und als and dieſe zu 
Eude waren, bebarrte Kambyſes dennoch anf dem Entſchluß vor: 
wärts zu ziehen. So friſteten denn die Soldaten ihr Leben 
mühſelig durch Kraus und Gras, bis auch diefe Pflanzen auf: 
hörten und der Wüſtenſand feine Möglichkeit fich zu ernähren 
mehr darbot. Da begannen einige im perſiſchen Heere, eine 
furchtbare That. Sie ſchieden den zehnten Mann durch das 
2008 unter ſich aus und ichlachteten und verzebrten die, welche 
das Loos getroffen. Diefer Anblif bewegte den Kambpſes end: 
(ich zur Umkehr. Nachdem er einen großen Theil feines Heeres 
verloren, fam er nach Theben zurück. Hier empfing ihn neue 
Unglüdsbotichaftz die Heeresabtbeilung, welche er gegen die Am- 
monier ausgeſendet, batte den größeren Theil des Weges, fieben 
Zagereifen, von quten Wegweifern geführt durch die Wüſte glüd- 
lich zurücdgelegt; bier aber waren fie von einem Zandfturm aus 
Eüden, der von der großen Wüſte herwehte, überfallen und bis 
auf den legten Mann um die Zeit des Frühmahles verjchüttet 
worden 9). 





1) Serodot 11, 907. — 2) Herodot IM, 25. 0, 20. Diodor 
II, 3. — 3) Herod. Ul, 20. Plut. Alex. c. 26. 
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Was auf dem Feitlande mißlungen war, follte durch Die 
Alotte erfeßt werden. Kambyſes befahl den Führern feiner Schiffe 
auszulaufen und die mächtige Handelsſtadt Karthago, jenſeit 
ſtyrene's, wegzunehmen; aber er traf hier auf einen Widerſtand 
anderer Art. Die Phönikier weigerten ſich gegen ihre Landsleute 
und Ablömmlinge zu fechten; die griechiſchen Schiffe bildeten den 
ffeineren Theil dev Flotte, ie waren weder allein dem Unterneh— 
men gewachſen, mod war es möglich, durch fie Die Phönikier zu 
dieſem Kriegszuge zu zwingen. So mußte Kambyſes auch von 
dieſem Gedanken abiteben und kam empört über fo vieles Miß— 
lingen nab Memphis, um die Alotte zu entlaffen, die unter 
diefen Umständen überflüſſig wir ®. 

Die Stadt Mempbis war voller Freude. Gin neuer Apis 
war aufgefunden worden, deſſen Feſt mit Den üblichen Feierlich— 
keiten und Prozeſſionen gefeiert wurde (Bd. I. S. 60); die Ein— 
wohner waren in Feſtkleidern und Jubel. Kambypſes meinte, der 
Jubel der Aegypter gelte ſeinem Mißgeſchick, und gerieth im 
Wuth. Gr ließ die Vorſteher der Stadt kommen und fragte fie, 
warum Die Aegppter Fein Zeit aefeiert bitten, als er das erſte 
Mal in Mempbis eingezogen ſei; „jest feierten fie, da er den 
größten Theil jeiner Truppen verloren.“ Es war pergebliche Mühe, 
dab die Voriteber dem Kambvies beareirlih zu machen fuchten, 
dag die Aegypter eine andere Urſache zur Freude bätten, daß 
den Aegyptern der Gott erichtenen jet, deſſen Erſcheinung jedes- 
mal feitlich beaangen wide. Kambvyſes erwiederte, fie lögen, 
und beitrafıe fie ale „Lügner“, d. b. als die ſchlimmſten Sünder 
nad dem Glauben Irans, mit dem Tode. Daß ein Gott in der 
Geſtalt eine! Stieres auf die Welt kommen folle, erſchien dem 
Kambvjes wie jedent Anbeter Ahuramasda's als ein lügneriſches 
Borgeben. Danach forderte Kambyſes die Prieſter vor fih, und 
als fie die Ansfage der Worfteber wiederbolten, erwiederte der 
Könta: er wolle bald jeben, was fir ein Gott zu den Aegyptern 
gekommen ſei; ste Sollten ibm den Apis bringen. Als die Bries 
fter das Thier worführten, vi Kambpſes das Schwert aus der 
Scheide und wollte es dem Apis in den Yeib ſtoßen, traf aber 
den Schenkel und ſprach zu den Prieſtern: „O ihr Schwachköpfe; 
ſind das Götter, welche Fleiſch und Blut haben und das Eiſen 
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1) Herodot III, 10. 25. 
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fühlen. Aber ihr ſollt mich nicht zum Geſpött machen und euren 
Spaß mit mir treiben“)! Er befahl die Prieſter durchzupeitſchen, 
und jeden Megupter, der feiernd getroffen würde, zu tödten. Die 
Strafe murde an den Prieftern vollftredt, das Feſt börte auf, 
der Apis verendete im Tempel des Ptah an feiner Wunde und 
die Priefter beftatteten heimlich ihr beiliges Thier 2). Kambyſes 
fuhr fort gegen den Nberalauben der Meanpter zu eifern. Gr 
ging in den Tempel des Ptab, den älteften umd heiligſten in 
Aegypten, welhen Menes gegründet baben sollte, welden alle 
Pharaonen bis zu Amafis weiter ausgebaut und geſchmückt hats 
ten, drang in die Gemächer, welche nur Priefter betreten durften, 
und trieb Spott mit den Bildern des Gottes. Die Berebrung 
von Götterbildern war dem Glauben Irans damals ebenio fremd 
als die Erſcheinung von Göttern in Thieraeftalt. Da Ptab auch 
ein Gott des Feners war (Bd. I. S. 59), wollte Kambvies die 
Macht des Feuers, „des Sohnes Ahuramasda’s”, an den Bil: 
dern des Ptab jelbit erproben; er ließ fie verbrennen. Ebenſo 
wunderlid und thöricht mußte ibm die Sitte der Ginbalfamirung, 
der Aufbewahrung und Beifeßung der Leichname, diefer unreinen 
todten Körper, ericheinen. Er befahl die alten Gräber zu öffnen 
und beſah die Leichen 3). Des König Amafis Leichnam ließ er 
aus feinem Begräbniß im Zempel der Neitb zu Sais (Bd. I. 
S. 611) berausreißen und gebot, den Todten zu peitichen, ihm 
die Haare auszuraufen und ihn zu stacheln; endlich wurde derielbe 
verbrannt. Dies war, wie Herodot bemerkt, eine unbeilige That, 
denn es war „wegen Das Geſetz beider Völker, der Perfer wie 
der Aegupter, von ‚denen Ddieje die Todten einbalfamiren, jene 
aber fie den Thieren vorwerfen, und zudem halten die Perfer ja 
das Feuer für einen Gott“ ®), 

Kambyſes bielt wohl noch undertbalb Jahre hindurch in 
Memphis Hof und wüthete nicht bloß gegen den Aberglauben 
der Aegypter, fondern bald auch gegen die Perfer. Diejeni- 
gen, welche Gefallen au despotifcher Herricherweife finden, mö— 
aen es vielleicht billigen, daß. er einen der königlichen Rich— 
ter, Siſamnes, binrichten ließ, weil er -um Geld ein unge: 
rechtes Urtbeil geſprochen hatte. Damit war jedoh Kambyſes 





1) Serodot IN. 27—24. — 2) Serod 11, 27—20. Piut. de 
sid. et Osirid. 4. — 3) Serodet 111,27. — 4) Serodot HI, 16, 
Diod, fragm. lib. X. 
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nicht zufrieden; er befahl, dem Todten die Haut abzugieben, umd 
ließ mit diefer den Stuhl befleiden, auf welchem Sifamnes zu 
Gericht gefeffen, ernannte deſſen Sohn Otanes an der Stelle 
feines Baters zum königlichen Richter und befahl ihm, ftets auf 
diefem Stuhle zu fügen, wenn er Recht ſpräche ). Gin anderes 
Mal lieh er zwölf der angefebeniten Perfer um einer geringfügt: 
gen Urfache willen lebendig bis an den Kopf in die Erde gra— 
ben. Da glaubte der alte Kröſos (er hatte nun bereits das fünf 
und fiebzigfte Jahr überichritten 2), welcher dem Hofe des Kam: 
byſes nach Aegypten aefolgt war, zu einer Warnung beredtigt 
zu fein. Borfichtig dem Tyrannen gegenüber, berief er fid zu— 
nächft darauf, wie Kyros ihm geboten, feinem Sohne Rath zu 
ertheilen und was er Gutes wiffe ibm vorzutragen; er fchloß 
dann damit, Daß er dem Kambries, wenn er mebr dergleichen 
Thaten gegen fein eigenes Volk werübe, einen Aufſtand der Per: 
jer in Auaficht ftellte. Kambyſes fuhr wüthend auf: du wagſt es 
mir Rath zu geben, da du dein eignes Land jchlecht verivaltet 
und Dich jelbft in’s Unglück gebracht haſt; und ariff nach dem 
Bogen, den Kröſos niederzuichiegen. Ehe der König den Bogen 
gefpannt, war Kröſos aus dem Gemache; da gebot er den Dies 
nern, den Kröſos zu tödten. Diefe kannten die Art ihres 
Herrn, fie wußten, daß er oft Über Das, was er im Zorn ge: 
tban, Reue empfand. Sie griffen deshalb den Kröſos, hielten 
ihn aber heimlich in Gewahrfam. Zeigte der König wieder Ber: 
fangen, den Kröfos zu ſehen, fo wollten fie ihn bervorhofen, 
und dachten dann noch eine Belohnung zu erhalten; im andern 
Falle ſollte er über die Seite gefchafft werden. Wirklich fragte 
Kambyſes in furzer Zeit wieder nad Kröfos und freute ſich über 
deffen Rettung; aber den Dienern ward ibv Ungeborfam dennoch 
nicht verzieben; ſie wurden bingerichtet 3. In derfelben Weije 
wüthete Kambyſes gegen feine eigene Familie. Gr hatte zwei 
von feinen Schweftern in feinem Harem, deren eine, die Atoffa, 
dem Kyros ſogar von dev Mutter des -Rambvfes, der Kaſſan— 
dance jelbft, geboren war; die andere erzürnte ihm einft durch 
ein Wort; obwohl fie jchwanger war, gab er ihr einen Fuß— 
tritt, fie gebar zu früb und ſtarb ®). 

1) Herod. V, 25. — 2) KArdfos war nach Herodot (1, 26.) ‚bei feiner 


Thronbefteiqung im Jahr 563 fünf und dreifig Jahr alt. — 3) Serodot 
11, 36. — 4) Serob. III, 31. 32. 68. Wenn Herodot bei diefer Gelegenheit 
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Kambyſes war im vollſten Gefühl der Gewalt und Macht 
aufgewachſen; eine Schranke derſelben kannte er nicht. Nun hatte 
er der Wüſte und dem Ungehorſam der Phönikier weichen müſſen. 
Dem Unwillen, der ibn darüber erfüllte, machte er an allem 
Luft was ibm in den Weg kam. Zeine Verſtimmung ſuchte er 
dur übermäßigen Genuß von Wein zu übertiuben, die Trun: 
fenheit fteinerte feinen natürlichen Jähzorn, welcher fid dann in 
ſolchen Augenblicken in ſcheußlichen Thaten äußerte. Nüchtern 
empfand er wohl-Reue. Nicht ſtark genug um ibm zu beſſern, 
verbitterte dieſe ſeine Stimmung nur noch mehr. Vor allem aber 
war es Das quälende Bewußtſein einer ſchändlichen That, die er 
ſchon vor dem Auszuge nad Aegypten verübt hatte, welches ihm 
feine Ruhe lien, obwohl Das Berbrechen in tiefes Geheimniß 
gehüllt war und wenige Darum wußten. Seinem Vater gegen: 
über zeigt Kambyſes, wie ſchnell die uneingeſchränkte Macht, ” 
die Deövorte, zum nieraliisien Werderben der Herricher rührt, 
giebt” er ein nur von römiſchen Cäſaren und mongoliſchen Kha— 
nen überrroffenes Bild eines faunenbarren und aranlamen, von 
ſeinem Gewiſſen gequälten Despoten; und wenn and wicht alle 
Züge, welche Herodot von des Kambpyſes Thaten überliefert bat, 
vollfommen ficher find, jo dürfen wir doch nicht zweifeln, daß 
das Verhalten Deifelben im den beiden lebten Jahren feiner 
Herrſchaft im Weientlihen dadurch richtig gezeichnet wird. Im 
den Büchern über die Geſetze beißt es: „Kyros führte, fo viel 
wir willen, von Jugend aur bis an fein Ende Krieg. Gr erwarb 
Heerden und Schaaren von Männern und vieles Andere; aber 
er dachte nicht daran, daß Die, welche dies nach ibm beberrichen 
jollten, in der vwärerlichen Kunſt erzogen würden. Gr gab zu, 
dag ſeine Söhne eine ſchlechte mediſche Erziehung in Ueppigfeit, 
welche man Glück nennt, von Weibern und Eunuchen erbielten ; 
es scheint weniaftens, daß er Die Erziehung den Weibern über— 


—— 2 — 


erzählt, daß es ber den Perſern bis dahin nicht ertaubt geweſen ſei Schweſtern 
zu heirathen, und dabei berichtet, wie ſich Die königlichen Richter in ibrer Aurcht 
vor Kambofes geholfen hätten, indem fc erklärten, es fei war fein Geſetz, 
welches den Brüdern die Heiratb mit Zchweftern neftatte, aber ein anderes, daR 

‚der König der Perſer thun fünne was er molle “, fo ift dies eine ariehis 
fche Griindung, um den Gebrauch der Schwefterheiratben bei den perſiſchen Kö— 
nigen zu erflären; wir haben geſehen, daß Die (he mit naben Blutsver— 
—— bei den Iraniern gebräuchlich war und es bei den Parſen noch iſt z oben 
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laſſen bat. Dieſe erzogen feine Söhne als ob ſie feiner Zucht 
bedürften und ſchon als Kinder die glücklichſten Menſchen wären; 
niemand durfte ihnen zuwider ſein und alle mußten loben was 
die Knaben ſagten oder thaten; ſo wuchſen ſie üppig und zügel— 
[os auf und ihre Seele erhielt zuviel Herrſchbegier“. Noch 
auffallender als der raſche Uebergang von der milden Herrſchaft 
des Kyros zum wilden Despotismus des Kambyſes iſt, daß ſich 
die Perſer dieſe Tyrannei gefallen ließen. Indeß liegt ein knech— 
tiſcher Sinn in den Völkern des Orients, und andrer Seite 
trafen die wilden Launen und Gewalttbaten des Kambpſes nur 
wenige Männer feines Hofes, mir feine mächite Umgebung. Sein 
Andenken wurde bei den Perſern nicht ſchärfer aetadelt, als daß 
man von ihm im Gegeniag zum Kyros ſagte, Daß dieſer den 
Perſern ein Vater, Kambpſes aber ein Herr (depnornc) geweſen 
wire 2), 
Bei alle dem batte Kambyſes den Ehrgeiz für einen großen 
und guten Herricer zu gelten. Einſt fragte er, wie Herodot 
erzäblt, den Kröſos, ob er oder fein Vater Kpros ein größerer 
Mann geweien. Kröſos zog Seinen Hals mit feiner Wendung 
ans der Schlinge. „Du ſcheinſt mir, antwortete er, dem Vater 
nicht aleich zu Fommen, denn du haſt noch feinen Sohn, wie er 
einen im dir hinterließ.” Kambvpſes freute sich über Diele Ar: 
wort und legte nun auch jeinen Räthen dieſelbe Frage vor. 
Dieie erwiederten mit derberer Schmeichelet: er ſei arößer ala 
Kyros, denn er befige das was Kyros beſeſſen, und babe dazu 
noch Aegypten und das Meer gewonnen. Auch den Preraspes, 
ſeinen Borfchaftöträger, den er zu den wichtigiten und vertrau: 
tejten Geſchäften gebraucht, fragte Kambpſes einit, was die Ber- 
jer von ibm ſagten. Mit ungewöhnlichen Freimutbe antwortete 
diejer: fie loben Dich ſonſt ſehr, aber fie meinen, du liebteit 
den Wen zu fehr. Ste meinen alfe, ich ſei nicht bei Sinnen, 
erwiederte Der Könta; du ſollſt aleich ſelbſt ſehen, ob Die Perſer 
die Wahrbeit Tagen, oder ob fie jelbit unfinnig find, ſolche Re— 
den zu führen. Dort im Borbofe ſteht dein Sobn (er bekleidete 
‚ das Ehrenamt des königlichen Mundſchenken), treffe ich ibn nicht 
mit dem Pfeile Durchs Herz, jo follen die Perier Recht haben. 
Presaspes fiel dem raſenden Tyrannen wicht in den Arm, als 


I) Plate lege. 691. 644 00%. — 2) Herod. Hl, 66. Sb. 
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er den Bogen erariff und jpannte, er ſah mit dem Gehorſam 
des Sklaven den König zielen und jeinen Sobn niederftreden, 
jeiner erbärmlihen Feigbeit fiel e8 nicht ein, für den Tod des 
Sohnes Vergeltung zu üben. Kambvfes befahl den Leichnam 
aufzufchneiden, um zu fehen ob er wirkli das Herz getroffen, 
und als es fih jo fand, jagte er mit triumpbireudem Lachen: 
daß die Perjer Thoren, ich aber nicht von Sinnen bin, habe 
ich dir jeßt bewiejen, Preraspes. Nun aber jage mir, ob du 
ihon einen ſolchen Schügen wie mich geſehen ball. „O He, 
ftammelte der Höfling voll Entiegen, ich glaube, der Gott jelbft 
fann nicht jo qut treffen“ I). — 

Monumente ſeines Sieges und jeiner Herrſchaft in Aegup- 
ten hat Kambyſes nicht zurüdgelaffen, außer daß in Theben einige 
Hieroalvpben- Inichriften feinen Namen (Kanbofb) nennen; auf 
einer Juſchrift bei Koffeir, welde von Xerxes berrübrt, wird das 
ſechste Jahr des „Herm der Welt Kanboth“ (523) erwähnt 2). 
Als er fih entihlo Memphis zu verlaffen, ernannte er den Per: 
ſer Arvandes zum Satrapen von Aegypten 3) Außer einigen 
Befagungen, welche zurüdblieben, wurden feine Maßregeln ge 
troffen die Aegupter in Gehorſam zu halten, . Die Kriegerfafte 
trat aus dem Dienfte der Pharaonen in den der perjiichen Könige 
binüber und wurde jeitdem zum Dienfte für die Perſer verwen- 
det; fie fonnte nad Herodot’s Ausſage noch in der Mitte des 
rolgenden Jahrhunderts, obwohl zwei mißlungene Aufitände ihre 
Zahl bedeutend berabgebracht baben mußten, 400,000 Krieger 
ftellen. 

Es war im Jahre 522 dag Kambyſes endlich aufbrach, um 
nad) Perfien beimzufehren und die Reſte des Heeres, weldes ibu 
nach Aegypten und Nubien begleitet hatte, zurüdzuführen *). Auf 
diefem Rückmarſche fand er feinen Tod, nach Herodot's Bericht 


I) Serod. Il, 34. 35. — 2) Rosellin. Mon. storiei Il, p. 164 flad. 
Wilkinson, topogr. of Thebes Pl. 11. Nr. 19. — 3) Herodot IV, 166. 
4) Serod, ll, 37. 61. Kambyſes eroberte nach Gufebios im fünften Jabre 
ſeiner Regierung Aeghpten; alſo 525. a jtimmt vollkommen mit dem Tode 
des Amafis, der 526 jtirbt, Diod. ], wie mit den Yiften des Manetbo 
und Pfammenit’s ſechsmonatlicher —— Das Jahr 525 wird mit der Un⸗ 
terwerfung Aeghptens und. der Auskundſchaftung Hetbiopiens (oben 5. 534) 
hingegangen ſein. Der Feldzug gegen die Aethiopen fällt dann 524; den Reſt 
dieſes Jahres, das Jahr 523 und Die erſten Monate des folgenden (522), brachte 
Kambpiee denmach in Mempbis zu, da Me Geſammtdauer einer Regierung 
neben Nahre fünf Monate iſt. 
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in folgender Weile. Syrien war bereits erreicht, als plötzlich 
ein Bote von Suſa erfchien, welcher die Kunde brachte, „Sam: 
byſes Bruder. Bartja habe den Thron des Kyros beitiegen, alle 
Sande und das Heer jollten dem neuen König geborchen.” Kam: 
byjes erfuhr, daß die gleihe Aufforderung in alle Provinzen ab: 
gegangen jet, und*ließ den Boten fragen, von wem er den Be: 
fehl empfangen habe. Jener erwiderte, nicht von Bartja jelbft, 
jondern von dem Magier, welchen Kambvied als Hüter des Pa— 
laſtes zurüdgelaffen hätte. Da befahl. Kambvfes jchleunig gegen 
Suſa aufzubrechen; aber als er fih auf's Pferd jchwang, fiel Die 
Scheide jeined Schwertes zur Erde und der entblößte. Stahl fuhr 
ihm in den rechten Schenkel. Die Wunde wurde gefährlich, der 
Knochen war perlegt und der Braud trat dazu. Etwa zwanzig 
Tage nach jeiner Berwundung fühlte Kambyſes ſein Ende nabe, 
Er ließ die angejehenften Perſer um jein Lager verfammeln und 
ſprach zu ihnen: Ich träumte einft, es käme die Meldung, dag 
mein Bruder auf dem fönigliben Throne jäße und mit jeinem 
Kopfe den Himmel berühre. Da fürdtete ich, daß mir. mein 
Bruder die Herrichaft entriffe, und ich Thor jandte den Prexas— 
pes nad Suſa, meinen Bruder zu tödten; daß ein Anderer nad 
deiien Tode gegen mich nufiteben könnte, glaubte ich nicht, So 
bin ih ohne Noth .ein Brudermörder geworden und verliere nichts 
deitoweniger das Königreich. Der Magier, welchen ich ala Auf: 
ieber des Palaſtes zurüdlies und deſſen Bruder haben ſich der 
Herrichaft bemächtigt; mein Bruder aber, dep könnt ihr gewiß 
fein, lebt nicht mehr. Sterbend nun rufe ich die königlichen 
Götter an und befehle euch, allen Berjern, am meiften aber den 
Ahämeniden, welde bier gegenwärtig find (dev junge Dareios, 
des Hpftaspes Sohn und vielleiht einer von deffen Brüdern 
war zugegen 1), daß ihr nicht duldet, daß die Herrfchaft durch 


n Kambyſes war der legte der älteren Linie; die jüngere Yinie beftand 
aus Hhitaspes, deſſen älteftem Sohne Dareios, und deffen Brüdern. Hyſtaspes 
war Ichon von Kyros nach Perſien geſchickt (Herod. I, 209) und dann Statt⸗ 
halter von Perſien unter dem Magier (ſ. unten), ein Amt, welches der jüng es 
ren Xinie ſchon unter Kyros zugefallen zu fein fcheint. Bon Dareios wiffen 
wir bejtimmt , dap er mit Kambyſes in Aegypten war; Herod. Ill, 139. Als 
Brüder des Dareivs und Söhne des Hyſtaspes werden Artapbernes, Artabanos 
und Dtanes genannt; Herodot V, 25. VI, 94. IV, 83. VI, 10. 82. Arta— 
banos und Dianes hatten Söhne, die damals wohl kaum geboren waren; He— 

rodot VII, 82. Außerdem nennt Herodot zu Dareios Zeit den Achäneniden 
—*8 ‚ des Dareios Better (V, 32) und zu Xerxres Zeit noch einen Achä— 
meniden, den Zigranes (JII. 62), obne deſſen Bater zu bezeichnen. 
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jene Magier wieder auf Die Meder übergebt. Wenn fie Dielelbe 
mit Lift gewonnen, nehmt fie ihnen mir Lit; balten fie das 
Reid mit Gewalt, entreigt es ihnen mit jtärferer Gewalt. Wenn 
ihr dies thut, joll end die Erde Frucht bringen und eure Wei- 
ber Kinder, und eure Heerden werden fich mehren und ihr wer: 
det alle Zeit freie Männer jein, Wenn ihr aber feinen Verſuch 
macht die Herrichaft wieder zu gewinnen und fie nicht wieder 
erlangt, To bitte ih die Götter, daß euch das Gegentheil von 
dem allen zu Theil werde und dazu noch, Daß jeder Perſer ein 
iolcheö Ende babe wie ih. Nach dieſer Rede beweinte Kanbvies, 
wie Herodot weiter erzäblt, alle ſeine Thaten, und die Perſer 
zerrifjen ihre Kleider und jammerten laut mit ihm. Ginige Tage 
darauf jtarb der König; Herodot vergißt nicht zu bemerfen, daß 
ibm das Schwert an derielben Stelle in den Schenfel aefabren 
jei, an welcher er einft den Apis verwundet. 

Die lebte Nede des Kambyjes trägt auch in Herodor’s 
Relation ein entichieden nationales, ein perſiſch-iraniſches Ges 
präge. „Die Erde joll euch Frucht bringen und eure Weiber 
Kinder, und eure Heerden werden fih mebren “, find Anſchauun 
gen, wie fie uns häufig genug und fait mit denjelben Worten 
in den Aragmenten des Zeudaveſta begegnen. Nimmt man jenen 
Bogen des Aethiopenkönigs, die. ganz unglaubliche Geichichte vom 
Sobne des Breraspes binzu, uchtet man darauf, daß wieder wie 
beim Sturze des Aſtyages und beim Ende des Kyros ein Traum 
das Motiv zu Des Kambyſes That ift, daß Kambyſes vor allen 
Perſern feine Frevel beweint, jo wird man aud) bier wieder einen 
Neft jener Heldengedichte Wejtirans erkennen müſſen, im welchen 
die Erhebung der Perjer von des Kyros Nugend an, und‘ Die 
MWiederaufrichtung des Neiches durch den Dareios vielleicht bie 
zum großen Zuge des Kerres gegen Die Dellenen, befungen war. 

Ktefins berichtet, Daß Kambyſes bis nach Babylon aefom: 
men jet. Hier habe er mir einem Mefler zum geitvertreibe Holz 
geſchabt, sich dabei das Meffer in den Schenkel geitoßen und fe 
am achten Tage geitorben I), feinen Leichnam babe der Verſchnit— 
tene Jrabates nach Perfien geführt 2). Die Inichriften des Da— 
reios jagen nichts von einer Verwundung Des Kambyſes. „Das 


— — — 


l) Ctesias Pers 12. — 2) Herode (11, 66. Ctes. Pers. 13. Bis 
fitun 1, 10. 
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Reich, heißt es in dieſen, ward aufrühreriſch gegen Kabuija, ſo— 
wohl Perſien als Medien und die übrigen Provinzen; darauf 
ſtarb Kabnija vor übergroßem Zorn“ . Kambvfes kurze Regie- 
rung batte genügt, Die Keime der Auflöfung in das geſammte 
von feinem Vater unter jchweren Kämpfen geſchaffene Reich zu 
legen, 


71. Der Magier. 


Alle Provinzen, auch das Heer, welches Kambufes eben 
zurüdgeführt batte, buldigten dem Bartja ohne Wideritand als 
König von Perfien (522 v. Ehr.); da Kambyſes Feine Söhne binter- 
fieß 2), jo war fein Bruder der rechtmäßige Thronfolger. Freilich 
hatte Kambyſes jeiner Umgebung auf dem Sterbebette verfichert, daß 
er felbit jeinen Bruder babe umbringen laffen; aber die, welde 
damals zugegen geweien, meinten, daß Kambyſes mit tüdifcher 
Argliſt den Bartja für untergeſchoben und ſich ſelbſt für den Mörder 
ſeines Bruders ausgegeben habe, um noch im Tode dafür Rache 
zu nehmen, daß ſich Bartja zum König babe ausrufen laſſen. 
Prexaspes, welcher den Mord vollbracht haben jollte, Läugnete, 
dag er den Sohn des Kyros getödtet. Der neue Herriher nahm 
den Harem des Kambyſes in Befiß und ließ allen unterworfenen 
Völkern auf drei Jahre Freiheit von jeder Tributzahlung und 
allem Kriegsdienst vwerfünden 3, So vergingen mehrere Monate, 
Endlich fiel es auf, daß der neue König gar nicht aus dem Pas 
faft fam, ſich niemals öffentlich zeigte und auch die fieben Fürften 
der perfiihen Stünme, die eriten Männer des Reichs und Die 
vornehmften Räthe der Krone, welde nach dem bisherigen Brauch 
freien Zutritt zum König batten, nicht vor fich ließ. | 

Herodot erzählt, daß Dtanes (Utana), einer der fieben 
Stammfürften, eine Tochter Phädima hatte, welde aus dem Ha— 
vem des Kambvies in den des neuen Herricherd übergegangen 
war; bei diefer lieh er heimlich anfragen, ob es denn wirklich 


1) Bifitun I, 10. — 2) Herod. III, 66. Cies Pers. 13, Bifitum 
1, 10. — 3) Serod. Il, 66. 67. Juftin L. 9, 
Dunder Geſchichte Det Alterthuma I. 35 
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der Sohn des Kyros jet, welcher bei ihr rube. Sie erwiederte, 
daß fie den neuen König niemals geſehen, bevor fie in feinen Harem 
gefommen; von den anderen Weibern könne ſie nichts erfahren, 
da fie alle abgejondert jede in ihrem Gemache lebten und bewacht 
würden. Da erinnerte jih Dtanes der Aeußerung des Kamboſes, 
es jei der Magier und deſſen Bruder, die jich des Thrones be: 
mädhtigt hätten. War es der Bruder des Magiers, welcder den 
Thron einnabm, jo mußten ibm die Obren fehlen, welche Kuros 
ihm einft wegen eined großen Vergehens batte abichneiden laffen. 
Gr ſchickte zum zweiten Male in’s Geheim zu feiner Tochter, fie 
möge dem neuen König im Schlafe einmal nach den Obren fübs 
len. Nachdem die Neibe mit dem König zu ruben an die Phä- 
dima gekommen, erhielt Dtanes Die Nachricht, daß der König 
feine Obren babe. 

Kambyſes hatte feinen Bruder wirklid tödten laffen; und 
zwar bevor er nach Aegnpten zug. Der Magier Oropaftes, 
welchen er ala Auffeher des Palaſtes zurücgelaffen, wußte um dieſe 
That. Da des Oropaftes Bruder Gumata (Kometes, oben ©. 530. 
Anm.) dem getödteten Bartja ahnlich ſah, jeßte Dropaftes diefen, 
als die lange Abwejenbeit, die Thorheiten und die Grauſamkeiten 
des Kambyſes Erfolg zu verfprechen ſchienen, auf den Thron, 

Wie Herodot berichtet, hatte Bartja (Smerdis) den Kam: 
byſes nad Aegypten begleitet. Hier jet Kambyſes zuerſt neidiſch 
auf ihn geworden, weil er jenen Bogen des Aethiopenkönigs am 
beſten zu ſpannen vermochte; er ſei nämlich im Stande geweſen, 
die Sehne deſſelben zwei Finger breit anzuziehen, was die übrigen 
nicht einmal konnten. Er babe ihn nach Perſien zurückgeſchickt, 
fo daß er an dem Zuge gegen die Aethiopen nicht Theil genommen ; 
danach habe Kambyſes in Folge jenes Traums, welchen er auf 
dem Zodbette feiner Umgebung erzählte, den Preraspes abge 
jendet, jeinen Bruder zu tödten. Diefer vollbrachte die That, 
indem er mit dem Bartja (Smerdis), wie Einige erzählten, von 
Sufa aus auf die Jagd ging und ihn bei diefer Gelegenheit ab» 
ſeits lockte umd tödtete, mac Anderen führte er ihn an den 
Meeresftrand in Perfis und erfäufte ibn; nad Herodot verficherte 
Preraspes den Kambyſes, daß er den Leichnam mit eigenen 
Händen vergraben ®). 





1) Serod. Ill, 30. 31. 62 flad. 
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Nach der Relation des Ktefias ließ Bartja (Tanyoxarkes) 
einft einen Magier, Sphendadates, für ein Vergehen auspeit- 
jchen. Dieſer geht zum Kambyſes und fagt dem Könige, daß 
fein Bruder Bartja ihm Nachitellungen bereite. Da Sphendada- 
tes dem Bartja jehr Ähnlich ſah, ſo räth dieſer jelbft dem Kam— 
byſes, öffentlih den Befehl zu geben, ihm, dem Sphendadates, 
den Kopf abzufchlagen, in der That aber den Bartja hinrich— 
ten zu laſſen und dann ihn ſelbſt als feinen Bruder zu fleis 
den und zu balten. So ſei e8 geicheben, und jelbft das Haus 
gefinde des Bartja babe den Magier für den getödteten Herrn 
gehalten, To groß jet Die Aehnlichfeit geweien. Nur drei Män- 
ner, der Hyrkanier Artafpras, und zwei Berfchnittene, Zrabates 
und Bagapates (d. i. Götterherr), hätten um diefe Sache gemußt. 
Aber die Mutter Amytis hätte es fünf Jahre danach dennoch er: 
fahren und die Auslieferung des Sphendadates verlangt, und als 
Kambyſes ihr dieje verweigert, hätte fie Gift genommen und jei, 
den Kambyſes verfluchend, geftorben. Schon vor dem Tode des 
Kambvies hätten Artafyras und Bagapates dem Magier den Rath 
ertheilt, nach Ddefien Ableben die Krone zu nehmen, und fo ſei 
nach dem Tode des Kambyſes Sphendadates wirklich unter dem 
Namen des Bartja diefem auf dem Throne gefolgt !). 

Nah Juſtin's Darftellung beauftragt Kambyfes einen Ma— 
gier (den Dropaftes) mit dem Morde des Bartja (Smerdis). 
Diejer führt die That erit aus, als er Nachricht von der Ber- 
wundung des Kambyſes erhält, und macht nun jeinen Bruder 
(den Kometes, Gumata) zum König, weldem Kambyſes früher 
die Ohren bat abjchnetden laffen 2). — 

In der Inſchrift von Bifitun befißen wir eine kurze aber 
authentifche Erzählung Ddiefer Vorgänge durch den König Dareios 
ſelbſt. „Kabuija, Sohn des Khurufh, war vorher König, heißt 
es bier; dieſem Kabutja war ein Bruder Bartja mit Namen von 
gleichem Vater und gleicher Mutter. Kabutja tödtete Bartja und 
es war Erblofigfeit des Reichs. Nachher ging Kabutja nad) Ae— 
gupten. Als Kabuija nad Aegypten ging, wurde das Reich gott 
(08, böje That nahm zu im Lande Perfin, Medien und den 
andern Ländern. Da war ein Mann, ein Magier, Gumata 
mit Namen, diejer erhob fih von dem Berge Arafadrifh im 

I) Ctesias Pers, e, 10—14. — 2) Juftin I, 9. 
35* 
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Lande Piſhijauwada, am vierzehnten des Monats Vijakhna. Er 
log gegen das Reich: ich bin Bartja, Sohn des Khuruſh, Bruder 
des Kabuija; darauf ward das ganze Reich aufrühreriſch gegen 
Kabuija und trat zu ihm über, ſowohl Perſien als Medien und 
die andern Länder. Gumata der Magier raubte dem Kabuija 
die Herrichaft, er vollbrachte mac jeinem Begehr, er wurd König; 
am neunten des Monats Garmapada mar es, Daß er die Herrichaft 
ergriff.‘ 

Hieraus erhellt, daß Kambyſes den Bartja Acht, wie Herodot 
erzählt, erſt nach dem Zuge gegen die Aethiopen, erſt in einem der 
beiden legten Jahre feiner Regierung (oben ©. 542. Anm.) tödten 
ließ, fondern vor dem Zuge nad Aegypten, aljo vor dem Jahre 
525; offenbar in der Beſorgniß, jein Bruder werde fich im feiner 
Abweſenheit des Thrones zu bemächtigen juchen, Eben jo wenig 
halten die Berichte des Ktefias und Juſtin der Inſchrift gegenüber 
Stich. Es ift ſchwer zu glauben, Daß die Aehnlichkeit zwiichen dem 
Bartja und dem Magier fo weit gegangen ſei, daß jelbit die eigene 
Dienerihaft des Bartja den Magier für ihren Herrn gehalten, 
noch jchwerer, daß Kambyſes ſich dazu veritanden haben follte, einen 
Fremden für jeinen Bruder gelten zu laffen und damit dieſem bei 
eigener Kinderlofigfeit das Erbrecht über Perfien zugugeftehen. 
Und wenn dann bei Ktefias dev Magier ganz einfach von dem 
übertragenen Erbredht nad dem Tode des Kambopſes Gebraud) 
macht, wenn er bei Juftin die VBerwundung des Kambvies abs 
wartet, jo ift von eimer folchen in der Injchrift nicht die Rede, 
fo fteht e8 durch dieſe feſt, daß der Magier fih vor dem Tode 
des Kambyſes emporte. 

Der weitere Berlauf der Greigniffe war nach Herodot's 
Erzählung folgender, Durch jeine Tochter unterrichtet, daß dem 
neuen Könige Die Obren peblten, zog Otanes die fünf erften 
Männer der Berjer, den Gobryas, den Antapbernes, den Aſpa— 
tbines, den Megabyzos und den Hndarnes in’s Geheimnig und 
berieth fi) mit ihnen, als Dareios, der Schwiegerjohn des Go: 
bryas !), aus Perfien Fam; jein Vater Hyſtaspes war dort Statt: 
halter. Dareios wußte bereits um die Sache und trieb die Ber: 
fhworenen zu rafcher That, zur Ermordung der beiden Magier. 
Was ihn jelbft betreffe, jo habe er einen Vorwand, in den Pa— 


1) Herod. VII, 2. Bei TZenophon giebt ein Gobryas feine Tochter dem 
Hdbſtaspes; Cyri inst. VIII, 4. 
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laft zu fommen, wenn er fage, daß er von feinem Vater aus 
Perfien ein Wort an den König habe. „Denn wenn die Uns 
wahrheit gejagt werden muß, fo läßt Herodot den Dareios fpre- 
hen, dann werde fic gelagt. Wenn man feinen Vortheil für ſich 
durch die Unmwahrbeit erftrebe, fo könne der, welder die Wahr: 
beit fage, ein Lügner, der aber füge, ein wahrhafter Mann fein“; 
überdies würden die Wachen die Fürften der Perfer am Eintritt 
in den Balaft nicht hindern !). Gobryas flimmte dem Dareios 
bei: „fe alle müßten im Nothfall bereit jein zu fterben, damit 
nicht länger ein Magier, der nicht einmal. Ohren habe, über die 
Perſer gebiete.“ Zu derſelben Zeit liegen die beiden Magier den 
Preraspes kommen und machten ihm große Verfprechungen, wenn 
er öffentlich vor allem Volke erfläre, dag der König wirklich Bartja, 
des Kambyſes Sohn jet. Preraspes ſagte e8 zu, und nachdem 
die Magier das Vol vor dem Palaft in Sufa hatten zuſammen— 
fommen laffen, beftieg Preraspes einen Thurm deffelben. Statt der 
verfurochenen Erklärung rief er hinab, daß er bisher aus Beſorgniß 
für fich verfchwiegen, daß er den Bartja auf Kambyſes Geheiß um: 
gebracht, jet aber verfündige er es laut und fluche den Perfern, 
wenn fie nicht an den Magiern Rache nähmen. Mit diefen Worten 
ſtürzte er fih vom Thurm herab. Schon waren die fieben Verſchwo— 
renen auf dem Wege nah dem PBalafte, ala fie diefen Vorfall 
vernahmen. Site waren unihlüffig, ob diefer Augenblick der Aufre: 
gung der richtige Zeitpunkt für die Ausführung ihres Vorhabens 
jei, aber Dareios und ein günftiges Zeichen der Götter — fichen 
Paar Habichte famen, welche zwei Paar Geier zerriffen — trieb 
fie vorwärts. Die Wachen am Thor ließen die Fürften der Ber: 
jer ebrerbietig duch. Als fie jedoch in den Hof famen, wurden 
fie von den BVerjchnittenen, welche die Botichaften dem Könige 
bineinbrachten, aufgehalten. Diefe fragten, was die Fürften be— 
gehrten, und drobten den Wachen, weil fie den Sieben Ginlag 
gewährt. Die Verfhmworenen zogen ihre Schwerter, fließen die 
nieder, welche fie aufzuhalten juchten, und flürzten im Laufe nad) 
dem Saal der Männer. Drinnen fingen die beiden Magier und 
beriethen ſich, was nach der That des Preraspes gefchehen müſſe. 
Als fie das Getümmel und das Geichrei der Berfchnittenen hör— 
ten, ſprangen fie auf, zu feben mas es gäbe, und machten ſich 


) Serotot IN, 70 fled. 
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zur Abwehr bereit. Der eine ergriff einen Bogen, der andere 
eine Lanze. Jenem nüßte nun der Bogen nichts, da die Ver: 
fhworenen ſchon dicht bei ihnen waren, dieſer aber ſtieß dem 
Intaphernes mit der Lanze das Auge aus und vermundete den 
Afpathines in den Schenfel. Der mit dem Bogen entwich in ein 
dunkles Gemach neben dem Saal und wollte die Thüre jchliegen. 
Aber Dareios und Gobryas eilten ihm nad, Gobryas umfaßte 
ihn mit den Armen, und als Dareios zauderte zuzuftoßen, um 
nicht in der Dunkelheit den Gobryas zu treffen, rief Gobryas 
feinem Schwiegerfohbn zu: Stoß zu, wenn du uns auch beide 
duchbohrft! Dareios gehorchte, traf aber glücklicher Weife nur 
den Magier. Darauf wurden den Magiern die Köpfe abgefchnits 
ten, und Die fünf Fürften, welche unverwundet waren, liefen bins 
aus, riefen die Perjer mit lautem Ruf zufammen und zeigten 
ihnen die Köpfe. Als die Perſer vernahmen, daß fie betrogen 
worden, zogen auch jie die Schwerter und tödteten alle Magter, 
welche fie trafen, und wenn die Nacht nicht beraufgefommen, 
wäre fein Magier in Sufa übrig geblieben. Seitdem feiern die 
Perſer das Feft der Magiertödtung, an welchem fih alle Magier 
ftill in ihren Häufern halten müſſen 1). 

Am jechiten Tage nad) diefem Borgang hielten die Sieben 
nach Herodot’8 Erzählung eine lange Berathung, ob nunmehr die 
Demokratie, wie Dianes, oder die Ariftofratie, wie Megabyzos 
wollte, in Perſien eingeführt, oder wieder eine Monarchie er: 
richtet werden ſolle. Die legtere Meinung, von Dareios vertre— 
ten, fiegte, und man befchloß, fich bei Sonnenaufgang zu Pferde 
zu feßen; weſſen Pferd zuerft wiehern würde, der jolle König 
fein. In der Nacht führte Debares, der Stallmeifter des Das 
reios, deſſen Hengst den Weg, welden die fieben Fürften am 
andern Morgen reiten wollten, hinaus zu einer Stute, weldye er 
ihon vorher hatte dorthin bringen laffen. Als nun die Fürften 
am andern Morgen ausritten, wieherte der Henaft des Dareios 
an der Stelle, wo er in der Nacht die Stute beiprungen, und - 
zugleich Fam ein Bliß und ein Donner aus heiterer Luft. Da 
iprangen die übrigen Fürften von den Pferden und fielen vor 
Dareios ald vor ihrem Könige nieder, Dareios ließ fpäterhin 
ein fteinernes Bild, welches einen Reiter darftellte, errichten und 


1) Herod. II, 74— 79. 
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die Worte darauf eingraben: Dareios hat durch das Verdienſt 
ſeines Pferdes und ſeines Stallmeiſters Oebares die Königsherr— 
ſchaft der Perſer erworben ®). 

Nadı des Kteſias Relation war es der Berfchnittene Iras 
bates, welcher nach feiner Rückkehr aus Perfien, wohin er den 
Leichnam des Kambyſes gebracht, dem ganzen Heere die Wahrs 
beit verfündete und darauf im ein Heiligthum flob. Aber der 
Magier (Sphendadates), der falfche Bartja, lieh ihn ergreifen 
und ihm den Kopf abichlagen. Hierauf hätten fich fieben anges 
jchene Männer der Perfer, unter ihnen Dareios, verſchworen 
gegen den Magier und hätten den Artaſyras und den Bagapates, 
weiche dem Magier jelbft zum Throne verholfen, fir ihr Vor: 
haben gewonnen, Bagapates, welcer Die Schlüffel des Palaftes 
führte, ließ fie ein, fe fanden den Magier bei einen Kebsweibe 
aus Babylon. Der Magier ſprang auf, und da er feine Waffen 
jab (Bagapates hatte fie heimlich auf die Seite gefchafft), zer: 
brach er einen goldenen Seffel und jegte fid) mit dem Fuße def 
jelben zur Wehre. Darauf ſei Dareios nad) dem Beſchluß, wels 
hen die Verſchworenen gefaßt, durch fein Pferd, welches beim 
Aufgang der Sonne vermittelft einer gewiffen Lift zuerft gewiebert, 
König der Perjer geworden 2). | 

Aeſchylos läßt den Dareios fagen: „Nach Kyros lenkte 
deſſen Sohn das Heer, nach dieſem herrſchte Merdis (Smerdis), 
eine Schmach dem Lande und dem väterlichen Thronſitz; ihn 
tödtete mit Lift der edle Artaphernes (Intaphernes) im Palaft 
mit befreundeten Männern, welchen dies oblag, und ich empfing 
durd das Loos, was ich ſehr winfchte ” 3), 

In der Infchrift von Bifttun ſagt Daretos jelbft: „Nicht war 
da ein Mann, weder Meder noch Perfer, nocd irgend einer un: 
ſeres Stammes (dev Achämeniden), welcher dieſen Gumata der 
Herrihaft beraubte, das Reich fürchtete ihn ſehr; feiner magte 
irgend etwas zu thun gegen den Gumata, bis ich fam. Da ver: 
ehrte ich den Ahuramasda, Aburamasda brachte mir Beiftand. 
Sikthauwatiſh ift eine Burg in Nifaja (oben S. 425), einer Pro- 
vinz Mediens, da tödtete ich mit treuen Männern Ddiefen Gu— 
mata den Magier. Bei mir auf der Stelle waren PVidafrana 





1) Herod. II, 0—88. — 2) Ctes. Pers, c. 14. 15. Dal. Plato 
de legg. p. 695. — 3) Pers. v. 773 flad. 
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(Intaphernes), Utana (Otanes), Gaubaruwa (Gobryas), Vidarna 
(Hydarnes), Bagabukhſha (Megabyzos), Ardumaniſh (Ardoma- 
nes!). Am zehnten des Monats Bagajadiſh war es, daß ich die— 
fen Gumata erihlug und die, welche feine vornehmften Anhänger 
waren. Aburamasda übergab mir die Herricbaft, durch die Gnade 
des Ahuramasda ward ich König. Dies babe ich gethan; ich 
babe gearbeitet, daß Gumata der Magier Dies unjer Volk uns 
nicht entreiße; die Herrihaft, welche unferm Geichlecht entriffen 
war, dieſe brachte ich wieder zurück. Ich befahl, nicht zu verebren 
was Gumata der Magier verehrt hatte. Ich babe wiederberges 
ftellt die Heiligtbümer und Verehrung des Schützers des Reichs, 
und den Göttern, was ihnen Gumata entzogen hatte. So gewann 
ich dur die Gnade Aburamasda’s das Gntriffene zurück. ch 
ftellte das Reich glücklich, Perſien, Medien und die andern Pro— 
vinzen, wie früber ).“ — 

Nach Herodot’8 Daritellung wurde Gumata erſt an den feb- 
(enden Ohren ald Betrüger erfannt. Dies iſt indeß ſehr zu be 
zweifeln. Man wußte nad der Darftellung Herodot's ſelbſt in 
der Familie des Kambyſes um die Ermordung des Bartja; es 
war eine Grinnerung an Diefelbe, welche einit der jüngeren Schwe— 
fter des Kambyſes in Aegypten jenen tödtlihen Fußtritt ihres 
Bruders zugezogen hatte (oben ©. 539). Nach Herodnt’s eigenen 
Worten kennt Dureios den wahren Sadverbalt, ebe er den Ota— 
nes geiproden; wir haben oben gejehen, dag Dareios wahrſchein— 
lich jelbft bei den legten Gntbüllungen des Kambries gegenwärtig 
gewefen war; ja Dareios fendete fogar, noch ebe die Stumm: 
biupter den Beichluß gefaßt hatten, die Magier im Palaſt zu 
überfallen, Botichaft an den Zatrapen Orötes von Surdes, wel: 
hen Kyros dort eingefegt batte, ibn zum Aufitande gegen den 
Manier aufzufordernd), Hegte man wirflib Mißtrauen gegen 
das Geſtändniß des Kambyſes; daſſelbe mußte in Verbindung 
mit der fortdauernden Abgeichloffenbeit des Königs jedermann 
überzeugen, daß bier ein Betrug obmalte. Daß einer der Mit: 
wifter des Geheimniſſes daffelbe Furz vor dem Sturze des Mu 


I) Rawlinson no'e on tlie inseriptions of Behistun p. 12. Journ. of 
the royal Asiatie Society vol. X. Die Namen Herodot’s ftinnmen ſänmtlich 
bis auf den legten, den Herodot Afpatbines nennt, mit der Inſchrift; Atefias 
(Persic. ec, 14) hat dagegen mindeftens drei völlig faliche Namen. — 2) Biſitun 
1, 1-14. IV. 8, nad Benfey's Keilinfchriften. — 3) Herodot 111, 126. 127. 


u 


Kritik der ariechifchen Berichte 553 


giers Öffentlich verkündete, könnte aus der übereinftimmenden Gr: 
zäblung des Herodot und Ktefias gefolgert werden, wenn Diefer 
auch den Jrabates, jener den Preraspes nennt; nur erreat ſowohl 
die bei Herodot ſtark accentuirte Art des Auftretens des Preras- 
pes, wie ein anderer Umftand Bedenfen. Der Schauplatz der 
Ermordung war nicht Sufa, wie Herodot angiebt, Tondern eine 
Burg in Medien, wie aus der Inichrift von Bifitun erhellt. 
Hier den wahren Sadwerbalt zu enthüllen, bier mitten in Me- 
dien laut zu vwerfünden, Daß ein Meder berriche, hätte grade die 
Herrichaft des Gumata befeitigt. Die Meder wären ohne Zweifel 
jebr zufrieden geweſen, die Herrichaft von den Perſern zu ihrem 
Volke zurüdfehren zu ſehen und bätten gang gewiß feinen Anſtoß 
an der Sllegitimitit genommen. Intereſſirt, die Wahrheit zu 
wiffen, waren nur die Achämeniden, d. h. Die zunächſt zur Res 
gierung Berechtigten, nah Dielen die Stammhäupter Perfiens 
und das perfiihe Volk. Die Uebrigen waren mit der neuen Re: 
gierung jehr wohl zufrieden, es war ihnen vollfommen gleichgül— 
tig, ob der SHerricher wirflich der Sohn des Kyros war oder 
nicht. Die Magier hatten in dem Grlaß der Steuern und des 
Kriegedienfies auf drei Jahre ſehr richtige Maßregeln zur Befefti- 
gung ihres Regiments getroffen (oben ©. 545); fie hatten dazu, 
wie ans der Inichrift von Bifitun hervorgeht, ihren Sitz nad 
Medien verlegt, wo ihnen die Menge und Stellung der Magier 
und Das Intereſſe der Meder, den Sik der Herrichaft wieder in 
ihrem Lande zu erbliden, für alle Fälle bedeutenden Anhang ver: 
ibaffen mußte. Herodot bemerkt ausdrüdlih, daß nad) dem Tode 
des Gumata alle Völker mit Ausnabme der Berfer den Gumata 
ſchmerzlich vermißt und fehnlich zurückgewünſcht hätten ?),. Ebenſo 
bemweift der Plan, welchen die Fürſten der Perſer faffen, nicht 
etwa genen den Gumata die Warten zu erheben, fondern ihn zu 
überfallen und binterliftig zu ermorden, Ddeutlih genug wie die 
Dinge in Wahrbeit lagen, was denn aud die Greigniffe be- 
zeugen, welde dem Sturze des Magiers folgten. Die Ermordung 
der Magier nad dem Fall des Gumata, ift ohne Zweifel ein bifto- 
riſches Faktum. Nicht bloß, daß Herodot und Ktefias bier über: 
einftimmen 2); auch das zum Andenken dieſes Tages bei den Per: 
fern übliche Feft, fo wie der Umſtand, daß es darauf anfam, 


N) Serod. NM. 67. — 2) HSerod. III, 79. Kteſ. 10— 14 
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die Stügen der Magierberrichaft sin Medien zu vernichten und 
dur jähen Schreden vor den Perjern alle weitere Auflehnung 
zu entmuthigen, fprechen für dies Ereigniß. Die Inſchrift jagt, daß 
Gumata und feine vornehmften Anhänger erihlagen worden feien. 

Die Perier, welche den Mord der Magier ausführten, wa: 
ren nicht, wie ed nad) Herodot's Bericht feheinen könnte, zufällia 
Verſchworene, e8 waren die fieben Häupter der perfiihen Stämme, 
deren Würde vom Bater auf den Sohn erbte. Herodot jelbit 
nennt fie die „Erften“ der Berier, und wenn er bemerkt, daß 
von dieſer Zeit am jeder von dieſen freien Zutritt im Palaſt ge- 
habt (e8 fjei denn daß der König ine Weiberhaufe wäre), daß der 
König fein rechtes Weib heirathen dürfe als aus ihren FZamilien, 
fo war Dies vielmehr hergebrachte Sitte bei den Perfern N). Unter 
diefen Fürſten, deren Namen Herodot faft in vollfommener Ueber: 
einftimmung mit der Anichrift giebt, muß Otanes den bervors 
ragendften Antbeil an dem Sturz der Magier gehabt haben; er 
Icheint derjenige gewefen zu fein, welcher den Rath ertheilte, die 
Magier im Palaft zu überfallen, oder mwenigftens für die Stamm: 
häupter der Perjer den Anſtoß zur That gab, da die Derfuche 
des Dareios, einzelne Statthalter zum Abfall von Gumata zu 
bewegen, ohne Erfolg blieben 2). Das Berdienit des Otanes 
folgt aus der Angabe Herodot’s: „daß des Dianed Haus von 
jener Zeit ber das einzige jet, welches in Perfien noch jeßt frei 
wäre und nur fo weit beberricht werde, als es ihm ſelbſt belicbe ; 
vorausgefeßt, daß es die Geſetze der Perfer nicht überträte.” 
Außerdem erhielt Otanes und alle feine Nachfommen jährlich ein 
ausgewähltes medifches Kleid und Anderes, was bei den Berfern 
ald das befte Ehrengeſchenk galt 3). 

Daretos jelbit gehörte dem Geichlecht des Achämenes an; er war 
nach dem Tode des Kambyſes und des Bartja dur das Erbrecht 
deren Nachfolger auf dem Throne des Kyros. Dareios war der äl- 
tefte Sohn des Hyſtaspes (Vaſhtaspa), des Stammbauptes der Paſar— 
gaden, welches zugleich die Cherberrichaft über die übrigen ſechs per: 
fiichen Stämme und deren Fürften führte. Herodot felbit nennt den 
Hyſtaspes Statthalter von Perfien unter den Magiern). Nachdem 
mit Kambyſes und Bartja die ältere Linie des Haufes des Achämenes 
andgeftorben war, fiel die Herrichaft von Rechtswegen an die jün- 


— 


1) Herod. Ul, 84. S. oben 5.470. — 2) Herod. IN, 126. — 
3) Herod. III, 83. — 4) Herod. III, 70. 
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gere Linie, welche von dem jüngeren Sohn des Teispes (Chiſh— 
pifh), dem Artaramnes (Arijaramna) ftammte. Des Ariarammes 
Sohn war Arfames (Arſhama), des Arfames Hyſtaspes (Vaſh— 
taspa), des Hyſtaspes Dareios (Darjawufd 1). Hyſtaspes war 
mithin der berechtigte Nachfolger des Kambyſes; er war um die 
Zeit der Herrichaft des Gumata und nach diefer noch am Leben2); 
aber er ſcheint fih der gefährlichen Aufgabe, welche dieſe Zeiten 
ftelften, nicht gewachſen gefühlt und jeine Rechte auf feinen Sohn 
Dareios übertragen zu haben, der den Kambyſes auf dem Zuge 
nach Aegypten begleitet hatte und Damals acht und zwanzig Jahre 
zählte 9). So hielt denn Dareios in hergebrachter Weife mit den 
Stammbäuptern der Perfer ordnungsmäßig, wenn auch heimlich 
Rath, wie dem Gumata die Herrichaft zu entreißen ſei und führte 
die That mit ihnen aus. 

Da Dareios der bereihtigte Erbe des Kambyſes war, konnte 
feine Diskuffion darüber ftattfinden, welcher von den Sieben Kö: 
wig werden folle, nocd weniger darüber, welche Regierungsform 
etwa in Perfien eingeführt werden ſolle. Herodot giebt felbit zu, 
daß manchen von den Hellenen die Reden, welche die Sieben da: 
mals gehalten hätten, unglaublich ſeien, fie ſeien aber doch wohl 
gefprodhen worden %). Es ſteht mit dieſen Diskuffionen gerade 
wie mit Herodot’3 Erzählung von der Thronerwerbung des De: 
jofes in Medien; die Frage über die befte Staatsform konnte 
in Hellas, nicht im Orient disfutirt werden. Mit alle dem fällt 
denn auch die Königswahl des Dareios durch das Wiehern feines 
Pferdes. Mit dem Tode des Gumata und dem Verzicht feines 
Vaters war Düreios König. Darum aber ift die ganze Er- 
zählung feinesweges jchlechthin zu werwerfen. Es ift möglich, 
daß am fiebenten Tage nah dem Morde 3) die Götter um einen 
Ansipruch, daß ihnen der neue König wohlgefällig fei, um ein 
Drafel bei Sonnenaufgang angegangen wurden, Bei Diejer Ein: 
holung der göttlihen Beſtätigung joll nun, wie Herodot angiebt, 
nicht nur das Pferd des Dareios zuerſt gewichert haben — und 
es war jedenfalls bei den Perfern ein gutes Zeichen wenn das Thier 
des Mithra bei Sonnenaufgang wieherte — jondern auch Donner 


1) Oben 5.456. Anm. Herodot 1,209, IT, 70. 72, VI, 11. Biſitun 
1,1.2.— 2) Herod. Il, ce. Ctes, Pers. c, 15. — 3) Herod. III, 139. 
I, 209. Er war beim Tode des Kyros etwa zwanzig Jahre alt; mitbin jegt 
acht und zwanzig. — 4) Herod. II, 80. — 5) Herod. III, 80. 834 - 86. 
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und Blig bemerkt worden fein, Damit war denn Dareios durch 
Götterſpruch auf dem Throne beftätigt, und, da wir auch ſonſt 
den Dareios gern Denfmale errichten ſehen, fann er auch ſehr 
wohl dieſe göttlihe Weihe feines Königthums auf irgend einem 
Felſen haben abbilden laſſen; nur bat die Unterichrift gewiß nicht 
der Liſt des Debares mit Anerkennung gedacht. 

Fragt man nadı den Quellen, aus welchen Herodot die 
Details feiner Darftellung geſchöpft haben kann, fo läßt fih auch 
bier feine andere vermutben, als jene epiſchen Gedichte von der 
Bründung des Perierreihs dur den Kyros und den Dureios, 
welche fih an die hiſtoriſchen Greigniffe anlehnten, aber diefelben 
and idealifirten und nach Bedürfniß ummwandelten und ergängten. 
Schon in der legten Rede des Kambries an die Achiimeniden: „fie 
jollten die Räuber des Thrones durch Lift befeitigen”, ift die Ent— 
widelung des neuen Abjchnitts von Begebenheiten angedeutet, 
wie in dem Fluche, welchen der fterbende König ausſpricht, wenn 
die Herrichaft nicht wieder an die Perfer zurüdfäme, der poeti- 
ſche Hintergrund für die folgenden Greigniffe gegeben wird. Die 
Gefhichte von den Ohren des Gumata und der Entdefung dies 
ſes Mangel im Harem ift ganz im Geſchmack orientalifcher 
Poefie. Des Dareios Rede vor den Verjchworenen, mit ihrer 
Rechtfertigung der „Umwahrbeit” in einem beftimmten Fall, ift 
durchaus im Charakter der iranischen Anfchauung. Die glückliche 
Borbedeutung des Vogelflugs, das dramatiiche Auftreten des 
Preraspes, fein tragifcher Tod durch freiwilligen Sturz vom hohen 
Thurm herab, durch welchen er den Mord des Bartja büßt, die 
ausführlihe Darftellung des Kampfes mit den Magiern, dies 
alles ſammt dem der Eonne entgegen wiebernden Roſſe des Da: 
reios, weift ſehr beftimmt auf eine poetifche Quelle bin, wenn He— 
vodot dieje auch nicht jelbit vor Augen gehabt hat, fondern deren 
Inhalt nur durch mündliche Erzählungen von Perfern fennen 
lernte. Dieſen Gedichten, durch welche ſich die Berfer des vierten 
Jahrhunderts in der Anſchauung ihrer aroßen Vergangenheit 
über die Thatlofigkeit der Gegenwart binweghelfen mochten, ges 
hörte indep die Geſchichte von der Lift des Debares nidt an. 
Sie verdankt der Anefdotenfucht Herodot's ihren Pla, wenn auch 
nicht ihren Uriprung. 
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Die ebenjo tyranniſche als läffige und ſchwache Regierung 
des Kambyſes hatte die Grundfeiten des neuen Neiches erichüts 
‘tert, die unterworfenen Völker hatten fi) unter der Herrichaft 
des Gumata, der fieben Monate lang auf dem Throne gefeflen, 
fehr wohl befunden. Jetzt jollten fie in ein ftrengeres Abhängig: 
feitsverbältniß zurücfehren und einem Könige gehorchen, welcher 
ein ihnen genehmes Oberhaupt ermordet hatte, Wie es vor den 
Zeiten des Kyros geweſen, das war weder in Medien nod in 
Babplonien vergeſſen; erſt ſechzehn Jahre waren jeit der Gin: 
nahme Babylons durch Kyros verfloffen. Aber nicht bloß die 
Unterworfenen, die Perſer felbjt waren durch das Regiment des 
Kambyſes, durch die darauf folgenden Griditterungen des Ge: 
horſams entwöhnt; die Statthalter waren eigenwillig und wider: 
jeßlih geworden, jelbjt unter den Stammbänptern der Perier 
fand Dareios Trog und Uebermuth. 

Dareios nahm, um die Hebernahme der Herrichaft in orien— 
talijcher Weife zu bezeichnen, um ſich auf dem Throne zu befefti- 
gen und die Legitimität, welche ihm ald dem berechtigten Haupte 
der jüngeren achämenidiſchen Linie beiwohnte, noch zu verftärfen, 
den Harem des Gumata in Befib (521 v. Chr). Die Tochter 
des Kyros und der Kaſſandane, die Atoſſa, die rechte Schweiter 
des Kambyſes und des Bartja, welde bereits im Weiberhaufe 
des Kambyſes gemejen, erhob er zu jeiner erften Gemahlin, ob» 
wohl er bereits mit der Tochter des Gobrvas (Gaubaruma) län— 
gere Zeit vermählt war und drei Knaben von ihr hatte. Dazu 
nahm er noch die Artuftone, eine Tochter des Kyros von einer 
anderen Gemahlin, Die bisher unvermäblt war, in den Harem, 
und eine binterblicbene Tochter des Bartja, die Parmys. Die 
Phädima, des Otanes Tochter, weldhe den Gumata an den abge 
ſchnittenen Obren erfannt haben follte, ging aus dem Harem des 
Magiers mit in den des neuen Königs über 1. 

Die Aufgabe, welche die Lage der Dinge dem act und 
zwanzigjährigen Herrſcher flellte, mar eine der fehmierigften, es 
bedurfte des entichloffenften Muthes und ungewöhnlicher Thatkraft 


— — — — 


I) Herodot IN, 68. 88, 133, 134. VI, 2. 3,69 76. Juſtin II, 10. 
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um fie glüdfich zu löfen. Es entging dem neuen Herrſcher nicht, 
daß fih Das Reich in Gährung befand ). Gr verfuchte zuerft die 
Statthalter wieder zum Gehorfam zu bringen. Nachdem Harpagos 
die ioniſche Küfte unterworfen, hatte Kyros den Orötes zum Satras 
pen von Ludien und Jonien eingejegt. Orötes hatte nicht bloß 
jeine Mitwirkung zum Sturz des Magiers dem Dareios verweis- 
gert, jondern auch den Satrapen von Phrugien, der zu Dasky— 
fion jaß, umgebracht und auch dieſe Satrapie an ſich geriffen, 
Boten des Dareios, welche ihn zum Könige beriefen, warf er 
nieder und tödtete fie; es fcheint, daß er es darauf abgejehen 
batte, fih in Kleinafien ein felbftändiges Reich zu begründen. 
Dareios fühlte feine Macht noch jo ſchwach, Daß er es nicht wagte, 
offen gegen ihn aufzutreten ; er forderte feine Getrenen auf, ob einer 
es auf fid) nähme, den Orötes aus dem Wege zu räumen. Bagäos, 
des Artonted Sohn, übernahm es, nachdem er fi) mit den nöthi— 
gen königlichen Schreiben verjehen hatte. Die Befakung der Burg 
von Sardes, auf welder Orötes feinen Stk hatte, beftand aus 
taufend perfifhen Kanzenträgern. Bagäos ließ Diefer Truppe einen 
Befehl des Königs Dareios verlefen, durch welchen ihnen diejer 
verbot, dem Orötes länger Gehorfam zu leiften. Diefer Erlaß 
machte fichtbaren Eindrud auf die Mannſchaft. Dadurch ermu— 
tbigt, lieh Bagäos ſogleich eine zweite Ordre verlefen, in welcher 
Dareios den Perſern zu Sardes gebot, den Orötes zu tödten. 
Auch diefer Befehl wurde auf der Stelle vollzogen 2), Es war ein 
ſchneller Erfolg und ein äußerſt glüdliches Ereigniß für Dareios; 
Kleinafien vom Halys bis zum ägäiſchen Meere war auf einen 
Schlag feiner Autorität wieder unterworfen, 

Ein anderer Vorfall, der fih unter den Augen des Dareios 
zutrug, erfüllte ihn im erſten Augenblide mit großer Beſorg— 
niß. Intaphernes, jener von den fieben Perferfürften, welcher 
im Kampfe mit den Magtern ein Auge verloren hatte, fam eines 
Tages in den Palaft, um mit dem Könige von Gejchäften zu res 
den. Der Thürfteher aber und der Anmelder wollten ihn nicht 
einlaffen, da der König im Weiberhaufe jei (oben ©. 470), Ueber 
zeugt, daß die Palaftbeamten die Unwahrheit fagten, daß Dareios 
im ftolzen Gefühl feiner neuen Würde den Perferfürften das alte 
Recht des freien Zutritts zu verfümmern gedenfe, zog Intapher— 


I) Serodot 111, 127. — 2) Herodot II, 126— 128. 
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nes jein Schwert, bieb den beiden Beamten die Ohren und Die 
Naien ab und band dieſe an den Zügel feines Pferdes. Dareios 
war empört über das gewaltthärige Beginnen des AIntaphernes. 
Er fonnte in dieſer fefen That nur die äußerſte Mißachtung der 
föniglihen Würde, die tiefite Verlegung derjelben in ihren Die: 
nern, eine perjönliche Beleidigung, Auflebnung und Empörung 
erbliden. Dennod wagte ev es nicht, einzugreifen und zu ftrafen. 
Es war faum denkbar, daß Intaphernes eine ſolche That ohne 
das Einverftändniß der übrigen Stammbäupter unternommen hätte, 
fie hatten es ſämmtlich ohne Zweifel darauf abgejehen, den König 
zu demüthigen und wollten, nachdem fie ihm zur Tiara verhol- 
fen, nun aud) zu dem von ihnen erhobenen Herrider eine andere 
Stellung einnehmen, ale zu Kyros und zu Kambyjes. Grit als 
Dareios die Fürften jeden einzeln ausgeforſcht hatte und zu feiner 
großen Beruhigung gewiß war, daß Intaphernes allein gehandelt, 
lieg er Diefen und jein ganzes Geſchlecht ins Gefängniß werfen. 
Nun konnte Dareios gleich dieſe erſte Beranlaffung benugen, 
auch den Häuptern der Berfer den Herrn zeigen; was denn natür— 
lich mit orientalifcher Graufamfett ins Werk gejegt wurde. Unge— 
achtet der DVerdienfte und der Berwundung des Intaphernes ſollte 
er und alle Männer jeines Hauſes mit ihm bingerichtet, follte 
dies ganze fürftliche Gejchlecht mit allen Verwandten vernichtet 
werden. Dem leben jeines Weibes gelang es nur, ihren Bru- 
der und ihren älteften Sohn vom Tode zu retten; jo dag wenig» 
ftens das Gefchlecht erhalten wurde ®). 

Bald murde Dareios von anderen und noch ernfteren Sor— 
gen in Anfprucd genommen. Seitdem Gumata den Thron des 
Kyros beftiegen, hatten die Babylonier Vorbereitungen getroffen, 
das Koch der Perſer abzumerfen und das Reich Nebuladnezar’s 
wieder aufzurichten 2). Jetzt brachen fie los. Ein Mann, wel— 
her fi) für einen Sohn des von Kyros geftürzten legten Königs, 
des Nabonetos, der in Karmanien geftorben war (oben ©, 508), 
ausgab — er hieß Natitabira — trat an die Spike und murde 
unter dem Namen des zweiten Nebufadnezar (Nabufhachradara) 
zum König von Babylon ausgerufen 3). Das war eine fchlimme 
Kunde. Dareios nahm alles zufammen, was er a Truppen 


1) Serodot IM, 118, 119. — 2) Serodot II, 150. — 3) Bifitum 
1, 16. 
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aus Perfien und Medien aufbringen fonnte '. Zum erften Male 
sog er als König ins Feld;, konnte er die Babnlonier nicht als 
bald zum Gehoriam zurüdfbringen, jo waren Aufſtände in allen 
Provinzen vorausiuiehen. Die Eröffnung des Feldzugs war glüd- 
fih. Der neue Herriher von Babrlon hielt die Linie des Tigrie 
und hatte bewaffnete Fahrzeuge zur Unterftügima ſeiner Landmacht 
auf dem Strome. Dareios theilte ſein Heer in zwei Abtbeiluns 
gen, erzmang den Uebergang und ſchlug Die Babnlonier?). Erſt 
in der Nähe des Eupbrat, „bei Zazana am Ufratu“, wie es in 
den Inichriften beißt, hielt das Heer Nebufadnezar’s wieder Stand. 
Es wurde zum zweiten Mal geworfen und zum Theil in den Fluß 
getrieben ; der König entfam mit der Reiterei nach Babplon 9). 
Der ſchwerſte Theil der Aufgabe, die Ginnabme der Stadt, 
war übrig. Trotz aller Anftrenqungen der Perjer zog die Belage- 
rung ſich jehr im Die Länge; der Verſuch, den Euphrat in das 
Beden von Sepharvaim abzuleiten und die Stadt mie zu Kyros 
Zeit unvermutbet vom Flußbette ber zu nehmen, wurde durch Die 
Wachiamfeit der Babplonier vereitelt; weder Gewalt noch Liſt 
halfen. Die Babplonier fümmerten ſich endlid gar nicht mehr 
um die Perſer, tanzten hinter den Finnen umber und jpotteten 
des Dareios ®). Sie waren zum ausdauerndften Widerftande ent: 
ſchloſſen. Damit die Einſchließung nicht zum Ziele führe und die 
Lebensmittel länger ausreichten, tollen nad Herodot's Bericht 
alle, welche mehr als eine Frau gehabt, Dieje mit Ausnahme derer, 
welche ſchon Kinder geboren hatten, getödtet haben. So graufam 
und bfutig dieſe That erſcheint, jo muß man ſich dabei erinnern, 
dad nur die Begüterten mehrere Weiber hatten, daß dieſer Weis 
bermord, wenn auch von vielen, doch ichwerlich von allen Harems— 
befigern vollzogen wurde, dag es Darauf anfam, der großen Zahl 
des geringen Bolfes, auf welcher die Belagerung am jchmerften 
(aftete, ein großes Beifptel von Aufopferung zu geben, daß end- 
lich dem Gharafter der Semiten in jchweren Lagen extreme Ents 
ichlüffe folder Art nicht fremd find. Als Nebufadnezar Jeruſalem 
eingeichloffen hielt, und die Hungersnoth in der Stadt auf den 
Gipfel geftiegen war, sollen Mütter ihre Kinder geichlachtet und 
verzehrt haben (Bd. I. ©. 557). 
1) Serodot 1, 150. Bil. 11,6. — 2) Am 27ften Atrijatija. Biſitun 


I, 18. - 3 Mm ten Anamaka. Bil 1. 10. I. J. — A) Serod. IM, 
151. 152, 
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Die Ausdauer der Babplonier trug ihre Früchte, ihr Wider: 
ftand wurde das Signal zum offnen Aufitande in allen Provinzen. 
Die unterworfenen Bölfer meinten, daß Dareios nichts ausrichten 
könne; eine Provinz nach der andern fand gegen den König auf: 
die Suftaner, die Meder, die Parther, die Armenier, die Sagars 
tier, die Margianer, endlich erhob ſich ſogar in Perſien jelbft 
eine Empörung; überall traten Ujurpatoren an die Spitze I); von 
allen Seiten famen Unglüdsbotichaften. 

Dareios ftand bereits im neunzehnten Monat vor der Stadt, 
während der Aufruhr in allen Ländern fe das Haupt erhob und 
immer größere Fortichritte machte. Seine Herrihaft war auf fein 
Lager beichränft; nur dieſes Heer, aus Perſern und Medern ber 
ſtehend, bielt feft zu dem König 2). Er war in einer verzweifel— 
ten Lage. Hob er die Belagerung auf, fo entmutbigte er jeine 
einzige Stüße, das Heer, welches er um fich Batte, ſo fleigerte 
er das Vertrauen der Rebellen in den Erfolg ihrer Sache, io 
war es erwieſen, daß er die Perfer nicht zum Siege zu führen 
vermöge. Und doch, wie jollte man diejen unerfteigbaren Mauern 
beifommen? Da erſchien eines Tages, wie Herodot erzählt, 30: 
ppros, der Sohn des Megabyzos, eines der ſechs Stammhäupter 
(oben ©. 552), mit abgefchnittenen Ohren, geichornem Haar und 
voller Striemen von Geißelbieben, vor dem Thronſitz des Da— 
reios. Der König jprang entjegt auf und fragte, wer ihm, der 
angefehenften Männer einem, ſolche Schmach angetban? Er fönne 
es nicht ertragen, entgegnete Zopyros, daß die Syrer der Perſer 
noch länger fpotteten ; er babe dem Könige fein Vorhaben nicht 
vorherjagen wollen, damit er ihn nicht in der Ausführung deſſel— 
ben bindere. Es ſei jeine Abficht, in dieſem Zuftande Aufnahme 
in der Stadt zu juchen, den Babyloniern zu jagen, der König 
der Perſer babe ihn verftünmelt: er denfe fie würden das wohl 
glauben und ihm den Befehl über eine Abtbeilung anvertrauen, 
damit er fi) am dem Daretos rächen könne. Dann möge ihm 
Dareios einige Tauſende des Heeres preisgeben, an deren Verluſt 
am wenigften gelegen wäre. Am zehnten Tage, nachdem er in 
der Stadt jei, ſolle Dareios taufend Mann gegen das Thor der 
Semiramis, am fiebenzehnten zweitaufend gegen das Thor des 
Ninos, am fieben und dreißigſten viertaufend Mann gegen das 


— — — — 


1) Bifitun IT, 2. IV, 2. — 2) Biſitun Il, 6. 
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Thor der Chaldäer aufftellen. Wenn er nun ander Spiße der 
Babylonier dieſe Schaaren vernichtet babe, wirden ihm die Ba— 
bylonier gewiß alles anvertrauen, auch die Schlüffel ihrer Thore. 
Danadı möge Dareios die Stadt von allen Seiten ftürmen laffen 
und Die Perfer gegen das Thor des Belos und gegen das Thor 
der Kiffer richten. Dareios willigte in den Plan. Zopyros 
machte fih auf den Weg, aab fih am Thore für einen Ueberläu— 
fer aus und verlangte Einlaß. Die Wachen glaubten ihm und 
führten ihn vor den Nath der Stadt. Gr erzählte umd zeigte, 
was ihm Dareios angethan und bat um die Anführung einer Ab- 
theilung, da er die Stellungen der Perſer und alle Anjchläge des 
Dareios kenne. Mit auserlefenen babylontichen Streitern machte 
er dann jene drei Schaaren an den beftimmten Tagen mit leichter 
Mühe nieder. Voller Freude über ſolche Erfolge erhoben ihn die 
Babylonier zum Befehlshaber und Mauerwächter der Stadt, und 
als Dareios nun von allen Seiten ftürmen lieh und die Belagers 
ten überall beſchäftigt waren, öffnete Zopyros den Perſern das 
Thor der Kiffter und das Thor des Belos. Die Babylonier ſetz— 
ten zum Theil den Kampf verzweifelt aber vergebens fort, zum 
Theil flohen fie in den großen Tempel des Belos. Dareios aber 
fagte, daß Zopyros durch feine That alle Perjer übertroffen babe 
bis auf den Kyros, verlich ihm die Statthalterichaft über Babr- 
lonien auf Lebenszeit mit der Grlaubnig, alle Einkünfte derfel- 
ben für fich zu verwenden, und jendete ihm jährlich Ehrengeſchenke. 

Die Inichrift von Bifitun erwähnt der That des Zoppros 
nicht, obwohl fie doch der Theilnabme der jehs Stammfürften 
der Perſer an der MWiederaufrichtung des Thrones ausführlich ge: 
denft. Es beißt in derfelben nur: „Ich (Dareios) nahm Babp— 
fon ein und nahm den Natttabira, der fih Nebufadnezar nannte, 
gefangen und tödtete ihn zu Babplon.“ Wie e8 ſich indeß mit 
der That des Zopyros verhalten haben mag, ohne außerordentliche 
Hülfsmittel oder Ereigniffe war die Stadt jchwerlich zu gewinnen, 
und es ift nicht wohl denkbar, daß nad jo langen Vorbereitun— 
gen, bei fo energifchen Maßregeln den Widerftand zu verlängern, 
wie fie die Babylonier getroffen hatten, die vorhandenen Lebens— 
mittel ſchon nach einer Ginichliegung von zwanzig Monaten — fe 
fange dauerte Die Belagerung nad Herodot — erſchöpft geweſen 
wären. Daß Dareios länger als ein Jahr vor Babylon lag, folgt 
auch aus feinen eigenen Inſchriften zu Bifitun. 
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Es war im Jahre 518 v. Chr., daß die Perfer zum zmeiten 
Male die alte Hauptitadt Borderafiens überwältigt hatten 1). 
Sie wurde diesmal viel härter behandelt, als nach der erften 
- Einnahme zwanzig Jahre zuvor geiheben war. Dareios ließ die 
angejehenften Männer der Stadt, d. b. alle welche geeignet wa— 
ven, Einfluß auf das Volk zu üben und es zu leiten, gegen 
drei taufend, auf Pfähle ſpießen; die Mauern wurden gefcleift, 
d. b. große Lücken im dieſelben gebrochen und die Thore nieder: 
geriffen; doch blieben die Tempel und Heiligthümer der Stadt 
unangetaftet 2). Aber auch dieſe firengen Maßregeln bewiejen ſich 
als ungenügend, die Hartnädigfeit und den Troß der Babylonier 
zu brechen. „Während ich in Perfien und Medien war, fo er: 
zählt Dareios in den Jnjhriften von Bifitun, wurden die Baby: 
lonier zum zweiten Mal aufrübrifh gegen mid. Ein Mann, 
Namens Arakha, ein Armenier, nahm Babylon, er war König 
von Babylon. Ich ſandte ein Heer nah Babylon. Vidafra, 
meinen Knecht, einen Meder, machte ich zum Führer. Schlagt 
dies Heer Babylond, welches nicht mein fid nennt, jo ſprach ich 
zu ihnen. Durh die Gnade des Ahuramasda nahm Bidafra 
Babylon * 3. Es mar mohl der Umftand, daß Dareios in den 
nächften Jahren nad der Einnahme noch überall in feinem weiten 
Reiche durch die Bekämpfung der aufgeftandenen Völker befchäfs 
tigt war, welcher die Babylonier von neuem zu den Waffen greis 
fen ließ. Aber e8 wird ihnen nicht möglich geweſen fein, vor Ans 
funft des perfiihen Heeres die Mauerlüden gehörig auszufüllen, 
fo daß die Widerftandsfraft ihrer Stadt denn aud nicht mehr 
die früheren Schwierigkeiten darbieten fonnte. 

Am bedenflichften von allen Aufftänden war, megen der 
Größe und Lage des Landes und der Tüchtigkeit des Volkes, der 
Aufftand der Meder, Die Grmordung der Magier nad) der Nies 


I) Herod. Ill, 154 — 158. Vergl. Polpaen. VII, 12., der außerdem 
eine ganz ähnliche Yift erzählt, die von einem Safen gegen Dareios angewendet 
wurde, und Juftin I, 9. Die Zeitbeftimmung folgt daraus, daß Dareios 521 
den Thron befteiat (S. 460. Anm. 1.). Zwiſchen feiner Tbronbefteigung und 
dem Beginne der Belagerung find einige Monate verfloffen, da die Babylo— 
nier nicht gleich aufftanden (Herod. I, 150); auc fällt die Angelegenheit des 
Drötes früber. Die Belagerung dauerte zwanzig Monate, einige Zeit verging 
auch vorber mit dem Kampfe im freien Felde, Biſit. I, 18. 19. Die Gin» 
nahme kann alſo nicht früher als 518 ftattgefunden haben. — 2) Herod. 
IL, 159. 1. 183. Dod ftimmt dies nicht aanz mit dem, was Serodot |, 187 
erzäblt. — 3) Bifitun III, 13. 14. 
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derftoßung des Gumata und feines Bruders in Nifaja hatte ihren 
Zweck uur für den Augenblid erreicht, vielleicht auch das Gegentheil 
d. h. ftatt des Schredens Erbitterung bervorgerufen. Ein Mann 
Namens Phraortes (Fravartiib) gab fih für einen Abfömmling des. 
alten medifchen Königshaufes, für einen Nachfommen des Kyaxrares 
(Uwakſhatara) aus und trat an die Spige, die mediichen Truppen 
fielen zu ihm ab, „er war König von Medien.‘ Dareios entjen- 
dete, während er noch vor Babylon ftand, den Hpdarnes (Bidarna), 
einen der Sieben, gegen ihn, welcher dem Phraortes zwar, etwa ein 
Jahr nachdem die Belagerung von Babylon eröffnet worden war !), 
eine Schlacht abgewann, aber troß dieſes Erfolges des Aufruhrs nicht 
Herr zu werden vermochte. „Darauf (d. b. nach der Einnahme Ba— 
brlons), fährt die Infchrift von Bifitun fort, zog ich (Dareios) in 
eigner Perjon von Babylon nad Medien. Ghudrufb ift eine Stadt 
Mediens, dahin zog der Fravartifh mit einem Heere mir entgegen; 
durdy die Gnade des Aburamasda jchlug ich das Heer des Fra- 
vartifb mit Macht. Fravartiſh eilte darauf mit feinen getreuen 
Meitern nah Rhaga, einer Provinz Mediens (oben ©. 424). 
Ich jandte ihm ein Heer nah, von welchem Fravartiſh gefangen 
und zu mir geführt ward. Ich jchnitt ibm Naſe und Obren ab; 
an meiner Pforte wurde er gebunden gehalten, das ganze Neid 
jah ihn. Nachher ließ ich ihn zu Hagamata (Egbatana) in der 
Burg an den Galgen bängen und die Männer, welche jeine vor- 
nehmften Anhänger waren 2), Herodot erwähnt diejes Aufftan; 
des der Meder nur im Vorbeigeben. „Die Meder, welde es ge: 
reute den Perſern zu geborchen, jagt er, machten einen Aufſtand 
gegen Dareios, wurden aber im Kampfe überwunden 3), 

Hiermit war viel, aber noch nicht alles gethan. Zwar batte 
Dareios jelbft auf dem Wege von Babylonien nach Medien die Elv- 
mäer und Kiffer in Suflana durch feinen bloßen Anzug zur Unter: 
werfung gebracht; bei der Annäherung des Dareios hatten fie jelbit 
das Haupt der Empörung, den Martja getödtet*); aber das Heer, 
welches Dareios gegen Die rebellifchen Armenier abſchickte, hatte 


1) Da Bifitun 1, 19. gefagt ift, daß nad dem 2ten Anamafa die Stadt 
eingefchloffen wurde ; dann IT, 2. aefant wird, daß Medien während der Bela: 
gerung Babplons abfiel; dann Tl, 5. die Abfendung des Hydarnes erzäblt und 
deſſen Zieg darauf am Gten Anamaka gefept wird: jo ift diefe Zeitbejtimmung 
nicht zweifelhaft. — 2) Billtun 11, 6.13. — 3) Herodot I, 130. — 
4) Bilitun 11,3. 4. Martja wird ein Perfer genannt; es war wol der Satrap 
von Sufiana jelbft. 
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drei Schlachten zu beitehen, ohne den Aufftand unterdrüden zu 
fönnen. Erſt als Dareios ein zweites Heer zur Verftärfung ſen— 
dete, wurden die Armenter nach zwei neuen Treffen unterworfen. 
Weniger Mühe fcheint die Unterwerfung der Parther und Sagar— 
tier (oben ©. 302) gemacht zu haben ). In Sagartien war Ehi- 
tratakhma aufgeftanden. Auch er behauptete dem Stamme des 
Kyarares entiproffen zu jeinz der Meder Khamaspada fchlug Ihn 
und nahm ihn gefangen, worauf ihm Daretos Obren und Nafe 
abſchneiden und ihn zu Arbela (Arbiva) an den Galgen hängen ließ. 
Die aufrührifchen Margtaner (oben ©. 301) wurden von dem 
Satrapen Dadarſhiſh von Baktrien überwunden. Inzwiſchen war 
auch im PBerfien jelbit, wie bereits erwähnt, eine große Rebellion 
ausgebrochen. Gin Mann Namens Wahjazdata gab fi zum zwei— 
ten Mal für Bartja, den Sobn des Kyros, aus und fand jo 
großen Anhang, daß ev nicht bloß Herr in Perfien war, jondern 
jogar ein Heer gegen Arachoſien ausjenden fonnte. Aber der Satrap 
von Arachofien Viwang war dem Daretos treu, fchlug die Trup— 
ven des Wahjazdata in zwei Schlachten und nahm deren Anführer 
in Arſhada, einer Feſte in Arachofien, wohin derfelbe gefloben 
war, gefangen. Indeß war auch Dareios nach Unterdrückung des 
mediſchen Aufſtandes ſelbſt nach Perfien aufgebrochen. Die Em: 
pörer wurden am Berge Parga geichlagen, Wahjazdata gefungen 
und mit feinen vornehmften Anhängern hingerichtet 2). 
Dareios erntete Die Früchte feiner umverzagten Ausdauer 
vor Babylon. Dem endlidy erzwungenen Falle diefer Stadt folgte 
durch Die Furcht, die nun vor den Waffen des Dareios heraing, 
Sieg auf Sieg. Nach mehrjährigen Kämpfen hatte er endlich jein 
Reich wieder erobert; aber jogar das Stammland batte er mit 
Waffengewalt unterwerfen müſſen. Er war gezwungen worden, 
die Thaten des Kyros zu wiederholen, wenn auch nicht im dem 
Umfange, jo doch zum Theil unter ſchwierigern Verhältniſſen. 
Zum Gedächtniß Diefer Thaten und Stege hat Dareios in 
jener blühenden Landſchaft Mediens, welde die Meder Bagiſtana, 
das Götterland (oben S. 424), nannten, ein ftattliches Denf- 
mal gegründet. Der Choaspes (heute Kerefha) entipringt auf dem 
Südabhange des Elwend, auf deſſen nordöftlihem Abhange 
Dejofes Gabatana erbaut hatte, nicht allzu fern von Diefer 


1) Biſitun Ill, 1. — 2) Bifttun Ill, 5— 12, 
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Stadt, und ſtrömt zwiſchen den Randgebirgen Irans durch cin 
langes und jchmales Thal derfelben meit nad Süden hinab in 
den unteren Tigris. In feinem oberen Laufe durchfließt der Choas— 
pes eine hochgelegene Senkung, welde nod heute mit vielen 
Dörfern bejegt ift und ein gefuchtes Sommerlager der Hirten: 
ftämme bildet. Dieje Senfung wird nordwärtd durch einen vier 
Meilen langen fteil abfallenden Bergzug ‚begrenzt, der im Often 
mit einer jchroffen Felswand von etwa 1500 Fuß Höhe endet. 
An diejer nach dem Aufgang der Sonne hinblidenden Wand lieg 
Dareios über einer flaren Quelle, welche unten aus dem Felfen 
fpringt, ein Stüd des Gefteins mit dem Meißel glätten und ein 
Relief, von langen erflärenden Keilichriften umgeben, einhauen. 
Unten am Fuße der Felswand wurde ein Paradies, zwölf Sta- 
dien im Umfange, angelegt ). Das Relief zeigt den König 
Dareios felbft, der durch feine Größe über die anderen Figuren 
bervorragt. Er trägt ein bis über das Knie herabfallendes Ge: 
wand, die Krone auf dem Haupte, Ringe um Die Arme, langes 
Haar und einen wohlgefräujelten Bart. Hinter dem Dareios 
fteht fein Bogenträger (ein Ehrenamt, welches fein Schwiegerva: 
ter Gobryas bekleidete 2) und ein Lanzenträger, beide ebenfalls 
in langen Gewändern und Bärten. Mit dem rechten Fuße tritt 
der König auf einen am Boden liegenden Mann. Ihm gegen: 
über fliehen mit einem Strid an einander gebunden, die Hände 
auf dem Rüden gefeifelt, neun Könige hinter einander mit ent: 
blößten Häuptern (nur der legte trägt eine ſehr hohe ſpitze Mütze) 
und in erjchiedene Trachten gekleidet; fünf von ihnen baben ein 
glattgefchornes Kinn und tragen nur Schnurbärte, Ahuramasda, 
ein ernſtes Greifenantlig mit langem Haar und Bart ſchwebt, nur 
bis zu den Knieen fichtbar, in einem geflügelten Ninge über dem 
Ganzen. Die Infchrift jagt am Schluß: „Als die Länder mir 
aufrührifh waren, babe ich neunzehn Schlachten geliefert und 
durch die Gnade des Ahuramasda darin geſiegt und neun Köntge 
in diefen Schlachten gefangen. Dies ift es, was ich gethan; durch 
die Gnade des Ahuramasda babe ich alles vollendet. Der du in 


Diodor I, 13. XVIL, 110. Suidas Beyforavor 0005. Ritter 
—— Theil IX. S. 350. — 2) Rawlinson Journ. of the Asiatic so- 
ciety vol. X. Note on the inseript. of Behistun p. 19. Die Notiz über Gaus 
baruwa findet fich über dem Grabe des Dareios über der böchften Figur linke 
neben dem König (oben S. 398). 
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Zukunft dieſe Inſchrift liejeft, Halte es nicht für unwahr. Dir 
möge bewahrt bleiben, was ich getban habe. Verletze das Bild 
und die Inſchrift nicht. Wenn du fie verlegeft, dann jei dir Ahu— 
ramasda Feind, dein Stumm vergehe, und was du thuft, vereitle 
Ahuramasda. Wenn du fie bewahrft, möge Ahuramasda dir 
Freund jein umd dein Stamm möge ſich mehren, lange mögeft 
du leben, und was du thuft, das möge dir Ahuramasda jegnen. 
Der du in Zufunft König bift, büte did vor Eünde. Welder 
Menſch jündigt, den ftrafe wohl. Wenn du fo denkft, wird mein 
Land unbefiegbar ſein!“1). 


9. Die Eroberungszüge des Dareios. 


Nachdem Dareios das Neid des Kyros Durch glüdliche 
Kämpfe wieder aufgerichtet, Dachte er alsbald auf deſſen Erwei— 
terung. Es trieb ihn, Die Thaten des Kyros und Kambyfes zu 
überbieten. Nady der Groberung Neguptens gab es feine Groß: 
macht mehr neben Perſien. Kambyſes hatte dann Die perfiichen 
Waffen zu den Nethiopen des Südens zu tragen verfucht, aber hier 
war Dareios jelbit durch den Augenjchein belehrt worden, wie uns 
überwindliche Schranken die Wüften Afrifa’s dem Eroberer ftedten 
(S. 543). Er faßte Deshalb den Plan, im der entgegengejeßten 
Richtung vorzudringen, er wollte die Skythen unterwerfen. Aber 
nicht etwa Die wandernden Schuaren der Maflageten, welche Kys 
ros vergebens befümpft, nicht Die Schwärme der „lanzenführenden 
Reiter” Zurans, jener Grbfeinde der Baktrer und Eogdianer; 
der Krieg ſollte den Skythen über dem jchwarzen Meere gelten, 
welche in gar feiner feindlichen Berührung mit Perfien flanden. 
Herodot, der von dem Streben erfüllt ift, die Ereigniſſe, melde 
er darſtellt, theils durch Anekdoten, theild nach dem Prinzip der 
Strafe und Wiedervergeltung mit einander zu verfnüpfen, fagt, 
Dareios babe die Skythen für jenen Einbruch, melden fie zu Kö— 
nig Kyaxares Zeit in Medien getban, züchtigen wollen 2); ein 
Grund, der ſchwerlich ftichbaltig fein möchte. Dareios jcheint es 


1) Bifitun IV. — 2) Herodot IV, 1, 
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in der That nur auf den Rubm abgefeben zu haben, die perftiche 
Herrfchaft bis zu den entfernteften Völkern auszudebnen. 

Es war nicht die Abficht, über den Kaukaſus hinweg gegen 
die Skythen vorzudringen. Der Angriff gegen fie follte von dem 
Boden Europa’s aus unternommen werden. Noch hatte fein Herr» 
icher des Drients, weder cin Pharao noch ein Aſſyrer, es ver 
jucht, Das trennende Meer zu überſchreiten, Europa zu betreten; 
gerade das scheint den Dareios zu dieſem Plane getrieben zu 
baben. Der Kriegsvlan gina dahin, von Kleinaften aus nad 
Thrafien überzuießen, durch Thrakien nordwärts zu marſchiren 
und von dev Donaumündung aus In Das Land der Skythen ein— 
zubrechen. Von bier wollte Daretos in weitem Bogen über das 
ihwarze Meer binwegzieben, um entweder durch die Päſſe des 
Kaukaſus oder erit jenjeit des fnspiichen Meeres durch die Ebe- 
nen der Maflageten Div Greuzen Perſiens in Sondiana wieder zu 
erreichen. Es war eine Unternebmung im arößten Stil orienta: 
liſch-despotiſcher Kriegführung. 

Da das Meer überſchritten werden ſollte, da ed nöthig ge— 
runden wurde, wie beim Zuge des Kambyſes gegen Aegypten, das 
Heer beim Mariche durch Die Gebirge Thraftens von einer Flotte, 
welche die Lebensmittel trug, begleiten zu laffen, da man zudem 
nicht hoffen fonnte, einen jo acwaltigen Strom wie die Donan 
in der Nähe ibrer Mündung obne die Hülfe einer Flotte über: 
ſchreiten zu können; ſo fiel natürlich den Seeſtädten ein großer 
Antheil von dieſem Unternehmen zu. Da den griechiſchen See— 
leuten die Gewäſſer des ſchwarzen Meeres, De Mündungen der 
Donau und des Boryſthenes kanm minder befannt waren, als 
die des ägäiſchen Meeres, To ſollten Die Städte und Anjeln der 
tontichen Küfte diesmal die geſammte Flotte mit Ausſchluß der 
Phönikier allein aufbringen. 

Dareios batte ſeine Herrſchaft an der ioniſchen Küſte erwei— 
tert; die Inſel Samos, die einzige, welche ſich dem Kyros nicht 
unterworfen hatte, war vor kurzem von den Perſern erobert wor— 
den. Polykrates, der ebenſo energiſche als gewiſſenloſe Tyrann von 
Samos war nicht mehr; alle ſeine Klugheit und Vorausficht hatte 
endlich nicht ansgereicht, ibn vor einem ſehr plumpen Falle zu 
bewahren. Wir baben oben aejeben, wie er mit jeinem alten 
Genoſſen Amafis brach, um auf die Seite der Perſer zu treten; 
wie er dem Kambyjes vierzta ſamiſche Dreideder jendete, mit der 
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Bitte, feinen von der Mannjchaft nach Samos zurücfebren zu 
faffen. Die Samier auf Diefer Flotte hatten indeß gemerkt, 
worauf es abgejehen jet; fie wendeten ihre Schiffe an der ägypti— 
ihen Küfte und ftenerten nad Samos zurück, um den Tyrannen 
mit den Waffen, welche ev ihnen jelbft in Die Hand gegeben, zu 
verjagen. Polykrates wußte ſich gegen dieſen Angriff zu behaup— 
ten; er ließ alle Werber md Kinder aus dev Stadt Samos 
durch jeine fremden Leibwächter (oben S. 529) als Geißeln für 
die Treue der Bürger in der Schiffswerfte zuſammenſchleppen und 
machte befannt, Daß Die Werfte angezündet werden würde, fo: 
. bald die Flottenmäannſchaft in Die Stadt dränge. Ebenſo gelang 
ed Ihm, wenn auch nur mit genauer Notb, einen Angriff der 
Spurtaner auf Die Inſel und die Stadt Samos, welden diefe 
zur Unterſtützung der Bertriebenen unternahmen, abzufchlagen, 
als bereits einige Spartaner in das Thor gedrungen waren ®). 
Aber bald Darauf empfing Polykrates den Lohn jeiner Thaten. 
Drdted, jener Satrap von Sardes, faßte den Plan, ſich der In: 
jel Samos zu bemächtigen; ev ließ den Polykrates, deſſen Hab: 
jucht er kannte, durch einen Lyder jagen, Kambyſes trachte ihm, 
dem Orötes, nach den Xeben, ev möge fommen, ihn mit mit allen 
jeinen Schäßen nad) Samos in Sicherheit zu bringen; es ſei io 
viel, daß er die Herrſchaft über ganz Hellas damit gewinnen fönne. 
Trog aller Warnungen feiner Freunde und feiner Tochter ging 
Bolyfrates in die Zalle und ſegelte, von einigen jener Hofleute 
und ſeinem Leibarzt Demofedes begleitet, auf einem Funfzigrude— 
rer nah Magneſia hinüber. Hier ließ ibn Drötes eines ſchmäh— 
lichen Zodes fterben und feinen Leichnam ans Kreuz schlagen; 
jeine Begleiter behielt er als Sflaven zurüd (522 2), Die weite: 
ven Pläne des Ordtes wurden durch des Dareios Thronbefteigung 
und jeinen eigenen Zod vereitelt. Auf Samos war Miandrios, 
den Polyfrates als Regenten während jeiner Abwejenbeit zurück— 
gelaffen, im erften Augenblicke bereit, die Herrichaft niederzulegen, 
aber als die Samier übereilt Rechenfchaft von den Schägen des 
Polykrates, welche er in Händen batte, forderten, lich er dieje— 
nigen, welche dies Verlangen geftellt, Ins Gefängniß werfen und 
behielt ala Nachfolger des Polykrates die Tyrannis in Händen. 


1) Hero». IN, 44.45. 54 — 56. — 2) Serod. II, 10 —12%. Ras 
lerius Maximus VI, 9, 5. 
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Polykrates hatte zwei Brüder, den Pantagnotos und Splojon, mit 
deren Hülfe er ſich einft der Herrihaft über Samos bemädhtigt 
hatte. Den Pantagnotos hatte er zum Danfe getödtet, den Sy— 
(ojon verbannt. Während Kambyjes in Aegypten verwetlte, war 
diefer zu feiner Unterhaltung dorthin gereift, und hatte dem Da- 
reios zu Memphis einen jchönen PBurpurmantel, der dieſem ge- 
fallen hatte, geichenft. Nachdem nun Dareios König geworden, 
forderte Sylofon zum Danfe von dem Perjerfönig Unterftügung 
gegen den Ufurpator, der ibm Samos, das Erbe jeines Bruders 
entriffen, und Ginjeßung in die Herrichaft des Polyfrates. Dem 
Dareios war die Veranlaffung zur Wegnahme von Samos ganz 
genehm. Dtanes (Utana), der den Anftoß zum Sturze der Ma— 
gier gegeben, erhielt Befehl, den Sylofon mit Heeresmacht nad) 
Samos zu führen, die Inſel aber möglichtt zu ſchönen; jo hatte 
Syloſon gebeten. Als die Perier landeten, hatte niemand Luft 
für den Mäandrios zu fünpfen; er erbot fih demnach, mit feinen 
Genoſſen freiwillig zu weichen. Mäandrios ftieg auch ruhig zu 
Schiffe, aber jein Bruder Charilaos überfiel von der Burg aus 
mit den alten Söldnern des Polykrates die Perſer in der Stadt, 
welche dem Vertrage trauend ſich Feines Feindes verfahen, und 
richtete ein großes Blutbad unter ihnen an. Indeß eilten die übrigen 
Perier alsbald zu Hülfe, die Söldner wurden in die Akropolis 
zurücgeworfen. Wuthentflammt fielen die Perſer über die Bürger 
ber und tödteten was ihnen in den Weg fam. Die Stadt wurde 
geplündert, die Samter innerhalb und außerhalb der Mauern 
wurden niedergemacht. Die Soldier in der Burg waren bald 
überwältigt und Syloſon empfing Die verödere Stadt und Die 
entvölferte Injel als Vaſall der Perſer (5164. Gin Sprich— 
wort der Samier: „Syloſon's wegen baben wir Plaß im 
Rande 2) brandmarkte ibn. Gr erfreute fih nur ſehr kurze Zeit 
der Herrſchaft, melde er mit dem Ruin der blühenden Inſel 
um den Preis der Unterwerfung unter Perſien erkauft batte 


1) Herod. Ill, LU — 150. — 2) Heraclid. Pontie. Fragm, X. ed. 
Müller. Herodot erzäbft die Unterwerfung von Samos als eines der erften Er— 
eianiffe unter Dareios gleichzeitig mit dem Aufftande Babylons; fie fann aber 
ichwerlich vor der Unterdrüdung der Aurftände in den Provinzen d. h. vor 515 
ftattaefunden haben, da Dareios bis dabin andere Dinge zu thun batte ale 
fich mit Syloſon zu beichäftigen. Beim Skythenzuge find die Perſer im Beſitz 
der Inſel, demnad wird Die Ban von Samos wobl in das Jahr 516 fallen. 
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und als Bajall des Perjerfönigs führte. Sein Sohn Aeakes folgte 
ihm in der Gewalt über Samos }). 

König Dareios ließ an Die griechifchen Städte und Anjeln ° 
die Weifung ergehen, eine Flotte von jehshundert Schiffen zu ftel- 
len. Bereitwillig führten die Tyrannen ihre Gefchwader herbei. 
Hiſtiäos brachte Die Schiffe von Milet; die von Phofän Laodas 
mas; die Schiffe der Aeolier führte der Tyrann der bedeutend» 
ften äoliſchen Stadt, Ariftagoras von Kyme. An der Spige der 
Geſchwader der Städte des Hellespont, der Propontis und des 
Bosporus flanden Daphnis von Abydos, Hippoklos von Lampſa— 
fos, Herophantos von Parion, Metrodoros von Profonnejfos und 
Ariftagoras von Kyzikos 2). Die Schiffe von Chios führte Strat- 
tis, die von Samos Neafes, Die von Lesbos waren dem Koes 
anvertraut. Da Dareios das gefammte Aufgebot der wieder ver: 
einigten Provinzen des perfiihen Reichs, ein Heer von fieben: 
mal bunderttaufend Mann 3), dem natürlic ein ungeheurer Troß 
folgte, nad) Europa zu führen gedachte, wäre die Ueberfahrt zu 
Schiffe ſehr langwierig geweien, es wurde deshalb der Plan ge: 
jagt, ein Brüde über das Meer nad Europa zu legen. Es mas 
ren Griechen, Die fich zur Ausführung Diejes Werkes hergaben, 
welches Perfer unmöglid hätten zu Stande bringen Fönnen; fie 
bahnten den Heeren des Orients jelbft einen bequemen und 
fichern Weg zum Feſtlaude Europa’s, zu ihrer eignen Heimath. Da: 
reios erntete hierbei die VBortheile der Unterwerfung von Samos, 
welches damals die beiten Baumeifter von allen Hellenen bejaß. 
Sie hatten Gelegenheit gehabt ſich an großen Bauten zu üben. 
Die Reihe der jamtichen Architekten eröffnet gegen Ende des jiebenten 
Jahrhundert v. Chr. Rhökos von Samos, der den Bau des gro: 
gen Heratempels begann, ſein Sohn Theodoros leitete dann den 
Neubau ded Tempels der Artemis zu Epheſos (Bd. I. ©. 592); 
danach hatten Eupalinos und andere Meifter dem Bolnfrates 
Waſſerleitungen, unterirdiiche Gänge, namentlich aber Hafen = und 
Dammbauten ausgeführt, welche dieſer ſowohl zur Befeftigung 
von Samos, ald um das arme Bolf in der Stadt zu beichäftigen 
und die Reichen befteuern zu fönnen betrieb*®). Jegt übernahm Mans 
drokles im Dienft des Dareios Die Ausführung jenes fühnen Werkes. 


— — —— 


1) Herodot VI, 13. 22.25. — 2) Herod. 1, 97. IV, 138. — 
3) Herod. IV, 87. Juſtin 1.5. Oroſius U, 8. — 4) Herodot II, 
60. 146. 
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Um Ddarfelbe ausführen zu fönnen, mußte die dem Helles» 

pont wie dem Bosporos gegenüber liegende Küfte den Berfern 
gehorchen. Am Hellespont, auf dem Gherfonnes, herrichte der 
Athbener Miltindes, Kimon’s Sohn, über den thrafifchen Stamm 
der Dolonfer. Gr bielt fünfhundert Söldner. Sein Obeim 
Miltiades, des Kypſelos Sohn, hatte vor etwa vierzig Jahren 
(gegen 550), der Tyrannei des Peiſiſtratos weichend, mit mehre— 
ren Athenern dieſe Herrſchaft gegründet, indem er die Dolonfer 
vor ihren feindjeligen Nachbarn, den Abſinthiern, zu jchügen ver: 
and. Er fügte fih ohne Widerftand, ebenfo die Stadt Byzanz, eine 
viel ältere Pflanzung dev Megarer am Bosporos. Die Bızantiner 
wie Miltiades liegen ihre Schiffe zur perſiſchen Flotte ſtoßen; Mil: 
tiades führte ſelbſt die ſeinigen ). Inden wählte man nicht den 
Hellespont, jondern den Bosporos zum Uebergangspunkt. Theils 
war dieſer an dev engſten Stelle ſchmaler als jener die Griechen 
geben deren Breite im Bosporos auf fünf, im Hellesponte auf 
jieben Stadien an ?), dann aber lag der Bosporos in der Marich: 
linie des Dareios zur Donaumündung. Mandrokles legte Die 
fünftlih zujammengefügten Schiffe ®), welche die Brücke bilden 
jollten, nordwärts von der Stadt Chalkedon hinüber, wie Hero: 
dot angiebt, jo daß fie das jenjeitige Ufer zwifchen Byzanz und 
dem Tempel erreichten, welcer nördlich von Byzanz an der Müns 
dung des Pontos den einſegelnden Schiffen zum Wahrzeichen 
diente (Rumili Ravaf?); er lag dem Tempel des Zeus Urios 
d. b. des günſtig wehenden auf dem aftatifchen Ufer (Anadolt 
Kavak), gegenüber. Nach der Angabe des Polybios mündete die 
Brücke am Tempel des Hermes, der auf einem VBorfprunge des 
europäiſchen Ufers Ina»). Es iſt demnach kaum ein Zweifel, daß 


I) vVerodot Vl, 39. IV, 137 — 139. — 2) Herodot (IV, 85) giebt 
dem Bosporos ſogar nur vier Stadien; val. Strabon p. 319. 320. Neuere 
aeben dem Hellespont an der fchmalften Stelle bei Kale Sultanieb (Abydos) 
eine viertel deutjche Meile; an der breiteften Stelle eine ganze Meile; dem Bos— 
voros an der fchmalften Stelle nordwärts ven Bulta Liman nur 400 Klafter. 
3) Zu der längeren Brücke des Xerxes über den etwas breitern Gellesvont wur: 
den 360 TDreiruderer und Fünfzigruderer gebraucht; Herod. VII, 36. — 
t) Val. Seyl. Peripl. 67. Bei den Späteren beißt diefer Tempel das Sera: 
veion; Polyb. IV, 30, Arriani peripl. pont. 17. 37. Anonym. 
pont. Eux. I, — 5) Polnb. IV, 43. Bal. Strabon p. 320, welcer 
tagt, daß Diefe Landfpike zehn Stadien unter (d. h. füdwärts) dem Tempel 
der Ehalkedonier auf dem afiatilchen Ufer d. b. dem Tempel des Zeus Urios 
lege. 
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die Brüde etwa von Schloß Rumili Hiffari nah Anadoli Hiffari 
binüberführte, welche heute die fchmalfte Stelle des Bosporos bes 
berrichen. 

Inzwifchen war Dareios mit dem Landheere berangefons 
men, dem größten, welches ein perfifcher Herricher bis dahin zu: 
jammengebracht hatte. Der König beſah die Brüde, war mit 
dem Bau jehr zufrieden und befchenfte den Mandrofles reichlich. 
Dann beſtieg er ein Schiff, fuhr eine Strede in den Pontos 
hinein, um dad Meer zu jeben. umd ſetzte ſich endlich auf den 
Thron, jein Auge an dem Scaufpiel des Uebergangs feiner 
Truppen zu weiden. Seinem Willen und jeiner Macht, der Ein, 
ficht und Gejchidlichfett des griechiichen Baumeifters war das Uns 
glaublihe möglich geworden; Die veigende Strömung des Bospo- 
ro8 war gezwungen worden eine Brüde zu tragen. Es war ein 
endlojer Zug, der auf dem überbrüdten Meere an ihm vorüber 
ging, den Schreden des perfiihen Namens von Aſien nah Eus 
vopa zu tragen. Zum Gedächtniß diejes Ueberganges ließ Dareios 
auf dem europätjchen Ufer zwei Säulen von weißem Stein auf- 
richten mit Injchriften, die die Namen aller Bölfer, welde das 
Heer bildeten, enthielten, auf der einen Seite in perſiſcher Keil: 
fchrift, auf der anderen Seite in bellenifcher Sprache und Schrift. 
Wir wiſſen nur aus eimigen übrig gebliebenen Verjen des Chöri— 
(05 von Samos, Daß fih auch „ſchafhütende Safen vom Ge: 
ihlecht der Sfythen, Abkömmlinge mwandernder Menjchen”, im 
Heereszuge befanden 1); Die Nomaden der Steppen im Dften des 
fasptichen Meeres führte Dareios gegen die Nomaden der Step: 
pen im Norden des Pontos. Auch Mandrofles rühmte ſich ſei— 
nes Werks und weihte ein Gemälde, welches den Uebergang des 
perfifchen Heeres darftellte, in das Heiligtum der Hera zu Samos 
mit folgender Inſchrift: „Als er den fiichreihen Bosporos über: 
brüdt, weihte Mandrofles der Hera diefe Gedenktafel der ſchwim— 
menden Brüde. Sid felbft erwarb er den Kranz, den Samiern 
Ruhm, indem er das Werf nah dem Sinn des König Daretos 
vollendete ” 2), 

Es war im Jahre 515 v. Chr., daß die Streitkräfte Aftens 
den Boden Europa’s, jene bergigen Höhen betraten, welche fich 
nordwärts von Byzanz, längs der Küfte des ſchwarzen Meeres 


1) Strabon p. 303. — 2) Herobdot IV, 88. 
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binziehen 9). Die Flotte erhielt die Weifung, im.Pontos an der 
thrafiichen Küfte hinauf zu ſegeln, in die Donau einzulaufen und 
oberhalb der Mündungen mit einem Theil ihrer Schiffe eine Brüde 
über die Donau zu jchlagen 2). Das Landheer marſchirte von 
Byzanz in derfelben Richtung mit der Flotte, einige Tagemärſche 
von der Küfte entfernt 3). Die thraftfchen Stämme, die Odryſen 
und über ihnen die Skyrmiaden und Nipfüer, durch deren Land- 
ichaften der Zug ging, wagten feine Gegenwehr; ihr Kriegsvolf 
mußte das Heer des Dareios verftärfen. Erſt nachdem die Perfer 
die Höhen des Hämos überftiegen hatten, fanden fie Widerftand ; 
zwiihen dem Hämos und der Donau jagen Die Geten *), melde 
Herodot die tapferften und gerechteften unter allen Thrakern nennt. 
Sie wurden von den anrüdenden Maffen erdrüdt. Die Rlotte hatte 
inzwijchen zwei Tagefahrten won den Mündungen der Donau firom: 
aufwärts, da wo die Donau noch ungetheilt fließt, die Brüde 
geichlagen, welche das perſiſche Heer nad) Herodot's Ausdrud, „über 
den größten Fluß führte, welchen wir fennen,” Das Land der 
Skythen begann am jenfeitigen Ufer (Bd. I. ©.465). Dareios 
wollte nach) dem Uebergang über die Donau die Brüde abbrechen 
und die Klottenmannichaft zu Lande weiter mitzieben laſſen; es 


1) Der Zug des Dareios gegen die Stythen kann nicht fpäter als 512 ans 
efegt werden. Herodot (VI, 30) faat nämlich, die Peififtratiden bätten den 
iltiades nach dem Tode des Stejggoras nach dem Cherſonnes gefhidt. Nun 
wurde Hipparch 514 ermordet, es muß alfo des Miltiades Abfendung jpätejtens 
im Zabre 515 gefcheben fein. Herodot (VI, 10) berichtet ferner , dag Miltiades 
im dritten Jahre feiner Serrfchaft vor den den König Dareios verfolgenden 
Stythen aus dem Gherfonnes hätte fliehen müffen. Den Zug des Dareios böber 
hinaufzurüden als 515, iſt wegen der oben erzäblten inneren Kämpfe ganı uns 
möalih; da in der Bifituninfchrift diefelben Monatenamen dreis bis viermal 
wiederbuft werden. Außerdem verging mindeitens ein Jahr über den Vorberei— 
tungen, um ein Seer von 700,000 Mann an den Bosporos zu bringen; Der 
rodot fagt freifih, daß Dareios gleich nad der Einnahme von Babylon gegen 
die Skyihen gezogen fei, indeß willen wir aus Der Rifituninichrift von einem 
— Aufſtande Babylons; wir haben geſehen, daß Medien, Partbien, 
rmenien, Perſien ſelbſt nach der Einnahme Babblons von Dareios unterwors 
fen werden mußten. Da ſomit aus Herodot nur erhellt, daß der Skythenzug 
die erfte auswärtige Unternehmung des Dareios war, fo wird die Annabme im 
Text richtig fein. Thufndides (VI, 59) erzählt, daß Hippias, indem er fih nad 
der Ermordung des Hipparch (514) nach Allianzen umgejeben babe, jeine 
Tochter dem Afantbides, dem Sohne des Hippoklos von Lampſakos vermäblte, 
weil er aefeben, daß Ddiefer bei Dareios in Anjehen ſtehe. Diefes Anjeben 
konnte Hippoklos erft beim Skythenzuge des Dareios erwerben, da Dareios nicht 
früber in Kleinafien war und Sippoflos an Ddiefem Zuge Theil nahm (oben 
S. 571). — 2%) Herod. IV, 93. 9. Straßen p. 305. — 3) Sered. 
IV, 90. — Y Thukyd. Il, 6, 


Die Griechen an der Donaubrüde. 575 


muß demnach jeine Ablicht geweſen ſein, nicht weiter längs der 
Küfte des schwarzen Meeres fort zu marjchiren, wo ihm die 
Flotte ſehr müglic fein Fonnte, ſondern gleich in das Innere 
Skythiens vorzudringen. Auf den Rath des Koes von Lesbos 
(oben ©. 571), welcher bemerflich machte, daß der König fich 
doch einen Rüdzug offen halten müſſe, ging Dareios von diefem 
Plane ab. Er berief die Tyrannen und Führer der griechiichen 
Schiffe und gab ihnen, wie Herodot erzählt, einen Riemen mit 
jechzig Knoten, mit dev Anweifung, jeden Zag einen derfelben 
aufzulöſen. Kehre das Heer in diejen jechzig Tagen nicht wieder 
zur Brüde zurüd, jo möchten fie ruhig nach Haufe fahren. Es 
mochte des Dareios Meinung ſein, daß In dieſer Zeit, alfo nad 
einem Vormarſch von etwa dreißig Tagen, entjchieden fein werde, 
ob er den Landweg beimmärts über den Kaufajus oder nad) Sog— 
diana betreten könne, oder ob er zurüdfehren müffe. Aus der 
Erzählung Herodot’s von dieſem Riemen mit Knoten bat man 
auf einen Zuſtand großer Unfultur jchliegen wollen, in welchem 
ſich die Perfer jener Zeit befunden hätten. Man Fann die Rich: 
tigfeit der Erzählung zugeben, ohne dieſe Schlußfolge zu theilen. 
Die perfifche und die griechiiche Zeitrechnung waren verfchieden, 
ja ſelbſt die der griechifchen Stämme und Staaten wich unterein- 
ander oft ziemlich weit ab. Es kam in diefem Falle jehr viel 
darauf an, die beitimmte Frift ganz ficher zu ſtellen. 

Den Verlauf der Dinge im Sfythenlande erzählt Herodot 
in folgender Art. Als die drei Könige der Skythen, Idanthyr— 
j08, welcher die größte Herrichaft in Sfythien hatte, und mit 
ihm Sfopafis und Taxakis, von dem Anzuge des Dareivs Kunde 
erhielten, hatten fie um Hülfe zu ihren Nachbarn gejendet. Bon 
Welten Fam der König der Agathyrſen; von Norden die Könige 
der Neurer, der Menjchenfreffer und der Schwarzmäntel, von 
Dften die Könige der Sauromaten, Gelonen und Budinen, welche 
jenfeit des Tanats (Don) wohnten (Bd. 1. ©. 461). Die drei Kb: 
nige der Sauromaten, Gelonen und Budinen jagten den Skythen 
Hülfe zu, die Übrigen verweigerten die Unterftüßung. Die Sky— 
then faßten nun den Entichluß, dem Angriff der Perſer auszu— 
weichen. Die Weiber und Kinder jollten auf ihren Wagen nebft 
dem zum Unterhalt nöthigen Vieh bei dem Heere bleiben; alle 
übrige Habe, Knechte und Heerden, jollten nordwärts geführt 
werden. Ihr Heer jelbft theilten die Skythen in zwei Abtheilun- 
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gen. Die Stämme des Idanthyrſos und Tarakis jollten mit den 
Hülfstruppen der Gelonen und Budinen vereinigt ebenfalls nad 
Norden bin ausweichen, die Stämme des Sfopafis aber mit den 
Sauromaten vereinigt nach Oſten bin längs der Meeresfüfte bis 
zur Mäotis, ja wenn es nöthig wäre, bis über den Tanais vor 
den Perſern zurückgehen }). 

Nachdem die perfiichen Truppen etwa drei Zagereifen von 
der Brüde über den Iſtros in das jenfeitige Land vorgerüdt 
waren, trafen fie auf Das Heer des Sfopafis. Dem Kriegsplane 
gemäß wid Diejes zurüd, bielt fich einen Tagemarfch vor den 
Perſern voraus und verdarb auf feinem Rüdzuge die Feldfrüchte, 
Weiden und Brunnen 2), Da Dareios unabläffig vordrang, ging 
Skopafis mit den Seinen endlich über den Tanais zurüd. 
Dareios folgte auch über Diefen Fluß, durchzog hinter den Sfo- 
then ber das Land der Sauromaten, fam in das Gebiet der 
Budinen, verbrannte die hölzerne Stadt der Gelonen und bielt 
erft in der fieben Tagereifen breiten Wüfte, welche das Gebier 
der Budinen von dem der Thuffageten trennt (Bd. 1. ©. 461), 
Hier begann Daretos am Ufer eines Fluffes, Daros mit Namen, 
acht Burgen zu erbauen, ließ deren Bau aber unvollendet fteben, 
um die Verfolgung der Sfutben wieder aufzunehmen. Er wen: 
dete jeinen Marſch indeß nunmehr nach Weften und ging über 
den Tanats zurück. Das Heer des Sfopafis hatte fich inzwiſchen 
mit dem des Idanthyrſos vereinigt, welcher gleich von Anfang 
mit den Hülfspölfern der Budinen und Gelonen nordwärts gezo— 
gen war. Wiederum wichen die Skythen und wandten ſich nun— 
mebr über ihre nördlichen Grenzen hinaus, in das Land der 
Schwarzmäntel, melde über den Skythen zwiſchen dem Tanais 
und Gerrhos wohnten (Bd. 1. S. 465); fie batten den Skpthen 
die Hülfe verfagt umd dieſe wollten desbalb den Krieg auch in 
dad Land der Schwarzmäntel ziehen. Aus Dem Gebiet der 
Schwarzmäntel zogen die Skythen dann Immer weiter nach We— 
ften bin, durch das Land der Menjchenfreifer in das Gebiet der 
Meurer, welche über dem See faßen, aus weldem der Tyras 
entipringt (Bd. 1. ©. 463). Alle diefe Stämme flohen vor dem 
Anmarfch der Skythen und Perſer nach Norden; als aber Die 
Skythen aucd die Grenzen der Agatbyrien überfchreiten wollten, 


I) Serod. IV, 120, 121. — 2) Serod. IV, 122, 14, 


Dareios im Skythenlande. 577 


ftanden diefe zur Vertheidigung gerüftet bereit, jo daß die Sky— 
then aus dem Gebiete der Neurer in ihr eigenes Land zurüd 
ſüdwärts abbiegen mußten. Das Heer des Skopafis ſollte nun 
durch Skythien binab an die Donau ziehen, den Perjern den 
Rückweg abzufchneiden; das Heer des Idanthyrſos aber die Per 
fer im Lande feithalten ohne eine Schlacht anzunehmen, und fie 
durch beftändige Ueberfälle ermüden, um durch fortgefegten Kampf 
und Mangel diejelben endlich aufzureiben. Dareios ſchickte einen 
Reiter an Idanthyrſos mit der Aufforderung, entweder ſich mit 
ihm zu fchlagen, oder Erde und Waſſer als Zeichen der Unterwerfung 
zu überjenden. »Idanthyrſos antwortete: die Skythen beſäßen 
weder Städte nod) Aeder, zu deren Bertheidigung fie nöthig bätten, 
den Perſern eine Schlacht zu liefern; aber wenn Dareios durch: 
aus eine Schlacht wolle, jo hätten fie die Gräber ihrer Väter, 
dDiefe möge er aufluchen und antaſten; dann werde er erfennen, 
ob die Skythen kämpfen oder nicht fümpfen würden. Statt der 
Erde und des Waſſers aber jandten die Könige der Skythen dem 
Dareios einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und fünf Pfeile. 
Der Schwiegervater und Bogenträger des Dareios, Gobryas, 
deutete den Sinn Ddiejer Gaben dahin, dag die Skythen jagen 
wollten: Wenn ihr nicht Vögel werdet und in den Himmel 
fliegt, oder Mäufe und euch in die Erde vwerfriecht, oder Fröſche 
und in die Sümpfe fprüngt, fo werdet ihr unjern Pfeilen erlie: 
gen 1). Nun begamıen die Skythen das perſiſche Heer anzufal— 
len. Sobald daſſelbe nad vollendetem Tagemarſch zu lagern fid) 
anſchickte und die Kochfeuer angezündet wurden, jprengten Die 
Skythen beran. Die perfiichen Reiter mußten wieder aufligen, 
aber fie waren den Scmwärmen der Sfuthen nicht gewachien. 
Wenn dann das perfiiche Fußvolk geordnet anrücte, wichen die 
Skythen, aber in der Nacht Famen fie wieder. Bet dieſen be- 
ftändigen Anfällen Fonnten die Perjer weder Tag noch Nacht 
Ruhe finden und famen in jo große Noth, daß Dareios des 
Gobryas Rath einholte, nicht wie er die Skythen befiegen, ſon— 
dern wie er das Heer ficher zurüdführen könne. Gobryas rieth 
dem Könige, alle Kranken und Schwachen nebft dem Troß im 
Lager zurücdzulaffen, damit die Skythen glaubten, Dareios ftehe 
noch mit dem ganzen Heer in demjelben; inzwiſchen volle der 


1) Serodot IV, 126 — 132. 
Dunder Geſchichte des Altertfume, 1. 37 
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König mit den fräftigften Leuten den Skythen einen Voriprung 
auf dem Wege nach der Donau abzjugewinnen ſuchen. Die Lift 
gelang. Die Skythen erfannten die Täuſchung erſt, nachdem fie 
das Lager genommen, und Idanthyrſos eilte nun fo ſchnell er 
fonnte den Perſern nah. Da die Skfutben ſämmtlich beritten 
waren, marfchirten fie weit ſchneller als die Perſer und hätten 
fie bald wieder erreichen müſſen; aber die Perier hatten aus Uns 
funde einen weiteren Weg eingeichlagen, To daß Idanthyrſos 
an die Donau gelangte, che Dareios dort eingetroffen war. 
Die Skythen forderten nun die Anführer der Griechen auf, die 
Brüde abzubrehen; fie würden ihres Herrn dadurch los werden 
und möchten den Göttern und den Sfothen für ibre Befreiung 
danken. 

Die ſechzig Tage, melde die Flotte nad dem Befehl des 
Dareios in der Donau verweilen jollte, waren vorüber, und Mil 
ttades vom Cherſonnes mahnte jeine Genoffen, die Tyrannen und die 
übrigen Führer der griehtihen Schiffe, die Brüde abzuführen, den 
König und die Perjer ihrem Schilfale zu überlaffen und Jonien zu 
befreien. Aber Hiftiäos, der Tyrann der erften und mächtiaften grie- 
hifchen Stadt, der Herr von Milet, führte im Natbe der Griechen 
aus, „daß fie, die Führer der Griechen und Tyrannen der Städte, 
ihre Herrfchaft dem Daretos verdanften; nur durch den Dareios 
herrſche jeder von ihnen in feiner Stadt; würde deſſen Macht 
zerftört, jo würde weder er (Hiſtiäos) in Milet Herr fein, noch 
ein anderer anderswo; jede Stadt würde die Demofratie der 
Tyrannis vorziehen.“ Nachdem alle bis auf den Miltiades diefer 
Meinung beigetreten waren, wurde bejchloffen, ſtehen zu bleiben, 
die Brücke aber, damit fie nicht von den Skythen genommen 
würde, auf die Länge eines Bogenichuffes vom nördlichen Ufer 
ber abzutragen. Die Skythen, in der Meinung, daß die Grie- 
hen die ganze Brücke abführten, kehrten zurüd, den Dareios 
aufzufuchen und zu vernichten. 

Die Skythen verfehlten die Perfer zum zweiten Male. Dar 
reios gelangte unangefochten an die Donau. Aber es war Nacht, 
als die Perfer das Ufer erreichten und die Brüde war nicht zu 
finden. Der König mußte glauben, daß die Jonier nad der 
beftimmten Frift abgefegelt jeten, alle waren in größter Furcht, 
denn es war unmöglich ohne Brüde über den Strom zu kommen. 
Da befahl Dareios einem Mann aus Aegypten, der eine jebr 
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ſtarke Stimme hatte, an’s Ufer zu treten und nach dem Hiftiäos 
von Milet zu rufen. Der Ruf wurde beantwortet, die Brüde 
wurde bergeftellt, Dareios war gerettet. — 

Ktefiad berichtet: Auf den Befebl des Dareios babe der 
Satrap Kappadofiens, Nriaramnes, die ſtythiſche Küfte mit drei- 
Bla Funfzigruderern ausfundihaften und Gefangene machen müſ— 
ven. Darauf babe Dareios ein Heer von 800,000 Mann gefam- 
melt, den Bosporos umd den Iſtros Überbrüdt und jet funfzehn 
Tagereifen weit in's Land der Skythen vorgedrungen, danach 
aber eilend zurückgekehrt, um nicht das ganze Heer zu verlie- 
rend. Strabon jagt: Zwiſchen dem jchwarzen Meere und dem 
Iſtros nach dem Tyras (Diriefter) hin liegt die Wüſte der Geten, 
ein ebenes und waflerlojes Yand, in welchem Dareios in Gefahr 
war, mit feinem ganzen Heere vor Durft umzukommen; er bemerfte 
die Gefahr, wenn auch ſpät, und fehrte um 2). — 

Bor der Bertolgung der Skythen bejorgt, wagte Dareios 
nicht einmal hinter der Donan fteben zu bleiben; nad des Kte— 
fias Angabe hätte er fogar, ebe feine Truppen vollſtändig hinüber 
waren, die Brüde abbrechen laffen aus Furcht vor dem Nachdrän— 
gen der Feinde. Auch der weitere Rüdzug war nicht ohne ernfte 
Gefahren. Herodot jagt freilich, Dareios habe den Megabızos 
mit dem Reſt des Heeres am Hellespont zurüdgelaffen (er betrug 
nur noch 80,000 Mann 3) um Thrafien zu unterwerfen; aber er 
bemerft jelbft, daß Dareios feinen Rückzug nicht nach dem Bosporos, 
jondern nach dem Hellespont nahm, daß er das Heer verlieh und 
von Seftos aus zu Schiffe nah Sardes ging; er giebt zu, daß 
die Skythen den Dareios bis nah Seftos verfolgten, indem er 
erzählt, dag Milttades (in deſſen Gebiet Dareios ſich eingefchifft 
batte) die Anfunft der Skythen nicht abgewartet babe, ſondern 
entfloben fei, bis die Skythen mieder umgekehrt wären und die 
Dolonker ihn zurücdgeführt hätten 9; ex berichtet dann, daß die 
Skythen eine Geſandtſchaft nah Sparta geſchickt hätten, um die 
Spartaner aufjufordern, ihre Truppen nad Epheſos überzufeßen, 
fie felbft wollten über den Kaufafus in Medien einfallen 9. Er 
erzählt ferner, daß Dareiod danach von Sardes aus ein Heer 
gegen EChalfedon und Bpzanz, gegen Antandros und Lamponion 


It) Pers. ec. 16. 17. — 2) Straben p. 305. — 3) Serod. IV, 
143. 144. — 4) Serob. VI, 40. — 5) Herob. VI, 84. 
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fendete, weil diefe Städte ihn verlaffen und feinem Heere auf dem 
Rückzuge Schaden zugefügt hätten). Bon dem Aufftande der Chal- 


fedonier gaen Dareios berichtet auch Ktefias, welcher bemerkt, daß 
fie jene Denkſäulen, welche Dareios beim Uebergang errichtet, 


niedergeriffen hätten 2), und Strabon jagt, daß Dareios Die 
Städte an der Propontis, auch Abydos verbrannt babe, weil er 
fürchtete, fie möchten dem Heere der Skythen Fahrzeuge zum 
Ueberjegen liefern 3). 

Auch dieffeit der Donau angefommen, handelte es fich dem- 
nad) für den Dareios nur um Rettung, nicht um neue Eroberungen. 
Die Ereigniffe in Skythien müfjen den Schreden vor den Waffen 
der Perſer gebrochen haben. Die griechtichen Städte an den Meer 
engen und in Kleinajien bis in den Süden der Landſchaft Troas 
hinab, nationaler gefinnt als die Tyrannen an der Donau, welchen 
ihre armjelige Herrfhaft unter den Perſern mehr galt als Die 
Selbftändigkeit ihres Volfes und und ihrer Vaterftädte, erhoben 
fi) gegen die Perfer. Jene Tyrannen, welche wir fpäter in hoher 
Gunft bei dem Dareios finden, Hippoflos von Lampſakos, Hege- 
fiftratos der Peififtratide in Sigäon, werden dieſe nicht bloß dur 
ihr Verhalten an der Brüde (mo Hegefiftratos nicht war), jondern 
vornehmlich dadurch erworben haben, daß fie in diefer Gefahr ihre 
Städte im Gehorjam der Perſer zu halten mußten. Nur der Aufftand 
von Byzanz und Chalkedon fonnte den Dareios abhalten, den Rüd: 
zug auf der fürzeften Linie über den Bosporos zu nehmen; er mußte 
ftatt deijen auf den Gberjonnes marfchiren. Aber auch hierhin 
folgten die Skythen. Die Trümmer des perfiichen Heeres werden 
nur deswegen in Europa zurüdgeblieben fein, weil der Aufftand von 
Abydos den Uebergang verhinderte und die Flotte nicht ftarf ge: 
nug war, die gefammte Maffe mit dem Könige von Seftos nad 
den Mündungen des Hermos binüberzuführen. Ktefins behauptet, 
dag die verfolgenden Skythen den ganzen Reſt des Perferheeres, 
80,000 Mann, niedergehauen bätten %), Da Herodot indeß mit 
beftimmten Details erzählt, wie Megabazos die zurüdgelaffenen 
Truppen nad einiger Zeit nad Aften zurüdführte, wird der Her 
gang wohl der gewejen jein, daß der perfiiche Feldherr, ohne 
Mittel über Das Meer zu fommen, um der Verfolgung der Sy: 


1) Herod. V, 26. 27. — 2) Ctiesias Pers. 17. Bal. Serodot 
IV, 87. — 3) Strabon p. 591. — 4) Ciesias Pers. 17. 


Megabazos in Thrafien. 581 


then zu entgehen, von dem Cherſonnes weſtlich nach Thrakien aus— 
wich. Eine Stellung auf den Höhen hinter dem Hebros, oder 
noch beſſer hinter dem Neſtos, mußte die Trümmer des großen 
Heeres vor dem Angriff der ſtythiſchen Reiter vollkommen ſicher 
ftellen. Durch dieſe oder eine Ähnliche Bewegung mug Megaba- 
08 Die Perjer gerettet haben. 

Sobald die Skythen am Hellespont umgekehrt waren und 
die Gefahr vorüber war, beichloß Dareios die Anweſenheit der 
Truppen in Europa zu bemußen, um die Schmad) eines jo furdt- 
baren Mißlingens zu mindern md den Afiaten Doc) einige Tro— 
phäen zu zeigen; er jchiefte von Sardes aus dem Megabazos Be- 
fehl, die ſchwachen thraftfchen Stämme an der Küfte zu überfal: 
(en und einige taujend Gefangene mit Weibern und Kindern nad) 
Afien binüberzuführen Y. Megabazos gehorchte, er überftel die 
Päoner, welche zwifchen der Mündung des Neftos und des Stry— 
mon wohnten 2), von einer Seite ber, wo fie den Angriff am 
wenigften erwarteten, und jchleppte alle, deren er habhaft werden 
fonnte, mit fi) fort; ein zweiter Angriff auf die Stänme in den 
Bergen mißlang 3). Ebenjo miglang ein anderer Verſuch des Me: 
gabozos. Nach dem Leberfall der Päoner ſchickte er fieben Per 
jer als Gejandte über den Strymon an den König Amyntas von 
Makedonien, um ihn zur Unterwerfung unter Berfien aufzufordern. 
Die Mafedonier erichlugen dieſe Gefandten im Palaſte ihres Kö— 
nigs ſammt deren Gefolge, Megabazos wagte es nicht, einen 
jolhen Frevel zu beftvafen %. Er war mit jenem erften geringen 
Erfolge zufrieden, führte das Heer an den Hellespont zurüd, und 
ging, nachdem er noch die Fleine griechtiche Stadt Perinth an der 
Propontis nad tapferer Gegenwehr bezwungen hatte 9), mit den 
gefangenen Päonern über den Hellespont zurüd. Die Straße war 
jest offen, nachdem Dareios von Sardes aus Truppen gegen 
Abydos und die aufrührifchen Städte am Hellespont gejchidt 
hatte 8). Nach der Rückkehr des Megabazos wurden auch Ans 
tandıod, Lamponion, Ehalfedon und Byzanz durch den Perſer 
Dtanes, des Sifamnes Sohn, mieder unterworfen 7). Kteſias 


1) Seror. V, 12.14. — 2) Serod. VI, 1W—113,. — 3) Hes 
rod. V, 15.16. — 4) Herod. V, 17—2l. — 5) Herod. V, 1. 10. 
VII, 5%. 105. 106. — 6) Strabon p. 591. — 7) Hlerod. V, 
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bemerft, daß Chalkedon mit feinen Zempeln bei diejer Einnahme 
niedergebrannt worden fei !). — 

Der Hergang des großen Zuges von dem Uebergang über 
den Bosporos bis zur Donau, die Greigniffe an der Brüde find 
von Herodot, der bier griechiſche Gewährsmänner hatte, gewiß 
ebenjo zuverläffig berichtet, wie jie glaublich find; Die Begebenheiten 
des Nüdzuges von der Donau bis nad Sardes können wenig— 
ſtens aus jeinen Andeutungen bergeftellt werden. Dagegen be 
ginnt mit dem UWebergange des Dareios über die Donau, mit 
dem Eintritt der Perier in das Land der Skythen das Reich der 
Fabel uud dauert bis zur Rückkehr an die Donau fort. Schon 
die Begebenheiten, welche die Skpthen allein betreffen, find 
merkwürdig genug. Beim Anzuge der Perjer wird ein Fürften- 
fongreß abgehalten, den ſämmtliche Herrſcher des barbartjchen 
Nordens befuchen; die fernen Stämme in Öften, jenfeit des Don, 
die Sauromaten, Budinen und Gelonen fommen ihren Nachbaren 
Hunderte von Meilen weit zu Hülfe gezogen; fie treiben Die 
Uneigennügigfeit jo weit, daß fie mit den Skythen nordwärte 
ziehen und ihr eigenes Land, ihre Stadt den Perfern freiwillig 
preisgeben. Die Märfche der Perſer, das wiederholte Verfehlen 
der Armeen beim Rückzuge find nod wunderbarer. Wovon lebte 
dad Heer des Dareios, mit dem Troß eine Maffe von einer 
Million Menſchen, mehr ale zwei Monate bindurch in einem 
Zande, welches nad) Herodot’s eigener Angabe nur an den Müns 
dungen einiger Flüſſe Weder beſaß, in welchem die voraufzies 
benden Skythen jogar die Weiden verdarben, wie Herodot felbit 
angiebt. Wie famen die Perſer über den Tyras (Dniefter), Hy: 
panis (Bug), Boryſthenes (Dnieper), über den Tanais (Don)? 
Wo nahmen fie Das Holz zu den Brüden über dieje Flüſſe ber, 
in der nach Herodot's zutreffender Befchreibung mit geringer Aus» 
nahme völlig baumlojen Steppe? Herodot läßt dann den Dareios 
jenfeit des Don auch noc acht große Burgen erbauen, er läßt 
das perfiihe Heer in einem Zeitraum von wenig mehr als zwei 
Monaten neben eben diejen Bauten nicht bloß das ganze Skythen— 
land umjchreiten, welches nad feiner Angabe von der Donaumün— 
dung bis zur Donmünduug eine Länge von achtzig oder hundert 
Meilen bat und fich ebenio tief nordmwärts in's Land erftredt, 








1) Ctes, Pers, 17. 
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fondern noch viel weiter gelangen. Dareios zieht nämlich jen- 
jeit de8 Don nordwärts bis in jene Wüſte, welche zunächft über 
den Sigen der Sauromaten (deren Land vom Meere funfzehn Tage: 
reifen den Don aufwärts reicht), dann aber auch Über den Sitzen der 
Budinen „eines großen und zahlreichen Volkes“, endlich noch über 
dem Gebiet der Gelonen liegt (Bd. 1. ©. 461). Bon hier läßt Herodot 
den Dareios durch Die Gebiete der nördlichen Nachbarn der Skythen 
wieder nach Welten zieben bis zu dem See, aus weldem der Tyras 
entipringt, bis die einen Zagemarich voraufziehenden Skythen das 
Land der Agathyrſen erreichen, eines thrafifchen Stammes, welcher 
Siebenbürgen inne hatte (Bd. I. ©. 464). Num erft geht der 
Marich rückwärts an die Ufer der Donau I). Es iſt gewiß richtig 
bemerkt worden, daß Herodot das Gebiet der Stythen zu weit 
nach Norden hin ausdebnt, daß das Gebiet der Sfythen am 
Dnieper nur etwa die Schnellen dieſes Stromes erreichte, daß jene 
Gräber der Skythenkönige im Diftrifte Gerchos, dem Lande der 
berrichenden ſtythiſchen Horde (Bd. I. ©. 466), welche Herodot 
ausführlich bejchreibt, welche Idanthyrſos den Dareios aufzufuchen 
auffordert, im den zahlreichen Kurganen, welche ſich unterhalb 
diefer Stromfchnellen am Oftufer des Dnieper finden, erfannt wer: 
den müflen 2). Uber wenn aud Die Breite des Skythenlandes 
geringer war, ald Herodot meinte, jo tft anderer Seit! doch die 
Entfernung von der Donaumündung bis zum Don, an welchem 
die Skythen mit den Sarmaten arenzten und welden Dareios 
überjchritten haben joll, wiederum viel größer ald Herodot an: 
nimmt; fie beträgt 160 bis 180 Meilen, die, welhen Weg Da- 
reios auch nahm, bin und zurück im achtzig bis neunzig Märfchen 
unmöglich durchzogen werden konnten. 

Man kann nur annehmen, daß Herodot den übertreibenden 
Erzählungen der Skythen am Pontos (er bejuchte die Mündung 
des Bug und des Dnieper 3), welche die Kift rühmen mochten, mit 
weicher ihre Vorfahren einft den arogen König der Perfer tief in 
ihr Land gelockt und an den Rand des Untergangs gebracht hätten, 
Glauben geichenft babe. Jene unvollendeten Burgen am Oaros 
„deren Trümmer noch zu Herodot's Zeit zu jehen ſeien“ waren wohl 
alte Grabbügel, welche fih in den Stepven über dem jchwarzen Meere 


1) Bal. Dablmann, bifter. Korihungen) 11, 160. — 2) 8. Neu: 
mann, die Sellenen im Skythenlande 200. 211. 215. — 3) IV, 81. 76. 
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noch heute ſo häufig finden. Wie einige derſelben Wälle der 
Kimmerier, ſollten jene jenſeits des Don Wälle des Dareios ſein. 
Waren es Skythen oder Griechen am Pontos, welche den Namen 
des Dareios mit jenen Hügeln in Verbindung brachten, Herodot 
beſtimmte danach die Grenze des Zuges. Die Einzelnheiten der 
Darſtellung, das Verhalten der Skpthen, das Räthſel, welches 
Idanthyrſos dem Dareios aufgiebt (auch Pherefudes kennt daſſelbe, 
ſchreibt aber andern Perſern den Ruhm der Auflöſung zu ), den 
klugen Rath des Gobryas, das Preisgeben des Lagers mag Hero— 
dot zum Theil aus ſeiner Anſchauung der Kriegsweiſe der Skythen, 
zum Theil aus Traditionen der Perſer geſchöpft haben, welche jenen 
Heldengedichten entlehnt waren, die die Schickſale des großen Da— 
reios im fernen Norden gewiß nicht aus dem Cyklus ihrer Aben— 
teuer ausgeſchloſſen hatten. 

Aus der Erzählung Herodot’s, aus den Angaben des Ktefias 
und Strabon läßt fih nur jo viel feſthalten, daß Dareios eine be— 
dentende Strede weit in das Land der Skythen eingedrungen ift. 
Ueber den Dnieper gelangte er ſchwerlich, wie dies aus Herodot’s 
Aufforderung der Skythen, ihre Gräber aufjufuchen, bervorgebt 
und Strabon ausdrüdlicd angtebt. Da die Skythen ſich nicht zur 
Schlacht ftellten, mußte ein fo ungeheures Heer in dieſen Steppen 
bald feiner eigenen Größe erliegen. Auch wenn Dareios nad) dreißig 
oder jhon nach funfzehn Märchen umkehrte, Fonnten die An— 
fälle der durch den Nüdzug ermutbigten Skythen den Marfch der 
verhungerten und erichöpften Schaaren jo verzögern, daß die Trüm— 
mer des Heeres erft nach der beftimmten Frift die Donau wieder 
erreichten. Wie ernftlich die Sfythen im Sinn hatten, den frem- 
den Angreifern den Einfall zu vergelten, geht aus ihrer bis auf 
den Cherſonnes fortgefeßten Verfolgung hervor. — 


Der Zug des Dareios gegen die Skythen fteht an Aben— 
tenerlichkeit nicht hinter jener Expedition des Kambyſes gegen Die 
Aethiopen zurüd. Beide find Ddenjelben Motiven entfprungen, 
beide find nur aus dem Stil orientalifcher Kriegszüge, aus dem 
Streben orientalifchen Herrfcherftolzes, die Erde dem Willen eines 
Reiches und eines Mannes zu unterwerfen, zu erklären. Das 
große Unternehmen, welches die Thaten des Kyros und Kambyſes 


1) Pherecydis Fragm. 113 ed. Müller, 
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verdunkeln ſollte, war vollſtändig geſcheitert. Der Plan war nicht 
auf die Natur des feindlichen Landes, nur auf die koloſſalen 
Dimenſionen des eigenen Heeres gebaut. Schlug Dareios den 
Weg längs des Meeres ein, ſo hätte ihm die Flotte von einigem 
Nutzen fein können; wollte er die Skythen im Innern ihrer Step— 
pen aufjuchen, jo fam er mit zwanzigtaufend Reitern weiter, als 
mit fiebenhunderttaufend Mann, 

Schwerlich war Dareios von Gefühlen der Befriedigung er: 
füllt, als er fich zu Seftos einſchiffte. Welch ein Wechfel zwifchen 
den ſtolzen Uebergang über den Bosporos und der einfamen Flucht 
nad Sardes. Für die zurücgelaffenen Trümmer des Heeres war 
das Aeußerſte zu fürchten; die Skythen hinter ihnen, die Grie: 
chenftädte vor ihnen im Aufftande. Es war in Ausficht, daß 
der Aufftand die Küfte noch tiefer hinabdrang; e8 waren neue Nebel: 
lionen in allen Provinzen zu bejorgen, wenn die Kunde nad) Aften 
gelangte, daß der König allein ohne Heer flüchtig zurückgekehrt 
jei. Ohne fih dem Unmuth oder der Furcht zu überlaffen, ergriff 
Dareios auf der Stelle die zweckmäßigſten Maßregeln, verwendete er 
die Truppen, welche zur Hand waren, wohl die Garnifonen von 
Sardes und Dasfylion (f. unten), gegen die Städte am Hellespont 
und an der Propontis. Wie groß die Gefahren waren, welche durch 
dieje rafchen Maßnahmen, noc) mehr freilich durch die Gefchiclichkeit 
des Megabazos beihworen wurden, zeigt am beften die Dankbarkeit 
des Dareiod gegen den Mezabazos, als diejer das bereits aufge: 
gebene Heer jo glücklich zurücdführte. Der König ehrte den Me: 
zabaz08 durch den Ausſpruch: daß er jo viele Megabazos haben 
möchte als Kerne im Granatapfel ſeien. Aber die Gefahren in 
Sfythien waren nicht geringer geweien. Den Koes von Lesbos, 
welcher den Rath gegeben hatte, die Brüde ftehen zu laffen, erhob 
Dareios zum Tyrannen feined Vaterlandes, zum Tyrannen von 
Mitylene der Hauptftadt von Lesbos I), wo dieſer fich bald auf 
das Aeußerfte verhaßt machte. Dem Hiftiios von Milet, dem 
Dareios die Erhaltung der Brüde verdanfte, geflattete er eine 
Pflanzftadt zu Myrkinos in Thrafien im Gebiet der Edoner, in 
der Nähe der Mündung des Strymon anzulegen. Es war eine 
Gebirgägegend, die reich an Holz zum Schiffbau war und wenig 


1) HSerod. V, 11. 28. IV, 143. 
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entfernt von den altberühmten Gruben des Paugäos lag, melde 
die größten Goldmaſſen in Europa zu Tage förderten. — 
Während Dareios in den Steppen des Pontos umbergeirtt 
mar, maren perfüiche Truppen in Afrifa gleichfalls mit einer weit 
ausfebenden Unternehmung beichaftiat geweſen, die fernen befferen 
Erfolg batte. Wir ſahen, daß König Nrkefilaos von Kyrene, 
um ſeinen kleinen Staat abſolut regieren zu können, den Kam— 
byſes als Oberherrn anerfannt und ſich ſelbſt Tribut auferlegt 
hatte. Als dieſer Arkeſilaos ſpäterhin nach Barka (einer dreißig 
bis vierzig Jahre zuvor von Kvrene aus gegründeten Stadt) zu 
feinem Schwager gegangen war, erichlugen ihn bier einige Ky— 
render, welde er durch feine Thrannei vertrieben hatte, in Ge: 
meinichart mir Barkäern. Des Nrkeftlaos Mutter Pheretima bes 
aab ſich bierauf von Korene nad Aegypten und bat um Hülfe 
gegen Die Stadt Barfa, da ihr Sohn wegen feiner Anhänglich— 
keit an Perſien erichlagen worden set. Aryandes, der Satrap 
von Aegypten (ob. S. 512), jandte unter der Führung des Ama— 
is, eines Periers aus dem Stamme der Marapbier, ein Heer 
mit der Wetfung ab, Die libyſchen Stämme zwiſchen Aegypten 
und Kyrene zu unterwerfen und die Stadt Barfa weqzunehmen. 
Fine Flotte unter dem Paſargaden Badres unterflügte die Lands 
macht. Die Barkäer leiſteten den entichloffeniten Widerftand. 
MWiederholte bertige Stürme wurden abgefchlagen. Endlich vers 
juchten Die Perjer Durch unterirdische Gänge In Die Stadt zu ge: 
langen. Auch dieſes Mittel ſchlug Fehl. Ein Schmied von Barfa 
entdeckte, wie Herodot erzählt, Die Abjicht des Feindes und fand 
auch Die Gänge der Perſer Durch ein ſehr einfaches Mittel auf. 
Er ging mit einem Schilde von gutem Erz rings um die Mauern, 
fegte denjelben überall auf die Erde und klopfte. Wo das Erz 
tönte, mußte Die Erde unten ausgeböblt ſein. So fonnten die 
Barfüer den Gängen der Perſer entgegenaraben und die feinds 
lichen Arbeiter in ihren Minen erſchlaget. Nach neun Monaten 
vergeblicher Anftrengungen überzeugte ſich Amafis, daß er die 
Stadt nicht zu erobern vermöge und nahm nun feine Zuflucht zu 
einem fchnöden Betrug. Er unterhandelte mit den Barfüern und 
erbot fich die Belagerung aufzuheben, wenn fie dem Könige einen 
Tribut zahlen wollten; Dagegen verpflichte fih Perſien, in Zus 
Funft niemals wieder etwas Feindliches gegen Burfa zu unter: 
nehmen. Die Barfäer waren es zufrieden und Amafis beichwor 
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den Vertrag. Als num die Stadt arglos die lange geichloffenen 
Thore öffnete, ſtürzten die Perfer plöglich in die Straßen, ſtie— 
en Viele nieder und nahmen die Uebrigen gefangen, Diejenigen, 
welche den Arfefilaos erichlagen, wurden ſammt ihren Familien 
der Pheretima ausgeliefert, welche ſie an der Stadtmauer an’d 
Kreuz ſchlagen und ihren Weibern die Brüfte abjchneiden ließ’). 
Trog dieſer jchmachvollen Einnahme Barka's blieb der Zug doch 
ohne Gewinn für das vperfiihe Reich. Während Pheretima im 
perfiichen Lager verweilte, stürzten die Kyrenäer ihre Herrſchaft; 
der Angriff der Perſer auf Korene mißlang und Pheretima mußte 
mit ihnen nad Aegypten zurüdfehren. Ihre Rache war wohl 
befriedigt, aber fie hatte darüber das Königreich, welches ihrem 
Geſchlecht jeit ſechs Generutionen gebörte, verloren, Auf dem 
Rückzuge nach Aegypten erlitt das verfifche Heer empfindliche Ver: 
(ufte durch die Libyer, welche alle Zurücbleibenden und alle Nach— 
zügler erſchlugen. Die gefangenen Barkäer waren mit nad Yes 
gupten geführt worden und König Dareios wies dieſen eine Dorfs 
ihaft in Baktrien zum Wohnfig an, welche fie nach Herodot's 
Verfiherung noch zu jeiner Zeit inne butten 2), — 

König Dareios hatte im Skythenlande wie in Afrika eine 
ftarfe Lehre empfangen. Die Wüften Aethiopiens, wie die Step» 
pen des Pontos hatten ſich als unüberwindliche Schranken weite: 
ren VBordringens gezeigt. In den Steppen am faspichen Meere, 
in dem Lande der Maſſageten konnte es vorausfichtlich nicht an— 
ders gehen, als bei den Aethiopen und Skythen, und was er— 
warb man, wenn alle dieſe rohen oder nomadiſchen Völkerſchaften 
wirklich unterworfen waren? So hatte denn das Berferreih im 
Norden wie im Süden jeine Grenzen gefunden. Wollte man 
weiter vordringen, jo war man auf die Nichtung nad) Often und 
Weften angewieſen; dort fonnte man den Indus und die Gold- 
ihäge des Himalaja erwerben, nach Weften bin waren die wil- 
den Stämme der Thrafer, die Fleinen Städte und Kantone der 
Griechen kaum gefährliche Gegner. Waren ihre Städte in Aſien 
nicht bereits unterworjen? Stand es nicht jeit Dem Uebergange 
über den Bosporos feft, dag mun den Boden Europas mit gro: 
gen Heeren erreichen fonnte? Der Zug gegen die Skythen Hatte 


I) Heracl. Pont. ed. Müller; Fragm. hist, Graec, Il. p. 212, — 2) Se: 
rodbot IV, 165— 167, 200 — 205. — 
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indeß den Dareios binlänglich überzeugt, daß ohne genaue Kunde 
bei Unternehmungen in entfernte Länder nur Verlufte zu holen 
jeien. Er wollte dieſe Erfahrungen benugen. Gr beſchloß Die 
Länder, weldhe das nächſte Ziel feiner Kriegszüge jein jollten, 
zuvor genau erforichen zu laffen. Zu dieſem Zweck gingen Expe— 
dDitionen nach dem Indus, wie nach den helleniſchen Gewäſſern ab. 
Wir haben ſchon oben geſehen, wie die erfte Expedition, an wel: 
cher ein Grieche Skylax aus der doriichen Stadt Karyanda auf 
der farifchen Küfte Theil nahm, von Afabaniftan aus in den 
Himalaja eindrang, den Indus binabfuhr und Damm längs der 
Küften von Iran und von Arabien binjegelnd durd) das rothe 
Meer zurückkehrte. Sie hatte dreißig Monate zu ihren Unter: 
juchungen und Fahrten gebraucht (oben ©. 268). Noch wichtiger 
war für den Dareios die Erforichung der artechifchen Gewäſſer. 
Man fonnte die Inſeln des ägäiſchen Meeres nicht ohne Flotte 
erobern. Dareios war auch wohl durch den Zug in Sfytbien voll: 
fommen belehrt, Daß die gewaltigen Heeresmaffen, durch welche 
er feine Gegner zu erdritden ſuchte, auf wetten Zügen nur durch 
eine begleitende Flotte ausreichend veriorgt werden könnten, 
Wollte man aber der Unterftüßung der Flotte gegen die Kantone 
der Hellenen vollfommen ficher fein, jo durfte man fich nicht uns 
bedingt auf Die Seemacht der Jonier verlaffen. Würden dieſe 
bei aller Anhänglichkeit der Tyrannen herzlich und aufrichtig gegen 
ihre Landsleute arbeiten und Fechten? Hatten die Phoenikier 
nicht dem Kambyſes verweigert, gegen Karthago zu fegeln® Der 
Phoenifier war man freilich gewiß, wenn es gegen Hellas ging, 
aber Diefe waren wieder fett lange durch die ioniſche Seemacht 
aus dem ägäiſchen Meere verdrängt, Die artechifchen Gewäſſer 
waren ihnen unbekannt. In feinem Falle war es wünjchensmertb, 
auf die Griechen Kleinafiens allein augewiefen zu fett.  Daretos 
jendete Deshalb funfzehn angeſehene Perſer zur Aufnahme der 
Küften von Hellas und Sietlien aus. In Sidon ſchifften fie ſich 
auf zwei phönififchen Dreiruderern, die von einem Laftihiff bes 
aleitet waren, ein, Auch ein berühmter griechifcher Arzt, Demo- 
fedes von Kroton, der an den Hof des Dareios gefommen war, 
befand fih auf diefem Gejchwader. Polykrates von Samos hatte 
ihn duch ein Jahrgehalt von zwei Zalenten (viertaufend Thaler) 
bewogen, die Stelle eines Leibarztes bei ihm anzunehmen. Als 
er dann den Polykrates zum Drötes nah Magnefia begleitete 
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(oben S. 569), war er wie deffen ganzes Gefolge in Sardes als 
Sflave zurüdgehalten worden. Nach des Orötes Tod fam er mit 
feinen Unglüdsgefährten an den Hof des Königs, wo fie in Ket- 
ten und Lumpen gehalten wurden. Da aeichah es, Daß fich Da— 
reios, als er auf der Jagd vom Pferde jprang, den Knöchel 
verrenfte. Die ägyptiſchen Aerzte, welche im Orient den größ- 
ten Ruf hatten und deshalb auch am Hofe des Königs gehalten 
wurden, fonnten das Uebel nicht heben. Endlich erinnerte fich 
jemand, von des Demofedes Ruf bei den Griechen gehört zu 
haben. Dareios ließ ihn holen und wurde von ihm geheilt. 
Bald darauf Furirte er auch die erite Gemahlin des Dareios, die 
Tochter des Kyros, Atoſſa, welche an einem Geſchwür an der 
Bruft litt. Dareios bejchenkte ihn für feine glückliche Heilung 
mit zwei Paar goldenen Ketten, bei deren Empfang Demofedes 
fragte, ob der König deshalb, daß er ihn gefund gemacht, fein 
Unglüf verdoppeln wolle? Gr galt feitdem viel bei Dareios und 
wurde zum Zifchgenoffen des Königs ernannt, eine der größten 
und jeltenften Auszeichnungen in Perfien; seine Fürbitte rettete 
die ägyptiſchen Aerzte, welche an's Kreuz gefchlagen werden fol: 
ten, weil fie den Dareios nicht geheilt hatten. Jetzt follte ex 
nun als ſachkundiger Mann die Expedition nach Hellas und Si— 
cilien begleiten oder führen, der König hatte den Perfern indeß 
ernftlih befohlen, auf Demofedes Acht zu baben, wenn er etwa 
zu den Hellenen entweichen wolle, und ibn durchaus wieder mit- 
zubringen. Die Expedition umfciffte Hellas; fie hielt ſich ftets 
nabe am Lande und zeichnete die Kiüften auf; es waren, wie 
Herodot bemerkt, die eriten Perjer, welde nad Griechenland 
famen. Bon Hellas wendeten jie ſich nach Unteritalien. Als die 
Schiffe in Tarent anlegten, gelang es dem Demofedes zu ent: 
fommen. Da die Perfer erfuhren, daß er von bier nach Kroton, 
jeiner Vaterſtadt gegangen, fegelten fie dorthin und verlangten, 
indeß vergebens, feine Auslieferung. Die Expedition hatte dar: 
auf noch weiteres Unglück; nach Japygien verichlagen, wurde die 
Mannihaft gefangen umd in die Sklaverei verkauft; erjt fpäter 
wurden die Perſer von einem Zarentiner, Gillos, befreit und 
nad Berfien zurüdgebraht I). Wie unangenehm dem Dareios 


1) Serod. II, 129— 138. Daß dieſe ganze Expedition einer Intrigue 
des Demokedes ihren Urjprung verdanfe, gehört der Anefdotenjügerei Herodot's; 
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der Berluft jeines Leibarztes jein mochte; er hatte doch durch 
diefe Expedition eine ſchätzbare Vorbereitung für fünftige Unter- 
nehmungen in den griechiichen Gemällern gewonnen. Der Haupt- 
zwed war erreicht, eine Anzabl zuverläffiger perfiiher Männer 
mit der See und mit diefen Küften vertraut zu machen; da fte 
bis dahin nichts vom Meere gewußt batten und der König Doc 
Griechen gegen Griechen fein Kommando übergeben fonnte. 

Es waren nicht bloß die Pläne des Dareios, welde vom 
Himalaja bis nach Sicilten reichten, es waren emfthafte Vor— 
bereitungen, denen die Ausführung auf dem Fuße folacı follte. 
In Sardes hatte Dareios feinen eigenen Bruder, den Artapher: 
nes, zum Statthalter eingejegt — jo wichtig erſchien ibm dieſe 
Küfte Y. Nachdem Dtanes Antandros und Zamponion, Chalke— 
don und Byzanz wieder unterworfen hatte, erhielt er Befehl die 
Inſeln Lemnos und Ambros, wichtige Stationen für den Ueber- 
gang nah Europa, wegzunehmen. Der neue Tyrann Koes von 
Lesbos ftellte die Kriegsichiffe feiner Inſel zu dieſer Expedition, 
Nah langem und tapferm Widerftande der Lemnier wurden beide 
Infeln bezwungen 2). Dareios gina noch einen Schritt weiter. 
Die Stadt Dorisfos auf der Küfte von Thrafien, an der Mün- 
dung des Hebros, welche den Gingana in die ſchöne Bucht von 
Aenos, einem jehr geeigneten Plage, Zruppen in Thrafien zu 
landen, beberrichte, wurde bejeßt und in eine perſiſche Feſtung 
verwandelt. Man batte io wenigſtens einen Fuß in Guropa 9. 


es iſt jedoch nicht unglaublih, daß Mich Demokedes, in der Hoffnung wieder 
nach Sellas zu kommen, zun Begleiter derjelben erboten bat. 

N Serodot 1,30. — 2) Serod. V, 26. 27. — 3) Herodot 
(VII, 59) faat, daß Dorisfos feit dem Skythenzuge verfifhe Feſtung gewefen 
ſei; \, 98. heißt es freilich, dap die Yesbier, ale diefe die Päoner, welche von 
den Periern nach Aſien geichleppt waren (oben S. 581), während des ionifchen 
Aufftandes nach Ihrafien zurüdführten, diefe in Doriskos gelandet hätten; indeß 
braucht Dies nicht wörtlich genommen zu werden. So viel ftebt wenigſtens feit, 
daß die Befigungen der Perfer in Thrakien erft durch und nad dem Zuge des 
Mardonivs erworben wurden, ſammt der Inſel Thafos. Es folat dies theils nes 
gativ Daraus, daß der Sefandtenmord in Makedonien nicht gerächt wird von 
den Periern, daß fih Miltiades auf dem Cherſonnes nach dem Abzuge der Sfr: 
tben bis zur Unterdrüdung des ioniihen Aufftandes behaupten kann, daß Bis 
jtiäos Niederlaffung in Myrkinos von Megabazos und Dareivs für gefährlich 
erachtet wird, was nur der Fall fein konnte, wenn Perfien die thrafifche Hüfte 
nicht beberrichte; theils aus den pofitiven Angaben Herodot's bei der Erzählung 
von dem ioniſchen Aufftande und von dem Zuge des Mardonios. Die Stelle III, 96, 
wo Herodot jagt, daß Dareios die Tribute von den Infeln (des ägäifchen Meeres) 
und von Thrakien bis nach Theifalien ſpäter empfangen habe, ald die von Aſien, 
würde ebenfalls hierher zu zieben fein, wenn Herodot nicht der Meinung wäre, daft 
die Steuerverfaffung des Dareios gleich nach feinem Negierungsantritt eingeführt fei. 
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Aber während ſich Dareios im Werten auf die Einleitungen 
eines künftigen Feldauges begrenzte, müſſen die Nachrichten , welche 
die Expedition vom Indus beimbrachte, der Art geweien jein, daß 
er ſich ſogleich entſchloß, die Gebiete am Indus feinem Reiche einzu: 
verleiben (510 v. Ehr.). War Kyros bier nicht weiter als bis zur 
Unterwerfung der Ncvaka gefommen, fo aelang ed dem Dareios, 
alle indischen Stämme im Süden der Agvafa d. b. von der Ein— 
mündung des Kabul in den Indus bis zum Delta des Stromes 
binab, die Gandhara und Gudra (ob. S. 274) zu überwältigen. 
Noch wichtiger waren die Erwerbungen, welche Dareios im Nor: 
den des Hindufub machte; Die ftreitbaren Darada wurden be- 
zwungen und ihr goldreiches Gebiet im hohen Himalaja wurde 
ein Beftandtheil des perfifchen Reiches. Die Darada wie Die 
Gandhara wurden mit ftarfen Tributen belaftet. — 

Sp hatte Dareios denn wirklich ungeirrt durch das Fehls 
iblagen im Skythenlande die Thaten des Kyros und des Kam- 
byies überboten. Wenn fich das perſiſche Reich vor ibm von 
Nord nah Sid, von der größten Hitze bis zur größten Kälte 
eritreddte, wie Xenophon ſagt ), jo hatte Dareios demielben num 
im Oſten den Indus und den Himalaja zur Grenze gefebt, fo 
batte er im Welten Samos, Ymbros und Lemnos genommen 
und Fuß gefaßt auf dev Küfte Europa's 2). 


— — — 


1) Xenoph. Anab. l. 7, 6. Cyri inst. VIII, 6, 19. — 2) Die 
Zeit der Entdeckungsreiſe des Skylax und des Zuges des Dareios nach Indien 
läßt fich nur annäberungsweile beftimmen. Wir ſahen oben, daß der Skotben: 
zug nicht binter das Jahr 512 v. Ehr. geſetzt werden fönne; dak er wahr: 
icheinfih in das Tabr 515 fällt. Vom Jahre 500 ab war Dareios durd 
den Aufftand der Yonier und danach mit Kampf und Rüſtung gegen die Gries 
hen beſchäftigt. Die indifchen Unternehmungen mülfen deshalb zwifchen 515 
und 501 fallen. Strabon nennt den Sfylar einen alten (meiaıos) Schriftfteller 
(p. 658.) Gin Ungenannter jagt von Sfylar, daß er der ültejte fei, der eine 
diche Umfahrt beſchrieben habe; er habe weder den König Alexander von Ma— 
kedonien (der 498 v. Ehr. den Thron beftieg), noch das, was kurz vor diefem 
geſchehen, gefannt. Hieraus folgt, dar Sfolar vor 500 gefchrieben hat. Man 
wird demnach Die Expedition etwa 512 und den Zug des Dareios ſelbſt demge⸗ 
mäß 510, aber gewiß nicht früher, anſetzen können. Nach dem Aelios Dio— 
nbfios widmete Skylar feinen Neifebericht dem Dareivse. Nach den Anfchriften 
dee Dareios würde jedoch eine andere Neibenfolge der Züge geltend gemacht wer— 
den müffen. Die Inſchrift von Biſitun zäbft die Völker auf, welche Dareios 
erbte. Die Infchrirt von Perjepolis nennt zu Dielen Die Gadhara und Idbhus, 
demnach wäre alſo vor dieſer Inſchrift der indiſche Zug erfolgt, und erſt die In: 
ichrift von Nakſchi Ruften nennt mehrere neue Völfernamen, die in den beiden 
rüberen feblen und auf den Skotbenzug bezogen werden fünnen. Da Diele 
Namen indep nicht aanz deutlich find, wird es gerathen jein, bei der Ghronos 
logte Herodot's fteben zu bleiben. In den nächiten Jahren nach dem indiſchen 
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„Gin großes glüdliches wölferbeherrichendes Leben gab uns 
das Geſchick — To läßt Aeichylos den Ehor der Perfer jagen — als 
König Dareios, der Gebieter des Bogens, Sufa’s theurer Führer, 
ohne Schuld und Fehl gleih einem Gott das Land beherrſchte. 
Ihren Gott Berather nannten ihn die Perjer, er war göttlichen 
Rathes voll, fo gut führte er, Perfiens Sufageborener Gott, 
das Heer ). Wir erfchienen in ftattlihem Heereszuge, ihm war 
bereit die unermüdliche Kraft gerüfteter Männer und Hülfstrup- 
pen aus allen Völkern gemifcht, wir hatten glückliche Heimkehr. 
Wie viele Städte nahm er, den tbrafifchen Hürden benachbart, 
am ftrymonifhen Meere; auch die umthürmten Städte fern vom 
Strand gehorchten und die gepriejenen an der Helle Durchgang, 
an den Buchten der Propontis und an des Pontos Mündung. 
Die reichbegüterten, viel bevölferten Städte der Hellenen im Ge— 
biete der Jonier beberrfchte er nad jeinem Sinn, und Die 
wogenumraufchten Inſeln des Meeres jenem Lande benachbart, 
Chios, Lesbos und das oliventragende Samos und zwifchen bei- 
den Ufern Lemnos und die Städte von Kypros: Paphos, Soloe 
und Salamis. Theurer Mann, feines Gleichen birgt die per: 
fiihe Erde nicht!“ 2) 

Die Perfer hatten alle Urſach dem Dareiod dankbar zu 
fein. Nicht nur daß er dad Neid des Kyros vom Abarunde 
gerettet und wieder aufgerichtet, Daß er daffelbe noch weiter ver- 
größert hatte; wiel wichtiger und folgenreidher war e8, daß er 
fih nad den indiihen Feldzügen die nächſten Jahre hindurd mit 
der innern Organifation beichäftiate, daß die Dauer feiner Re- 
gierung — er ſaß ſechs umd dreißig Jahre auf dem Thron von 
Perfien — ihm die zur Befeftigung der neuen Inftitutionen noth— 
wendige Zeit gewährte. Durch diefe Ordnung der inneren Verhält— 
niffe ift er der eigentliche Gründer des Neicdhes geworden. Dem 


Kriege beichärtigte fich Dareios mit neuen Ginrichtungen, namentlih der Ord— 
nung der Steuerverfaffung, fein ganz leichtes Wert. Daß diefe vor dem Auf: 
ftand der Jonier, aljo vor 501 fertig war, beweift Herodot (VI, 42), wenn er 
jagt, daß die Jonier nad dem Aufftande nicht viel höher tarirt worden wären, 
ald vor demfelben. 


1) Persae v. 555. 644. 654 seqg. — 2) Pers. v. 852 seqq. 645. 
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Dareiod gehört das Verdienft, daß ein Reich, wie es die Erde 
noch nicht gejehen, welches die verfchiedenften Nationen zu feinen 
Unterthanen zählte, wirklich regiert werden fonnte, daß daffelbe 
zweihundert Jahre lang beftand und endlich nicht von innen ber: 
aus zerfiel, ſondern durch den Angriff friiher Kräfte von außen 
ber über den Haufen geworfen wurde. 

Nachdem die wejtlichen Lande, Babylonien, Syrien und 
Kleinafien dem Perferreiche einverleibt waren, lag der Herricer: 
fig in Perſis, der Palaſt des Kyros zu Paſargadä zu weit im 
Often, man ſuchte den Mittelpunkt der Regierung auch möglichit 
in den Mittelpunkt des Reichs zu verlegen. So geichab es, daß 
die Perjerfönige ihre Refidenz außerhalb ihres Stammlandes nab- 
men und in das Gebiet eines unterworfenen Volkes fremder Art 
und fremder Zunge verlegten. Des Kambyfes Palaft und Hof- 
balt war nach Herodot's Bericht bereits in Sufa, wo dann aud 
Dareios jeine gewöhnliche Refidenz nahm ). Wenn Dareios der 
Erbauer Suſa's genannt wird 2), jo wird Diele Nachricht wohl 
darauf zu bejchränfen fein, daß er den Palaft und vielleicht auch 
die Stadt durch feine Bauten vergrößerte und verſchönerte. Daß 
es dem Dareiod darauf anfam, im Mittelpunfte des Reiches zu 
refidiren, wird durch ausdrüdlice Zeugniffe beftätigt 9), und 
daß Sufa die Hauptrefidenz war bezeugt der Umstand, daß die 
Heerftragen Berfiens von Sufa aus vermeffen waren. Strabon 
bemerkt, dag die Könige der Perjer auch deswegen ihre Refidenz 
in Suſa genommen, weil die Bewohner Sufiana’s niemals jelb: 
Händig, Tondern immer Theile eines größeren Staats (Babylos 
niend, Aſſyriens und fpäterbin Mediens ) geweſen und von 
Natur nicht zu großen Dingen geneigt feien 5). Hiernach hätten 
Kambyjes und Dareiod bei der Errichtung ihrer Neftdenz jener 
Klugbeitsregel nicht vergeffen, welche Manu's Geſetze den indi- 
ihen Fürſten gaben: ihren Aufenthalt in einer von friedlichen 
und gutartigen Leuten bewohnten Gegend zu nehmen ®). 

Zwifchen den weftlichen Randgebirgen Perſiens und dem 
unteren Zigris, im Süden von einer jumpfigen, heißen und ba- 
fenlojen Küfte 7), welche fich zwifchen der Zigrismündung und 


1) Aeschylus Pers. und Herodot V, 40, 53. 54. u.f.w. — 2) Plin. 


v1,28. — 3) Strabon p. 727. — 4) Jejalas 22,6. 21,2. Dben 
8. 45. — 5) Strabon ll. c. — 6) Dben 5. 102. — 7) Strabon 
p. 732. 
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der Mündung des Droatis (oben ©. 443) binzieht, im Norden 
von dem Gebiet der Affyrer, etwa in der Gegend der Höben- 
züge, welche ſich nordwärts des Diala erheben, begrenzt 4), wohn: 
ten zwei Stämme femitifcher Art 2), Es waren die Kiffer, welche 
den fruchtbarften Theil des Landes, Die blühenden Ebenen zwi: 
fchen dem Choaspes (Kerkha, oben S. 565) und dem Euläos 
(Mai bei den Hebräern, heute Disful) inne hatten 3), und die 
Elymäer, nad welchen die Hebräer das ganze Gebiet Elam nen: 
nen. Die Kiffter waren friedlicher Art, während die Elymäer 
als tapfere Bogenfhügen gerühmt werden %). Trotz der großen 
Hige, welche im hohen Sommer in den Ebenen der Kiffter herrichte, 
da die vorliegenden Berge, wie Strabon jagt, die Nordwinde ab- 
bielten 5), war der Boden, welchem zahlreiche Kanäle binreichend 
Waſſer zuführten, jo ergiebig, daß Gerfte und Weizen hundert - 
und zweihundertfache Frucht trugen. Hier lag „Burg und Stadt 
Suſan“; nad welchen Griechen und Perſer das Land Suflana 
(Ehufiftan) nennen. 

Die Stadt Sufja zug ih in länglicher Geftalt am öftlichen 
Ufer des Choaspes bin 9; fie hatte hundert und zwanzig, nad 
andern zweihundert Stadien (drei oder fünf Meilen) im Umfange, 
war aber, wahrfcheinfich fett dem mißlungenen Aufftande gegen 
Dareios (oben ©. 561), ohne Mauern. Um jo fefter war der 
Palaft, die „goldgeihmüdte Burg der Kiffter“, wie Aeſchylod 
fagt, verwahrt 7). Mauern, Tempel und Paläfte beftanden bier, 
wie zu Babylon, aus Ziegen, weldye durch Asphaltmörtel verbuns 
den waren 8). Strabon bemerft, daß man in Sufa die Dächer 
der Häufer zwei Ellen body mit Erde befchütte, um fühler zu 
wohnen. Deswegen jet man genötbhigt, fehr lange aber ſchmale 
Häufer zu bauen. Man bedürfe der Hitze wegen großer Räume; 


——- oo 


I) Strabon I.c. Bei Xenoph. Anabas. Il, 4, Physkos; Kteſiphon 
lag noch in Aſſyrien; Ptolem. VI, 1. Die fcheidenden Berge zwifchen Aſſp— 
rien und Suflana nennt Plinius (VI, 27.) Mons Charbanus, Sufa lag nad 
Herodot zwei und vierzig Parafangen, alfo über dreißiq Meilen von der Nord: 
renze Suflana’s; Herod. V, 52. — 2) Genefis 1, 10. Strabon p. 727 flad. 

dv. 1.5. 106. — 3) Ptolem. VI, 3. — 4) Strabon p. 732. 744, 
Jefaias 22, 6. — 5) Strabon p. 731. — 6) TDie Verwirrung in den 
Nachrichten der Alten über die Alupläufe des Guläos, Choaspes, Pafltigris 
u. ſ. mw. ift nicht aufzuffären. Die zablreihen Kanäle des Landes, die Ver— 
bindungen, welche diefe zwifchen dem Dizful, Kerkha und Karun berbeiführten, 
haben jeden Falls dazu beigetragen. — 7) Polpb. V,48. — 8) Straben 
p- 728. 
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da man nur Palmenbolz zur Bedachung habe, könnten die Balz: 
fen wegen der Laſt der Erde nicht weit geipannt werden 1). Es 
war überall die Baumeije der Syrer, die Dächer einfach durch 
von Maner zu Mauer gelegte Balfen zu conftruiren, wodurch 
man für Die Breite der Räume an die Länge und Tragfähigfeit 
der Balken gebunden blieb; wir haben Ddiejelbe in Affyrien, in 
den Paläften Ninive’s nicht minder als im Tempel von Jeruſa— 
(em fennen gelernt, Auf der Burg von Sufa erbaute fich jeder 
König der Perſer, wie Strabon berichtet, eine befondere Woh— 
nung, ſowohl ald Denfmal feiner Regierung, wie zur Aufbewah- 
rung der von ihm erhobenen Steuern, und daß bier eine der 
großen Schaßfammern der perfifchen Könige war, wird auch ander: 
weitig vielfach beftätigt 2). Bei dem heutigen Schuſch am Kerfha, 
da wo ſich der durch den Karun in den Zigris abfliegende Dizful 
(Ulat) dem Kerkha am meiften nähert, in einer noch immer 
grasreichen, aber nur von Löwen und Hyänen bewohnten Wild» 
niß, in welcher jedoch eine Menge ehemaliger Kanäle den alten 
Anbau bezeugt, liegen die Ruinen von Suja. Es find Schutt: 
und Badfteinhaufen mit einzelnen Marmorblöden und Steintafeln 
mit Keilinjhriften vermifcht, welche mit verfchiedenen Unterbre— 
Hungen eine Ausdehnung von zwei bis drei deutichen Meilen 
einnehmen; Die beiden größten Hügel, wahrſcheinlich die Refte 
des Palaftes, halten der eine gegen eine Viertel-, der andre ges 
gen eine halbe Meile im Umfange; der erftere bat hundert bis 
hundert und funfzig Fuß, der zweite etwa achtzig bis neunzig 
Fuß Höhe. Der Anblid ift denen der Trümmer Babylon’s und 
Ninive's durchweg ähnlich, und es ift möglich, daß auch dieje 
Schutthaufen in ihrem Schooße noch eine reiche biftorifche Aus: 
beute bergen. 

Wenn aber aud Daretos feine gewöhnliche Nefidenz zu 
Sufa hatte, es war nothwendig, dag man das Stammland zuwei— 
(en bejuchte, daß bier von Zeit zu Zeit Hof gehalten wnrde. Zu 
dem Palaft des Kyros zu Pafargadä (oben S. 469) erbaute hier 
Dareios einen zweiten, zehn bis zwölf Meilen ſüdlich von Paſar— 





I) Strabon p. 731. 739. Dal. Bd. 1. S. 287. — 2) Strabon 
p. 735. Herod. V, 49. Den Namen der Stadt Suſa leiten die Griechen 
von den Lilien ab, welche zahlreich an den Ilfern des Ghoaspes wüchſen, wes— 
halb fie aber den Palaft Memnonsburg nennen und deffen Erbauung dem Mem— 
non aufchreiben,, ift nicht ganz Bar: vgl. Bd, I. S. 29. 280. 
35 * 
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gadä. Zwifchen dem großen Salzſee Baftegan und der Vereini— 
gung des Arares und Medos (Bendemir und Pulwar; oben ©. 
444) liegt ein Bergfnoten, heute Kuh Iſtakhr genannt, melder 
nad Welten, zum Pulwar bin allmählig abfällt. Bon bier über: 
haut der Blick die gefegnetfte, noch heute mit Dörfern angefüllte 
Thalebene des perfiihen Landes (Merdaicht), melde fih an der 
Bereinigung des Arares und Medos ausbreitet; es iſt die geſun— 
defte Gegend gung Aliens, wie Gurtius jagt, und wir miflen, 
welhen Werth man in Iran auf die Gejundbeit legte), Hier 
hatte Dareios befchloffen feinen Palaft zu erbauen. Ein Gipfel jenes 
Bergfnotens, heute Rachmed genannt, eine Felsmaſſe von grauem 
Marmor, bildet nicht allzuboch über der Ebene eine breite Ter— 
raſſe; zu beiden Seiten ipringen die Höhen etwas weiter hinaus 
in das Thal, jo daß dieſe Terraffe den zurücgezogenften Punkt 
eines natürlichen Halbzirkels bildet. Theils durch Wegſprengung, 
theils durch Ausfüllung wurde die Zerraffe in eine Fläche von 
etwa achtzehnhundert Fuß Länge, von Nord nad Süd gemeffen, 
und gegen zwölfhundert Fuß Breite von Weit nah Oft, nad) 
der Höhe des Rachmed bin, verwandelt. Auf dieſer Unterlage 
von grauem Marmor erhoben fid die Gebäude des Palaftes von 
PBerjepolis 2%), deren Trümmer die einzigen bedeutenderen Ueber: 
pleibjel altperfiiher Baufunft find. 

Der Palaft von Perjepolis lehnt fih, wie das alte Könige- 
baus von Egbatana, an den Abhang eines Berges. In dem bal- 
ben Jahrhundert, welches von des Kyros Thronbefteigung bis zu 
der Zeit verfloffen war, da Dareios das Schloß von Perfepolis 
aufrichten ließ, hatten die Perſer jchwerlich viel Intereſſe und 
Eifer auf die Baukunſt gewendet; aber es Fonnte in dem nabe 
verwandten Medien an alter Kunftübung nicht fehlen. Es jind 
Reſte medo-perfiiher Kunft, welche wir in den Ruinen von Per: 
fepolis vor uns haben; fie hatte fih an aſſyriſchen Muftern und 
Vorbildern entwidelt, wie ihrer Seits die affyrifche Technik an 
der Älteren babylontichen Kunft (Bd. I. ©. 293). Die medo »per- 
fiihe Bauart war jedoch nicht einfahe Nachahmung ihrer Vorbil— 
der; es galt bier nicht wie in den Ebenen des Euphrat und 
Tigris einen Badfteinbau, jondern die Bewältigung und Füguna 
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I) Curtius V,4. Oben S. 413 flad — 2) Schon auf den Saſſa⸗ 
nidenmünzen beißt Perjepolis Stachr; Mordtmann in d. 3. d. d. morgenl. 
Geſellſchaft VIII. 
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von großen Felsmaffen; man war nicht an Balfenbedachungen und 
dicke Seitenmauern gebunden, man hatte Steinplatten zum Deden 
und fonnte diefe durch Steinpfeiler flüßen. Die Trümmer von 
Perfepolis bezeugen eine große Virtuofität in der Glättung und 
Fügung der Bruchfteine, welche nur durch lange Hebung erreicht 
zu werden pflegt. uch abgejeben von dem Material, ift die 
medosperfiiche Baufunft von eigenthimlichem Stil in der Anlage 
der Gebäude umd in der Behandlung der Ornamente. Wenn aud 
die Umfaffungsmanern der Gebäude flarf, die Stürze über den 
Fenftern und Thüren mächtig find, jo haben die Gebäude neben 
diefer Maffenhaftigfeit, Tüchtigkfeit und Dauerbarfeit doch einen 
in die Höhe ftrebenden Gharafter, die Säulen find fchlanfe Pfet- 
fer, welche an Zeltftangen erinnern, Sodel und Kapitäler find 
zierlich und nicht weit berwortretend, wodurch Die Gebäude neben 
ihrer Solidität zugleich den Ausdruck imponivender Höhe und 
leichter Zierlichfeit erhielten. Auch die Sfulpturen unterfcheiden 
ſich von den babyloniſch-aſſyriſchen nicht bloß dadurch, daß fie in 
härterem Material ansgeführt find, fie find in dem Ausdrud rus 
biger, die Formen find weniger maffenhaft und die Musfeln weit 
minder bervortretend. Die Ausarbeitung im Einzelnen ift bei den 
einen fo forgfältig wie bei den anderen. Der Ausdruck der Köpfe 
fteht hinter dem Leben, welches die affuriichen Bildwerfe in diefen 
zeigen, zurück, aber er iſt ernft, gehalten und würdtg. 

Aus der Ebene ded Pulmar führt an der Nordweſtecke der 
Zerraffe eine breite Treppe aus großen geglätteten Marmorblöden 
mit zmweihundert breiten Stufen auf Die Höhe des Palaftes em- 
por. Zehn Reiter fönnen neben einander bequem binaufreiten. 
Ein Thorhaus öffnete den Zugang in die Mauer, welche die Ter— 
raffe umgab. Die Refte dieſer Mauer, aus vier bis ſechs Fuß 
dicken Marmorquadern beſtehend, meſſen noch heute an einigen GStel- 
len vierzig Fuß über der Fläche der Terraffe;, fie ſchloß die Ter— 
raffe im Norden, Weften und Süden ein, und lieh nur die hintere 
Seite nach der Höhe des Rachmed bin offen. Diodor faat, daß 
der merfwürdige und reihe Bau des Palaftes von Perjepolis von 
einer dreifachen Mauer umgeben ſei. Die erfte fei fechzehn Ellen 
hoch und mit Zinnen verſehen, die zweite habe die Doppelte Höhe, 
die dritte, aus den härteften Steinen für die Gmigfeit gefügt, 
mefje mehr als jechzig Ellen. Sie bildete ein Biere und hatte 
an jeder Seite eherne Thore und eherne Paliffaden von zwanzig 
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Ellen Höhe. Die beiden erften Mauern werden in der Ebene 
geftanden haben, die unverbältnigmäßige Höhe der dritten war 
durch die Erhebung der Terraffe herbeigeführt, auf welcher fie ftand. 

An den beiden vordern Bilaftern des Thors, an welchem 
die Treppe endete, find zwei Pferde in hohem Nelief ausgemeißelt, 
deren Köpfe und Worderfüße aus den Pilaftern vorfpringen. Cie 
meffen achtzehn Fuß Länge; aus der Stirn jedes der beiden Roſſe 
ragt ein großes Horn hervor. Diejen beiden Wächtern der vordern 
Pforte entiprechend, treten am Ende der Halle, welche das Thor: 
haus bildete, nach Dften bin zwei geflügelte Stiere mit Menjchen: 
häuptern, welche von der Tiara bededt find, in ähnlichen Dimen: 
fionen aus den Pilaftern des hinteren Thores hervor, welches in 
den Hof des Palaftes führte. Bon den Pfetlern der ZThorhalle 
fiehen nur nod zwei Säulen von vier und funfzig Fuß Höhe. Das 
gehörnte Pferd fcheint das eigenthümliche Symbol der Perſer zu 
fein; es ift das heilige Thier des Mithra, und das hinzugeſetzte 
Horn joll wohl die angreifende und überwältigende Kraft des 
ſchnellen Roſſes verfinnbilden. Die geflügelten menfchenhäuptigen 
Stiere find aus der babyloniſch-aſſyriſchen Symbolik aufgenommen 
und gleichen den Steinbildern von Ninive vollfommen. Auch den 
Iraniern war der Stier ein beiliges Thier (oben ©. 365), man 
fonnte darum deffen Bild jehr wohl aufnehmen; das Menichen: 
haupt und die Flügel follen wohl die Vereinigung der Kraft des 
Stiered mit der Einfiht und der Schnelligkeit als Symbol der 
föniglichen Macht oder des füniglichen Amtes darftellen. 

Südlih von diefer Thorhalle erhob ſich am Weftrande der 
Zerrajfe ein Gebäude von Hundert und ſiebzig Fuß Länge und 
neunzig Fuß Breite; nur einzelne Stüde der Wände mit Thürpfoften 
und Fenftern nebit einzelnen Säulen find übria. An allen Fenfter: 
ftürgen wird "die Inſchrift gelefen: „Hohe Wohnung bildendes 
Werk, auf Befehl des König Dareios (Darjawufh) gebaut“, und 
auf einem Pfetler dieſes Gebäudes fagt Kerxes: „Durch die 
Gnade des Ahuramasda bat König Dareios, welcher mein Vater, 
diefe Halle erbaut ”*). An den Wänden der Treppen, welde zu 
diefem Gebäude hinaufführen, zeigen die Skulpturen Leibwachen 
und Züge von Männern, welche Speiſen binauftragen; es ſcheint 
das Wohnhaus des Dareios geweien zu fein. An einem Thür: 


I) Diodor XV1, 71. — 2) Benied, Keilinfcriften S. 55. 64. 
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pfoften ift Dareios jelbft abgebildet; die Figur hat fieben und einen 
balbeu Fuß Höhe. Er ift in ein bis auf die Knöchel berabfallendes 
Gewand mit jehr weiten faltigen Aermeln gekleidet, trägt hohe 
Schuhe, die Ziara, einen langen Herricherftab in der Rechten und 
in der Linfen ein felchartiged Gefäß; binter ihm fchreiten ähnlich 
gekleidet, aber entblößten Hauptes und bedeutend Feiner, der Trä: 
ger des Föniglichen Sonnenfchirmes und der des Fliegenwedels. 
Die darüber befindliche Infchrift fagt: „Dareios der grogmächtige 
König, König der Königreihe, Sohn des Hyftaspes (Baihtaspa), 
Ahämenide, baute Diejed Berfammlungshaus” 1), Außerdem ift 
der König im Kampfe mit vier verjchiedenen Ungethümen darge: 
ftellt. Er erjcheint auf Diefen Skulpturen nur mit einer fchmalen 
Binde um die Stirn, kurz gejchürztem Gewande und bloßen Ar: 
men. Gr hebt einen Löwen mit der Rechten empor und drüdt 
ihm den Hals zufammen, während er in der Linfen einen Dold 
hält; er ergreift ein geflügeltes einhörniges Ungeheuer mit einem 
Wolfsrachen bei diefem Horn und jchligt ihm den Leib auf; das 
dritte Ungeheuer hat den Kopf und die Krallen eines Adlers, das 
vierte joll ein wilder einhörniger Ejel fein. Wie die menſchen— 
häuptigen Stiere am Thore des Palaſtes den Bildwerfen von 
Ninive und Babylon nachgeahmt find, fo fheinen auch dieſe Dar: 
ftellungen Nahbildungen ſyriſcher Symbolif zu fein. Die Be: 
zwingung oder Zödtung des Löwen war eine bei den Affyrern, 
Kilikiern und Lydern althergebrachte Veranſchaulichung der ord— 
nenden Thätigkeit des Melkarth-Sandon; es war die Bändigung 
der wilden Naturkräfte durch die göttliche Macht, das Geſetz, die 
wohlthätige Regel (Bd. I. S. 257. 296). Dieſe ordnende Thätig— 
keit übertrug ſich leicht und natürlich auf das Amt des Herrſchers, 
und konnte auch bei den Iraniern Eingang finden, da die Reli— 
gion von Iran in ihrer Grundanſchauung auf dem Kampfe der 
wohlthätigen Geiſter gegen die dunkle Wolkenſchlange, den Azhi 
Dahaka, auf der Abwehr der Dämonen und der Ungethüme des 
Angramainjus beruhte, da die Lehre Zarathuſtra's den Kampf ge— 
gen die wilden Raubthiere, die Geſchöpfe des Angramainjus 
vorſchreibt. 

Oeſtlich von dieſem Bau, nach dev Höhe des Berges zu, 
lag das größte von allen Palaftgebäiuden zu Perfepolis. Es bil- 


1) Benfey a. a. O. S. 51. 
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det ein großes regelmäßiges Viereck von mehr als zweihundert Fuß 
an jeder Seite. Die Mauern beſtehen aus wohl aneinander gefügten 
Marmorquadern von mehr als zehn Fuß Dicke. Acht Thüren, 
auf deren beiden Pfoſten jedesmal zwei einander zugekehrte Speer— 
träger ſtehen, führten in das Innere, welches einen großen Saal 
gebildet zu haben ſcheint. Die Skulpturen der Wände und Pfo— 
ſten zeigen, daß Dies der Audienz- und Feſtſaal des Dareios 
war, in welchem an den großen Felten die ganze Pracht des per: 
fiichen Herricherthums entfaltet wurde, wo dann, wie das Buch 
Eſther jagt, „goldene und filberne Polfter auf dem Pflafter von 
Marmor und Alabafter, von Perlen und Schtildpatt lagen und 
Wein in Menge aus goldenen Gefäßen gejchenft wurde"). Weber 
den beiden nördlichen Thüren ift Dareios auf dem Thron (einem 
hohen Stuhl mit einer noch höheren Lehne) figend zu jeben. Die 
Füße des Königs ruhen auf einem Fußichemel, er trägt die Tiara 
und bat das Zepter in der Rechten, einen Becher in der Linfen. 
Hinter ihm ftebt der Träger des Wedels mit verhülltem Munde, 
damit der unreine Athem den König nicht berühre, dann der Bo: 
genträger ohne Paitidana (oben ©, 378. 409), und weiter entfernt 
ein Leibwächter des Königs. Dem Throne naht fih ein Fremden: 
einführer in einem engen Aermelrock und anliegenden Beinkleidern, 
mit flacher Mütze; er hält die Hand vor den Mund, indem er mit 
dem König ſpricht, hinter ihm fteht eine andere Figur mit ver: 
hülltem Munde, Dieje ganze Reihe von Figuren ruht auf einem 
Poftament, weldyes durch vier über einander geftellte Reihen von 
je zehn Xeibwächtern gebildet wird, Sie find theils mit Bogen 
und Lanze, theild mit Schild und Lanze bewaffnet. Ihre Kleis 
dung zeigt eimen zwiefachen Zypus, der auf den Monumenten 
von Perſepolis flets wiederfehrt. Die eine Hälfte der Figuren 
trägt weite, bis auf Die Kuöchel binabreichende Mäntel mit weiten 
Aermeln, hohe edige Tiaren, die andere Hälfte Röcke mit engen 
Aermeln, die nur bis auf die Knieen geben, anliegende Beinflet- 
der und eine niedrige halbkugelförmige Kopfbedeckung. Dies jcheint 
Die eigentlich perfifhe, jenes die mediſche Tracht zu jein. Ueber 
dem Thron des Königs jchliegt ein Baldachin mit herabhängenden 
Franzen, über welden in der Mitte zwei geflügelte Kreife und 
neben Diejen je fechs Hunde, die Thiere des Aburamasda (oben 


1) Eftber 1, 6—B. 
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©. 365 flgde.) fihtbar find, das ganze Bild. An den beiden jüdlichen 
Pforten ehrt dieſe Darftellung des thronenden Königs wieder; 
jedod) fit Dareios hier allein auf dem Thron (nur der Träger des 
Wedels ift hinter ihm), und der Thron ruht hier nicht auf den 
Reiben der Leibwache, jondern auf vierzehn Figuren, welche in 
drei Reihen (in der oberften nur vier, in den beiden untern fünf) 
geordnet find; ſie tragen mit emporgeredten Armen den Thron: 
jeffel des Königs. Dieſe Darftellungen follen aljo, jene das auf 
der Treue und Zapferfeit der Perjer, dieje das auf dem Gehor— 
ſam der unterworfenen Bölfer ruhende Regiment des Dareios 
verfinnbilden. Die Figuren der füdlichen Thüren find ſämmtlich 
verjchieden gefleidet, es find die verfchiedenen Trachten des Reichs. 
Die Zahl vierzehn ift wohl als die verdoppelte heilige Zahl ge: 
wählt; in der legten Figur der unterften Reihe, nach Weiten hin, 
ift der Neger unverkennbar. In der Mitte zwifchen den beiden 
jüdlichen Thoren finden ſich folgende Anjchriften: „Ich, Dareios 
grogmächtiger König, König der Könige, König vieler Königreiche, 
Sohn des Vaſhtaspa, Acämenide. — iſt Ahuramasda, 
das Haupt der Götter. Er hat Dareios zum Könige gemacht, 
er übergab ihm die Herrſchaft. Dieſes ſchöne, roßreiche, men— 
ſchenreiche Land Perſien, welches Ahuramasda mir übergab, fürch— 
tet ſich durch die Gnade Ahuramasda's und durch mich, den Kö— 
nig Dareios, vor keinem Feind. Ahuramasda möge mir mit den 
Landesgöttern Beiſtand bringen und dieſes Land beſchützen vor 
Kriegsnoth, Mißwachs und Sünde. Solches Heil zu ſpenden, 
bete ich zu Ahuramasda ſammt den Landesgöttern. Dies find die 
Länder, welche ich mit dieſer perſiſchen Macht unterworfen habe, 
welche vor mir zittern und mir Tribut bringen: Suſiana, Me— 
dien, Babylon, Arabien, Aſſyrien, Aegypten, Armenien, Kappa— 
dokien, Sparta, Jonien auf dem Feſtland und im Meere 9). 
Und im Oſten die Länder; Afagartien, Parthien, Drangiana, 
Arien, Baktrien, Sogdiana, Chorasmien, Sattagpdien, Aracho— 
jien, Indien, Guandarien 2), Salien, Makien d). Wenn diefe 
perfiihe Macht berrichend bleibt, dann o hochzupreijender Ahura— 
masda jenfe bis in Die fernfte Zeit unverleßbare Herrlichkeit auf 
diejed Volk herab ”*). 


1) d. h. die Infeln. Siehe oben S. 591. Wenn mit Sparta etwas ans 
deres gemeint ift als die dorifchen Städte Kleinafiens, fo ift das leere Groß—⸗ 
ſprechetei. — 3) S. unten. — 4) Benfey, Keilinfcriften S. 53 flad. 
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In der Nähe diejes Palaftes ließ fih Dareios auch die 
Stätte bereiten, wo fein Körper ruben jollte. Zwei Stunden 
nordwärts von Perfepolis liegt eine fteile Felswand, aus weißem 
Marmor beſtehend (Nakſchi Ruſtem). Oben im Felfen wurde nad) 
DOften hin eine Kammer ausgebanen und die Vorderfeite des Fel- 
ſens mit jenen Sfulpturen verjeben, welche wir bereits fennen (oben 
©. 565 — 567). Niemand konnte zu diefer Nuheftätte gelangen, 
der ſich nicht an Striden die Feldwand binaufzieben lieg. Als 
Hoftaspes (Vaſhtaspa), des Dareios Vater und feine Mutter, wie 
Ktefind erzählt, um die Todtenfammer zu feben, von den Ma- 
giern, welche bei der Arbeit befhäftigt waren oder diefelbe beauf- 
fichtigten, emporgezogen wurden, ließen dieſe von plößlichem 
Schreden ergriffen das Seil fahren. So follen des Dareios El: 
tern den Tod gefunden haben; Dareios aber ließ dafür alle bei 
jeiner Grabftätte bejchäftigten Magier binrichten #). 

Berjepolis blieb die Refidenz der folgenden Herrſcher für 
das Stammland wie ihr Begräbnißplag. Neben dem Grabe des 
Dareios finden fich noc- drei Grabftätten in der Feldwand von 
Nakſchi Ruſtem; drei andere liegen wenige hundert Schritte über 
den Gebäuden von PBerfepolis felbft nadı der Höhe des Berges 
Rahmed hin. An den Palaftgebäuden von Perfepolis bauten die 
folgenden Herricher ebenfalls weiter. Ferxes legte eine ftattliche 
Säulenhalle zwiihen das Thorhaus und das Wohnhaus des Da: 
veios (oben S. 598) und errichtete ein zweites Gebäude an der 
Südweſtecke der Terraſſe. Jene Halle beitand aus zwei und fieb- 
zig Säulen von ſchwarzem Marmor, welche in ſechs Reihen hinter 
einander aufgeftellt waren, Ihre Höhe beträgt jechzig, der Um: 
fang ſechzehn Fuß; nur vierzehn ſtehen noch aufrecht; fie erheben 
fi auf einer ummauerten Plattform, welche mit Marmorquadern 
gepflaftert ift. Das Gebäude war ohne Umfaffungsmauern , Die 
Räume zwifchen den Säulenreihen wurden „durch weiße wollene und 
purpurblaue Vorhänge, welche in filbernen Ningen an leinenen 
und Purpurichnüren hingen“ geichloffen ). Es war eine Bor- 
balle, in welcher fich die „Berwandten und Zifchgenoffen * des 
Königs, der Hof, fremde Gefandte, die Abgeordneten der Pros 
vinzen, welche deren Tribute brachten, verfammelten, ehe fie in 


1) Ctesias Pers. 15. Divdor XVI, 71. Dal. oben S. 377. Die 
in der Nähe gelegenen arofen Kelsaltäre gebören wohl erft den Saffaniden. — 
2) Eſther 1, 6. 
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den großen Audienzfaal des Dareios, vor das Antlitz des Königs 
gelangten. Dieſe Beftimmung der Säulenhalle deuten wenigftens 
die Relief8 an, mit welden die vordere zehn Fuß hohe Mauer 
der Plattform der Halle geſchmückt ift. Auf die Plattform des 
Gebäudes führen zwei Treppen, melde in ihrer Mittte einen 
Podeft bilden; an der Fronte dieſes woripringenden Podeftes ftehen 
zu beiden Seiten einer Juſchrift die fieben Wächter des Reichs, 
drei auf der einen, vier auf der andern Seite, in mebdifchen 
Gewändern, die Speere aufrecht in der Hand; an den äuße— 
ven Wangen der Treppen fieht man auf beiden Seiten den X: 
wen, dad Raubthier des Angınmainjus, welder das gehörnte 
Pferd, das Symbol Berfiens von hinten angreift; aber das Pferd 
wendet fih mutbhig zur Abwehr. An der Mauer der Plattform 
jelbft find zu beiden Seiten der Treppen drei Reihen Fiquren 
über einander zu ſehen; auf der Weftfeite die Tribut dringenden 
Bölfer, auf der vornehmeren Oſtſeite die Leibwachen und der 
Hofitaat des Königs. Hier fchreiten im jeder Reihe zuerft ein 
und zwanzig LZeibwächter der Treppe zu, dann folgen die Hofleute 
theils in medifcher, theils in perfifcher Tracht, die meiften haben 
den Dolch an der Seite, einige unterreden fih und faffen einan— 
der an der Hand, andere haben den Bogen in einem Weberzug 
über die Schulter gehängt, einige tragen Kelche, andere Stäbe, 
die in einen Apfel enden, in der Hand. Auf der Weftjeite der 
Treppe find Die Figuren in zwanzig Abtheilungen zu je fechs 
(ausnahmsweife auch einmal acht) Männern geordnet. Die erfte 
Figur trägt ſtets einen Stab, welder fie als Fremdeneinführer 
bezeichnet. Der Stabträger hält den nächſten Mann bei der Hand; 
Diefer und die ihm folgenden vier Fignren find in jeder Abthei- 
lung verſchieden gefleidet; die legten vier Männer tragen mannig- 
fache Gegenftände, Gewänder, Gefäße mit verfchiedenem Inhalt 
u. ſ. w., oder führen Kameele, Pferde, Bucdelftiere, Ochſen, 
Widder, Maufejel und andere Thiere. Es find die zwanzig 
Satrapieen des Neichs, welche von den Fremdeneinführern dem 
Könige vorgeftellt werden und ihre Tribute darbringen. Die dar: 
über befindliche Infchrift lautet: „Gin großmächtiger Gott ift 
Ahuramasda, weldher Erde, Himmel und Menſchen geichaffen, 
welcher des Menihen Herrlichkeit geichaffen, welcher Xerres zum 
Könige gemacht hat, zum einzigen Herrſcher von vielen. Ich 
Xerxes, König der Könige, König der Erde fern und nah, Sohn 
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des Dareios, Acämenide. Was von mir bier gethan und was 
von mir in der Kerne getban, dies alles babe ich durch die Gnade 
Ahuramasda's gethan.“ Eine zweite Infchrift jagt: „TFerxes, 
der großmächtige König, hat verkünden laſſen, dieſes alle Völker 
darſtellende Werk habe ich durch die Gnade Ahuramasda's ge— 
macht. Was ich gemacht und was mein Bater gemacht, an wels 
chem Werk man Schönes ſieht, das baben wir dur die Gnade 
Ahuramasda's gemacht. Mich ſchütze Ahuramasda und meine 
Derrichaft und mein Werf und meines Baters Werk” 4. Das 
zweite Gebäude des Kerres in der Südweftede der Terraffe be: 
ſteht aus einer Halle von ſechs und dreißig Säulen, an welche 
fib mebrere Gemächer anlehnen, fo daß dies fein Wohnhaus in 
Periepolis geweſen zu jein icheint; wenigftens ficht man in den 
Sfulpturen der Halle drei Eunuchen, welche Schüffeln mit Spei- 
ien und einen Weinichlaud tragen. Die Infchrift jagt nur, daß 
Xerxes dieſe Halle gebaut babe. In derjelben Fronte weiter nad 
Weften bin baute auch Artarerres Mnenon feine Wohnung. Im 
der Infchrift beißt ed: „Artaxerxes, der König, bat verfünden 
laffen, dieſes aus einem Hochbau beftebende Werf ift von mir 
und für mic gemacht. Mich jchüge Aburamasda und Mithra 
und Ddiefen Bau und mein Volf‘ 2), Außerdem finden fich auf 
der Terraffe an drei bis vier anderen Orten Refte von minder 
umfangreichen Gebäuden, welche wohl zur Unterbringung des 
Hofitaates dienten. zahlreiche Trümmer am Fuße des Berges 
beweifen, daß fih eine Stadt an diefen Königspalaft anlehnte, 
wie Refte von Kanalbauten und Waflerleitungen andeuten, daß 
das Thal vor der Burg vortrefflid angebaut und dieje von fönig- 
lihen Gärten und Parfs umgeben war. 

Der Palaft zu Sufa war zur Zeit des Dareios die gewöhn— 
liche Reſidenz, wie aus Aeſchyſos und Herodot hervorgeht, und 
blieb dies nach den Schriften der Hebräer auch unter den folgen: 
den Herrichern im fünften Jahrhundert 9. Doc fcheint es, daß 
der Hof wentgitens im den Sommermonaten wegen der außer: 
ordentlihen Hitze, welche dann in der Niederung des Tigris 
berrihte, für einige Monate die fühle Luft des hochgelegenen 
Gabatanı (vgl. oben ©. 489) und den yprunfvollen Palaſt des 


I) Benfey, Keilinſchriften 3.03 —65. — 2) Benfey a. a. O. S. 67. 
3) z. B. Nebemia 1, 1. Eſther 1, 1. 9, 6. 
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Dejokes aufſuchte. So verſichert auch Kenophon in einer hiſtoriſchen 
Schrift; in dem Roman von Kyros erweitert er Died dahin, daß 
das Hoflager im Frühjahr drei Monate in Suſa, danach zwei 
Monate in Egbatana, endlicd fieben Monate in Babylon gehalten 
worden feit). Danach wären dann die Paläſte Nabopolaffar’s und 
Nebukadnezar’s die Hauptrefidenz der Könige von Perfien geweſen; 
indeß ift dies wohl faum in diefer Ausdehnung und feines Falls 
vor dem vierten Jahrhundert, den Zeiten des zweiten Artagerres 
eingetreten 2). 

Nicht blos der Glanz und die Größe der Paläfte war es, 
duch welche Dareios und die Könige Perfiens nah ihm Die 
Macht und die Majeftät ihrer Herrichaft verberrlichten und in 
das hellſte Licht ftellten, auch der Prunf der Hofbaltung, das 
prachtwolle Auftreten des Herrfchers felbft und ein ſtrenges Ceri— 
moniell machte den Unterſchied des Herrſchers und des Unterthanen, 
die gebietende Hoheit des Einen, die Niedrigfeit und den unter: 
würfigen Gehorjam des Anderen in den jchärfiten Formen bemerf- 
bar. Schon dem Kyros wird Die Lebertragung der medijchen 
Gebräuche auf jeinen Hof, die Einführmg der Sitte der Anbe: 
tung des Herrichers zugefchrieben 3. So viel ſich jehen läßt, war 
das Gerimoniell der Meder aus aſſyriſch-babyloniſcher Herricher: 
weiſe und altiranifchem Brauch zufammengewachfen. Verſchnitte— 
ner Diener des Königs wird icon zu Kyros Zeiten gedacht. 
Dem Stamme der Arja war die fchmäbliche Sitte der Verſchnei— 
dung fremd, jie mußte in Ivan noch abfcheulicher ericheinen als 
in Indien; denn fie wideriprach bier den eriten Grundfäßen der 
Lehre Zorovafter’s, welche das Leben, den Lebenskeim, die Fort: 
pflanzung des Lebens auf das höchſte ſchätzt. Die Verfchneidung 
gehört den jemitiichen Stämmen, den Syrern, Affvrern, Baby- 
loniern, Phrygiern und Ludern. Mir haben gejeben wie 
zahlreih die Verjchnittenen zu Sardes gewefen, zu welchen 
wichtigen Dienften fie einft in Ninive berufen waren; in Ba— 
bylonien waren fie von derfelben Bedeutung; auch hier befehlig- 
ten fie ſogar Abtbeilungen des Heeres; es war ein Berfchnitte- 


I) Xenoplion Anabas. Ill, 5. Cyri inst, VII, 6, 11. Bgl. Plut, Artax. 
c. 19. — 2) Ktefias fpricht allerdings von den Glepbanten des Artaxerres, 
welche er zu Babvlon gejehen. Als Konon zum Könige Artarerres aebt, findet 
er ibn in Babylon. Diod. XIV, 81. — 3) Arrian. Auabas. IV, Il. Gyri 
inst, VII, 3, 7. Strabon p. 525, 526. 
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ner, welder das Mitteltbor Jeruſalems erftürmt hatte, Won 
Afyrien hatten die Meder dieſe Verjchnittenen entlehnt, von 
bier gingen fie auf den perfiichen Hof über. Das Bud Eftber 
(j. unten) ſpricht von fieben Oberften der Verfchnittenen am pers 
fiihen Hofe, und aud) aus den Berichten der Griechen geht ber: 
vor, daß die Berfchnittenen zu vielen und wichtigen Dienften 
gebraucht wurden. 

Das Perfonal des Hofes war übermäßig zablreih. Der 
Hof war der Staat jelbftz er enthielt auch die Spißen der Ber- 
waltung. Am Hofe bielten fich wenigftens von Zeit zu Zeit die 
Häupter der perfiihen Stämme auf, wie die Achaemeniden, bier 
verweilten die königlichen Nichter, die Mitglieder des Föniglichen 
Rathes (f. unten), bier war der Polizeiminifter, das „Auge des 
Königs”, der Schagmeifter mit allen jeinen Unterbeamten, die 
königliche Kanzlei mit der Menge ihrer Schreiber, welche die för 
niglichen Befehle ausfertigten, die dann durch das beigedrüdte 
königliche Infiegel beglaubigt wurden ). Auch der Haushalt er 
forderte eine große Monge von Beamten. Jedem der großen 
Hofämter war eine Anzahl von Unterbedienten beigegeben, welche 
die eigentlichen Gejchäfte bejorgten. Der Oberthürhüter verfügte 
über eine Maffe von Berichnittenen, welche die innern Höfe be: 
wachten und die Meldungen hineintrugen 2), Den O:berftabträ- 
ger umgab ein Heer ftabtragender Bedienten, dem Oberfchenfen 
war eine ftarfe Zahl von Schenfen und Kellnern beigegeben. 
Dazu famen dann der Troß des Hofadeld und die untergeord- 
neten Chargen. Die Kämmerlinge, die Anz und Auskleider des 
Königs mit ihren Unterbedienten, die Leibärzte (e8 waren zuerſt 
ägpptifche Heilfundige die den älteften Ruf im Driente hatten, 
dann Griechen, wie wir jchon gefehen 8), die Stallmeifter, die 
Jäger- und Hundemeifter *), die Salbenbereiter, die Polfter - 
und Zeppichausbreiter, die Balnftfehrer und Illuminateurs 5), 
das Heer der Tafeldecker, der Aufichneider (Speifevertbeiler), der 
Köche und Bäder ©). 

Die Krönung war einfach. Der neue Herrfcher begab fi 
nach Pafargadä, legte das Gewand an, welches Kyros getragen, 


1) Göra 1, 8. Eſther 3, 9. 12. Herod. 111, 123. Cyri inst. VII, 1,3. 


2) Herodot Ill, 77. Gftber 2, 28. 6,2. — 3) Oben 5.589. Homeri 
Odyss. IV, 230. Herod. III, 1, 129. — 4) Kenoph. Cyri inst. VII, 
1, 3. Plut. Artax. 19. — 5) Nicol. Damasc. fragm, 66. »d. Müller. 


6) Xenoph. h. g. Vll, 1, 33. 
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aß eine Terebinthe (oben S. 445) und einige Feigen und trank 
einen Becher Milch, um ſich der alten Lebensweiſe der Perſer 
zu erinnern, und erhielt dann, wie es ſcheint, eine Weihe durch 
die Magier ). Nach der Thronbeſteigung zeigte ſich aber der 
König jelten und e8 war fchwer Zutritt zu ihm zu erlangen. Es 
erforderte Zeit, Mühe und bejondere Begünftigung, durch die 
Schaaren der Leibwachen, durch den prunfenden Hofadel, der 
fih an der Pforte des Königs drängte, Durch die Haufen der 
Berjchnittenen, der Interbeamten und der Hofdienerfchaft durch— 
zudringen und dann von dem betreffenden Großwürdenträger, 
dem Fremdeneinführer oder Oberthürbüter, gemeldet zu werden, 
Unangemeldet zum Könige einzutreten brachte den Tod, wenn der 
König nicht anders befahl 2), Niemand Fonnte den König fpre: 
hen, ohne vor ihm in den Staub zu finfen, eine Sitte, an 
welher die Griehen mit Recht den arößten Anftog nahmen. 
Redete man mit ihm, j9 mußte man die Hände in den langen 
Yermeln des Gewandes haben, damit man fie nicht gebrau: 
hen könne, wer es unterließ Hatte Zodesitrafe zu gewärtigen, 
Es war dies feine bloße Drohung; wir wiffen, daß fie bei einem 
jolden Bergeben, welches nicht einmal dem Könige, fondern 
nur einem Prinzen des Haufes gegenüber gefcheben war, wirk— 
lich vollzogen worden iſt ). Es war aber auch fonft bei den 
Perjern Sitte, Höhergeftellten gegenüber demüthig zu fein und 
fih vor ihnen in den Staub zu werfen ®). 

Ertheilte der König Audienz, jo ſaß er auf einem goldenen 
Thron, wie Ahuramasda und die Ameſha gpenta im Himmel 
thronten (ob. ©. 3413, 358); ein goldenes Zepter in der Hand 5). 
Ueber dem Thron des Königs war ein Baldachin von buntem 
Purpur ausgebreitet, welchen vier goldene mit Edelfteinen ge- 
ſchmückte Pfeiler trugen 6), Sich auf den Thronfiß des Königs 
niederzulaffen, war Hocverrath 7). War der Sitz des Königs 
von denen der ſechs Stammhäupter umgeben, fo war fein Thron- 
jaal das Abbild des Rathes der bimmlifchen Herrſcher. Das 


1) Plut. Artax. c. 3. Daß dies im Tempel der Anabita aefcheben , ift 
erft jeit Artagerges Mnemon möglih, da erft unter deſſen Regierung Tempel 
gebaut wurden; oben S. 410. — 2) Gftber 4, 11. Serod. III, 118. 119, 
3) Xenoph. h. g. II, 1, 8. — 4) Serod. I, 134. — 5) Cyri inst, VII, 
7,3. Eſth. 5, 2. — 6) Heracl. Cum. Fragm, 1. ed, Müller, — 7) Briſſon. 
1, 27. 
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Haupt des Königs bededte eine befonders geformte, aufrecht ſte— 
bende Ziara (Kidaris), eine Auszeichnung, die der Thronfolger 
und wie es jiheint auch die Stammbäupter der Perſer mit ihm 
theilten ?); ſie mar mit einer weißen und blauen Binde umge 
ben, welche auch die „Verwandten“ des Königs fenntlich machte 2). 
Seine Kleidung beftand in einem Purpurrod von weiß gemufter- 
tem Grund, wie ihn niemand außer dem Könige tragen durfte, 
und einem Mantel von glänzendem Purpur darüber. Die Stide- 
rei zeigte Falken oder Habichte, Die Vögel des Ahuramasda 3). 
Ein goldener Gürtel hielt dieſes Gewand zufammen und trug 
den mit Godelfteinen geſchmückten Säbel y. Wie das Gewand 
waren die Beinkleider von Purpur; die Schuhe waren mit Saf- 
van gefärbt 5), Die Pracht der fpäteren perfifchen Könige war 
jo groß, daß man einen Königsanzug ſammt dem Schmud, wel: 
chen der König anlegte, auf zwölf taufend Talente (funfzehn Mil: 
lionen Thaler) jchäßte ©). 

Niemals jab man den König zu Fuß; ging er einmal 
durch die Höfe des Palaſtes, jo wurden Teppiche von Sardes 
vor ihm ausgebreitet, die fein anderer Fuß betreten durfte 7), 
Außerhalb des Palaftes erblidte man den König wohl zu Pferde, 
öfter aber im Wagen. E& mar eine vielbeneidete Gunft unter 
den Großen Perfiend, den König auf das Pferd heben zu dür- 
fen ®). Stieg der König vom Wagen, fo durfte fi niemand 
herausnehmen ihm die Hand zur Unterftüßung zu reihen; es 
war das Amt des Föniglichen Schemelträgers, dem Könige zum 
Niederfteigen einen goldenen Schemel binzuftellen. Bei feier: 
lien Aufzügen wurden Die Wege, welche der Föniglihe Zug 
betrat, wie in Indien gereinigt, mit Morten beftreut und mit 
Weihrauch durchduftet 9, eine Poſtenkette und Peitichenträger 
waren längs des Weges aufaektellt, die niemanden an den Wa: 
gen des Königs beranfießen. Die Leibwacen in ibrem goldenen 


I) Brisson. de prineip. 1, 46. Plut. Artax. e. 26.— 2)XKenoph. 
Gyri inst. VIII. 3,7. Oben S. 451. — 3) Surtius IN, 3, 17—19. Ar- 
rian. Anabas. V1, 20, Aeschpyl. Pers. 835. 836. Arrian, Anab. II, 11. 
Xenoph. Cyri inst. VI11,3, 7. Die Angabe des Gurtius, daß die föniglichen 
Karben weiß und blau waren, beftätigt Gftber 1, 6., wonach weiße und purs 
vurblaue Tücher an filbernen Ringen im NKönigspalaft bingen; auch ift von 


blauen Gewändern im Grabe des Kyros die Rede, oben ©.526. — 4) Eur: 
tius le — 5) Aeschyl. Pers. 660. — 6) Plut, Artax. 24. — 
7) Herael, Cum, Fragm. 1. ed. Müller. — 8) Xenoph. Anabas. IV, 4. 


9) Herodot VIL, 54. Gurtius V, 3, U. 
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Schmuck mit befränzten Tiaren eröffneten und ſchloſſen den Zug. 
Der Wagen des Mithra, mit acht niſäiſchen Schimmeln beipannt, 
fuhr dem König vorauf, das heilige Feuer wurde von Magiern 
vorangetragen; neben dem Wagen des Königs, den vier niſäi— 
Ihe Roffe zogen, gingen Stabträger einher; die Stammbäupter 
der Perjer, die Achämeniden, die großen Hofämter, die „Wer: 
wandten und Tiſchgenoſſen“ des Königs folgten. Hinten im 
Zuge wurden dan auch wohl die königlichen Pferde, zwei- bie 
vierhundert an der Zahl, im prächtigem Geſchirr dabergeführt H. 

Der König jpeifte in der Negel allein 2); wie es bei den 
Perjern Sitte war, bielt auch er täglich nur eine Mahlzeit. Die 
Speifen wurden von einem Borfofter gefoftet, ehe er aß 3), und 
der Scyenfe des Königs ſchöpfte mit einen Löffel aus der Schale, 
welche er dem Könige Darreichte, einige Tropfen für fih, um 
zu beweifen, daß der Wein nicht vergiftet jet.  Xenophon deutet 
an, daß die Schenken am Foniglichen Tiſche ihr Amt mit wieler 
Grazie verrichteten, indem fie die Schalen den Trinfenden mit 
drei Fingern fo vorbielten, wie fie am bequemſten jchlürfen fonn- 
ten %). Diejenigen, welche der König zum Range feiner Tifch- 
genoffen erhoben batte, aßen in einem Gemache, welches vor 
dem lag, in welchem der Köntg ſpeiſte; der König konnte sie 
durch die Vorhänge jehen, aber die Tiſchgenoſſen jaben den Kö- 
nig nicht. Nur wenn der König ein Trinfgelag bielt und an 
großen Feiten waren ſie mit ibm in einem Zimmer. Bei den 
Zrinfgelagen rubte der König auf einem goldenen Divan mit 
goldenem Geftell, die Tifchgenoffen jagen anı Boden 9). Bei 
den Feitmahlen ſaßen die Ziichgenoffen im bejtimmter Rangords 
nung, und außerdem jo vertbeilt, daß Diejenigen, welden der 
König am meiften trante, zur Linken, die übrigen zur Rechten 
des Königs faßen, „weil fi der König im Notbfall mit der 
rechten Hand beffer wehren könne als mit der Linken“6). Wäh— 
vend der Tafel fangen die Keböweiber des Königs und rührten 
das Saitenfpiel, jo daß Diele, wie die Gemahlinnen des Kö— 
nigs, welche an ſolchen Tagen an feiner Tafel ſpeiſten, von den 


I) Serodut VII, 40. 41. 54. 55. Xenoph. Cyri inst. VII, 3. 
5—10. Gurtius IN, 3. — 2) Blutarch bemerkt indep, daß die Mutter 
und die erfte Gemahlin des Königs mit ibm äßen, die erftere ſäße über ihm, die 
andere unter ibn; Artax. 5. — 3) Suidas v. Edeargos. — 4) Xenoph 
Cyri inst. VII, 1,7. — 5) Heracl. Cum, Fragm. 1. — 6) Xenoph, 
Cyri inst, VIII, 4, 2. 3. 
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Tiſchgenoſſen geiehen werden Fonnten, Dies zu vermeiden, muß— 
ten die Gäfte mit niedergefchlagenen Augen dafiken, worauf Die 
umberftebenden Eunuchen Acht hatten )yY. Das größte Feſtmahl 
gab der König an feinem Geburtötage, Die Perjer nannten es 
das vollfommene. Gr feierte den Tag, welcer ibm das Leben 
gegeben, nach den Borjchriften Zarathuſtra's, und ganz Alten 
mußte mit dem Könige den Tag durch Opfer und Freudenfefte 
feiern, dem es jeinen HDerricher verdanfte (oben ©. 362). An 
diejem Feite waren auch die Weiber am Zifche des Königs und 
der König durfte ibnen bei dieſem Mable feine Bitte abichlagen; 
die Perſer aber erbielten zur Feier des Tages Geſchenke von 
Könige d. Abends, und wenn der König ſchlafen ging, mußten 
die Weiber bei bremmenden Leuchten wieder fingen und jpielen, 
ja es wird verfichert, Daß ſie Die ganze Nacht über mufiziren 
und dem König bereit jein mußten, wofür fie am Zage jchlafen 
konnten 3), Am Morgen wurde der König, nad Plutarch's An: 
gabe, von einem Kämmerling mit den Worten gewedt: „Er: 
bebe dich o König und gedenfe dev Dinge, welche Ahuramasda 
dir zu bedenken gegeben bat“; eine Sitte, welche mit den 
Borfchriften des Zendaveſta in Uebereinſtimmung iſt. 

Die Tafel des Königs erforderte im fünften Jahrhundert 
täglid taujend Opfertbiere, denn der König aß nur geweibtes 
Fleiih (oben S. 408. 410). Es waren Kameele, Pferde, Efel, 
Rinder, Hirfche, Doch meiftentbeils Schafe. Außerdem wurde viel 
Geflügel gebraucht, namentlich Strauße, Gänje und Hühner. 
Alle Speifen wurden auf die Tafel geſetzt, aber jedem Tiſch— 
genoffen nur eine mäßige Portion vorgelegt. Wus er nicht auf 
aß, nabm er mit nad Haufe. Das Metite erhielt die Xeibwache 
und die Hofdienerichaft. Die Vorſteher des Tiiches ließen nad 
beendeter Tafel alles im die Höfe tragen, wo Fleiſch und Brot 
in gleihen Portionen an die Trabanten und Diener vertheilt 
ward. So wurde es auch bei den Satrapen und allen übrigen 
PBerfern, weile im Amte waren, gebalten. Nachdem der Herr 
gegeflen, befam jeder, auch die Sflaven, feine Portion. Man 
fann die Angabe der Griechen, Daß täglich funfzehn taufend Men: 
jhen am Hofe des Königs von Berfien geſpeiſt wurden, nicht 


1) Gftber I, 10. 11. Serod. IX, 110. 111. Briffon. I. ce 108. — 
2) Serodot IX, 110. 111. — 3) Heracl. Cum. I c. Diod. XVII, 77, 
4) Plut, ad. prine. inerud. «e, %. 
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übertrieben finden, da die Leibwache, welche zum Haushalte des 
Königs gehörte, allein zehn taujend Köpfe zählte, wenn auch die 
Behauptung, daß fir die Unterhaltung des Hofes an jedem Tage 
vierhundert Talente (600,000 Thaler) erforderlich geweſen jeien, 
etwas hoch gegriffen erjcheint ®), 

Die Weiber des Königs zerfielen in zwei Klaffen, in Frauen 
des Königs und Keböweiber, Die eriten, welde der König aus 
jeiner eigenen Familie (es waren bäufig jeine eigenen Schwer; 
tern), aus dem Geſchlecht der Achämeniden und den Familien 
der perfifchen Stammbänpter nahm (oben ©. 470), batten den 
Rang vor den Kebsweibern, Auch unter den rechtmäßinen Ge- 
mablinnen gab es einen Nangunterichied. Kaffandane hatte den 
eriten Plag unter den Weibern des Kyros, die Atoffa war die 
erite Gemahlin des Dareios, die Ameftris die des Xerxes u. |. w. 
Die Kebsweiber wurden, wie Diodor jagt, aus den jchöniten 
Jungfrauen Afiens ausgewählt, ihre Zahl betrug nach Herakleides 
von Kyme Ddreihundert, nad Curtius dreibundert und jechzig ; 
Diodor jagt, ihre Zahl jei der der Tage eines Jahres gleich ge: 
wejen. Daß ihre Zahl dreihundert überſtieg, gebt Daraus hervor, 
daß nach der Schlacht bei Iſſos dreibundert neun und zwanzig 
Keböweiber des legten Dareios gefangen wurden 2), Kür Die 
neu eintretenden Weiber war nad dem Buche Eitber eine Bor: 
bereitung von einem Jahre erforderlich, welche in einer befon- 
deren Abtheilung des Weiberhanfes vorgenommen wurde. Sie 
beitand in dem Gebrauche von Spezereien, Salben und Wohl: 
gerüchen 3. Der König benutzte feine Weiber der Reihe nach ®). 
Weder die Gemablinnen noch die Kebsweiber durften ſich öffent: 
ih zeigen. Wenn fie den König auf feinen Reiſen, auf die 
Jagd ®), in den Krieg begleiteten, befanden ſie ſich in verfchlofe 
jenen Wagen oder Sänften. Die Bewachung der Weiber war 
der Sicherheit wegen Verſchnittenen anvertraut. Das Buch Efther 
jagt, Daß ein Verſchnittener der oberſte Hüter der Frauen, und 
ein zweiter der oberite Hüter der Keböweiber geweſen ſei 9. 

Es war unvermeidlich, daß dieſe Menge unbeichäftigter 
Weiber eine Menge von Intriguen in Bewegung jeßte, daß Die 
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I) Deinon und Ktefias bei Atbenäos p. 146. — 2) Diodor 
XVII, 77. Athenäos p. 607. Gftber 2,3. — 3) Eſther 2, 12— 14 
4) Herod. III, 69. @ftber 2, 12. 15. — 5) Heracl. Cum, Fragm. I 


6) (fiber 1, 10. 2, 3, 14. 
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ehrgeizigen unter ihnen bemüht waren, Einfluß auf den König 
zu gewinnen oder zu behaupten und ihre Nebenweiber auszufte- 
hen, daß jede von den Arauen für ihre Söhne am beiten zu 
forgen ſuchte, daß neben ihnen auch ihre verjchnittenen Hüter 
Gelegenheit hatten eine bedeutende Rolle am Hofe zu Ipielen. 
Waren die Negenten nicht von feften Charakter und ftarfem Wil 
len, io fonnte es bald dahin kommen, Daß die Geſchicke des 
Reichs im Harem entjchieden wurden. Die Thronfolge mußte 
dann zuerit in's Schwanfen gerathen, und in der fpäteren Ge- 
fchichte Perfiend tritt neben den Beftrebungen der Weiber, dieſe 
zu Gunsten ihrer Söhne zu lenken, namentlich die Rivalität der 
eriten Frauen des Königs gegen die Königin Mutter hervor, 
welche dem Könige das Leben gegeben und darum der Lehre Za- 
rathuſtra's gemäß eines vorzüglicen Anjehens am Hofe genoß; 
fie jaß bei der Zafel an den großen Zeiten jogar über dem 
Könige ). Bon den Söhnen der Könige der Perjer jagt Platon, 
daß fie bis zum fiebenten Jahre von den Verjchnittenen gepflegt 
würden, dann aber lernten fie bis zum vierzehnten reiten, fchie- 
Ben und jagen. Danach erhielten fie ausgezeichnete Lehrer, von 
welchen der eine fie in der Weisheit Zoroafter’d und in den 
königlichen Geſchäften, der andere in der Heiligbaltung der Wahr: 
beit, der dritte in der Mäßigung, dev vierte in der Zapferfeit 
und Furchtloſigkeit unterrichtete 2). 

Bei dem Wechſel des Hoflagers zwiſchen Suſa und Egba— 
tana begleitete der geſammte Hofitaat wie der Harem jammt 
der Leibwache den König. Auch auf feinen Reifen, welche der 
König im bedeckten Wagen zu macen pflegte 2), ja ſogar auf 
den Feldzügen folgte dem König nit blos der Harem, fon- 
dern auch ein großer Theil der Staats» und Hofbeamten. Bei 
den Muſterungen der Truppen war der König von Schreibern 
umgeben, welde jede Bemerkung jogleich motirten. Außerdem 
wurde eine Menge von Prachtgeräthen, von befonderen Speijen 
und Getränfen mitgenommen. Da die Könige durch ihren Auf- 
enthalt im Palaſte von Sufa am Ufer des Choaspes gewohnt 


1) Plut. Artax. 5, — 2) Plat. Aleibiades I, p. 121. 122. Als Ibes 
miftofles nad; Aſien aing und zum verfiichen Hofmann ausgebildet wurde, follen 
ihm ebenfalls, wie Plutarch berichtet, Die Geheimniſſe der Magier auf Befehl 
des Königs mitgetbeilt worden fein; Themist. 20. — 3) Herödot VI, 41. 
I, 187. 
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waren, das Waſſer Diejes Fluffes zu trinken, da daffelbe eine 
befondere Klarheit und Kühle beſaß (es iſt Deswegen noch heute 
im Orient berühmt), folgte den Föniglichen Reiſezügen auch 
eine Anzahl vierrädriger, mit Mauftbieren befpannter Wagen, 
welche mit Choaspeswaſſer in filbernen Gefäßen beladen waren 2). 
Zur Zortihaffung des Füntglichen Gepädes follen zwölf hundert 
Kameele erforderlich gewejen fein 3). Mit dem Reifezuge des legten 
Dareios wurden zweibundert fieben und ſiebzig Köche, neun und 
zwanzig Zopfreiniger, ſiebzehn Getränfebereiter, ſiebzig Kellers 
beamte, vierzig Salbenbereiter und ſechs und ſechzig Kranzflech— 
ter gefingen genommen 9), — — 

Die Könige Perfiens meinten, mit dieſem Prunf des Hofes 
nur der Hoheit ihrer Stellung und dem Umfange ihres Reiches 
zu entiprechen. Es war in der That das größeſte, welcdes die 
Erde geſehen hatte; Dareiod gebot von den Inſeln des ägäiſchen 
Meeres bis zum Himalaja, von den Neyerftiämmen über Nubien 
bis zu den Steppen des Jaxartes. Dieſe Herrſchaft war durd 
Die militäriſche Ueberlegenheit der Perſer gegründet. Es war 
natürlich, das die Perſer demgemäß die Stellung einer Ariſto— 
fratie den unterworfenen Völkern gegenüber einnahmen. Seit 
den Zeiten des Kyros war der Boden Perfiens, waren die Per: 
jer felbft won jeder Steuer frei, und es wurde wohl früßzeitig 
üblich, Daß die Könige jedesmal, wenn fie den Boden ihres 
Stammlandes betraten, an alle Bewohner deffelben Geld austhei: 
len ließen ). Dadurch empfand auch der geringſte Perfer, dag 
er Theil babe am der Herrichaft iiber Alien. Aber auch fonft 
tbeilten die Perjer die Bortbeile und Früchte der Herrfchaft mit 
dem großen Könige. Perſiſche Truppen umgaben wohlbezahlt und 
wohlverpfleat die Perſon des Königs, Perfer machten den Kern 
des Heeres aus, Perſer bildeten den Rath und die Umgebung des 
Königs, aus der Mitte der Perſer wurden die Beamten genoms 
men, welche die Provinzen verwalteten, die Generale, welche die 
Kontingente derjelben fommandirten. 

Auf dieſe Weife hatte nicht blos das reaterende Haus, fon: 
dern ſämmtliche Perfer ein lebhaftes Intereffe an der Fortdauer 


1) Shen ©. 565. 514, Nitter, Erdkunde Thl. IX. S. 203. 3109. — 
2) Herod. I, 188. — 3) Demoſth. Symmorien p. 185. — 4) Athe— 
näo® p. 607. — 5) Plato legg. p. 605. Nicol. Damasc. Fragm. 66. 
ed. Müller. Xenoph. Cyri inst. VIII, 5, 11. 
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des Reiche. Aber wenn die Perjer die Pfeiler defjelben waren, 
fo fam es anderer Seits eben deshalb auch amt meiften Darauf 
an, gerade fie in Gehorſam gegen den König zu erhalten und 
einen Stamm treuer und zuverläffiger Beamten aus ihnen zu bil» 
den. Lich man die angeſehenen Familien der Perjer auf ihren 
Gütern, bei ibren Heerden, in ibrer alten Lebensweife, jo batte 
man zu beforgen, daß neben der arütofratiichen Stellung, welche 
ihnen dadurch aegen Die übrigen perſiſchen Unterthanen zuftel, 
ein Sinn der Unabhängigkeit und Selbitändigfeit nach oben er- 
halten oder geweckt werde, welcher mit der Alleinherrichaft und 
dem Beitande des Reichs mwerträglich war. Es wurde nothwen: 
dig, fie an den Hof zu zieben, fie unter den Augen zu baben, 
fie von der Gnade des Königs abbängia zu machen, fie an be: 
ſtändigen Dienft zu gewöhnen. Dazu boten die großen Ehren 
ämter um die Perfon des Königs und manniafaltige Hofdienjte 
ein paffendes Mittel. Schon der mediſche Hofbalt war zablreid 
gemweien (oben ©. 449 Flad.), und es iſt nicht unwahrſcheinlich, Daß 
der perſiſche Hofhalt auch im dieſer Abficht zu jenem Umfang und 
jener Größe erweitert wurde, welche wir eben feinen lernten. 
Außer dem Obertbürbüter, dem Zepter: oder Oberſtabträger H, 
dem Oberſchenken aab es am perfiiben Hofe einen Anmelder 
des Königs, welcher Die Fremden zur Audienz führte 2), einen 
Botjchaftsträger 3), einen Bogenträger des Königs, einen 
Seſſelträger ) u. 1. w. Da dieſe Ghrenftellen indeß nicht genüg— 
ten, um eine hinreichende Zahl des Adels an den Hof zu feſſeln, 
ſo creirte Dareios gewiſſe Rangklaſſen, die auf dem näheren oder 
entfernteren Verhältniß zur Perſon des Königs beruhten. Er er— 
nannte „Tiſchgenoſſen“ des Königs und „Verwandte“ des Kö— 
nigs. Die Tiſchgenoſſen hatten das große Vorrecht, an der Ta— 
fel des Königs zu ſpeiſen, wenn auch nicht am demſelben Tiſche, 
und ſich zuweilen mit dem Könige zu berauſchen*). Höher 
fanden die Verwandten des Königs; fie batten das Necht, den 
König zu küſſen, eine Sitte, welche unter den Perjern naheſte— 
benden Ranges üblich war ®), fie nahmen demnach den böchiten 


I) Dinon. Fragm, 7. ed. Müller. Kenoph. Anab. 1,6. — 2) Oben 
605, PBriffen Le 211. — 3) Tben S. 147.511. 310. Herod. II, 34. 
‚Yo. 114. Niecol. Damascen. Fragm, 66. — 4) Herael. Cum. 
Fragm. ?. — 5) 2. oben 2. #00. — 6) Serodot 1, 134, Arrian, 
Anabas, VII, 11. 
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Adelsrang im Staate ein, ſie waren den Achämeniden gleichgeſtellt 
und trugen, wie der König ſelbſt, eine weißblaue Binde um die 
Tiara 4), 

So war immer eine Menge von angeſehenen Perſern am 
Hofe verſammelt und mit dem Hofleben auf das engſte verknüpft. 
Man gewöhnte fie im Schatten des Thrones zu leben und die 
Sonne der füniglichen Gnade zu fuchen; niemand durfte auf Be- 
gunftigung rechnen, dev fid nicht an der Pforte des Königs 
zeigte 2). In der wimitrelbaren Nähe des Könias fonuten fie nicht 
anders als in fieter Demuth zum Herrſcher aufblicen. Dafür 
war dann der König freigebig mit Gunſtbezeigungen und ftets 
bereit jedes beiondere Verdienft zu belobnen. Die Auszeichnun: 
gen, welche den Ehrgeiz des perfiichen Adels ftachelten, beftanden 
in der Verleihung eines Kaftans (Kaudys), ein ztemliches häufi— 
ges Ehrenzeichen 3), einer goldenen Kette ), guldener Armbänder, 
eines Pferdes mit goldgeſchmücktem Zaumzeng, eines goldenen 
Säbels, eines aoldenen Kranzes oder eines anderen goldenen 
Kleinods 5). Zu den bödyiten Auszeichnungen aebörte die Ueber: 
jendung einer Portion won der köniafichen Tafel 9,  Ginträglicher 
war die Anweilung, Die Naturallieferungen einer beſtimmten Stadt 
oder Landichaft erheben zu dürfen. Noch jebt, ſagt Xenopbon von 
jeiner zeit, beachten Die Könige der Perfer jene von Kyros zuerft 
geübte Sitte, viele Geſchenke zu geben 7). 

Feilelte man anf dieſe Weife den Adel an den Hof, lehrte 
man ibn feine andere Ehre als die Gnade des Königs Tuchen, 
hielt man ibn durch das ſtrenge Cerimoniell des Hofes zu beftän- 
diger Linterwärfigfeit an >); To batten anderer Seits die Könige 
dadurch Gelegenheit, die Benmten, welchen wichtige Poften an: 
vertraut werden könnten, nad perfönlicher Bekanntſchaft auszu— 
juchen. Aber es war Dies alles Doch noch nicht ausreichend, um 
dem Staate die Gewähr zu neben, über eine binveichende Anzahl 
tauglicher Beamten verfügen zu können, um die Tüchtigkeit und 
Treue der Beamten, befonders der Stattbalter, zu fihern. Man 


1) Gurtius IHl,3. Nenoph, Uyriiust,. VIHL 3.7. — 2) Xenoph. 
Eyri inst. VII. 1.2.6.7. — 5) Herod. II, 84. Xenoph. Cyri inst. 
VIII. 3. 1. 2. — 4) Herod. 111, 130. — 5) Seredot VII, 118. Xe- 
noph. Anabas,. I, 2. Plut, Artaxerxes c. 10. 14. — 6) Kenoph. Anab. 
1,9. Cyri ist. VII. 2, 3. Aelian, var. histor. I, 22. Pint. Artax. 

22. — 7) Xenoph, Cyri inst. VIII. 2,6. — 8) Xenoph. Cyri inst, 
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gab deshalb in Perfien einer gewiffen Anzahl junger Leute, den 
Zöhnen ungejebener Familien oder bewährter Beamten, eine auf 
dieſen Zwed gerichtete Erziehung, um dann die beften von ihnen 
einst als Statthalter und Befehlshaber verwenden zu fönnen. 
Xenopbon berichtet, daß die Kinder der vornehmen Perjer 
„an der Pforte” des Königs erzogen worden jeien, wo fie Mäßi— 
gung und VBorficht gelernt und nichts Unanftändiges erblidt hät- 
ten. Sie würden gewahr, welche Männer der König ehre uud 
welche er ftrafe, und lernten dadurch zugleich befehlen und gehor: 
ben. Bejcheidenheit und Geboriam jet eine Auszeichnung unter 
diefen Knaben, wenn fie heranwüchſen. Dabei lernten fie vor- 
trefflih reiten, den Wurfipieß fchleudern und den Bogen gebraus 
ben. Spüterhin übten fie fib fo gut im Sagen, daß es Die 
Kühnften unter ibnen wohl mit einem Bären aufnähmen Yy. Noch 
jeßt, ſagt er an einer andern Stelle, it es Eitte, die Kinder 
am Hofe zu erziehen, aber die Hebung im Reiten tft weggefallen, 
und wenn fie ehedem gerechte Richterſprüche ſahen, jo jeben fie 
jeßt, Daß der Necht befommt, der das Meifte giebt. Und wenn 
fie früber die Natur aller Gewächje lernten, um fid der ſchäd— 
lichen zu enthalten, jo ſcheinen fie Dies jegt nur darum zu lernen, 
um das Schädlichſte zu effen umd zu gebrauchen. Nirgend enden 
mehr durd Vergiftung als in Perfien 2), In Strabon’s Bericht 
erjcheint Die Erziehung noch fpjtematifcher geordnet. Er jagt, daß 
die Knaben der Perſer gemeinschaftlich je funfzig mit einem von den 
Söhnen des Königs oder mit denen der Satrapen erzogen wire 
den. Sie erhielten verftindige Männer zu Lehrern, welche ihnen 
die Götterfagen bald mit bald obne Geſang lehrten, und ihnen 
außer den Thaten der Götter auch die der beiten Meufchen fund 
thäten. Dabei wirden die Knaben und Jünglinge zugleich abge: 
härtet. Sie würden früb am Morgen durch ein tönendes Erz 
geweckt und erhielten zum Eſſen zwar gewöhnlid Gerften- und 
Weizenbrod, aber zum Trinken nur Waffer; auf der Jagd aber 
und wenn fie die Heerden bewachten, müßten fie von wilden 
Srüchten, Gicheln und Waldbeeren leben und im Freien übernach— 
ten, Much müßten fie gute und ſchlechte Kräuter unterfcheiden 
lernen, Bäume pflanzen und Jagdnetze verfertigen 3). Grinnert 


I) Kenoph. Anab,. 1,9. — 2) Xenoph. Cyri inst. VIII, 8, 7. — 
3) Ztrabon p. 733. 734. 
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man ſich, was Platon von der Erziehung der Königsjöhne in Per: 
fen erzählt (oben S. 612), und hält man alle diefe Zeugniffe mit 
der allgemeinen Verſicherung Herodot's zufammen, daß die pers 
ſiſchen Knaben vom fünften bis zum zwanzigften Jahre (einem 
Zeitpunft, welchen Xenophon und Strabon bis zum fünf und 
zwanzigften Jahre ausdehnen I) im Neiten, Bogenſchießen und 
in der Wahrhaftigkeit unterrichtet würden, jo fcheint es nicht 
zweifelhaft zu fein, daß die Könige der Perfer auf Grundlage 
der alten Gewohnheiten des Volks ein Erziehungsſyſtem für die 
Beamten einführten, an welchem fie aud ihre Söhne, jo viel e8 
gut jhien, Theil nehmen liegen. Die Uebung im Reiten und 
Bogenjhießen war den Perjern national, die Jagd betrieb man 
jowohl aus Neigung als aus religiöfer Pflicht; der Jugend war 
jeit alter Zeit die Bewachung und Beichügung der Heerden gegen 
die Raubthiere zugewiefen. Brachte man diefe Hebungen in einen 
Zufammenbhang, fügte man die Rüdficht auf einen fpäteren Kriegs: 
dienft in Befehlshaberftellen, vor allem aber die Gewöhnung an 
unbedingten Gehorfam Hinzu, jo ließ ich hoffen, aus ſolcher 
Schule tüchtige und willig geborchende Beamte und gute Generale 
zu erhalten. Abhärtung und rauhe Gewöhnung für die Söhne 
der Bornehmen waren um jo nothwendiger, ald der Luxus unter 
den höher geftellten Perfern icon unter Kambyſes und Dareios 
ſehr raſch um ſich griff; und daß der Neligionsunterricht nicht ge: 
fehlt haben wird, dürfen wir den Berichten der Griechen glauben. 
Auch das Zendavefta verlangt ſolchen Unterricht, wie er denn 
auch noch heute bei den Parſen üblich if (oben S. 423), Die 
Griehen irren darin, daß fie dieſe Kadettenhäuſer als allgemeine 
Erziehungsweiſe bei den Perſern binftellen, daß fie bebnupten, 
die perfifche Jugend erbielte eine der ſpartaniſchen äbnliche Er: 
ziehung. Man trug nur von Staats wegen Sorge, eine Anzahl 
junger Leute aus vornehmen Familien zu Fünftigen Generalen 
und Statthaltern zu erzieben. Es geſchah dies theild unter den 
Augen des Königs ſelbſt am Hofe, theils an den Hofbaltungen 
der Statthalter, welche genau nad) dem Vorbilde des Föniglichen 
Hauſes eingerichtet waren 2). Auch in den guten Zeiten des v8: 
manifchen Reichd wurden die fünftigen Paſchas und Begs unter 
den Augen des Sultans an der hohen Pforte erzogen. — 


1) Serodot 1, 136. XKenophon Cyri inst. I, 2, 13. VII, 8, 7. 
Strabon p. 733. — 2) Xenoph. Cyri inst. VII, 6, 5. 6. 7. 
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Die terroriſtiſche Ausübung der Strafgewalt, welche Die 
Brahmanen des Ganges als aöttliches Recht wie als Pflicht des 
föniglichen Amtes jo gut zu deduciren verftanden, war auch in 
Perfien eines der wejentlichiten Mittel der Erhaltung des Staa: 
tes und mußte es ſein, da der Staat, auf Gewalt gegründet, nur 
durch Gewaltſamkeiten erhalten werden fonnte, da der Gehorſam 
gegen den Despoten wejentlih auf der Furcht der Intertbanen 
berubt. Am wichtigiten und jchwerften war es, den Gehoriam der 
Statthalter und der Beamten zu erbalten. Es ift dem Orient 
theils durch die Anlage feiner WVölfer, theils durch den Umfang 
jeiner Staaten verinat, Die Amtsgewalt der Staatsdiener Durch 
Inftitutionen zu bejchränfen. Auch in Perfien fam man ber die 
orientalifch = despotifbe Form der Verwaltung nicht hinaus, nach 
welcher den Provinzen Männer vorgejegt werden, welchen die Ges 
walt, die der Herrſcher über das Ganze übt, für einen Theil des 
Reichs verlichen wird. Da der Despotisimus auf der Recht- und 
Machtlofigfeit aller dem Könige aegenüber, auf Dem unbedingten 
Gehorſam berubt, bat es immer Gefahr, einige aus dev Menge 
der Sflaven herauszunehmen und fie zu Herren ber weite Ge: 
biete des Neichs zu machen. Dieſe jo aut wie fouveräne Stel: 
fung über einen Theil des Staates enthält einen ſtarken Anreiz, 
ausſchließlich zu befeblen und gar nicht mebr zu gehorchen, von 
dem Herricher eines Theils fich zum Herricher des Ganzen zu mas 
hen. In Indien verfuchte man cs theilweiſe, dieſe Stellung der 
Statthalter durch eine Gliederung dev Beamten, durch außeror— 
dentliche Beauffichtigungen zu vermeiden (oben S. 106), ohne 
den gewünjchten Zweck zu evreichen. Die Konige der Perſer hat 
ten einen andern Weg eingefchlagen: das Hofleben des Adels, die 
Gewöhnung an Unterwirfigfeit, die Gunſt- und Gnadenbezeiqun: 
aen, welche ſie freigebia verichwendeten, Die Erziehung und Abs 
richtung der Fünftigen Beamten. Was hierdurch nicht erreicht wurde, 
mußte die Furcht ergänzen. Die mit der Regierung Betrauten 
iollten die Gehorfamften und Unterwürfigften fein, die Könige 
brachten die ftärkften Strafen gegen jede Nenitenz zur Anwendung. 
Trog aller Milde und aller Schonung gegen das Leben, welce 
die Lehre Zoroaſter's einfchärfte, finden wir auch in Perſien ichen 
unter Kambyſes und Dareios araufame Strafen, die in demfelben 
Berhältnig fich fteigern, als die perfönliche Thatfraft der Könige 
abnimmt. Die Lehren der Religion konnten in PBerfien jo wenig 
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als anderswo gegen die Staatsratfon durchdringen, und man muß 
angeben, dag der Terrorismus der Strafen, gewiß die fcheußlichite 
Seite des Despotismus d. h. diejenige, im welcher jein Wefen 
am nackteſten zu Tage tritt, ein Mittel feiner Selbfterhaltung ift, 
weiches er nicht zu entbehbren vermag. Die mildefte Strafe in 
Perfien war Verbannung auf Die Juſeln des perfiichen Meerbu« 
ſens; danach waren Geißelungen, das Abſchneiden von Nafe und 
Dbren, das Nusitechen der Augen, das Abbauen von Händen 
und Fügen an der Tagesordnung . Die Zodesurtbeile, welche 
die Könige füllten, warden auf dev Stelle vollzogen (e8 genügte, 
Daß der König Den Gürtel des Schuldigen berührte); meiſt durch 
Abſchneiden des Kopfes 2). Einen Anftrag des Königs ungeſchickt 
oder unglücklich vollzogen zu baben, Foftete häufig den Kopf 3). 
Aber auch Kreuzigungen und Abſchindungen der Haut Fommen 
ihon unter Kambyſes und Dareios vor, wie Tödtung durch Eins 
graben in die Erde?) Späterhin wird die Graufamfeit immer rafft: 
nirter, es wird von langſamen Zerquetſchungen zwiſchen Steinen, 
Zerichneidungen bet lebendigen Leibe, qualvoller Einfchliegung in 
Tröge erzählt *); ja Kenophon berichtet, daß unter dem Artarerres 
Mnemon einer der Theilnehmer an dem Unternehmen des jünges 
ren Kyros ein volles Jahr bindurd gemartert worden ſei, bis man 
ibn zu Zode gebracht habe 6). 

Dieje willfürkichen und grauſamen Strafen trafen vorzugs— 
weije Die Umgebung des Königs, die Vornehmen und Statthalter. 
Sie waren nur die Kebrfeite dev Gunftbezeigungen, welche ihnen 
zu Theil geworden waren. Bor allen in den Statthaltern mußte 
dad Bewußtſein wach erhalten werden, daß die große Gewalt, 
welche jie zu üben hatten, ihnen nur auf die Gegenleiftung un— 
bedingten Gehorſams verlichen ſei; daß fie nicht ihnen, fondern 
dem Könige gehöre. Sobald fie Grund zur Unzufriedenheit gaben, 
wurden fie heimlich oder Öffentlih aus dem Wege geräumt 7). 
Aber auch bei den Uebrigen wurde jedes Vergehen, jeder Unge— 
borfam gegen den Winf des Königs, ja ſchon ein- Wunſch, der 


1) Herod. 111, v3. 154. Xenoph. Anabusis I, ®. Curtius v., 
5, 5. Brisson. de Pers, princ. Il. ce. 227 seqq. Dben S. 564. 565. 
2) Xenoph. Anabas. 1,6. Plutarch. Artaxerxes 29. ECurtius IM. 


2,18. Diodor XVIL 30. — 3) Serodot VI,35. — 4) Seror. 
V, 25. VI, 30. II, 125. II, 35. Oben S. 530. — 5) Plut. Artax, 14. 
16. 17.10. — 6) Anabas. 11, 6. — 7) Serod, TI, 120. IV, 166. Plut. 


Artaxerxes 23. Diodor XIV, 80, Xenoph. Cyri inst. VIIL, 6, 8. 
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dem Willen des Königs widerſprach, grauſam geahndet. Mir 
haben gejehen, wie Dareios, dev für einen milden Regenten galt, 
gegen Intaphernes verfuhr, der einen wefentlihen Antheil an dem 
Sturz der Magier hatte. Als Oeobazos, ein angefehener Perſer, 
den Dareios beim Auszuge gegen die Skythen bat, einen feiner 
drei Söhne daheim behalten zu dürfen, erwiederte der König, er 
ſolle fie alle behalten, der unglüdliche Vater fand gleich darauf 
die Leichen feiner drei Söhne ). Die Könige der Perſer vers 
(angten unbedingte Hingebung und fanden fie, weniaftens bis zu 
Kerres Zeit. 

Zu der Abrichtung und Erziehung der hohen Beamten, zu 
dem Inſtitut des Hofadels, der durch den befländigen Verfehr 
mit der Perſon des Königs gewöhnt war auf den Winf deffelben 
zu laufchen, zu den Gunftbezeiqungen, welche an den Adel verichwen- 
det wurden, zu den Strafen, mit welchen jeder Mangel an Dinge: 
bung gegen den König bedroht war, fügten die perfifchen Herricher 
noch andere Mittel zur Befeſtigung ihres Reichs. Schon Kyros 
und nad) ihm namentlich Dareios, ebenfo wie Ferxes, gaben die 
wichtiaften Statthalterichaften und Befehlshaberſtellen Verwandten 
des füniglichen Haufes, Vettern und Brüdern. Für eiue gewiſſe 
Zeit erreichte diefe Maßregel ihren Zweck; ſpäterhin zeigte fich, 
daß durch dieſelbe Unfriede und Empörung in das fünigliche Haus 
ſelbſt gebracht wınde, Neben den Perſern wurden auch Meder zu 
hohen Roften verwendet. Dieſe fanden den Perfern von allen 
Iraniern am nächſten; obwohl im Uebrigen Medien genau fo wie 
die anderen Provinzen behandelt wurde, fjuchten die Könige doch 
durch eine gewiſſe Begünſtigung des mediichen Adels eine Stüße 
dem perfiiben gegenüber, Wichtiger als alles dies ſchien den Kö— 
nigen der Perjer eine genaue Ueberwachung des Hofes, der Statt— 
balter, des Reichs. Es war von Bedeutung zu wiffen, was am 
Hofe geiprochen wurde, was im Reiche vorging; die Satrapen in den 
Provinzen hatte der König nicht unter Nugen. Zu diejem Zwecke 
waren vertraute beauffichtigende Beamte, welche unmittelbar an 
den Köntg berichteten, war eine Polizei nothwendig. Herodot 
ichildert es als eine ſchon am mediichen Hofe beftehende Einrich— 
tung, daß der König einen ihm bejonders ergebenen Mann zu 
jeinem „Auge“ d. b. zum Aufſeher des Reichs, zum Minifter 


I) Herod. IV, 84, 
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der Polizei ernannte. Im den Perſern des Aeſchylos fragt der 
Ehor den Xerxes, mo fein „treues Auge” geblieben 2? und wir 
erfahren, daß von Diefem „Auge“ und deſſen Unterbeamten um: 
erwartete Infpektionen in den Provinzen vorgenommen wurden 2). 
Noc geheimer muß die Auffiht gewejen fein, welche Die Beamten 
zu führen hatten, welche „Ohren“ des Königs genannt werden, 
Diefe icheinen von Spionen wenig verichieden geweſen zu fein, 
Herodot berichtet, dag ſchon Dejofes jeine Aufpaffer und Horcher 
im ganzen Lande gehabt babe 3), und wir wiffen, wie ausgedehnt 
das Syſtem geheimer Ueberwachung von den Despoten der Arier 
in Indien betrieben wurde. Won den periihen Spionen wird 
erzählt, daß fie nicht immer bloß berichtet hätten, was fie wirklich 
erkundet, jondern noch manches andere, um ihren Gifer zu bes 
weifen; wir erfahren auch jonft, daß die Denunciation in jeder 
Weiſe begünftigt und belohnt wurde 4), umd ein in Perfien übfi- 
ches Sprichwort jagte: „der König babe viele Augen und Ohren.“ 

Ein ſehr wirkſames Mittel zur Ueberwachung dev Unter— 
thanen und zur Sicherung der Regierung ergriff Dareios durch 
Ginführung der polizeilichen Kontrolle der Reifenden und des 
geſammten Verkehrs, wobei freilih das Briefgeheimniß nicht ve- 
jpeftirt wurde. Zu dieſem Zwede ließ Dareios, der die Gefab- 
ven der Aufftände und Rebellionen in binlänglihem Maße kennen 
gelernt hatte, die großen Straßen, die Adern des Verkehrs an 
Punkten, welche nicht umgangen werden fonnten, an den Briücden 
über große Ströme oder in Engpäſſen durch Thore und .Kaftelle 
Ichliegen,, die mit zuverläffigen Garntfonen verfehen wurden, Die 
Befehlshaber dieſer Poſten wurden angewieſen, niemanden pals 
ſiren zu laſſen, der ſich wicht als unverdächtig legitimirte, feinen 
Brief durchzulaſſen, den fie nicht geleſen 9. Waren die Beam— 
ten, denen die Wuchtpojten anvertraut waren, zuverläffig, fo 
fonnte weder eine Verſchwörung noch jonft irgend etwas vorberei- 
tet werden, ohne daß es zur Kenntniß des Königs fam, fo 
mußte augenblidlih alles Berdächtige entdedt werden. . Die 
Straße welche von Sardes nach Sufa führte, war in der Ric: 
tung von Welt nah Oft zuerft durch einen MWachtpoften an der 





1) Pers. v. 980. Herod. I, 114. Plut. Artaxerx. 12. — 2) Sni- 
das und Hesychius öpdaluos. Kenoph. Cyri inst. VII, 6, 8. — 
3) Oben 5. 427. — 1) Xenoph. Cyri inst. V111, 2,7. Briſſon. I, 


e. 190. — 5) Seren. V, 35. 52, VII, 230. — 
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Brüde des Halys geſchloſſen; an dem engen Paſſe, Durch wel: 
hen dieſelbe von Kilifien nah Sprien führte, durch zwei Ka- 
ftelle, zwiichen welchen ein Thor in der Mitte den Weg ſperrte. 
Gin dritter Sperrpunft lag da, wo diefe Straße von Armenien 
berab den Tigris entlang nah Suſa führte), Auch die Grenze 
von Babylonien paffirte niemand obne den Ausweis, wer er ſei, 
aus welcher Stadt und weshalb er reife 9. Durch dieſe verſchie— 
denen Wachtpoften und Unterfuchungen wurde ferner erreicht, dag 
man die Berichte der Kommandanten vergleichen und je Diefe 
ſelbſt fontrolliven konnte. Mit der durchgreifenden Ueberwachung 
wurde aber zugleich dev Zweck der militäriichen Sicherung des 
Reichs in hohem Grade durch dieſe Befeitiqungen gefördert, da 
diejelben an den wichtigften Zerrainabjchnitten lagen. Die Stra: 
Ben waren Durch eine Reihe von Zeftungen vertheidigt und ge: 
ſchloſſen. Erhob der Aufruhr fein Haupt, jo waren die einzel- 
nen Provinzen durch Dieje Kaftelle getrennt; brach ein Feind von 
außen herein, jo fand er an dieſen Bereftiqungen eben jo erbeb 
libe Hinderniffe für fein Vordringen, als die perfifche Armee 
wichtige Stüßpunfte, 

Nicht minder wichtig war eine andere Einrichtung, welche 
gleichfalls dem Dareios ihren Urfprung zu verdaufen ſcheint. Soll: 
ten fi die Satrapen in den entfernten Provinzen nicht als völlig 
jelbftändige Herren fühlen, sollte die Regierung des Königs auch 
bier wirklich eingreifen, jo mußten ſchnelle Verbindungen ber- 
gefteflt werden, fo durften nicht mehrere Monate vergeben, ebe 
ein Befehl des Königs oder deifen Antwort auf eine Anfrage 
von Sufa nad Sardes oder nah Kyropolis am Jarartes ger 
laugte (oben ©. 468). Die ſchnelle Beförderung der Föntglichen 
Befehle war bet der ungehbeuern Ausdehnung des Reichs (Die 
Entfernung von Epheſos bis zum Hindukuh beträgt über ſechs— 
hundert Meilen) eine Lebensfrage für das Reich, Es war das 
erfte, dag man nach allen Hauptpunften gebahnte Straßen uns 
legte, wo folche noch nicht beftanden, Daß Diejelben gut im Stande 
gehalten wurden. Wir wiffen, daß die großen Straßen in Per— 
fien nach Parafangen vermeffen waren, wie wir auch in Indien 
frühzeitig vom Staate erbaute und wohl unterhaltene Landftragen 
gefunden haben. Zogen dieſe den Verkehr herbei, häufte er ſich 


I) Herod. \,40—-52. — 2) Briffon. I. e. 180, 
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auf den guten Wegen, während Die schlechten verlaffen wurden, 
jo fonnte man Ddenjelben um jo leichter überwachen; die könig— 
lichen Truppen fonnten ſchneller in die Provinzen marfchiren ; 
und wenn man dieje Straßen nun mit einer Pofteinrichtung ver: 
jab, die nur für die Beförderung der königlichen Dienftjachen 
jorgte, jo war der König im Beſitz eines Verbindungsmittels, 
welches die der Unterthanen weit hinter fich zurüdlieg. Demnach 
wurden auf den Hauptitraßen des Landes in der Entfernung von 
vier zu vier Parafangen oder etwas weiter aus einander (drei bis 
vier Meilen) Pferde und Reiter (Aftandä, Angaren) flationtrt, 
deren einziges Geichäft die Beförderung der Föntglichen Briefe 
und Botichaften war. Einer diefer Poftreiter mußte ftets in Ber 
reitichaft fein, um, jobald ein Schreiben anlangte, daffelbe in der 
ſchnellſten Gangart des Pferdes, bei Tage oder bei Nacht, in 
der Hiße oder im Schnee, zur nächſten Station zu befördern. 
Bei den Griechen jagte man, Die perfiihen Poſtreiter flögen 
ichneller als Kraniche, und auch Herodot verfichert, daß nichts 
in der Welt gefchwinder jet, als Diefe Reiter. Die königlichen 
Boftitationen wurden dann auch zur Bequemlichkeit der übrigen 
Reijenden mit Derbergen (Raravanjerais) verſehen und jelbit in 
öden und kahlen Gegenden, nad) der Sitte Irans, durch eifrige 
Pflege mit Paradieſen und Hainen von fchönen Bäumen unge: 
ben 2). Much die Inder liebten e8, ihre Straßen mit Bäumen 
zu bepflangen und mit jchattigen Ruheplätzen zu verfehen (oben 
©. 212. 280). Die aroße Straße von Sardes nah Suſa batte 
anf ihrem Zuge durch Lydien, Phrygien und Kappadofien bis 
zum Halys zwanzig Stationen, vom Uebergange des Halvs bis 
zu den filifiichen Päſſen acht und zwanzig Stationen. Bon den 
filifiihen Päffen lief die Straße nordwärts zum Euphrat in drei— 
zebn Stationen, von der Ueberfahrt des Euphrat gina dieſelbe 
in funfzehn Stationen durch Armenien über den Tigris hinweg. 
Grit jenfeit des Tigris bog der Weg nah Süden ab md lief bier 
vier umd zwanzig Stattonen weit durch Aſſyrien bis an die Grenze 
Sufiana’s; von bier bis an die Meberfabrt über den Choaspes und 
an das Thor von Suſa waren noch elf Stationen zurückzulegen. Auf 
dieſem freilich ziemlich weiten Umwege, den man diefer Straße gege- 


I) Serod. \, 14. 49—52. VI, 98. Xenoph. Cyri inst, VI, 
b, 9, Eſther 8, 14. Plutarch. Alex. 18. Artaxerx. 25. Suidas und 
Hesvchius 4arerdns und Hyyapos, 
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ben hatte, um die arabiſche und meſopotamiſche Wüſte zu ver— 
meiden, mißt dieſelbe von Sardes bis Suſa vierhundert und 
funfzig Paraſangen (13,500 Stadien, 337 Meilen), welche in 
hundert und elf Stationen getheilt waren. Die Briefe konnten 
demnach durch die Poſtreiter in ſechs bis ſieben Tagen von Suſa 
nach Sardes gelangen. Ein Fußgänger, der nur fünf Paraſan— 
gen täglich zurücklegte (33/5 Meilen), brauchte dagegen neunzig 
Tage ?). Im gerader Linie gemefjen beträgt die Entfernung etwa 
zweihundert und neunzig Meilen. 

Im MUebrigen beruhte die Sicherheit des Reichs auf der 
Zuverläffigfeit der Satrapen und der ihnen beigegebenen perfi- 
ichen Truppen, welche in den wichtigiten Orten der Provinzen in 
Garnifon landen. Waren der befegten Pläße ziemlich viele, jo 
jcheint die Truppenzahl in den einzelnen Garniſonen nicht über- 
mäßig ſtark gewefen zu fein und jelten die Zahl eines perfiichen 
Bataillons (taufend Mann) überftiegen zu haben. Im Weften 
Kleinafien’s waren Daskylion an der Propontis und Sardes, 
deffen Burg von tauſend Perjern bejegt war 2),' die erften Fe— 
ftungen des Reihe; im Innern des Landes, in Kelänä 3) umd 
andern feften Plägen, bis zu der Feftung an der Halysbrüde 
hin, gab es indeg noch jo viel Garnifonen, daß durch deren Zus 
fammenziehung ein nicht unbedeutended Heer für den Felddienft 
gebildet werden fonnte Yy. In Kilifien war außer der Befagung 
der beiden Kaftelle noch ein ftehendes Neitercorps als Reſerve 
ftationirt, deſſen Unterhaltung jährlich hundert und vierzig Tas 
lente (300,000 Thaler 5) foitete. In Aegypten war die ältefte 
Hauptftadt des Reichs, Memphis, auch der Hauptſtützpunkt der 
perfifchen Herrſchaft; bier itand in „der weißen Burg” eine flär- 
fere Garnifon, wie auch die Grenzpoften von Glephantine und 
Daphne befegt waren 9), Bon den Feftungen Sogdiana’s ift 
ihon oben berichtet (S. 468). Bon Burgen und Feſtungen in 
Medien und Arachoſien thun die Anfchriften des Dareios Meldung 


1)EHervdot V, 49—52. Daß e. 52. für die drei Stationen von Kilifien 
bis zum Euphrat dreizehn und für die vier Stationen von Armenien bis znr 
Grenze der Kiffier vier und zwanzig gelefen werden muß, ift fein Zweifel, da 
fonft die Gefammtzabl von 111 Stationen und 450 Parafangen nicht berauss 
fommt und die erforderliche Anzahl der Stationen für die genannten Streden 
ebenſo durch die (intfernungen Bedingt fl. — 2) Serod. II, 127. Oben 
S. 417. — 3) Kenoph. Anabas. 1,2. gl. Arrian. Anab. I, 29. — 
4) Herod. V, 102, — 5) Herod. IH, WW. — 6) Herod. Il, 30. 
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(oben ©. 551.565), und wir dürfen nicht zweifeln, daß die mis 
litäriſchen Einrichtungen in den öftlihen Provinzen diefelben ges 
weien fein werden wie im Welten, wenn auch die Griechen nur 
von den wejtlichen Ländern zu berichten wiffen. Die Garnifonen 
in den Provinzen flanden unter den Satrapen; die Befehlshaber 
der Sperrpunfte und Kuftelle der arogen Heerftraßen wurden un— 
mittelbar vom Könige ernannt und ftanden mit dem Hofe in dis 
vefter Verbindung 9. Ebenſo hatten die königlichen Burgen zu 
Babylon und Eabatana von den Sutrapen unabhängige Befchls- 
haber 2), wie der König nach Xenophon's Darftellung auch Die 
Befehlshaber der Batatllone (Chiliarchen), welche unter den Sa— 
trapen ftanden, ernannte 8. Außer den Garnifonen und den Res 
jervecorps für größere Bezirke (wie jene kilikiſchen Reiter) wurden 
feine ftebenden Truppen gehalten, wenn man die Leibwachen des 
Königs ausnimmt. Dieje Garde beftand nad) Herodot’s Bericht aus 
zweitaufend auserlefenen perfiihen Reitern und zweitaufend Lans 
zenträgern zu Fuß, deren Lanzen am untern Ende des Scaftes 
mit goldenen und jülbernen Wepfeln verziert waren; außerdem 
aber aus einer Divifion von zehn taufend perſiſchen Fußgängern, 
welche man die Unfterblichen nannte, da ihre Zahl ftets voll er: 
halten und augenblidlich ergänzt wurde. Xenophon jchreibt Die 
Errichtung dieſes Corps bereits dem Kyros zu. Neuntaufend von 
ihnen trugen filberne Granaten am Xanzenjchaft, taufend aber, 
welche aus dem ganzen Corps ausgewählt Das erfte Gardebataillon 
bildeten, hatten goldene Granaten als Abzeichen an ihren Lan— 
zen. Auch ſonſt war dieſe Truppe durch goldene Halöfetten und 
vielen andern Schmud ls die Leibwache des Königs ausgezeich— 
net; für die Fortbringung ihres Gepäds fomohl, als für ihre 
Berproviantirung wurde durch zahlreiche Laftthiere und Kameele 
beffer geforgt als für andere Truppentheile. Die fpäteren Schrift: 
jteller fprechen nur von der Infanterie der Garde, von Ddiejen 
Zehntaufend. Sie berichten, daß dies Korps ftets um den Ks 
nig war, Tag und Nacht die Wache des Palaftes hatte, in wel- 
chem ihm ein befonderer Hof angemiefen war, und den König auch 
auf jeinen Reifen begleitete, wo es dann im Kreife um Das 
Prachtgezelt des Königs lagerte ). Die Anzahl der ſtehenden 


1) Xenoph. Cyri inst, VII, 6, 5.7. — 2):ıCurtius V, 3, 20. ed, 
Zumpt, — 3) Xenoph. Cyri inst. VII, 6, 2. — Herod. VIl, MU, 
Dunder @eidhichte des Altertfums, IL, 40 
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Truppen, Garde und Garntfonen zuſammengerechnet, wird Die 
Zahl von 100,000 Mann ſchwerlich weit überftiegen haben. 

Es mar die Lebensbedinaung des perfiihen Reiches, Die 
militäriihe Tüchtigfett und Ueberlegenbeit der Perſer zu erhalten. 
Die Bevorzugung, welche ihnen als dem herrſchenden Volke ein: 
geräumt werden mußte und eingeräumt worden war, verfehlte 
nicht, auf die höheren Stände ihre Wirkung zu üben, und ſech— 
zig Jahre nach dem Sturze des Altvages war deren Lebensart 
bereit weientlich geändert. Kein Volk, sagt Herodot, iſt jo bes 
gieriq nad fremden Sitten wie die Perfer. Sie haben die Klei- 
dung der Meder angenommen, weil fie fie für ſchöner hielten als 
ihre eigene, fe tragen aud) ägyptiſche Panzer, und wo jie von 
einer Bequemlichkeit und einem Luxus, einem Vergnügen hören, 
da trachten fie ihm nah )y. Die mediiche Kleidung, welde an 
die Stelle der alten engeren und fürzeren Xederkleidung trat (oben 
©. 445. 600.), beitand in einem wollenen Unterfleid mit Aermeln, 
Beinkleidern von demjelben Stoff und einem weiten und langen 
Kaftan (Kandvs) darüber. Die Xeute geringen Standes blieben 
den alten Sitten treuer. Ihre Röcke veichten nur bis zum bal- 
ben Schenfel, und ftatt der mediihen Tiara trugen fie einen Bund 
von indifchem Gewebe um den Kopf. Die vornehmen Perſer trus 
gen die Kleider bunt gewirkt und in Purpur roth oder blau ge— 
färbt und bobe Schuhe, melde die Geftalt größer ericheinen 
liegen, und ſchmückten ſich, auch hierin der Weiſe Der Meder fol— 
gend, mit goldenen Ketten, Armbändern und Obrringen. Das 
Haar und der Bart wurden lang getragen, jorgfältig gepflegt 
und in Loden geordnet 2), und jchon im fünften Jahrhundert 
vergrößerten wenigftens die Könige den eigenen Haarwuchs durch 
Perrüden. Dazu wurden Geficht und Augen gefhminkt, die Haut 
mit Salben gerieben umd eine Menge von Wohlgerüchen ange: 
wendet 8). Meder und Perſer liebten den Putz wie die Inder. 
Späterhin gingen die Vornehmen im Sommer nicht ohne einen 
Sonnenjchirmträger aus und pflegten im Winter zum großen Er— 
ftaunen der Griechen Handſchuhe zu tragen %. Im Dderfelben 


41,83. VII, 113. Heraclid. Cuman, Fragm. 1. ed. Müller. Xenoph. 
Cyri inst. VII, 5, 24. Bal. Gurtius II, 3. 

I) Herod. 1,135, — 2) Plutarch Crassus c. 24, — 3) Kenoph. 
Cyri inst. I, 3, 2. VII, 1, Ia. Xenoph. Anabas, I, 5. Plut. Artaxer- 
xes 13, Strabon p. 734, — 4) Äenoph. Cyri inst, VIIL, 8, 9. 
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Weiſe flieg der Luxus des Hausgeräths und der Pedienung; Die 
Häuſer wurden mit foftbaren Teppichen geihmüdt, man rubte 
auf Betten mit goldenen Füßen, die mit den weichſten Bolftern 
verfehben waren ); auch die Tiſche und Tiſchdecken waren Eoftbar, 
Becher, Schalen und Keſſel mußten von Silber oder Gold fein, io 
dag die Tafeln der vornehmen Perier von edlem Metall ſtrahlten. 
Die Neichen bielten eine zahlreihe Dienerſchaft, deren Obliegens 
beiten im An» und Ausfleiden der Herren, im Baden, Salben 
und Friſiren, in der Bereitung der Polfter, in der Aufwartung 
bei Zijche beftanden. Der Luxus der Tafel war groß, man hielt 
auf geſchickte Schenken, Bäder, Köche und Köcinnen. Zwar 
hatte der Ziih der Perjer wenig Meblipeifen, wie Herodot jagt 
und Andere beftätigen, aber e8 wurden ganze Thiere aufgetragen, 
und es gab reichlichen Nachtiſch in verichtedenen Abtheilungen, fo 
daß die Perſer der Hellenen jpotteten, daß fle nur äßen um nicht 
zu bungern, da ihnen nichts ordentliches vorgefegt würde *). 
Noch reichlicher wurde Wein getrunfen, und wir Dürfen aus vie 
len Zügen der Meberlieferung jchließen, daß die Perſer minde: 
ftend von ebenſo großer Trinkluſt beberriht waren wie die Inder 
in der alten Zeit. Um den böchiten Taumel finnlichen Genuſſes 
zu erreichen, wurden den trunfenen Gäften ichon zu Dareios Zeu 
auch wohl Weiber zugeführt 3); wie denn die Perfer überhaupt 
einen ungezügelten Zrieb zur Befriedigung der Sinne zeigen, Die 
Frauenhäuſer der Reichen waren mit Weibern und Keböweibern 
gefüllt und nach dem Worbilde des Hofes von Verſchnittenen bes 
wacht. Die Religion pries ja ſelbſt eine zahlreihe Nachkommen 
ichaft als ein bobes Gut. Schon um das Jahr 500 v. Chr. was 
ven die vornehmften Perſer jo ſehr an die Bequemlichkeit ihres 
Haushalts gewöhnt, daß fie ihre Dienericharten ſammt Köchen 
und Mägden, ihren ganzen Harem nebſt vielem foftbaren Gerät, 
theils in verichloffenen Wagen, theils auf Kameelen ſogar mit 
in’s Feld nahmen, was die Könige aucd der gejummten Mann: 
haft der Garde geftatteren. Man lagerte num auch unter präc 
tigen mit Gold und Silber durchwirkten Zelten 9. 





— 


* 


I) Aeschyl. Persae v. 543. — 2) Herodot I, 133. Strabon 
p. 734. — 3) Herod. V, 18 sqq. Plut. Artax, 20. — 4) Herodot 
VII, 83. 187. IX, 76. 80. 81. 82. Dal. Xenoph. Cyri inst. VIII, 8, 10, 
Anabas. IV, 4. 
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Trotz dieſes Lurxus der Vornehmen war zur Zeit des Das 
reios und feiner nächſten Nachfolger der friegerifhe Muth in den 
Merjern nicht erloihen, und die Könige wußten denfelben durch 
reihe Belohnung jeder tapfern That anzufpornen und lebendig zu 
erhalten. Gine große Anzabl des Volks war im ftehenden Heere 
und Dadurch beftändig unter Waffen; in den Söhnen des Adels 
wurde durch jene Erziehung, melde fie an der Pforte des Königs 
und unter den Augen der Satrapen erbielten, der Sinn für 
mannbafte Thaten erhalten, Die Söhne des Volkes büteten die 
Heerden und blieben bei den althergebrachten Sitten des Bogens 
fhiegens und Neitens, Sowohl die Erinnerung an die Kämpfe 
des Krros, als die fortgefegten Kriege unter Dareios, das Bes 
mußtfein fo vieler und fo großer Erfolge, das ftolse Gefühl die 
Herricher Aſiens zu fein, welches in der Bruft der Perſer lebte, 
bildeten ftarfe Gegengewichte gegen die Fortichritte der Verweich— 
lihung. Auch die Vorſchriften der Religion halfen zur Erhal— 
tung eines tüchtigen Sinnes in den Perfern. Darlehne zu nebs 
men, Geldgeihäfte zu machen, war gegen das religiöfe Gejeß; 
der Stolz der Perſer zog e8 vor, dem Könige mit den Waffen zu 
dienen, von ihm Sold und reiche Gejchenfe zu empfangen und 
den unterworfenen Völkern zu gebieten, ftatt Handel und Kram 
zu treiben. Auch die vornehmften Perfer widmeten fid) eifrig der 
Jagd d. h. der gebotenen Bertilgung der Thiere des Angramain- 
jus und dem Gartenbau. Die Griechen erzählen, dag der König 
der Perſer eifrig dafür forge, daß überall bei jeinen Paläſten 
und wohin er fonft fomme ſchöne Gärten (Paradieſe) feien, mit 
den edeliten Bäumen und den beften Gewächſen angefüllt, welche 
die Erde tragen wolle. Die Eatrapen folgten dem Beilpiele des 
Königs; bei ihren Refidenzen zu Sardes, Dasfnlion, Sidon u. 
ſ. w. legten fie die jhönften Parks an. Als König Agefilaos von 
Sparta die Gärten bei Daskylion verwüftet hatte, ſagte ihm der 
Satrap Pharnabazos bei einer Zufammenkunft, nachdem er ihm 
die rechte Hand gereicht: „die Paradiefe mit jchönen Gebäuden, 
poll von Bäumen und Thieren, melde mein Vater angelegt bat, 
welche die Freude meiner Seele waren, habt ihr niedergehauen 
und nicdergebrannt. Lehrt mich doch nun, was heilig und was 
gerecht it“ 1)? Der Satrap Tiſſaphernes hatte verſchiedene Pa- 


1) Kenoph, h. g. IV, 1. Anabas, 1,4. I, 4. Diodor XVI, 41, 
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radiefe bei Sardes; das fchönfte war mit Waffern und Wiefen, 
Erholungs » und Schattenpläßen über alle Maßen und Föniglic, 
wie Plutarh fagt, geihmüdt Des Artarerges Bruder, Kyros, 
zeigte dem Lyſander felbft feinen Parf bei Sardes. Als der Grieche 
den gleichförmigen Wuchs der Bäume, die geraden Neiben, in welchen 
fie ftanden, die ſchönen Winfel, in welchen ſich dieſe Reihen kreuzten 
und den prächtigen Geruch bemunderte, fagte Kyros: dies alles habe 
ich jelbft geordnet und abgemeffen, und einiges babe ic) felbft ges 
pflanzt. Lyſander bezweifelte mit einem Blif auf die Prachtgewän— 
der, die Armbänder und Ketten des Prinzen, daß er mit eigenen 
Händen gepflanzt habe. Der Prinz erwiederte: „Ich ſchwöre beim 
Mithra, daß ich an feinem Tage Speife zu mir nehme, bis ich ent: 
weder durch Friegerifche Uebungen oder durch Gartenarbeit mich in 
Schweiß gelegt babe” N. Noch lange nach den Zeiten des Da: 
reios verichmähten es die vornehmften Perfer nicht, troß ihrer 
Ringe und Purpurhofen, vom Pferde in den Koth zu fpringen, 
um einen fleden gebliebenen Packwagen, welder den Zug des 
Heeres hemmte, herauszuziehen 2. Damals aab c8, wie Xeno- 
phon fagt, altperfiiche Kraft neben medifcher Kleidung und Weich— 
fichfeit 3), Die fittlihe Haltung des Volkes war noch ungebro: 
hen, die Vorichriften der Religion waren in den Gemüthern 
wirfjam und lebendig; und wie die Könige an dem Worte, wel 
ches fie aegeben, hielten, fo galt e8 bei allen Perſern noch als 
eine Schande, die Unwahrheit zu jagen, durch Handel und Wans 
del Gewinn zu fuchen, den Eltern Ehrfurcht und Gehorſam zu 
verweigern %. Der gemeine Soldat ſcheute fih, aud von der 
Kälte erihöpft, die Art an hochgewachſene fhöne Bäume zu legen, 
die bloß zu feiner Erwärmung vom Feuer verzehrt werden foll 
ten ®). Troß der Unfälle in Netbiopien und Skythien war der 
Waffenruhm der Berier unangefochten, und der Name der Perſer 
allen Nachbarn, aud dem Hellenen, ein Schreden, und wenige 
wagten es nur den Anblick der perfiihen Reiter zu ertragen 6). 
Die Hauptwaffe der Perfer, mie die der Inder, mar der 
Bogen, deſſen Pfeile von Rohr waren, wie in Indien. Aeſchylos 
rühmt die „Bogengewaltigen, die Blüthe des perſiſchen Neichs“ 7), 


1) Plut, Alec. c. 24. Xenoph. Oeconom, e, 4. — 2?) Xenoph. 
Anabas. 1,5. — 3) Xenoph. Cyri iost, VIII, 8,8. — 4) Xenoph. 
Cyri inst. VII, 8, 2, Serod. I, 137. 138. — 5) Plut. Arlax. e 2. — 


8) Herod. VJ, 11%. — 7) Pers. v, 926. 
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und Atoffa, des Dareios erfte Gemahlin (ob. ©. 557), fragt bei ihm, 
ob denn auch den Hellenen die „bogengetriebene Spige die Hand 
ziere“ 4), Am liebſten fochten die Perjer zu Pferde. Die Reiter 
legten dann einen blanfen Schuppenpanzer über das Aermelhemd 
an, und trugen außer dem Bogen und einem kurzen Wurfipich 
einen Frummen nicht ſehr langen Säbel an der rechten Hüfte 2); 
der Kopf war mur Durch die Tiara geihügt. Doch gab es auch 
ftarfe Abtheilungen von ſchwer gewaffieten Reitern unter den 
Truppen der Perſer, welche eberne oder eiferne Helme und ftarke 
Harniſche trugen, deren Pferde mir metallenen Stirnplatten und 
Brufiftiiden gerüfter waren 8). Das Fußvolk führte länglich vier: 
eine Schilde von Flechtwerk, unter welchen der Köder bing, 
den Bogen nebſt Wurfjpieß und Säbel, war aber in der Regel 
ohne Panzer 2), Die Vornehmen und Anführer der Perſer ſchmück— 
ten Jich zum Gefechte mit ihren beften Burpurfleidern, Halsketten 
und Armbändern; über den Panzer zogen fie den ſchimmernden 
Kandys und jchnallten einen Säbel mit goldenem Griff und gol— 
dener Scheide um die Hüften. So bejtiegen fie Ihre Schlacht— 
roſſe, niſäiſche Schimmelhengfte mit goldener Zäumung, Die durch 
ihre Unbändigkeit die Reiter zumerlen in's Berderben brachten. 
Aeihylos nennt fie „bogengewaltige Roßbefleiger, ſchreckhaft zu 
ſchauen und furchtbar im vielwagenden Muth ihrer Seele “ 5). 
Ungeachtet der verhältnigmäßig geringen Anzahl des jtehen: 
den Heeres brauchten Die Könige der Perſer für den Kriegsfall 
um die erforderliche Vienge der Truppen nicht in Sorge zu jein. 
Das Reid war wohlbevölkert (es umfaßte wohl 70 — 80 Millio— 
nen Menjchen 8) und man Ffonnte von den unterworfenen Völkern 
jo viel Soldaten, als irgend zweckmäßig ſchien, fordern. Schwe— 
ver war es Damm, dieſe Mafle zu vrganifiven. An Friegerticher 


1) Pers. v. 239, 2) Herod. VI, 61. - 3) Herod. VIL 85. 
VIII. 113. XKenoph, Anabas, 1,8. Cyri inst, VII, 8, 11. Arrian. Anabas. 
1, 11. — 4) Herod. V, 49. IX, 62. Strabon p. 734. — 5) Herod. 


IX, 20. 22, 63. 80. Plut, Artax, %.  Aeschyl. Ver, v.26—28 — 
6) Die Bevölferung zwilchen dem Euphrat und Indus wird heute auf achtzehn 
Millionen geſchätzt; Kinneir geograph. Memoir vl Persia p. 44—47. 
Aeghpten zählte unter den Ptolemäern in etwa dreikigtaulend Gemeinden fieben 
Millionen Wenfhen; Diod. 1,31. Daß Kleinafien nicht gering bevölfert war, 
beweifen die Angaben Kenopbon’s für einzelne Theile diefes Yandes. Das Budgei 
des Darcios, Die Zablen der Heere des Dareios und namentlich des Terxes; 
die Truppenmaſſen, die der jüngere Kyros in KAleinafien, Artagerxes in den öſt— 
lichen Provinzen zuſammenbringt, laſſen gewiß feine geringere Annahme zu. 
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Tüchtigfeit achteten die Perſer nach fich ſelbſt am meiften die Mes 
der, dann folgten die Safen, die Baktrer, die Inder und die 
Völfer arifhen Stammes. Nächft den Medern galten die Safen 
als die treueften und zuwerläfftaften Truppen, fo daß dieſe Reiter 
der Steppe von den Königen der Perſer ſogar als Marincjoldas 
ten verwendet wurden I). Man verichmähte es aber darum doch 
nicht, auch die Uebrigen ins Feld zu ſchicken. Die Kontingente 
der unterworfenen Völker erbielten perfiiche Generale, welde vor» 
zugsweiſe aus den Mitgliedern der föniglichen Familie umd den 
Verwandten des Königshaufes genommen wurden 2). Wie Die 
perfifhen Truppen ſelbſt wurden auch Ddiefe Kontingente, Reiter 
und Fußvolf, in Divifionen von 10,000 Mann eingetbeilt ®). 
Jede Divifton zerfiel in zehn Bataillone zu je 1000 Mann, das 
Bataillon in zehn Kompaanieen zu bundert Mann. Dem Perjer, 
welcher das geſaumte Kontingent fommandirte, Aland es zu, Die 
Divifionsgenerale und die Führer der Bataillone zu ernennen; die 
Divifionsgenerale ernannten ihrer Seits die Hauptleute der Kom— 
pagnieen fowohl als die Unteroffiziere *). Das Lager wurde ftets 
in beftimmter Ordnung aufgeſchlagen; das Zelt des Königs hatte 
feinen Plaß auf der Oftfeite deffelben,, weil der Oſten nad) der 
Lehre Zarathuften’s der Wohnfig der Götter war (oben ©, 363); 
dem Zelte des Königs folgten dann die Zelte der Garde; die 
Neiterei, das Fußvolk, der Troß batten ihre befondern und be: 
ftimmten Plätzes). Man verftand die Lager zu befeftinen 6); offene 
Lager nahm man aus Vorſicht ſtets im ziemlicher Entfernung (an: 
derthalb Meilen) vom Feinde, um Ueberfälle deffelben möglichft 
zu vermeiden. Die perfifchen Reiter brauchten, zumal in der 
Nacht, viel Zeit, um ausrüden zu fönnen, Ihre muthigen und 
febhaften Pferde mußten nicht bloß angebunden, jondern auch mit 
Zußichlingen gefeffelt werden, damit fie nicht davon liefen. Das 
Losbinden, Satteln und Zäumen der Pferde, dann das Anlegen 
der Panzer und Harnifche nahm viel Zeit weg und konnte zur 
Nacht nicht ohne Unordnung und Verwirrung zu Stande gebracht 


 HSerodetl, 131. und an vielen anderen Stellen. Die Safen fanden 
bei Marathon im Mitteltreffen, Mardonios behielt fie beim aa "5 mit den 


Baftrern und Indern zurüd; Herod. VIIL 113. IX, 31. Noch in der Ars 
belaſchlacht fochten fie am tapferſten; Arrian. Anabas. III, 13. — 2) Ges 
robot VII, 64 figde. — 3) Xenoph, Cyri inst. VII, 4,13. — 4) He— 
robot IV,87. VI, 81. 82. — 5) Xenoph. Cyri inst. VIIL, 5, 17. — 


6) Herodot IX, 15. 
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werden I). Bei igegründeter Beſorgniß vor Ueberfällen lieg man 
deshalb auch die Truppen die Nacht unter Waffen bleiben. Das 
Zeichen zum Aufbruch wurde vom königlichen Zelte aus mit der 
Trompete gegeben, aber niemals vor dem Aufgang der Sonne 2); 
ehe jid der „alünzende Mithra erhoben und auf die Spißen der 
Berge geſetzt“, Tollte ſich auch das Heer der Perfer nicht erheben. 
Ebenſo wurden die Märiche ſpäteſtens mit Sonnenuntergang bes 
endet 3), Der König mufterte das Heer vom Wagen aus und 
von Schreibern, welche alles Auffällige notirten, begleitet %); im 
der Schlucht nahm er feinen Plaß im Mittelpunft der Stellung, 
umgeben von den Adämentden, den „Verwandten“ und „Tiſch— 
genojjen“, mehreren hundert an Zahl), und von den Leibwachen, 
deren Neiter gewöhnlih im eriten Treffen vor dem Könige ftan: 
den; dieſen schloffen fih dann im Gentrum die beften Truppen 
des Heeres an). Nach alter Eitte fämpfte der König meift vom 
EStreitwagen herab, welden niſäiſche Noffe zogen ?), den Bogen 
in der Hand, wie es vordem die Fürften der indiichen Stämme 
(oben ©. 41), wie es die Könige des Orients in der alten Zeit, 
die Pharaonen, die Herricher Affyriens, die Könige von Damasfus 
immer gehalten hatten. Auch der König trug in der Schlacht den 
vollen Schmucd feiner Würde, den Burpurmantel über der Rüftuna 
und Die königliche Ziara. Neben ibm war das Feldzeichen des 
Reichs, der goldene Adler auf hohem Scafte zu jehen®), Die Maffe 
der Reiterei ward am lichiten auf den Flügeln poftirt, zwijchen 
Diefen und dem Centrum rückten die Kontingente der unterworfenen 
Völker einz jedes Volk nach feinen Divifionen, deren jede in Ge: 
ſtalt eines wollen Vierecks für ſich aufgeftellt wurde 9. Das Ge- 
fecht wurde von der Reiterei wie vom Fußvolf mit einem dichten 
Preilregen eröffnet 19); war man dem Feinde näher gefommen, fo 
wurden die Wurfipiehe geichleudert, endlich die Säbel gezogen. 
Am meiften gefürchtet war die perfifhe und ſakiſche Reiterei; da 
fie großen Theils aus Bogenihügen beftand, war ihr ſchwer bei: 


— — — 


I) Xenoph. Anabas. Il, 4, — 2) Herodot VI, 14. Gurtiue 
1,3. — 3) Brijfonius Ill. c. 89. — 4) Serod. VII, 100. — 
5) Surtius 11, 3. — 6) Xenoph. Anabas. 1,8 Arrian, Anabas, 
11, 11. — 7) Artaxerxes ift in des Schlacht bei Kunaxa zu Pferde; 
Plutaich. Artaxerx, c, 10. 11; aber die allgemeine Sitte giebt e. 6. an, — 
8) Xenoph. Anabas. I, 10. al. oben S. 360. — 9) Kenoph. Anabas. 
1,8 — 10) Herodot VII, 218. 226. . 
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ufommen !). Ging die NReiterei zum Angriff mit dem Wurfſpieß 
oder der blanfen Waffe vor, fo wurde zuerft mit einzelnen Schwa— 
dronen, dann im ganzen Maffen attadirt )y. Auch in der Bela: 
gerungsfunft waren die Perſer erfahren; fie verflanden es nicht 
bloß, die Städte durch Umwallungen einzufchliegen, fondern auch 
Hänge unter den Mauern durchzutreiben (oben ©. 586), fowohl 
um mittelft dieſer Gänge in die Städte zu dringen, ala die 
Mauern durch Unterböblung zum Umfturz zu bringen 3). 

König Dareios wußte wohl, daß durd die Armee allein 
das Neich nicht erhalten werden könne, daß vielmehr zur Erhal— 
tung der Armee ſelbſt die Verfügung über große Geldmittel un: 
bedingt erforderlich jei. Dieſe fonnten nur durch eine geordnete 
Bermwaltung, durch ein beftimmtes Steuerfvftem berbeigeichafft wer: 
den. Fir die Ordnung der Verwaltung war die Abgrenzung fefter 
Berwaltungsbezirfe unerläßliche Grundlage. Dareios theilte dem: 
nad das Neih in zwanzig Statthalterichaften. Kleinaſien zerfiel 
in vier Satrapieen. Die erfte umfaßte die Weftfüfte Kleinafiens, 
die Städte der Griechen (von den Perſern vorzugsmweife Juna, 
Jonier genannt) vom figätichen Vorgebirge bis nah Karien 
und Lykien hinab und die Inſeln längs derfelben. Der zweiten 
Stattbalterichaft, deren Satrapen in Daskylion refldirten, waren 
die griechifchen Städte an der Propontis und am Bosporos au: 
gewieſen, nebit den „Thrakiern in Aſien“ d. b. den Bithpniern, 
den Phrygiern, Papblagontern, den Syrern am Thermodon und 
den Kappadofiern. Die dritte Satrapie mit der Hauptitadt Sar— 
des umfaßte Myſien und Lydien, die vierte Kilifien mit der 
Hauptitadt Tarfos %). Zwiſchen Kfeinafien und dem Hochlande 
von Iran lagen fieben Satrapieen; die Moſynöken, ZTibarener, 
Mafroner und Kolcher bildeten die erſte, die Völker, welche öft- 
lich von Dielen zwiſchen dem Kaukaſus und Armenien wohnten, 
die Saspeirer und Nlarodier, die zweite, Armenien felbit die 


— 


1) Herodot IX, AU. — 2) Herodot IX, 20. 23. — 3) Herod. 
I, 162. 168. IV, 200. V, 115. — 4) Die Eintheilung des Dareios wurde 
indeß nicht ftreng feftgebaften; im veloponneſiſchen Ariege finden wir nur zwei 
Satrapieen im vorderen Kleinafien, die von Daskylion und Sardes; die Der 
Sonier fiel natürlich nach der Schlacht bei Mykale fort. Hundert Jahre nac 
areios zählt Kenophon ſechs Satravieen in Kleinafien auf: Bitbunien, Pa— 
vhlagonien, Lydien, Phrygien, Aappadofien, Kilifien; Anabas. VII, 8, Ar- 
rian. Anabas. I, 12 lade. gisıt fünf Satrapieen auf: Phrygien am Pontus, 
Großphrygien, Lydien, Kilifien und Kappadofien. 
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dritte, Syrien mit Phönikien und der Inſel Kypros!) Die vierte, 
Aſſyrien und Babylonien mit der Reſidenz Babylon die fünfte, 
das Land der Kiffier (Suflana) am linfen Ufer des Tigris Die 
ſechſte. Dann war Aegypten mit den angrenzenden ätbiopiichen und 
libyſchen Stämmen eine für fich beftebende Satrapie; ihre Statt: 
halter vefidirten tim Memphis. Das Hochland von Iran felbft 
zerfiel in neun Stattbalterfchaften. 68 waren: Die Satrapie von 
Medien, die Satrapie der Kaspier, d. b. der Völfer über den 
Meder am Easpiichen Meer, die Satrapie der Partber, Arier, 
Chorasmier und Sogdtaner, die Satrapie der Safen, die Satra- 
pie der Baftrer, die Satrapie Der nördlichen Inder (der Açvaka 
und Darada), die Satrapie der Paktyer (Aracboten), die Satra- 
pie der Gedrofier und Gandhara, Die Sutrapie der Netbiopen in 
Aſien d. b. der ſchwarzen Stämme anf dem rechten Ufer des Ins 
dus; endlich waren mit dem Bruchtlande in der Mitte von Iran 
am See von Hindmend (Dranglana) Die Sugartier (oben ©. 294) 
und der Südrand des Hochlandes nebft den Inſeln im perfifchen 
Meerbufen zu einer Satrapie vereinigt 2). 

Im alten Reiche dev Aſſyrer, im Reiche dev Meder wie in 
dem Rebutadnezar 8, war es einſt üblich geweſen, Die unterworfe— 


1) Dal. Esra 5, 6. 6, 6. Kenoph. Anabas, 1. 4. — 2) Herodoit 
Il, 90—94, In den Infebriften des Dareios findet fich ein dreifaches Vers 
eeichniß der ihm unterthänigen Länder. Das erſte giebt die Infchrift von Bis 
ntun. Es lautet: Die Länder, welche mir zufielen (d. b. welche ich erbte): 
Tarja (PBerfien), Uwaiha (Sufiana) , Babirulb (Babvlon), Athura (Aſſyrien), 
za (Arabien), Mudraja Mizrain, — — Sparda, Juna, die des 
Feſtlandes und des Meeres, Armina (Armenien), : Katlwadufa (Rayvadofien), 
VParthwa Fapen, Barakı (Drangiana) , Hariwa (Arien), Umarasmija (Ebo— 
rasmien), Bakthris (Baftrien) , Zugbda (Sogdiana) , Sıfı (die Saken), Tha—⸗ 
taguſh (Sedrofien) „Harauwatiſh (Arachoſien), Maka;: vielleicht Die Südoſtküſte 
von Iran, Mekran. Es find zwanzig Länder, wie Herodet wanzig Satrapien 
aufführt; aber doch im Enzelnen ſehr weit abweichend. Die Inſchrift will die 
Völker auffübren; die Satrapieeneintbeiluna des Dareive war auch zur Zeit, 
als die Anfchrift zu Bilitun eingehauen wurde (falls dies aleich nach Unter- 
drüdung der Aufftände geſchah) noch nicht getroffen (oben S. 560). Das zweite 
Verzeichniß befindet fih auf einer Anfchrift (1.) zu Perſepolis (oben S. 601). 
Sie enthält genau dDielelben Namen wie das Verzeichniß von Biſitun; nur wird 
Medien (Mada) an der Stelle Perfiens genannt und es kommen die Namen 
Hidhuſb und Gadara (Inder und Gandbarer) binzu. Hiernach ift der indiiche 
Zua des Dareios vor der Erbauung von Perſepolis oder wenigftens vor die⸗ 
jer Inſchrift unternommen; vgl. oben 2. 591. Anm. 2. Die Inſchrift von 
Nakicht Nuftem giebt außer diefen Namen ned folgende: Juna tafbara (die 
tauriichen Jonier?), Skhudra (Skythen?), Gumamatja Imausbewohner, alſo 
wohl die Achaka), Tigrakuhda Tigrisanwohner?), Pur (die Päoner am Stry⸗ 
mon? oben S. 581), Khuſhija (die Koffäer? oben S. 334. Anm. 1.), Sata 
taradraja (die Safen jenfeit des Meeres; die Sfotben?), Madija, Karaka. 
Ueber Sparda vergl. oben ©. 601. Anm. 
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nen Völker durch ihre eigenen Fürften, falls dieje Gehorfam gelob: 
ten, regieren zu laffen, oder erbliche Statthalter aus den unter 
worfenen Völkern jelbjt an deren Spige zu jtellen. In Perfien 
gab Dareivs den großen Berwaltungsbezirfen, den Provinzen, zum 
Theil andere Grenzen als die der Nationalitäten waren, durchweg 
übergab er deren Regierung wirklichen Beamten, Perſern oder 
Medern; wir fennen hiervon nur eine einzige Ausnahme und diefe 
icheint jelbit nicht unbedingt und zu allen Zeiten befanden zu 
haben; die FZürften Kilikiens waren jelbit die Satrapen ihrer Pro- 
vinz (wben ©. 489), 

Die Machtbefuguig der Satrapen (Shoithra = paiti, Herr der 
Provinz ), war ziemlich unumſchränkt; fie regierten ihre Provin— 
zen, wie es im Ortent üblich, wit voller nur dem Könige nad)- 
ftehender Gewalt, Zur Erfüllung ihrer Aufgabe hatten fie ihre 
Kanzleien, Schreiber und Steuererbeber; die Truppen in der Pro— 
vinz landen zu ihrer Verfügung. Cine bis ins Einzelne eindrüns 
gende, überall bevormundende Regierung über die Unterthanen zu 
führen, lag und liegt noch heute nicht in der Weife des Drients. 
Auc die perſiſche Verwaltung bielt jih fern von ſolchen Abfichten. 
Die Aufgabe der Sutrapen war einfach. Sie hatten vor allem 
die Provinz in Gehorſam zu halten, Wurde die Autorität des 
Königs anerkannt, wurde fie da, wo Auflehnung flattfand, durch 
das Strafgericht des Statthalters wieder hergeftellt, wurden die 
Unterthanen in dev nöthigen Furcht erhalten, gaben fie den auf 
erlegten Tribut, folgten fie dem Aufgebot ohne Renitenz, fo war 
der wejentliche Zwed erfüllt, Im Uebrigen mochten die Städte, 
die Kreije, die Völker ſich jelbft regieren; man dachte nicht daran, 
ihre Verfaſſungen und Geſetze aufzuheben oder nach einem durch: 
greifenden Neichsgefe Recht ſprechen zu laſſen. Man ließ die 
Gemeinden der griechiſchen Städte unter ihren Tyrannen beftehen, 
die Könige der phönikiſchen, der kypriſchen Städte blieben an 
der Spitze Ihrer Unterthanen. Auch im anderen Provinzen 5. 2. 
in Paphlagonien, Baktrien u, j. w., finden wir erbliche Fürften, 
welche gewiſſe Kandidhaften unter den Satrapen regieren. Bei den 
Nomadenſtämmen war gar Feine andere Regierung denkbar, als 
dag man fih an die Stammbäupter bielt. Späterbin wurden ſo— 


.— 


e 1) Auch in Indien biegen Die Vorſteher der Bezirke „Perren“; oben 
* 105, 
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gar einzelne Diftrifte der Provinzen an Dynaften überlaffen, falls 
fie fih verpflichteten die Steuern derfelben richtig abzuliefern. So 
war jede Provinz ein Aggregat verichiedener Organifationen uns 
ter dem Satrapen, welche dieſer ſowohl in Gehorfam gegen den 
König, als im Frieden unter einander zu erhalten hatte. Gr 
hatte demnach die Streitigkeiten der jelbftändigen Gemeinden und 
Dypnaften zu jchlichten, er Fonnte Berufungen, wenn ſolche an ihn 
gerichtet wurden, annehmen und das legte Erkenntniß fprechen ; 
es genügte, daß er im Gericht wie in der Verwaltung die leßte 
Inftanz bildete. Endlich lag ihm die Erhebung der Naturalliefe- 
rungen und dev Steuern der Provinz, die Inftandhaltung der 
militäriichen Einrichtungen, das Aufgebot des Kontingents an 
Schiffen und Mannfchaften, welche die Provinz ftellen follte, die 
Sorge für Me Erbaltung der Landſtraßen, Stationshäufer und 
Poſten ob. Neben den Satrapen ftand ein königlicher Schreiber. 
Vielleicht war diefer nichts als der Vorſteher der Kanzlei, viel: 
leicht lag ihm Die Abführung des dem Könige gebührenden An: 
theils der Steuern und Naturalien der Provinz ob. Was Die 
Provinz an Steuern und Naturalien zu liefern hatte, wurde wohl 
jährlich im Ganzen feftgeftellt, da der Bedarf, abgejeben von dem 
was am den König abgeführt wurde, nicht immer derfelbe war. 
Der Gefammtbetrag der Lieferungen wurde dann auf die Gemein- 
wefen der Provinz d. b. auf die Städte mit ihrem Gebiet und die 
Dynaſten reyartirt. Die weitere Umlegung und Erhebung wird dies 
ien überlaffen geweſen fein; nur daß die Vorfteher der Diftrifte für 
die Aufbringung und Ablieferung bafteten, Die Garnifonen und 
die in der Provinz ftationirten Truppen ftanden unter dem Satra— 
ven, der fowohl der Civil- als der Milttäirgouverneur der Pro— 
vinz war. Nur die Kommandanten der Zeitungen und Garnifonen, 
welche die Hauptitraßen Des Neichs beberrfchten, ernannte der Kö— 
niq felbit (ob. ©. 625); auch wurde den Satrapen nicht immer das 
Kommando über das Aufgebot der Provinz übertragen. Die mie 
litäriſchen Einrichtungen wurden von Zeit zu Zeit infpieirt; Die 
ftebenden Truppen der Provinz aemuftert, um die Vollzähligkeit 
und Ausrüftung der Mannjchaft zu prüfen, den Satraven zu fon 
trolliren, ob er wirklich die vorgefchriebene Zahl unter Waffen batte, 
Es geichab Dies in den Provinzen, melde den Föntalichen Reſi— 
denzen nahe lagen, Durch den König jelbft, im den entfernteren 
Durch befonders ausgeiendete Bertraute. Die Zruppen wurden 
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zu diefem Zwede an einen beftimmten Punft der Provinz zufams 
mengezogen 9). 

Weder die Herricher noch die Statthalter Perfiens dachten 
daran, ihren Untertbanen die Richtung ihrer merkanttlen oder 
induftriellen Thätigkeit worzufchreiben, oder ihnen beftimmte Ge: 
finnungen einzupflanzen, oder etwa in den weitlichen Provinzen 
für die Lehre Zarathuſtra's Propaganda zu machen. Co jehr man 
perfifcher Seits überzeugt war, im Befig der wahren Religion zu 
fein, wie mitleidig man auf den aſſpriſchen und den babylonijchen, 
auf den fyrifchen, ägyptiſchen, griechiſchen Kultus und Ritus her: 
abjeben mochte, man ließ ihnen volle Freiheit. 

Wie duldfam das perfiihe Negiment gegen Religion und 
Kultus der unterworfenen Völker war, erbellt aus dem Verfahren 
des Dareiod gegen die Aegypter und Juden. Diodor erzählt, 
dag Dareios fih der Negnpter angenommen, da Kambyies fie 
verlegt hätte, er jet mit ihren Prieftern in Verbindung getreten 
und habe fih um die Kenntniß ihrer heiligen Bücher bemüht, und 
da er aus denfelben die Großmurh und das geziemende Regiment 
der alten Könige erfahren, babe er diefen nachgeahmt und jet von 
den Aegyptern ſchon bei feinen Lebzeiten Gott genannt worden ?). 
In der That nennen aud einige Infchriften in Hieroglvpben „den 
wohlthätigen Gott Ntariusf, den Lebengeber für immer, geliebt 

von Amun“ %); aber freilich war der Titel „Gott“ im Kuriafftil 
Aegyptens begründet; die Pharaonen führten ihn wie die Ptole- 
mäer und die Gäfaren, er durfte den Achämeniden ſchwerlich ver: 
weigert werden. Da wir indeß außerdem erfahren, daß Dareios 
den von Kambyſes eingejegten Satrapen von Aegypten binrichten 
fieg ), fo wird man fefthalten können, daß Dareios fich wirklich 


1) Ueber die königlichen Schreiber Serod. 111, 128. Man bat bezweifelt, 
dap den Satraven das Aommando der Truppen in den Provinzen zuneftanden 
habe. Die angeführte Stelle Herodot's beweiſt dies deutlich, es war unnötbig 
die Truppen in Sardes vom Geborfam zu entbinden, wenn fie nicht dazu vers 
pflichtet waren. Xenopbon (Cyri inst, VII, 6) beweift daffelbe. Gr jagt, nur Die 
Sarnifonen und die Ghiliarchen der Sarnifonen arößerer Städte habe der König 
ernannt (ob. S. 625) im Uebrigen führt er weitläufin auf, daß die Satrapen eine 
Kriegsmacht beſaßen und zu üben hatten. Genau daffelbe folat aus Oecon, 4. 
Die Satrapen waren die Givils und Militairgouverneure ihrer Provinzen, auss 
genommen waren einige Feſtungen, und es folgt auch aus diefer Stellung feines= 


wegs, daß fie das Aufgebot der Provinz führen mußten. — 2) Diod. 1,9. — 
3) Ros«Ilini Monum, storiei 11, 163. Es ift indeß nicht ganz fiher, ob 
biefe auf des Hpſtaspes Sohn zu beziehen find. — 4) Serod, IV, 106; 


ſchwerlich, wie Herodot angiebt, wegen feiner Münzen, da die Satrapen Müngs 
recht hatten, 
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die Schonung des ägyptiſchen MWefens, namentlich des Kultus, 
angelegen fein ließ, wenn auch dieſe Milde nicht im Stande war, 
die Aegypter über den Verluſt ihrer Selbitändigkeit vollfommen 
zu tröften. Aegypten blieb ruhig, als in dem erften Jahren des 
Dareios das ganze Reich im Aufſtand war, machte dann aber 
gegen das Ende feiner Regierung einen Verſuch, ſich von Perſien 
(oszureipen. Nach deffen Unterdrüdung, welche Dareios nicht 
mehr erlebte, wurde den Neanptern dann Das Joch viel ſtrenger 
aufgelegt). 

In Jeruſalem forderten Die Propheten Haggai und" Zacha— 
ria fchon im zweiten Regierungsjabre des Dareios die Juden auf, 
den Bau des Tempels wieder vorzunehmen, Haggai tadelte es, 
daß fie fich ſelbſt getäfelte Häufer bauten, während das Haus 
Gottes wüſte läge, „darum halte der Himmel über ihnen den 
Than und die Erde ihren Ertrag zurück“; wogegen er ihnen den 
Segen Jehova’s verhieß und dem Sernbabel, dem Vorfteber des 
Gemeinweiens, verfündete, Daß „Jehova ibn halten werde wie 
jeinen Siegelring“ wenn der Tempel vollendet jein werde. 3a 
charia erinnerte an die Strafen, welche die Väter getroffen dafür, 
daß fie den Willen Jehova's nicht gethan; er verlangte einträch- 
tige Handeln von Serubabel und dem Hobenpriefter und verhieß 
diefem für den Bau des Tempels den Königsſchmuck und lange 
Nachkommenſchaft 2). Sobald der Tempel aufgerichtet wäre, wür- 
den die Verſprengten Israels heimfehren und alle Völker fich zu 
Jehova befehren, und wenn auch die Mauern Jerufalems nicht 
wieder aufgebaut werden dürften, jo werde doch Jehova jeiner 
Stadt eine fenrige Mauer fein “3. Die beiden Propheten täuic- 
ten fi in ihrem Vertrauen auf Die Humanität des Dareios nicht. 
Als der Satrap von Syrien, welden das Buch Esra Tathnai 
nennt, und deffen Unterbeamte Rechenſchaft über den Miederbe: 
ginn des Baues forderten, beriefen fih die Juden auf die ur 
ſprüngliche, fchriftlich ertheilte Grlaubnig des Kyros. Der Statt: 
halter berichtete an den Hof. Nach der Erzählung der Juden Tief 
Dareios in Babylon und Gabatana nad Diefer Urkunde fuchen, 
und als fich diefelbe im Archive zu Egbatana vorfand, geftattete er 
den Bau durch einen neuen föniglichen Befehl, Eines erneuten 
Widerftrebens der Samaritaner gedenfen die Berichte der Juden 





1) Herod. VI, 7. — 2) Zadaria 6, 9 — 13. — 3) Zacharia 2, 4. 5. 
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wicht; der Bau wurde unter wiederholten Ermahnungen der beiden 
Propheten fortgefegt und im sechsten Jahre des Dareios (514 
v. Chr.) vollendet. Durch ein Sühnopfer von zwölf Ziegenböden 
für die zwölf Stämme Jöraels und ein Dankopfer von hundert 
Stieren, zweibundert Widdern und vierbundert Lämmern wurde 
die Einweihung vollgogen!). Ob Dareios gleichzeitig die Mauern 
der alten Burg Davids wieder berftellen ließ und eine perfiiche 
Bejagung in dieſe Gitadelle von ZJerufalem legte, vder ob dies 
erft ſpäter unter jeinen nächſten Nachfolgern aeichab, it nicht zu 
ermitteln 2). 

Die perfiihe Verwaltung mar gegen die unterworfenen Völ— 
fer, gegen ihre alten Ordnungen und Nechtsverbältniffe, ihre 
polittihe Organifation, ihren Kultus nicht blos duldſam, ſie lieh 
ih auch die Förderung Ihres Wohles in gewiffen Punften ange 
legen jein. Die Pflege des Aderbaues war bei den Perjern religid: 
ſes Gebot, wir jahen wie die Satrapen und Prinzen den Gar: 
tenbau mit eigener Hand betrieben, und wir erfahren, daß es 
bei den Perſern Sitte geweſen, Daß der König die Satrapen, in 
deren Provinzen die Meder wohlbeftellt, die Bewohner zahlreich und 
die Bäume und Forften jhon und groß geweſen feien, belohnt und 
geehrt habe, die aber, deren Provinzen bei der Infpektion durch 
die Bertrauten des Königs (oben S. 621. 636) jchlecht bevölfert 
und jchlecht angebaut gefunden worden feien, wären beftraft und 
abgeiegt worden 3). Wir jahen, wie das Geſetz Zarathuftra’s 
die Mehrung der Feldfrucht, der Bäume, der Menfchen, Die 
Pflege und Förderung des Lebens als das erfte Gebet und das 
höchſte Gut hinſtellte. Die Könige der Perjer befolgten dieſe 
Borfchriften auch Für die Länder ihrer amdersgläubigen Unter: 
thanen; wobei Herrichern mie dem Dareios dann doch auch wohl 
ihwerlidy entging, daß auch für ihre Einkünfte, für ihre Trup— 
pen und für das Reich Durch gutangebaute und wohlbevölkerte 
Provinzen beffer gejorgt war, als durch wüſtes Land, daß man 
die Unterthanen in Wohlftand erhalten müſſe, wenn man ftarfe 
Leiſtungen von ihnen verlangen wolle. 

Wenn der Aderbau ſich der pofitiven Fürforge der Regie: 
ung erfreute, jo mußte der Verkehr durch die wohl unterbaftenen 


1) Esra e, 5. 6. Auch Plalm 66 ſcheint BR au gehören. — 2) Ne: 
bemia 2, 8. 7, 2. — 3) Xenoph. Oecon, c. 4, 
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Landftragen, welche von einem Ende des Reichs bis zum anderen 
führten, bedeutend gewinnen, das Reifen wie der Transport der 
Warren war durch die Löniglichen Herbergen (oben ©. 623) be- 
Deutend erleichtert, und die Wege Durch die Befagungen an den 
Sperrpunften und Straßenfuoten wohl vollkommen fiber ), Die 
Größe des Markts war mit dem Anmwachfen des perfifchen Reiche 
jelbft gewachfen, eine Menge von alten Grenzen war gefallen, 
er war weder im Innern durch Zollicranken gehemmt, noch wur: 
den von Staatöwegen die eingehenden oder ausgehenden Waaren 
mit Auflagen belaftet,; im ſtarkem Gegenjage zu dem Finanzweſen 
der indifchen Staaten, welche von Handel und Verkehr die man: 
nigfaltigften und Ddrüdendften Abgaben erhoben und jogar die 
PBreife der Handelswaaren zu vequliven pflegten, Wir dürfen 
demnach bei dem Reichthum und der Manntafaltigfeit der Pro: 
dukte der perfiihen Provinzen, bei der alten und geübten Indu— 
ftrie Babyloniens, Phönifiens, Aegyptens und Lydiens, bei der 
großen Ausdehnung der Küften des perfiichen Gebiets im Weiten 
und der Menge feiner Hafenpläße, bei der Lage des Reichs zwi— 
ihen Indien und Europa auf einen ſehr lebhaften Handel fchlie- 
ben, Daß König Dareios auch den Handel begünftigte, jo viel 
er fonnte, beweift neben den Straßenbauten mit vollfommenfter 
Evidenz die einzige Nachricht, welche von diejer Richtung feiner 
Herricherthätigfeit übrig geblieben iſt. Dareios eröffnete die Wai- 
ferverbindung zwijchen dem Nil und dem rotben Meere. Es war 
ein großes der Erweiterung des Seeverfehrs beftimmtes Unter 
nehmen; von den Pharaonen Aegyptens unvollendet binterlaffen, 
reiste daſſelbe vielleicht eben deshalb den Ehrgeiz des Dareios, 
und wurde von ihm glücklich zu Ende geführt. Ob der Gefichts- 
punft, aus den Häfen Suftana’s und von der perfifchen Küfte ber 
zu Waſſer nad Negypten gelangen und die bejchwerliche Paffage 
der fprifchen Wüſte vermeiden zu fönnen, dabei mitwirkte, wird 
fich nicht enticheiden laffen. Wir haben früher geieben, wie der 
große Pharao des vierzehnten Jahrhunderts v. Chr., Ramſes 
Miamen, diefen Kanalbau begonnen, wie derfelbe in der Gegend 
von Bubaftis vom Nil aus nad DOften geführt wurde, wie Die 
Damals in jenem Grenzbezirf Aegyptens antäffigen Zsraeliten zu 


1) Daß ausnahmsweiſe Meberfälle Meifender verfucht wurden, wird bier: 
gegen nichts beweilen; Plut. Themistocl. 30. 
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diejen Bauten herangezogen wurden, mie das Werk dann mehr 
ald jiebenhundert Jahre fpäter von dem Pharao Necho wieder 
aufgenommen und bis in die bittern Seen geführt wurde. Bon 
bier verließ der Kanal die öftliche Richtung und wendete jich faft 
im rechten Winkel nah Süden. Aber eben an diefer Verbin: 
dungsſtrecke zwijchen den Seen und der Nordweftipige des vothen 
Meeres, an den Schwierigkeiten, welche die Wüſte hier entgegen» 
ftellte, fcheiterte Necho. Dareios wußte diefelben zu überwinden, 
der Kanal erreichte das Meer und war breit genug, um zwei 
Dreiruderern neben einander Plag zu geben. Nach Herodot bes 
trug die Länge des Kanals vom Meere bis in den Nil vier Tages 
fahrten und mehr als taufend Stadien (25 Meilen I). Auf einem 
Trümmerhaufen nicht weit vom Südrande der bittern Seen fins 
den jih die Nefte einer perfifhen Königsftatue und Fragmente 
von Keilinfchriften auf Blöden von rothem Granit, in welden 
der Name des Dareios gelejen wird 2), Dies Monument war 
ohne Zweifel, wie das Denkmal von Bifitun und die Säulen am 
Bosporus dazu bejtimmt, das Andenken an den Vollender des 
großen Baues zu erhalten. Der Name des Dareios Hpftaspes, 
„des Herrn der Welt, Ntariuff”, und jein letztes Regierungs— 
jahr wird außerdem noch in einer hieroglyphiſchen Infchrift des 
Xerxes bei Koffeir erwähnt ®). 

Auch in der neuen Münzordnung, welde Dareios für das 
Reich einführte, könnte man eine Verkehr und Handel begün- 
ftigende Maßregel diejes Herrichers erbliden, wenn diefelbe nicht 
im Intereffe des Schatzes und der Steuerverfafiung getroffen 
worden wäre. Aber gewiß fam es dem Verkehr ſehr zu Gute, 
daß nunmehr ein Münzfyftem und eine Münze vom Hellespont 
bis zum Indus galt. Wie die Meder und Perfer ihre Schrift 
der babyloniſchen und aſſyriſchen Keilichrift nachgebildet hatten 
(oben S. 311), jo wurde auch der alte Münzfuß Babylons, wel- 
hen Syrien und Phönikien wie Affyrien jeit Alters gebrauchten 
(Bd. J. S. 126), dem perfiichen Münzſyſtem zu Grunde gelegt. 
Dareiod ließ, wie Herodot jagt, Goldftüde aus dem feinften 
Golde fchlagen d. h. er ließ das Gold reiner als bisher ausfchei- 
den, und beftimmte die Steuern, weldje in Gold entrichtet wur- 


1) Herodot Il, 158. 150. IV, 39. — 2) Xepfius Ebronologie der 
Aeghpier S. 354. — 3) Rosell. monumenti storiei I], 163 seq. 
Dunder @eihichte des Alterthume II. 41 
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den, nach dem euböifchen, die, welche in Silber bezahlt wurden, 
nach dem babylonifhen Talente !). Hieraus muß geichloffen wer 
den, daß Dareios den Fuß der Goldmünzen gegen das babylo— 
nifhe Talent um ein Sechstel des Gewichts herabfegte, da das 
euböifche Talent nur fünf Sechötel des Gewichts des babploni- 
fchen beträgt, wenn er dieſe Herabfegung auch nicht nach dem 
Mufter des euböifhen Talents getroffen haben wird. Die in 
Perfien furfivenden Münzen führten in vielen Provinzen noch 
den alten femitiihen Namen Siglen (Sefel 9), die Griechen nen: 
nen fie Dareifend). Sie itanden ihren doppelten Drachmen 
Didradimen) gleih, da auch ihrem Münzivftem das babyloniſche 
Talent theild unmittelbar in dem äginätihen, theild mittelbar in 
zwei verjchiedenen Herabjeßungen, dem eubötfchen und attiihen 
Talent zu Grunde lagd). Im der That haben einige noch vor: 
bandene perfiihe Münzen das mit der angenommenen Münzein- 
heit (dem babyloniihen Talent) übereinftimmende oder wenigitens 
ein demjelben nabefommendes Gewicht (224 engl. Gran). Da: 
reios ließ nun die Goldmünzen leichter, nur zu fünf Sechstel 
des alten Gewichts ausprägen, zunächſt wohl, um den Ausfall, 
welchen er bei der beffern Ausjcheidung des Goldes hatte, zu 
deden 2). Der filberne Dareifos (Didradimon) war nad unferm 
Gelde etwa fünf und zwanzig Silbergrofhen, der goldene nad) 
dem Werthverhältnig des Goldes zum Silber über acht Thaler, 
fpäterhin nur nod über fechs Thaler. Das Gold fcheint allmäblig 
immer leichter geworden zu fein, da fih aud perfiiche Goldmünzen 
vorfinden, die dem joloniihen Zalent nahe kommen, welches nur 
drei Fünftheile des Gewichts des babylonifhen betrug, Das 
Münzrecht ftand in Perfien nicht allein dem Könige, jondern au 
den Satrapen zu. 

Nach jenem Münzfuße legte Dareios den Provinzen ihre Steuern 
auf, welche zunächft in einem jährlih an den König abzuführenden 


1) Serodot IV, 166. IT, 89. — 2) Bd. I. S. 126. Xenoph. 
Anabas. 1, 5. 7. Suidas und Photius v, ofylov. — 3) Die Griechen 
feiten diefen Namen von Dareios ab; indeß wird auch bemerkt (4. ®. Suidas 
h. v.), daß derfelbe von einem älteren König diefes Namens herzuleiten fei. 
In der That fcheinen in Perfien bereits vor Dareios Goldftüde geprägt worden 
zu fein; wofür man freilich Esra 2, 60. nicht als Beweis anführen fann, aber 
defto gewiffer das Vorhandenſein fehwerer nad dem vollen babylonifchen Talent 
ausgeprägter Goldmünzen; und der Name ift, wie oben bemerft, vom Zend. 
zara, Gold berzuleiten, was dann Münze überhaupt bedeutete. — 4) Bödh, 
Metrologie S. 45—51. 129 flgde. 
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Kontingent beftanden, Die Sorgfalt, welche Dareios auf das 
Steueriyftent verwendete, trug ibm, wie Herodot erzählt, bei 
den Perfern den Beinamen eines Krämers ein. Bit dahin war 
die Höhe der Zribute der unterworfenen Völker nicht feft be 
fimmt geweſen; fie mochten großen Theil® in den Händen 
der Satrapen geblieben fein; jegt wurden fie nach der Steuer: 
fühigfeit der Provinzen abgemeflen und ein für alle Mal be 
ſtimmt. Die Vertheilung Dderjelben innerbalb der Provinzen 
geſchah in der Form einer Grundfteuer, zu welchem Behuf die 
Aecker vermeffen und fataftrirt wurden Y. Das niedrigfte Steuer: 
fontingent zablten die Gedrofier, welche armielig in ihrer Wüfte 
lebten, und die mit ihnen zu einer Satrapie vereinigten Gan- 
dhara am Indus, Hundert und ſiebzig Talente Silber (425,000 
Thaler); der nächit höhere Anjak war zweibundert Talente (500,000 
Thaler), welchen zwei Satrapieen, die der Safpeirer und Alaro— 
dier (am Südfuße des Kaukaſus) und Die andere der Kaspier 
(auf dem Nordabbange des Elburs), jede für ſich, bezahlen muß- 
ten. Die Satrapte der Safen zahlte zweihundert und funfzig 
Talente. Vier Satrapieen: Parthien und Chorasmien, die der 
Moſcher und Tibarener, die Satrapie Jonien und die Satrapie 
Kiffen zablten je dreihundert Talente (750,000 Thaler). Die 
Satrapie Syrien und Phönikien bezahlte dreihundert und funfzig, 
die Satrapie Baktrien wie die Satrapie Daskylion zahlte dreis 
hundert und ſechzig Talente. Armenien und die Satrapie der 
Aethiopen in Aften gaben je vierhundert Talente (eine Million Tha— 
ler), Medien mußte vwierbundert und funfzig, die Satrapie Lydien 
und die Satrapie Kilifien mußten je fünfhundert Talente zahlen, 
die Satrapie Drangiana fechähundert, Aegypten fiebenhundert, 
die Sutrapie Babylon und Aſſyrien taujend Talente d. h. zwei 
und eine halbe Million Thaler. Dies war der höchſte Zins, wel 
her einer Satrapie aufgelegt war, die ſowohl bierdurd als durch 
anderweitige ausdrüdliche Zeugniffe als die wohlbabendfte des 
ganzen Reichs bezeichnet wird; fie wurde ſpäterhin getheilt. Nur 
aus einer Satrapie erhielt Dareios einen noch höheren Tribut 
und zwar mehr als das vierfache deffen, was Babylonien und 
Affyrien bezahlten. Dieſe Goldgrube des Dareind war die Sas 
trapie der nördlichen Inder, welcde die Agvafa, die Darada und 


I) Serod. VI, 42. III, 89. 
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die benachbarten Stämme im Hindufub und Himalaja umfaßte; 
dieſe zahlten dreihundert und jechzia Talente Goldftaub,; woher 
ihnen Ddiefer kam, ift oben (5. 269 flgd.) gezeigt worden. Da 
das Gold in jener Zeit nah Herodot's Angabe den dreizehnfachen 
Werth des Silbers hatte (Xenophon ihäßt den Werth des Gol- 
des ein halbes Jahrhundert ſpäter nur auf das Zehnfache des 
Eilbers 4), jo betrugen dreihundert und ſechzig Talente Goldes jo 
viel als 4680 Silbertalente d. b. mehr ald ein Drittheil der Ge: 
jammtjumme der Grundfteuer 2), Die jährliche Ginnahme des 
perfiihen Neichs aus Diefen Zributen betrug demnad unter Da- 
reios 13,710 euböiſche Talente d. h. dreißig Millionen Thaler. — 

Indeß erichöpft Diefe Summe die regelmäßigen Geldein- 
fünfte des Königs Feines Weges; lokale Hebungen und Abgaben 
erhöhten Diejelben bedeutend. zu dieſen Ginfünften gehörten 
Kanals und Waflerzölle. An den Grenzen von Barthien und 
Chorasmien erhob Dareios z. B. eine hohe Abgabe für die Deff- 
nung der Schleufen des Akes, ohne deifen Wafler die Aeder in 
jenen Gebieten im Sommer verdorrten; die Fijcherei in dem 
Kanal, welder den See des Amenemba mit dem Nil verband 
(Bd.1. ©. 18. 19), brachte dem Könige jährlih mehr als zwei- 
hundert und vierzig Talente u. j. w. 8). 

Außer der Steuer, welche dem Könige gezahlt wurde, hat— 
ten die Provinzen eine Menge von andern Laften zu tragen. Zu 
dDiefen gebörte zunächft die Erhaltung des Satrapen und der 
Provinzialregierung, fo wie der Garnifonen, welde in der Pro- 
vinz ftanden. » Die Satrapen richteten ihren Hof nah dem Mu— 
fter des königlichen ein, fie hatten ihre Sclöffer und Parks wie 
der König, fie hielten außer den Unterbeamten, den Schreibern 
und Steuererbebern (oben ©. 635), eine zahlreiche Dienerichaft, 
Säger, Roſſe und Hunde, nebſt einem beträchtlichen Harem. Sie 
verlangten wie der König, daß ihre Befehlshaber und Beamten, 
daß Die angejebenen Männer ihrer Provinz an ihrer Pforte er- 
fhienen. Sie ernannten ihre Tiſchgenoſſen wie der König; wie die: 
fer gingen ſie mit ihrem Hofitaat auf die Jagd, die Kinder ihrer 
Beamten ließen fie mit ihren eigenen Söhnen erziehen *), Ob 
die Satrapen Ineben den Naturalien, welche ihnen die Provinz 


1) Serodot Ill, Vb. Xeuoph. Anab. 1, 7.— 2) Böckh Staats 
haushalt 1, 10. — 3) Herodot II, 117. U, 149. — 4) Xenoph. Cyri 
inst. VIII, 6, 
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ftefern mußte, auch baare Einkünfte bezogen, wiſſen wir nicht. 
Der Satrap von Bahnlon, allerdings der Vorſteher der reichiten 
Satrapie, berechnete zu König Xerxes Zeit feine Ginfünfte aus 
der Stattbalterichaft täglich auf einen Sceffel Silber. Gr bielt 
eine Stuterei von achthundert Henaften und fechzehn taufend 
Stuten und fo viel indiihe Hunde, daß deren Grbaltung die 
Steuerfraft von vier aroßen Dörfern in Anſpruch nahm, die da- 
für von allen übrigen Leiftungen befreit wurden 1). Die Ber: 
pflegung der Garnifonen war ebenfalld veichlih. Die Perfer, 
welche im der weißen Burg zu Mempbis ftanden, erhielten jähr— 
fih 120,000 Scheffel Weizen geliefert. Dazu fam die Laft, fo: 
wohl die Satrayen als den König auf ihren Neifen zu verpfle- 
gen, eine Verpflichtung, die dadurch ſehr läftig wurde, daß das 
Gefolge des Könias übermäßig zahlreich war, daß es Sitte war, 
dem König dabei zugleich Geſchenke darzubringen, und daß die 
Diener des Königs die zur Tafel des Königs geftellten Pracht: 
„geräthe mitzunehmen pfleaten 9. Auch die Satrapen reiften mit 
großem Gefolge und vielem Gepädd), Noch drüdender war die 
Verpflichtung, Die durchziehenden Truppen zu fpeifen. Den 
griechifchen Städten Foftete die Berpflegung des Königs und die 
Speifung des großen Heeres, mit welchem König Ferxes nad 
Hellas gina, auf einen Tag dreibundert Talente (über 600,000 
Thaler). Megafreon von Abdera sagte damals feinen Lande- 
leuten, ſie möchten in die Tempel geben und den Göttern dan- 
fen, dab König Xerxes nicht gewohnt fei, an einem Tage zwei: 
mal zu effen ®). 

Für die Unterhaltung des Hofes und der Leibwachen waren 
den Provinzen außerdem direkte und sehr bedeutende Naturallie- 
ferungen aufgelegt, da, wie wir fahen, am Hofe täglich über funf- 
schn taufend Menfchen ſpeiſten und über taufend Stück Schlacht: 
vieh erforderlich waren. Ueberdies wurde, mas jede Provinz am 
vorzüglichften hatte: Vieh, Pferde, Sflaven, Früchte, Medi: 
famente, Farben u. f. w. für den Hof verlangt. Nur das Beſte 
von allem wurde am Hofe gebraucht und zugelaſſen; am Hofe 
iollten alle Herrlichkeiten des Reichs vereinigt fein d). So muß— 
ten die äoliſchen Städte den Weizen für den Hof liefern, Chaly— 


1) Serodot 1, 192. — 2) Herodot VIT, 118, 119. Plut. Artaxerx, 
e. 4. 5. — 3) Xenoph. hist. graee, IV, 1. — 4) Herod. VII, 120. — 
5) Xenoph, Cyri inst. VII, 6. 
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bon (Aleppo) in Syrien den Wein !), die Libyer an der Weſt— 
grenze Aegyptens das Salz, die Araber tauſend Pfund Weihrauch 
jährlich, die Aethiopen jüdlih von Aegypten Ebenholz und Ele: 
phantenzähne, Kilifien, Armenien und Medien Pferde, Baby: 
lonien und Affyrien die Berfchnittenen (fünfhundert Knaben in 
jedem Jahr); Die Kolcher jandten in jedem fünften Jahre einen 
Sflaventribut von hundert Knaben und Mädchen 2). Indeß wa: 
ren die Bedürfniffe des Hofes durch alles dies nicht gedeckt; Die 
Weiber wie der Hofadel wollten nicht bloß effen, jondern aud) 
Ginfünfte haben. Gewiſſe Landichaften batten für den Gürtel 
der Königin zu feuern, andere Bezirke ganze Tagereifen im Um— 
fange fteuerten für den Schleier; eine Stadt gab Zins für das 
Stirnband der Königin, eine andere für den Halsihmud, eine 
dritte für den Haarpuß u. |. w. 3). Aehnliche Ausftattungen wie 
die Frauen des Königs erhielten die Hofleute und andere Günſt— 
linge, indem ihnen die Einfünfte aus gewiffen Städten für ihren 
Tiſch, für Polfter und Divan u. ſ. w. zugewiefen wurden. Als 
König Demaratos von Sparta nach Perfien entwich, erhielt ex 
die Einkünfte der Städte Zeuthrania und Halifarna in Mofien; 
Themijtofles befam eine Anweiſung auf Die Einfünfte von Mag: 
nefia zum Brot (ed waren jährlich funfzig Talente), von Lam— 
pjafos zum Wein, von Myus zur Zufoft 9. Im welcher Weije 
die Naturallieferungen und Die Leiftungen dieſer Art umgelegt 
waren, wiffen wir nicht; Herodot jagt nur, daß die Natural: 
lieferungen für Hof und Heer ebenfo wie die Steuern auf das 
Reich vertheilt gewejen feien 5). Es ift demnach möglich, daß 
die Naturallieferungen für den Hof, die Satrapen und die Trup— 
pen im Verhältniß der Grundfteuer aufgelegt wurden, daß Die 
Drte, deren Steuern an die Weiber und Günftlinge verichenft 
wurden, den Betrag ihres Grundftenerfontingents an dieſe abzu: 
führen hatten, wodurd dann natürlich die Steuer für die übri- 
gen Drte wuchs, da an dem Kontingent der Provinz nichts nach: 
gelajfen wurde. Daß die Naturallieferungen jehr bedeutend wa: 
ren, ſteht feſt. Kilikien ftellte jährlih 360 Schimmel für den 
Hof, Armenien gab 10,000 Füllen; fie wurden am Feſt des 





I) Xenoph. Cyri inst. VI1, 6. Strabon p. 735. — 2) Serodot 
Hl, 90.97. — 3) Kenoph. Anabas, Il, 4. Plato Aleib, I. p. 123. — 
4) Herod. V1,70, Tbufpd. 1,138. Plult. Themistocl. c.29, XKenoph. 
b. g. III, 1, Anabas, VII, 8. 11, 1. — 5) Serodot I, 192. 
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Mithra, des Herren der Pferde (oben S. 347) abgeliefert 2); 
Medien lieferte jährlich 100,000 Schafe und 4000 Pferde; Kaps 
padofien gab 1500 Pferde, 2000 Maultbiere, 50,000 Schafe. 
Babylonien lieferte den Dritten Theil der gefammten Natural: 
verpflegung für den Hof?); wogegen dieſe Satrapie wohl ſehr 
wenig Garnifonen zu unterhalten hatte. 

In diefen ftarfen Leiftungen für den Hof, den Harem und 
die Höflinge tritt der Charakter des despotifchen Staatswefens 
iharf hervor. Der Fürft ift der Staat felbft und der leßte Zwed 
defjelben fein anderer, als der Glanz und die Befriedigung des 
Herrihers. Der Hof war der große Mittelpunkt des Reichs, 
nach welchem alles ſah und um den fich alles drebte. Es fam 
darauf an, ob mannbafte Art, ZTüchtigfeit, fittlihes Maß in fol: 
cher Umgebung, bei diejer Fülle des dargebotenen Genuſſes, bei 
der jchrankenlofen Macht des eigenen Willens in den Regenten 
Perfiens Beftand haben würden; es fam darauf an, ob die Re— 
genten im Stunde fein würden, den Hof zu beberrichen, oder 
der Hof die Herrichaft über fie davontragen werde, es fam dar» 
auf an, ob Dareiod und jeine Nachfolger in ihrem gefüllten 
Harem Männer bleiben oder den Weibern erliegen würden. 


I) Strabon p. 530. : Xenoph. Anabas. IV,5. — 2) Strabon 
p. 525. Herodot I, 192, 
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I. der Spige der langen Entwidelungsreihe der menjchlichen 
Bildung fteht ein Gemeinmwefen, welches mitten in der Wüfte em» 
porgewachſen it, Aegypten. Das Gedeihen und die Fruchtfülle 
des Niltbals in der Umgebung der Dede und des Todes laffen 
die Aegypter das Leben und die Grhaltung des Lebens zu ihrer 
Hauptaufgabe machen. Aegypten wird der Staat des eifrigften 
Konfervatismus, bis jein Leben endlich an eben dieſer Stabilitär 
zu Grunde gebt. Aus dem geduldigen, ernften, ausdauernden Willen 
der Aegypter, Das vorhandene Leben, das einmal Gewonnene, die 
vollbrahte That für immer feſt zu balten oder wentgftens deren 
Gedächtniß zu bewahren, ftammen ihre Gejege, ihre vriefterlichen 
Regeln, welche unverrüdbar find wie die Ordnung der Natur, 
jenes unermüdliche Müben, um nach dem Tode jowohl auf Erden 
in der Grabfammer als oben im Himmel auf den Geftlden des 
Sonnengottes das ewige Leben zu leben. Es ift das Geheimniß 
des Lebens, das aus dem Tode wiederkehrende Leben, welches der 
Aegypter im jeinen Göttern verehrt. Wohl zehn Jahrhunderte 
vergingen nach der Gründung des Stantes von Memphis, ohne 
daß ſich Aegypten über das heimiſche Thal des Nil binausgewagt 
hätte, eine Fremdherrichaft von einem balben Jabrtaufend, Die 
der Zähigkeit des ägyptiſchen Weſens nichts anzubaben vermochte, 
und die Aufregung des Befreiungsfampfes, welcher jenes Jod 
brach, waren erforderlich, die Aegypter aus der alten Bahn ihres 
Lebens zu werfen und über die Grenzen des Nilthales hinauszu— 
führen. Zwei Jahrhunderte hindurch (1500—1300) war Aegypten 
num auch durch jeine Waffen der erfte Staat des alten Orients. 
Aber ihon gab es Kulturftaaten neben Aegypten, ſchon hat: 
ten die Semiten fich zu eigenthümlichen Bildungen an verfchtede: 
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nen PBunften des weiten Ländergebiets, welches fie einnahmen, 
erhoben, und Babylon war der zweitältefte Mittelpunkt civilifirten 
Lebens geworden. Getheilten Herzens flehen die Babylonier zmi: 
ihen den Mächten der finnlichen und der überfinnlichen Welt. 
Man ergiebt fih dem Dienft der empfangenden und gebärenden 
Naturkraft umd man fucht zugleich die Gefege, welche dem Leben 
der Menjchen gegeben find, hoch oben in den Sternen zu leſen. 
(88 ift derſelbe Gegenfaß, welcher in dem Kultus der zjeugenden 
und zerftörenden Gottheiten in Syrien und Kleinafien noch ſchär— 
fer auftritt; Dienfte, in welchen wüfte Proftitution mit Mens 
ihenopfern und furchtbarer Selbftverftümmelung wechfelt; wie in 
dem Charakter der Semiten Wolluft und Graufanfeit dicht bei 
einander liegen. In der Nebeneinanderftellung von Leben und 
Tod, in der Selbftvernichtung und Auferftebung des Gottes, in 
der Jufammenfaffung von Mann und Weib zu androgynen Ge: 
ftalten juchte man bier das vollendete Wejen und die böchfte Kraft 
der Gottheit auszudrüden. 

Bon den Aufblüben jemitiiher Staaten, von den Phönikiern 
und Affyrern wird die Uebermacht Aegyptens abgelöft, jemitifche Bil: 
dung und Waffen nehmen jechs Jahrhunderte hindurch den erften 
Rang in Aſien ein (1300 — 700). Durch die Züge der Pharaonen, 
ducch die Einwanderung der Hebräer gedrängt, werfen fi) die Be- 
mohner der phönikifchen Küfte feit dem Beginn des vierzehnten Jahr: 
bunderts auf das Meer; um das Jahr 1100 v. Chr. haben fie bereits 
die ganze Länge des Mittelmeers, Damals eine Fahrt von TO bis 80 
Zagen, durchmeffen und defien Inſeln und Küften mit Pflansftädten 
verieben, feuern fie fe durd die Säulen des Melfarth in den 
atlantiihen Dcean hinaus, um das Jahr 1000 holen fie Zimn 
und Bernftein von der britannifchen Küfte, wie Sandel und 
Pfauen und Gold von den Mündungen des Indus. Ihre Kara: 
vanen durchziehen Nrabien bis zum Weihrauchlande ; fie erhalten 
Transporte vom Südfuße des Kaufafus, wie von den Mündun: 
gen des Tigris; mit der alten Hauptfladt der jemitifchen Lande, 
mit Babylon ftehen fie in ununterbrochenem Verkehr. Während 
die Phoenifier an der Küfte Syriens die erfte Seemacht, die erite 
Handeldmadht gründen, erhebt fih an den entgegengefeßten Gren: 
zen des Stammgebietd der Semiten, am oberen Zigris das erite 
wirflich erobernde Reich des alten Aftens, das der Aſſyrer. Nicht 
bloß Babylon muß fih ihren Waffen unterwerfen, gleich im erften 
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Auffhwunge erreichen fic den Welten Kleinafiens, machen fie die 
Völker der Arier in Iran ihrer Herrfhaft untertban und verfuchen 
den Indus zu überjchreiten. Die Herrichaft im Dften wurde 
fünfhundert Jahre behauptet, die im Welten ging bald mieder 
verloren. Aber noch einmal wendeten fie fich jeit dem Beginne 
des achten Jahrhunderts gegen Welten, gegen Kilikien, Sprien, 
Phoenikien; e8 gelang ihnen bier eine Zeit lang feiten Fuß zu 
faffen. 

Zwifchen der erjten Seemacht und der erften Landmacht je 
ner Jahrhunderte, zwifchen Tyros und Sidon im Weiten und 
zwifchen Ninive im Often hatte ſich ein unicheinbares Volk, deſ— 
jen Väter von den Randgebirgen Armenien jenjeit des Zigrie 
und aus dem oberen Mefopotamien berabgezogen waren, auf den 
Höhen und in den Thälern des Libanon Sie erfämpft. Als 
Gingedrungene ſtanden fie der alten Bevölkerung, obwohl diefer 
tammperwandt, feindlih gegenüber. Bon dem Getümmel des 
MWeltmarfts, der ſich in deu Häfen der Phönikier zufammendrängte, 
umgeben, von einem Kultus beläftigt und angeftedt, deſſen Sinn; 
lichkeit immer zügellofer und efelhafter wurde, je höher der Ver— 
fehr, die Induſtrie, die Marine dev Phönikier fih hoben, wen: 
deten fich Die Hebräer um jo inniger zu ihrem alten Stammgott 
zurüd, Je ausfchweifender der Kultus dev Wolluft und der Ent: 
mannung fich geftaltete, je höher die Flammen der Molochsaltäre 
emporftiegen, um jo reiner und tiefer faßten fie ihren Jehovabe— 
griff. Schritt vor Schritt entfleideten fie ihn von allen finn— 
lihen Elementen und fchauten ihren Gott endlich als eine geiftia 
fittlihe Macht an, für deren erhabene Größe die Natur nur noch 
Schemel der Füge ift. Als Aſſyrien fih dann bis zur ſyriſchen Küfte 
ausdehnte, als Aegypten unter den Aethiopen politifh wieder 
erwacht fih dieſem Vordringen widerfeßte, als Jsrael im Kon- 
flift der Großmächte zuſammenbrach, als Juda hundert und drei: 
Big Jahre jpäter in dem Kampfe zwifchen dem durch das Haus 
Pſammetich's regenerirten Aegypten und dem durch Rabopolaj- 
ſar's Gejchlecht wieder aufgerichteten Babylon dafjelbe Schidjal 
erlitt, gewöhnten fih die Juden, in ihrem Gott ihre einzige 
Stüße und ihren wahren König zu erbliden. . 

Die Zeiten jemitifhen Glanzes waren vorüber. Nur im 
Bunde mit einem neuen Stamme, mit den Iraniern, hatte Ra: 
bopolaffar Aſſyrien niederzuwerfen und Babylon wieder aufzurich 
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ten vermocht. Es war diefer Stamm, welcher nunmehr zur Herr: 
haft in Afien gelangte und feine Macht weit über die Bedeutung 
der alten Großmächte Aegypten und Affyrien emporhob. Erſt 
uach dem Ablauf eines Jahrtaufends jollten femitiihe Macht und 
Bildung in neuen Formen und weiteren Grenzen durch die unver: 
brauchte Kraft der Stämme des wüſten Arabiens Bu wies 
der auferftehen. 

Die Arier in Indien und die Arter in Iran bieten den 
Anblid von zwei verfchiedenen Bildungen, welche aus einer Wur: 
zel emporgewachien jind. Diefe Verfchiedenheit iſt wejentlich durch 
den Unterſchied der Länder, welche von dieſen und jenen bejegt 
wurden, bedingt. In dem üppigen Gedeiben des Gungeslandes 
trat die alte Religion der Furcht vor den Gefpenftern der Nacht, 
vor den Dämonen der Wüfte und Unfruchtbarkeit, die Religion des 
Danfes gegen die Geifter des Lichts und dev hellen Luft zurüd, um 
einem Gotte Blag zu machen, in welchem fich zunächit Das mächtige 
Naturleben des Gangeslandes zur Einheit zufammengefaßt ab: 
jpiegelte. Im der Muße der tropifchen Umgebung, in der Sehne 
jucht nach Rube, welche diejelbe hervorrief, während fie zugleich 
die Sinnlichkeit auf das heißeſte veizte, ſchärfte fih im Gegen- 
jage zum Senfualismus der Spiritunlismus fo ſpitz zu, daß das 
Fleiſch, die Natur, das perſönliche Dafein, dad Ich jelbft für 
Feſſeln des Geiftes erklärt wurden, melde zerbrochen werden 
müßten. Die Natur war zwar dem göttlichen Geifte entftrömt, 
aber fie war vom Uebel, weil fie materiell und weil fie nicht 
er jelbft war; um von den Aufregungen der Sinne frei zu fein, 
um Ruhe zu finden, mußte der Leib vernichtet, und da Brahma 
ald ein unperjdnliches Wefen gedacht war, mußte auch das Ich 
ausgelöjht werden, um in Brahma wieder verfinfen zu fönnen, 
wie man von ihm ausgeftrömt war. Gegen die vergeblichen Qua- 
len dieſer Ascetif, gegen die durch diefe wiederum hervorgerufen 
Reaktionen der Sinnlichkeit fanden die Arier in Indien feine 
Abhülfe ald den Quietismus der Buddhiften. Aber das alte Sy 
ftem erhob fi mit verdoppelter Energie gegen dieje neue Lehre; 
in der Rüdfehr zu poetifchen Götterbildern, in der Häufung des 
Gerimonielld, in frampfhafter Steigerung der Asceſe wurden die 
reichen Kräfte der Inder erichöpft. 

In einem Gebiete von fchroffen Gegenſätzen des Klima, 
des Fruchtlandes und der Wüfte erfüllt, blieb das Leben der 


652 Die Arier in Iran. 


Arier in Jran mannbafter und fräftiger, bewahrte es jeinen ur: 
iprünglichen Gharafter treuer ald im Gangeslande. Die Jranier 
entwidelten den alten Glauben vom Kampfe der auten und der 
böjen Geifter zu einem Spitem des Gegeniages der bimmlifchen 
und hölliihen Heerihaaren. Ihre Götter bleiben außer und über 
der Welt, fie find die Schöpfer und Geber alles Guten, und 
Ahuramasda wird in den älteften Hymnen des Zendaveſta faum 
mit minderem Schwunge als Schöpfer der Welt aeprieien, als 
Jehova bei den Propheten der Hebräer. Den Ariern in Ivan 
ift nicht Die ganze Natur, nicht die Natur als ſolche böfe und 
vom Uebel wie den Indern, ſondern nur Die Dem Menichen ſchäd— 
liche Seite derjelben. Die Arier in Iran find voll Ehrfurcht ge: 
gen die Erde und freuen ſich des Lebens, während Die Ander 
daffelbe verachten. Die Iranier follen die dem Menſchen wohl: 
thätige Seite der Natur unterftügen, Die ſchädliche Seite von ſich 
abmwehren, fie jollen, jo weit es am ihnen ift, die Schöpfung des 
Teufels vernichten. Nicht Selbitvernichtung,, ſondern Arbeit, 
Wachſamkeit, Thätigfeit wird von jedem verlanat. Es waren 
biermit praftiihe Aufgaben geftellt, welche wieder auf die Erhal— 
tung eines Fräftigeren Willens zurückwirkten, wenn auch diefem 
Kampfe gegen den Böfen in der Religion Zarathuftra’s vielmehr 
ein abwehrender, ähnlich wie in der chriftlichen Lehre, als ein 
angreifender Gharafter beiwohnt. Auch die Arier in Iran baben 
eine ſpekulative Anlage wie die Inder, auch fie wiffen frühzeitig 
die leibliche und geiftige Welt zu unterfcheiden, auch fie baben 
eine Neigung zur Diftinftion und Abftraftion, zur Syſtematik 
und Rubricirung, aber fie find frei von der durch die Natur des 
Gangeslandes und durch die einfamen Träumereien des Büßer: 
lebens erregten Phantaſtik. Es gebt ein wraftiich nüchterner Zua 
durch das Syſtem ihres Gerimoniell® und die Mafle ihrer Rein- 
beitögebote, und ein naiver Rationalismus weiß die Außerften 
KRonjequenzen der Grundſätze zu vermeiden und abzubrehen, wäh: 
vend gerade Diele in Indien mit Vorliebe und Leidenschaft geſucht 
werden. 

In tbeologijchen und pbilofophiihen Problemen wühlend, 
mit ascettfcher Selbitvernichtung beichäftigt oder dem glühenden 
Triebe der Einne willenlos folgend, haben die Inder feine Kraft 
für die geichichtlihe That übrig behalten. Die Zuftände, in 
welche fie aleih nah der Anfiedelung im Gangesthale gelangten, 


Die Arier in ran. 653 


die fändifchen Unterfchiede wurden feitgehalten und in das reli- 
gidie Spitem aufgenommen. Die Ueberlegenheit ihrer Bildung 
vielmehr als die Ueberlegenheit ihrer Waffen führte die Inder 
über das Gangesthal binaus zur Kolonifirung, zur Brahmanifi- 
rung der Küftengebtete des Dekhan, zur Buddhaifirung Eeilons 
und Hinterindiend. Anders in Jran. Frei von dem ausgebilde- 
ten Kaſtenſyſtem, weldes jenfeit des Indus feine urfprüngliche 
Grundlage in einer unterworfenen und verachteten vorariichen Be- 
völferung hatte, entwidelten die ifolirten in ftetem Kampfe gegen 
die Wüſte und die Steppenvölfer begriffenen Gebiete des Nord- 
oftend, Baftrien und Sogdiana, die Lehre Zarathuftra’s, und 
wenn fih nun auch der Stand der Priefter über den alten frie- 
geriihen Adel und Die Bauern erhob, jo gelangten doch Ddiefe 
Standesunterichiede unter einer bald folgenden Fremdberrichaft 
zu feiner eingreifenden Bedeutung. Grfüllte der Oſten die reli- 
giöſe Miſſion, fo übernahmen die größeren und beffer organifirten 
Landidaften des MWeftens (die Meder und Perſer) die politifche 
Entwidelung Irans. Eine lange Unterwerfung unter Affyrien 
batte die Meder mit der alten Kultur des Euphrat- und Tigris— 
landes in Verbindung gelegt. Nachdem fie dieſe Herrichaft abge- 
worfen, vereinigten fie alle Völker Irans unter das Zepter ihrer 
Könige, Ichlugen fie die Reſte Affyriens zu Boden, und dehnten 
die Grenzen des mediichen Reichs vom Hindufuh bis zum Halys 
aus. Was die Meder begonnen hatten, das führten die Perſer 
fort, das gelang ihnen durch ihre eigene friegerifche Kraft und durch 
die Größe ihrer Herricher zu vollenden. Indien bat feinen Für- 
ften, den e8 dem Kyros oder dem Dareios an die Seite feßen 
fönnte. Die jeit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts zwifchen 
Ariern und Semiten getheilte Herrichaft Vorderafiens wird durch 
die Perjer in der zweiten Hälfte des ſechsten in eine ausfchließ- 
lid arifche verwandelt. Ahnen erliegen der Reibe nad die alten 
Kulturftaaten Vorderaſiens; Xydien, weldes die Stämme und 
Bildungen der Weſthälfte Kleinafiens gleichzeitig mit dem begin- 
nenden Verfall des aſſyriſchen Reichs zu einer Einheit zufammen: 
gefapt hat, das alte Babylon, welches noch einmal die femiti- 
ihen Gebiete um ſich verfammelt bat, weldes die Staaten der 
Syrer und die Städte der Phönikier beherrſchte, zulegt das ur 
alte Aegypten. 
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So waren zum erften Male die bis dabin getrennten lokalen 
und nationalen Bildungen Aſiens, indifhes und bellenifche& 
ägyptiſches und baftrifches, ſyriſches und armenifches, Indiiches 
und medisches Weſen zu einem Ganzen vereinigt, Ungebemmt, 
ja beihügt gingen die Karavanen, die Waarentransporte von 
Smyrna nad Sufa, von Kyrene bis nah Kagmira, Sid felbit 
überlaffen, wie die nationalen Bildungen, die verfchiedenen Kul- 
turfreife im perfiihen Reiche es waren, konnte eine gegenfeitige 
Einwirkung und Ausgleichung nicht ausbleiben; falls die Natio- 
nalitäten nicht ftarf genug waren aus der lnterwerfung neue 
Kräfte zu zieben und die perfiiche Herrichaft von innen heraus 
zu fprengen. Dieſe Kraft war nicht mehr vorhanden; nur das 
religiöſe Stillleben jenes Inriichen Stammes, Ddeffen Staaten von 
den Heereszügen aſſyriſcher und babyloniicher Könige zertreten 
worden waren, verjuchte e8 unter dem toleranten Zepter der 
perfifhen Herricher, in dem heimifchen Boden von neuem Wurzel 
zu faffen und neue Sproffen zu treiben, 

Ariſches Leben und arifche Bildung berrfcht durch Die ganze 
Breite Afiens, von den Perlenbänfen und Korallenriffen des 
indifchen Dreans bis zum Hellespont, Zu derfelben Zeit, da 
die erften arifchen Anftedler fern im Oſten auf Zamraparni (Gei- 
Ion) landeten, mußten fih im Meften die Städte der Hellenen 
am Geftade des ägäiſchen Meeres vor den Waffen des Kyros 
beugen. Noch hatte die Welt Fein Reich gejehen wie das. des 
Dareios, defjen Grenzen von dem Plateau von Barfa, von den 
Nubiern und Negern über Aegypten, von den Arabern in der 
Wüſte des Sinai bis zum Ararat und den Gipfeln des Kaufa- 
ins, bis zur äußerſten Kyrosftadt am Jaxartes, bis zum Gold- 
lande der Darada im Himalaja reichten. Zweckmäßige Einrich— 
tungen der Verwaltung und des Heerweſens, ein Steuerfpftem, 
welches fih won der ſyſtematiſchen Ausfaugung Indiens fern bielt, 
die Herftellung rafcher Verbindungen verdoppelten die Kräfte Pers 
fiend und jchienen den Beftand diefes Reiches zu verbürgen. Und 
ſchon hatte Dareios die Greugen Afiens überfchritten, ſchon hatte 
er das trennende Meer in der Enge des Bosporus überbrüdt, 
ihon hatten die Perjer die Mündung der Donau gefehen und 
reiten Fuß auf dem Boden Europa’s, an der Küfte Thrakiens, 
an der Mündung des Hebros gefaßt. Phönifier und Perſer bat- 
ten auf den Befehl des Dareios die Küften der Infeln des ägäi— 
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ihen Meeres, des Feftlandes von Hellas aufgenommen. Der 
Blick des Alleinherrihers ſchaute verachtend auf diefe unbedeus 
tenden Gemeinwejen berab, deren jedes wenige taufend Krieger 
in's Feld ftellen fonnte, welde in ewigen Fehden mit einander 
lagen, bei denen es jo viele Willen als Köpfe gab, die von 
Kämpfen zwifchen Adel und Bürgerthum zerriffen waren, deren 
Bertriebene fih zur „boben Pforte” des großen Königs dräng: 
ten, deren Fürften eifrig bemüht waren, ihre Herrichaft durch 
die Bajallenjchaft des großen Königs zu erfaufen, die ihm unab- 
läffig Bündniffe gegen ihr eigenes Volf antrugen. War es mög- 
ih, daß dieſe kleinen Kantone obne politifhe Einheit und Ge— 
meinfchaft, denen der bloße Name der Meder ein Schreden war, 
ihre Selbftändigfeit neben Perſien bewahrten, daß fie dem An: 
ariffe des MWeltreichd widerftanden ? 

Für den Bildungsgang und die Gntwidelung der Menſch— 
beit war die Frage von enticheidender Bedeutung, ob das neue 
dem Driente unbekannte Prinzip der Selbftregierung der Bürger, 
welches in den Fleinen Kantonen der Hellenen zum erften Mal 
in der Gefchichte zur Geltung und Herrſchaft gekommen war, fich 
behaupten, oder in den weiten Grenzen des Perferreihs unter: 
gehen, dem Machtgebot des Alleinherrfchers unterliegen werde ? 
"Autorität und Majorität, blinder Gehorfam und Selbftbeftimmung 
aus eigener Einfiht, die Maffen und der Individualismus ftan- 
den einander gegenüber, und die Wage war bereits zu Gunften 
der gewaltigen materiellen Uebermacht geneigt. 
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Arftat, 341. 350, Atri, 23. 60. DL 95. DZ N. 150. 
Artabanos, N. Atrijatija, perſiſcher Monatsname, 580 
Artäos, K., 2N. N 


Artaphernes, II N. 551; Bruder desAtropatene, 423, 424, 


Dareios, 500, Atropates, 424 N. 
Artafyras, 547. 55l, Attys, 473, 


Artarerres, Mnemon, Sohn des Ochs, | Aturia, 424. . 
346, 307, 410, 410. 004, 608. Auramasda, 344. |. Aburamasda. 


Artembares, 447. Aurvatacpa, Kava, 315. 317, 326, 327. 
Artontes, 558, 349, 
Artykas, K. BZ NM. Automela, Bolt, 279. 
Artynes, K., 32 Avataren Viſhnu's, 236. 
Artyſtone, Avikſhit, N. 
Aryandes, Satrap des Kambyſes in Azhi, 323. 336. 
Memphis, 542. 586. Azhi Dahaka, 320. 509, 
Aryanis, 440, 457 N. 41 Azis, 363. 406. 


Ajagartien, KOL, Alonakes, 328. 

Afagartija, 302 

Alarbadden, K. 134 

Aſchenas, 500, | Babirufb, 834 N. 

Asdahag (Aityages), öl; von den Ars | Babylon, Bild der Anahita daſelbſt, 
meniern wit Abi Dahaka vermengt, 410; von Kyros erobert, 506 ff.; 
4h2, | empört gegen Dareios, 550 ff.; er⸗ 

Alerbeidichan, 424. |. Atropatene. |  obert, 562; auf’d neue empört, 563. 

Alba vahiſta, und erobert, 563 f. 601 605. 634. 

| 643, 846. 647. 





Aſhemaogha, 362. 

—— Bogel, 368. 301 ! Babylonier, 605. 

Alpatbines,. 548%. 550. | Badres, 586, 

Afpinen, 13, f. Aevinen. : Bag, Grottentenmel zu 211, 
Aſſakaner, Boll, 16 f. Bagabukhſha, 552. f. Megabyzos. 


Afyrer als Eroberer am Indus, 16; Bagäod, 558, 
unterwerfen Iran, 305; Aturia ihr Bagajadiſh, perfifcher Wonatsnamr, 552. 
Stamniand, 424; Umfang ibrer| Bagapates, 525 N. 547. 55L 
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Bagba, 424 N. 

Baaiftana, 423. 424, 565. 

Baaradas, Fluß, 443 N. 

Babite, 277. 

Bahlika, Volt, ZIOR. 

Babman, 318. 358, 

Bakbdhi, 313. 314. 425 N. f. Baltra. 

Baktegan, Ser, 444. Sh. 

Baltbris, 634 N. 

Baltra, Stadt, 315. 410, 

Baltrer, 301. 305. 310. 316. 438. A6L 
464; von Kyros unterworfen, 467. 

Baltrien, 314 ff. 390. 522, 601. 643, 

Balarama, 236. 

Balkh, Stadt, 312 N. 315. 327. 

Bamdan, Ruinen bei 312 N. 

Banga, 350. 

Barene, Stadt, 484. 

Barfa, 533, Ast j 

Barfüer nach Baktrien verfegt, 587. 

Barkal, Gebirge, 533 

Barfanier, Stamm, 450, 462, 522, 

Bartja, Sohn des Koros, 470. 523 N. 
543; die fallben, 545 — 554, 565. 

Battos, 533. 

Behram, 13. 348. 

Belos, Thor des, in Babplon, 502; 
Tempel, 562, 

Belfazar, 508, 

Beludfchen, Volk, 299, 

Belurdagb, AOL 323. 358. 468. 

Benares, 30. Al. 152, 

Bendemir, Fluß, 444. 5u6, 

Bengalen, 4. 

Berezaiti, |. Hara Berezaiti. 

Berzinfeuer, 340 N 

Bethlehem, 515. 

Beverasp, 321. 

Bhagavat- gita, 236. 

Bhagavat purana, 18 N. 

Bharata, Volk, 30. 31 N. 32, 35; hei⸗ 
ßen auch Puru, 35; ſpäter Kuru, 
36. 383 K., 31 RN. 36. 38. Bruder 
des Mama, 48. 20. 

Bhattja, K., 53 N. 104, 220, 

Bhikſhu, 201 ff- 

Bhiffbuni, 203, 

Bhilla, Voll, IL. 214, 

Bhima, 37. 40. 43. 154. 

Bhiſhma, 41. 4277. 

Bhrigu, 91. 25. 98. 159. 

Bhumanju, K., UN. 

Bbur, 79. 176. 

Bhbuva, 79, 

Bias, 476. 495. 

Bimbijara, K., 533 N. M 220, 

Biſhamruta, 302. 





Regaifter. 


Pifitun, Infchrift von 501 RN. 634 N.— 
Denfmal zu, 565 — HT. . 

Bithynier, Volk, 472. 

Borfippa, Stadt, 507. 

Borpftbenes, Fluß, 568. 582, 

Bosporus, 571; von Dareios übers 
brürt, 572 1. 579, 032, 

Brabma, 05. 66. 68; Gmanation der 
Melt aus ibn, 60; Rückkehr der Seelen 
zu ibm, 74. 807. 244; Verhältniß 
des Menichen zu Brahma, 87 ff. ; Brab⸗ 
ma’ Gericht, 117; Brabma’s Ehe, 
142; Brahma und die Asceten, 153f.; 
ift MWeltfchönfer,, 158 f ; Verbältnik 
der Veda zu Brahma, 164; Brab: 
ma’s Verbältniß zum Vulfsbewußtfein, 
178; Brabma und Buddha, 207: 
Brabma’s Stellung im neuern Sy: 
jtem der Brabmanen, 235, 237. 240; 
im Jogaſyſtem, 241. 

Brahmana (Beter), 61 N. 62. 65; dog⸗ 
matifche Abbandlungen, 1G6L 

Brahmanda, 158. 

Brabmanaspati, 65. 66. 

Vrahmanen, 70; ibre Prlichten, 170. 
77 ff. 85—87; das Tödten der Thiere 
ift ihnen verboten, 80; ibre Peinis 
gungen, 81; Gerimoniell, 85; Speiles 
geſetze, 36; Rathgeber der Könige, 
114; ihr Schwur, 115; find frei von 
Körverftrafen, 117; Beftrafung für 
Diebjtabl, 110; Berbaften zum Kö: 
nigtbum, 129 f.; zu den Dwidiba, 
131 ff. 150; ihre Speculation, 162 ff.; 
Grammatik, 173; Aftronomie, 173 f.; 
Aftrofogie, 174; ... un 
tigungen, 176; Berichte der riechen 
über die Brahmanen, 258 ff 

Brahmaputra, 2 3 

Brahmarfhideca, ZI 1. 9. 122. 

Srahmavarta, ZL 123. 

Branchiden, Drafel der 475. 

Brihadbala, K., 23 N. 220, 

Bribaspati, 65 M. 

Bubaftis, 640, 

Buddha, 180 - 198; feine Lehre, 183 
bis 193; Verhalten genen das Volk, 
194 — 1%; Buddha's Meliquien, 
Denfmäler und Abbildungen, 208 — 
211. 

Buddhaismus, feine Ausbreitung, 212 
bis 214, 

Buddhiſten, Synoden der 1204'— 206; 
Kultus, 208. 

Audeer, Stamm, 426. 

Budha, Sobn des Mondes, 35. 

Bubdinen, Bolt, 575. 576, 582, 58. 

Budfhiu, 227. 


Regifter. 66}: 


Budyas, K., FIN. ift Budba!, 55 N. | Craofba vareza, 350. 378. 


Sub auf, ee Cravafti, Stadt, 182. 194. 219. 
Bundehefh, 305. 321 Srubard, 321. 
Bufen, Bolt, 426. Guddhodana, K., 18L 


Buſhjankta, 405, ; fudra, — am Indus, 12. 271; 
Byzanz, 572. 579. 580, 581. | von Dareios unterworfen, 591; Die 

unterworfene — — im Gan—⸗— 
Caigunaga, K. und Dynaſtie, 52 f. R.| geslande, 55. 70; die heiligen Schrifs 
Cafala, Stadt, 278. ten find ihnen verboten, 80, 83; ihr 


Cakja, Gefchledht der, 180. 181. 208. Schwur, 115, 117. 119. 133. | 147; 


- malaiifche Gudra, 217. 
Gakja» muni, Geſchlecht der, 181. Gunamufbas (Hundsköpfe), 7 


Gatti, 166. Curaſena, Volk, M 40. 7ZL 270. 
Gamas, 320. _ Cpasvarna, Kava, 317, 326, 
Gantanu, K., 37. | 
Gaofhjant, 331. 371. ‘ Dasaratha, K. von Ajodhja, 48—5U, 
Catanita, K, FR 210. 54 N. 103, 126, — 142. 237. 245; 
Caunafa, 05. — K. von Magadha, 210 

EN Dadarfbifh, ** von Baltrien, 565.. 
aut, a : Daer, Stamm der Berfer, 445. 
Gellon, 46. 50. 97 R. 210. 213. 216. Daeva, 305. 321. 330. 332. 335. 342. 
Ghaboras, Fluß, 498. 368. 386. 380. 395. 400. 
(Shafhra, 314: 399. Dabafa, 320. 321. 325, 

baldäer, I27, 464 N. ; Thor der Gbals | Tahman, 350. 

däer in Babylon, 42 - | Dabrab (Dareivs), A18, 
Chalkedon, Stadt, 572. 579 f. 581 T. | Dakkııa, 39. 
Chalyben, Volt, 463. 404, Dakfſhinapatha, 214, 
Ghalybon, Stadt, 64. Damagban, Päffe von 425. 
Charbanus mons, 54H N. Damajanti 144. 
Charilaos, 510. ea us, 410. 
ee 393. Danava (böfe Geifter), 155. 

GEherfonnes, 572. 580. Dandafa, Wald, 40. 
Chios, 492. 495, a2, azL _ u Danu, 155. 
Chiſhpiſh, 455. 456. 555. 1. Zeispes. | Dappne, Stadt, 624. 
Ghitratafbma, 565. . Dapbhnie von Abydos, SIL 
Ghoaspes, Fluß St. nit. G12 7. | Darabgert, Stadt, 469 N. 
Chorasmie, Stadt, 302 N. ‚ Darada, Bolt, 136: 260. 591. 634. 643, 
GChorasmien, 601. 643. Dardu, Bolt, 270. 


Gboradmier, 302, 305. 464; von Ky— du =» Simalaja, 270. 
ros unterworfen, 467. 517. 522. G34. — 642. * 


(Shoromithrene, 423. 44 areio Sohn dei H s 
Chronologie der Brabmanen, I—55N. 418 Sohn 2 önfans, aus 
Chufiftan, 594 j. Sufiana. 377. 602; fein Grab, 397 f. 602; 
Giva, MEN. 156 N. 231. 230 f.; a tee fein Stammbaum, dab N. 555 ; 

giert als K. Sundara Panda, 255. im Heere des Kambufes in Aexupten, 
Gona, Fluß, 220. 5433 gelangt zur Königswürde, 548 
Cpenta Armaiti, 404: bie : D50; ———— 562 f. ; 

nta Mainjus, 327. iebt genen die Skythen, 567 — 580; 
— = ; a den Angriff auf Guropa vor, 
⸗ 588 — 590, macht Groberungen am 
Gramana, 201. 261. Xndus, 268. 501: ordnet die Steuers 


Graofha, 322. 330. 332. 336. 337. 341,  verfaffung, Au . N.; amdere (Ein: 
346 ; im Bendavefta, 350; wedt den richtungen, 621 ff. 532. 440 Y.; Um: 
Hahn, 368; Craofba’s Stab, 375. fang feines Reichs, 613; Eintheilung, 
386. 404. 633 f.; Intchriften, 565 —567. 508, 

Graofba charana, 350. 375. 600. 


662 Regifter. 


Dareios Kodomannos, 311. 318. 377, | Didirga, 427. 
398. 463 N. a Dibagannatha, 262. 


Dargidos, Aluß, 315. Dibemfchid, — 321, 411R. ſ. Jima. 

Darjamulb (Dareivs), 456 N. 555. 508. — K., 2. 4. 

Das ju, Völkername, 136 Duſhtagamani, K., 128 R. 207. 210, 

Daskylion, Stadt, 497. 558, 624. 628. re dritte Weltperiode der 
633, 643, Brahmanen, 51 N. 

Debas, Fluß, 315, Dvipa fufhatara, 228, 


Dejokes, K. v. Medien, 318. 383. 426. Dwidſha, 80. 104. 119. 
420 — 433, 437, 


‚ Dorbäer, Bolt, 522, 523 N. 
Defhan, 11. 46. 50. 215. 216. 
Deipboe, Drafel zu 475— 477. 481 N. , Edomiter, 514. 
485. 402. —— 383, 410. 427, 432 — 497. 
Demaratos, 646. 604 f. 
Demavend, Berg, 300. 312 N. 322, Ginfüpler, TR. 


330 N. 336. 424, ‚Ginhörner, 6 R. 
Demofedes, 560. 588 f. Elam, 594, 
Derbier, 522, . | Elburs, Gebirge, 300. 335, 462, 
Derbiffer, 335. 464 1. 522, 523 N. | &lea, 494. 
Derden, 269. f. Daraba. | Efepbanta, 211 N. 
Deriar Nemet, See von 444, | Elephantine, 534. 624. 
Derufianer, Stamm, 445. Ellora, Grottentempel zu 211. 
Defiades, 253 N. Elvend, Gebirge, 433. 585. f. Orontes. 
Deva, 13. ‚ Eiymäer, 443, 445, 564, 54, 
Devali, 238, ‚ &manation der Welt aus Brahma, 69. 
Dhanananda, K. v. Magadba, 221. Emodon, 7 f. Himavat. 
Dbanvantari, 229 N. Epheſos, 579. 622. 
Dburma, 154, 240. F der Inder, 33. 57; der Meder 
Diala, Fluß, 504 N. 594. und der Perfer, 452 1. 523. 344. 
ran (Tigranes), 41 - IR. 556, = 604. 
Dionyfos, in Indien, 54 N. 250 bis Gihem, 350. 
254, Gtymandros, Alup, 303. 
Diviratha, K., 36 N. Euergeten 469 R. 
Divodafa, 3. Guläos, Fluß, 594. 
Diwe, 312 N. ſ. Daeva. Gupalinos, 571 
Disful, Fluß, 594. 505. Gupbrat, 503. 504; abgeleitet durch 
Dnieper, > Stromfchnellen, 583. | Kyros, 505. 
Dniefter, 579, 582, Evilmerodach, K., 472, 
Dodona, Orakel zu 476. 
Dolonker, Bolt, 572. 579. — 322, f. Thraetaona. 
Don, 575. 582, 583. erverö, 350. 
Donau, 568. 574. 582. 583. Feuer, verehrt von den Indern, 24; 
Dongola, 533. | _ ‚von ben Iraniern, — 
Doriskos, Stadt, 500. Firdufi, 305. 315. 411 N. 464, 


Draden (Nachkommen des Aftvages), | Aſceſſer an der Küfte von Iran, 200; 


452. ‚ auf ber Inſel Glepbantine, 534. 
Dranger, Bolt, 303. 310. Fracjaf, 326, 
Drangiana, 314. 469. 601. 634. 643. | fraspata, Baum, 420. 
Draona, 413 N. | Fragbarfba, K. von Turan, 326 1. 
Draupadi, 37. 45. : Kravartifb, 437. 564. |. Phraortes. 
Dravida, 97 N. Fravaſhi, 341. 350. 
Dritarafbtra, A R., 37 Freduna, 322, 
Drona, Held der Kuru, 44, | Zünfftrom, 3, 17. 
Drona, Gewicht bei den Indern, 102 1. . 
Dropifer, Stamm, 445. Gadadhara, Beinanıe Kriſhna's, 254, 
Drudfha, 340. Gadhara, 27IN. 634 R. ſ. Sandbara, 
Drubju, Boll, 31. 32. 38. &abanbar, 342. 360, 


Drufbs, 331. 392. 393, 404, Gajomarth, 321. 


Negifter 663 


Gandali, Fluß, 186. 
Gandareva, 321 N. 
Gandarien, 601, 
Gandhara, Rolf, 
209. nn 634. 643, 
Gandhari, 37. 


rg 113; Ehe der Gandbarva, 
rn 108, 
im Beda nicht genannt, 
Ton. 232 N. 


Banga, 
17, Pr 


Ganges, 1f; Staatenbildungen der 
Arier im Gangeslande, 51; heiliges 
neuer Entwidelungsaang | Hagamata, Stadt, 432. 


Land, 71; 

dafelbft, 7: 73. 9. 179, 
Gaoferena, Baum, 356. 414. 
Garafandha, K., ION. 


37. 213. 271, 277. 








Gumata, der falfhe Bartia, BON. 
546. 547. A488. 551. 552. 

Gurfan - 323. ſ. Hyrkanien. 

Guſchaſp, 34 

Guſtaſp, — Hoſtacpes. 

Guzurate, —— 251 N. 

Gyges, K. v. Xpdien, 475. 485. 517, 

Gyndes, Fluß, 504 N. 505. N. 


Himos, Gebirge, 574. 
Hätumat, Flup, 303. — and, 312, 
313. 314. 468. [. —— 





Haggai, Prophet, 638. 
Fern Eu bei den Jraniern, 368, 


Garmapada, perfifcher Monatsname, 548. | ee 446, 455. 1. Achämenes. 


Garonmana, 340. 343. 
Garuda, 233. 
Gatha, 360. 393, 406. 


Gaubaruma, 552. 557. ſ. Gobryas. 
181 N. 


Gautama, 60. 93. 

Gavapura, 211 R. 

Gavilbtbi, 12. 

Geba, 

Gedrofien, 468. 

Gedrofier, 209. 468. 634. 643. 
Gegafios (Jajati), 30 N. 
@elen, 423. 

@elonen, 5I5. 576, 582. 583. 


Gerrhos, Fluß, 576; Diftrift, 583. 


Halifarna, Stadt, 646. 

Halys, Fluß, 439; Grenze des medijchen 
| Reiche, 441; Des verfifhen, 463; 
| _ von Kröſos "1 oktın 478. 

‚ Hamadan, 433, 1. Ggbatana. 

Hanuman, K., 

Haoma, 14, 318, 3, BL, 332, 350, 386. 

407, 


Hapta Hendu, 
Hara ——— 14 N. 323. 330, 336. 
340. 350 


Harakaiti, ala. 314, 
 Haraumatifh, 304. 634 N. |. Aracho⸗ 
ten. 


Gefchlechteverbände der Inder, 19. 177. | Hariwa, 301. 634 N. f. Arier. 


Geten, 574; Wüfte der Geten, 579. 


Ghasna, 312, 

hats, Weſt-, 21%, 

Ghilan, 300. 423, 42. 

Ghudruſh, Stadt in Medien, bis. 

@illos, 589. 

Giriga, 232. f. Civa. 

Girivradfcha, Stadt, 275, 

Girnar, 213, 

Glaufa, Bolt, 278, 

Gobryas, Lehrer der Magier, : 
Schwiegervater des Dareios, 
549. B50. 552, 557, 566, 577. 

Godavari, Fluß, 213. 218. 

Gomuka, 179. 

Gonda, Zoll, IL. 55. 218. 

Gopa, 10. 

Gordhäer, 424. ſ. Ghaldäer. 

Gordios, K., 473. 

Gori, Buß, 42%. 63 N. 

Goſhtha, 10. 

Gotama, 25. 97. 181 N. 

Sovinda, Beiname Krifhna’s, 30, 

Grama, 

Greife, G N. 

Grihjaſutra, Bücher der Gebräuche, 


Haroju, 4 

Harpagos, 446. 464, 493 ff. 
Haſtinapura, Stadt am Ganges, 37. 
' 4. 5, 72 — Kiften ber pnaftie, 

EN. 

Hathra (Yängenmaf), 319, 402, 
Haurvatat, 

Havani, 342. 
| Hebros, Fluß, 581. 590, 
Hegefiftratos, 580. 


381; 1; Sehne Aufn ee ON, 


Hellespont, 408. 571 ff. 579. 

| gerakies in Indien, 251, 254 — 255, 

Heratempel zu Samos, 570; fein Er: 
bauer Rhökos, 57L. 

Herbed, 378, 

Herirut, Ser 30L, 

Hermos, Fluß, 580.; 

— —— * Parion, 571. 

Se ade 

‚Haas L 2 "588; ift Grenze des 

| en hen Reihe um. unter Dareiod, 5PL, 

Himavat, Gebirge, 7. 154; ſchwarze 
Bewohner, 12, j 


O6, — 443, 
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Sindmend, Fluß, 303.— See, 312 R. | Indus 
634. fl 


Hindukuh, Gebirge, ZN. 17 RN. 252. 
301, 312 R. 591 


622, 644, 
Hipparch, 574 N. 
Sippafler, Boll, 270 RN. 
Hippias, 574 N. 
Sippoflos von Zampfalos, 57L 57AN. 
580 


Hiram, K. 510, 

Hiranjapura, mwandernde Goldſtadt, 
Hiſtiäos von Milet, 571 578. 585. 
Somai, 318, 

Sophra, K. v. Aeabpten, 527. 
SHormisdas, 372 N. 

Hofhang, 321. 

— Kava, 317. 326. 327, 
vutſhathra, K., 317. 

Humavatja, 634 N. 

Hunde, verachtet bei den Andern, 14; 


368. 
Hundsföpfe, 6 N. ZN. 
Huskjangho, 321 
Svapa, Baum, 356. 
Hvare, 424 N. 457 M. 
Syarotie, Aluß, 274, 
Hbdarnes, 548, 552. 56h, 
Sudaspes, Fluß, 275. 
Hykſos, Volf, 531. 533. 
Hypanis, Fluß, 582, 
Soperboreer, 6. U R. 
Hyphaſis, Fluß, 274. 
Hyrba, Stadt, 450, 
Hyrkanien, 300. 390, 
Sörfanier, 305. 314. 423, 438, 402, 
SdHröades, 480, 
— 329, an N. 470, 520, 548, | 


Jdagebirge, weiffagende Weiber des 475. 
Idanthyrſos, KR. der 


577. D78, 383, 
Idhus, 271 > 5 N 
‘efhoafu, 48 48, 

Ila, 
Imaus, Z 


Ambros, DUO. SUL, 


Inder, 4 10—15; Weiße und jchmarze, 
214— 229, ; 631. 634. 


Indien, Befhreibung, 1 1—10. OL 
Indra, 13 20— 22. 26. 63 f. 67. 69; 
fein Simmel, 73. 87. 20 f. 152 

Indra’s Grammatik, 172N. 176 }.; ; 
Andra und Buddha, 207. 230. 246, 
363 ; ein Daeva 400. 
Indrapraſtha, Stadt an der Jamuna, 
371. 72, 


geehrt bei den Franiern, 14, 366 | Se —— 116 — 





Regiſter. 


2.5.7f. 13. 17; Grenze des 
perfifchen Reichs, 5 591.; Andustand 
und Gangesland, 73. 9. 270. 383. 
Intapberned, 548. 550. 552. SIT. 
Fonien, 601. 643. 
— 464. 517. 520. 
Iran, 13; Befchreibung des Yandes und 
der Bewohner, 297—305.; den Aſſo⸗ 
rern unterworfen, 
Iravati, Bub, 30. 276. 
Iredſch, 
Iris, Fr 43 R. 
Jsfendiar, 327, 
Iſtakhr, Weſ. Perſepolis. 
576. 579, 


ftros, 
Ixabates, 544. Sun. 5 851 
Jaçoda, 39. * 
ae Volk, 35, 39; find verfchwuns 


den, 45. 
Jadſchnavalk⸗ 

ja's Geſeßbuch, N. 
Zabfhurneba, 61 

San jchwarzer und weißer, 61 N. 

Jadu, — 

Jajati, 30 N. 35. 

Jakſha (Erdgeifter), 150. 07. 

Jama, 14. 69; Beherrſcher der Todten, 
73; Höllenfürft, 74. 246. 32 22, |. Jima. 

 Jamuna, Fluß, 3. 207. 71-170. 32. 

Japbgien, 580. 

Jarkand, Schafe von, 6. 


Jasdan, 312. j. Ahuramasda. 


Javana, Voll, 97 N. AXMN. 218, K., 
TR. ſ. Jonier. 


—** 3. Ys 327. 462. 465°T. 


468. 517 5 
Jazata, 240, 358, - 
Jeruſalem, 68 

Jima, 13. 318. 322, 324 f. 332, 
Fima Kibaeta 318 f. 321. 249. 


Skythen, BIB, 576. | Jodſchan (indiſches Längenmaß), 34. 
222. 284. 


| Joga⸗ Syſtem, 240 f. 243, 


Joppe, Stadt, 315. 
| Jofua, Soberpriefter, 512, 


| Juden febren aus Babblon zurück, allf.; 


wohnen in Juda, 414—116. 638 f. 


| erhetir, R., 37. 40. 45. 108. 154. 


| Jung, 633, 634 N. ; Juna tafbara, 
634 N. |. Javana und Jonier. 


Rabe, 456, 471. 527 34. 547 


f. Kambyſes. . 
Kabul, Fluß, 16, ZN. W 304. 
dl; Stadt, 


304 N. 312, 
| Kabuffktan, 327. 27 


Regiſter. 


Kaei, Volk, 30. 39, 5L. 182, 219, 
Kacjava, 204. OR 
Kasjapamira, 269 N. |. Kaemira. 
Kacjapapura, Stadt, 209 
Kaemira, Thal von, 2: 
Quellen dal. ZN. 213. 226, 274. 


Kadufier, Volf, 423. 437. 450. 462, 517, | 
Karnak, Palaſt von, 31 M. 
' Rarnata, Bolf, IL 219, 


Kafır, Volk, 14 N. 

Kaggar, Alup, ZL 
Kahrlatas, 368, 405. 

Kai Kavus, 326. 

Kat Kbufru, 326, 

Kai Kobad, 309. 312, 326. 
Kai Kofbru’s Garten, 312 N. 
Kailafa = See, 179. 955. 
Kakkha, Halbinſel, 273 N. 
Kala (Minute), 174, 
Kalacoka, K., 53N. 199 N. 205. 220, 


r 


Kalatier, Voll, 218 N. 
Kale Sultanieb, 5ZI N. 
Kaltdafa, 112. 

manen, 51 R. 
Kalinga, Voll, 219. 280, 
Kalingapatam, Stadt, 281 


wunderbare ' 
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Karduchen, 464 N. 


' Karer, 472, 4. 


Karien, 633, 

Karli, Srottentemvel zu, 211, 
Karmanen, Bolf, 200. 305. 522. 
Karmel, Vorgebirge, 520. 
Karna, Held der Kuru, 41, Ei 


Karpion, 226. 

Karfhbavara, 359. 

Karthager, 49. 

Kartbage, 937. 

Kartifeja, 180N. 

Karun, Fluß, 4 N. 505. 
Kaspapyros, 269, 271 N. |. Kagmira. 
Kaspier, 397. 465 N. 634. 643. 
Kaspiſches Meer, 302. 334, 425. 462, 


Kaspiſche Ihore, 300. 425. 420. 
Rasrun, Thal von, 444, 
‚Raffandane 471 522 N. UIL, 
Ralijuga, vierte Weltveriode der Brah— Kalten der 


Xnder, 20 f. 131 1.; Bes 
richte der riechen darüber, 256 — 
265, 

Kaftira (zaoofrepog), 16, 


Kalva (Nitualbücher der Brabmanen), | Kata, 331 
160. 161 


Kambodiha, Voll, 130. 

Kambyſes, Fluß, 4123. 463 N. 

Kambyſes, Sohn des Teispes, 446, 
451, 456, 


| atbäer, Boll, I44. 278. 
' Ratbvadufa, 634 N. ſ. Kappadokien. 


| Kaucambi, Stadt, 45.51, 182. 219, 220, 


Kaufafus, 7; Grenze des verfifchen 
Meiche, 463. 508, 


Kamboſes, Sohn des Abros, 470, 520. | Kaunos, Stadt, 46. 


522, 527; erobert Wegbpten, 531; 
zieht gegen egen die Aetbioven, 535. ; feine ! 


Ibrannei in Mempbis, 537 — 339, | 


541 f.; Charakteriſtik, 40 — 541; 
Heimfehr und Tod, 312 ff. 

Kamjafa, Wald, 37 

Kanboſh, Kanboth (Rambpies), 542, 

Nancaoja, 

Kanda, Bolt, 11. 

Kandys, 615. 126, 

Kanerfi, K., 1A N. 

KRanva, 23. 60; Kanva = Schule 61 N. 

Kavardafa (Kaurti), 103 N. 

Kapardin, Beiname Rudra's und Cir 
va’s, 230. 

Kapikaniſh, Stadt, 304. 

Kapila, Rifbi, 168. 

Kapilavaftu, Stadt, 180. 

Kapiffa, Stadt, 304. 468. Alu 

Kavillene, 304 N. 

Kapvadofien von Phraortes erobert, 
unter perfifcher Herrſchaft 463. BOL 
633. 647. 

Karala, 634 N. 

Karchemiſch, Schlacht bei, 5327. 


Dunder Gelchichte des Alterthumo. 


Kavad, 
Kavanier, 
Kaveri, Fiuß, 218, 


u. 


Kauri, 103 N. 

Kaufalja, 438 f.; 37 82 

Kava, Röniastitel in Baftrien, 317. 
320. 

Nava, 317. 320 ſ. Rat Hobad. 

a26, 


Keikeja, Dolf, 40. 48. 274 7. — Weib 
Dacaratba’s, 48 ff. 

Kelänä, 624. 

Kelat, 304, 

Kerala, Voll, 215. 

Kerecacva, 321. 324, 332." 

Kerefto, 424 M. 

Kerkha, (Choaspes), 565. 594. 505. 

Kerman, 209. j. Karmanen. 

Khaca, Volt, 136. 


| Khamasvada, Keldberr des Dareios, 565, 


Khattia, Voll, verbrennen die Wittwen, 
2h2. 278, 


439; Khor, 44 N. 


Khordad, B 

Khibathra, Stand in ran, All, 
Khurufarta, 468 N. |. Khropolis. 
Khurufb, 456. 457 N. 526, f. Kyros. 


43 


Negi 
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Khuſhija, 634 N. f. Koſſäer. | 
Kidaris, 4äL 608, 
Kitifien, 489. 624, 633. 643, 646. | 
Kititier, 5090; Ritififche Pälle, 622.623, | 
Kir, Fluß, 463 N. | 
Kirata, ZN. | 
Kiriatb Jearim, 514, 3 
Kirmanſchah, 424 ſ. Bagiſtana. 


Kiſch, 442. |. Kolos. 
 Aucinagara, Stadt, 186. 108. 209. 


Kiſil Ofen, Fluß, 4223, ſ. Mardes. 

Kiffier, 443, 45. 520. 594. 634.643; 
Zbor der K. in Babylon, 

Klaros, Drafel des Sonnengottes zu, | 
475. 


Kleiößope (Krifbnapura), 40 N. 
nidos, Stadt, 402, 

Kobad, f. Kat Kobad und Kava Kavad. 

Kosala, Volk, 30. 31 N. 35. 40, 48 | 
51, 54N. 60. Di. 182, 14. 208. 219, 

Königsbuch, 321, 

Roed von Keäbot, DIL ZA. BB, 500, 

Kola, Bolt, IL. 214. 

Kocher, 463. 464. 633. 646. 

Kolchis, 403 N. 

Kolos, Infel, 443. ſ. Kiſch. 

Kombapbes, 

Kometes, ON. 540. 547. f. Gumata. 


ı Nyarares, K. 





Komorin, Kay, 12, 
Konon 605 N. 

Kopben, Stadt, 304. 305. 
Korefch, 501. 
Koromandel, 215. 218. 


Korfifa, 494, | 
Kofpru, f. Hugrana und Kal Kofhru. | 


Koffier, 334 N. 

Koffeir, Infchrift bei, 542. 641. 

Kreta, 475. 

Kripa, 44. 

Krifbna, Heros der Inder, 30, 42, 45; 
Kriſhna-Viſhnu, 234 N. 238 f.; 
Kriſhna's Frauen und Söhne, 254. 

Krifbna, Fluß, 214 N. 218. 


Krifpnapura, Stadt, 40, 72. 254, 27%, | 


ritajuga, erfte Weltveriode der Brah— 

manen, 51 N 
Kritavarman, 44. 
Kröfos, 472 ff.; 





befragt die Drafel, 


476 f.; gebt über den Halys; wird | 


geichlagen bei Bteria, 478; bei Sars 
ded 480; entthront 481; Begleiter 
a 520 ; des Kambyſes, 539, | 
541. | 
Kroton, Stadt, 530. 
Kſhathra Bairja, 358. 361. 
Kfpatri, Volt, 267 N. 278. 
Kipatrija, 57. 58. 70; Widerftand ges | 


ter 


Vertilgung durch Paracu » Rama, 02; 
ibr Schwur 115; Beftrafungen, 119. 
148; Stellung zum Königtbum, 130 ; 
Beichäftigungen 130. 

Kibudraka, Voll, 19 N. 272 N. 277. 
278. |. Orvprafer. 

Kuça⸗Gras, B. 82, 83. 85. 127. 243, 

Kucifa, 31 


Kub Iſtakhr, 506: 1. Perſevolis. 

Kunta, 350. 

Kundina, K.,36 N. f. Kir. 

Runti, M 

Kur, Rlup, 423, 444. 463 N. 

Kurab, Fluß, 

Kuru, Boll, 31 N.; früher Bbarata, 
36. 45; 8., 26: 38 ff. ZU 

Kurufibetra, Yand, 45. 71. 

KurusPantiibala, SL 53 N. 182. 216. 

Nuvera, BiL 

von Medien, 318. 432 N. 

- 467; Kyarares IL nad 
Xenopbon, 45L, 

Kyme, Stadt, 492, 571. 

Kypros, 510. 520. O4. 

Korene, 533. 530. 587. 


Kyrovpolis, am faspifchen Meere, 462. 
Kyros, Fluß, 423. 444, 43 R. f. Kir. 


Kyros, K., 268. 318. 369. 383; Jus 
ER ——— 
446 460; Thaten, 461—517; Aus⸗ 
dehnung Teines Reichs, 517; Gryäbs 
{ungen von feinem Tode, 510—525 ; 
fein Grab 525 f.; Gharafterifif, 
517 — 519. 

Koros der Jüngere, 629, 

Koyrosftadt in Ghilan und am Jaxar— 
tes, 462. 468. 


Rabofsarhad, KR. von Babylon, 472. 
Labynetos, 481 N. |. Nabonetos. 
Ladakb, Schafe von, 6. 
Zafedämonier, 479. 

Zafrines, 480. 

Lakſhmana, 48 f. 238. 

Lakſhmi, 

Lamponion, Stadt, 579, 58L 
Lampſakos, 646. 

Lanka, Infel, 46. 50. 213. 216. 
Yaodamas von Phokäa, 57L 
Yeäbos, 495. L 

Yemnos, 500. 5UL, 

Yibanon, 515. 

Yibyer, 532, 587. 646. 


en die Priefter, 72; ihre Pflicht, | Lida, Berg, 406. 
79; ihre Reinigung, S1; ihre | Zohrafp, 327. f. Aurvatagpa. 


= — — — 


Reg 


Lokopala, 69. f. Weltbüter. 
Lora, Fluß, 302. 

Zuriftan, 427. 

Lyder, 509. 0. 6os. 
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Mandaufes, K., 432 R. 
Mandhatri, 54 N. 
Mandrofles von Samos, Arditekt, 571, 


573. 
Lydien, von Kyaxares angegriffen, 430; | Mani, 309, 
von Kyros unterworfen, 473— 486 ; Manoichibir, 322. 
in Aufftand, 489— 491; verfiihe Sa⸗ Manthra cpenta, 359, 414. 


trapie, 497, 633. 643, 
Yyadamid von Naxos, 330 N. 
Lykien, 633. 

Lykier, 496. 517. 
Lyſander, 620. 


Macaga, Stadt, 270. |. Maſſaga. 

Mada, 634 N. ſ. Meder. 

Madhjandinas Schule, EI N. 

Madhu, Riefe, 40. 

Madhura, Stadt an der Jamıma, 30, 
12, 


Madija, 634 N. 

Madra, Voll, 40. 278 N. 
Madri, 37. PDA 

Madihu, Volk, 267 N. 
Madyas, K. der Skythen, 438, 
Miantries, 5 .. 


Maedha, 408. 
Miüotis, 576, 
Magadba, Dolf, 30. 51; Königsver: 


zeichni des Reiches, DEN. 194, 212, 
219.2 20. 2795 Bezeichnung der Kauf: 
eute, 

Maabufh, A. j. Magier. 

Magier, 313. 376 f. 408. 426 ff. 550, 
an, 602, 

Magiertödtung , Teft, 350. 

Magnefia, 569, 646, 

Mababharata, 34 N.; Inhalt, 35—: 38; 
verjchiedene Ueberarbeitung, 38 f. 

Mahajogi (Beiname Civa’s), = 

Mahakalı (Beiname Civa’s), 230. 

Mahanada, Fluß, 215. 

Mahbarifbi, OL. 

Mabaftupa, 128 N. 

Mabifbi, 19, 


Maja, 165. 
Mata, Reit, 8234N. 
Makien, sol 


Natrobier, indifche, 6 N. ; ätbiopifche, 


— Volk, 463, 633. 

Malabar, 16. 

Malabaren, IL 

Malaien, 217. 

Malava, 278, 

— Maller, Volk, 12 N. 186, LOS. | 


Mandane, 442 RN. 446, 45L 454. 
Mandara, Bere, ZN. 


Manu, 25. 35.8. 3N. 2. 97 1. 

| .. 150, 322; Manu’s Geſetzbuch, 51 N, 
9, Bi: 

| Marafanda, 3 301, |. Samarfand. 

| Marapbier, Stamm der er ee 886 

Marder, Bolf, 423, 445, N 

| Mardonios, 16. 500 N. 

Mardos, Rluf, 323, 

Margacgirſcha (ind. Monat), 123. 

Margiana, 312. 314 f. BL. 

Maryianer, 301; gegen Dareios ems 
port, 56L 505, 

Margot, Aluß, 301 465 N. 

Maraus, Volk, 314, |. Margianer. 

Martja, 56h 

Maruta, 2L 177. 

Masvier, Stamm der Perfer, 445. 

Maflaga, Stadt, 270, 

Matjageten, 335. 465467. 519. 568. 

Matbura, an der Jamuna, DIN. 182, 
279; an der Vaiguru, 215.255. 279, 
f. Madhura. 

| 


—* Volk, 504 N. 
Matsja, Voll, 30. 31, 37.38 f, 45 
71. 123, 


ı Matsjapurana, 108 R. 

Maurja (Donaftie), 280. 

Mavella, Bolf, 270, 

Mazares, 400. 

Mazda, 337 1. Ahuramasda, 

Maidak, 300, 

Magzenderan, 300, 312 N, 314, 363, 

Mazkut, Volk, 467 N. 

Meda, EL 267 N. 

ı Meder, 200. 305; ihre Wohnfige, 423; 

| gegen eig empört, SGL u. 503. 

h 

| Medien, Beſchreibung, 423—425, 601 

621, 634. 643. 646. 647; mediſcher 








Adel, von den Bererfönigen begüns 
| ftiat, 020; mediſche Könige nach Kte⸗ 
fias, ; mediiche Mauer, 504. 510. 


| Medos, Fluß, 444. 506. 
Rat, s, angebl. Großvater des Kyros, 


| mnenutates, ar NM. 
 Megabazos, 579. 580, 581 585. 
Megabernes, 457. => 
ı Megabbjos, 548, 552, 561. 

| Me arer, 572, 

| Meran, 634 N. 
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Meltartb = Sandon, 482. 184 N. 300%. Myrrhanos, K., 22 M. 

Memnonsburg, 325 N. j. Suſa. Myſien, 633, 

Memphis, eingenommen — Kambvjes, Myſier, 173. 
531; deſſen Hoflager dafelbft, 337 — bus, Ztadt, 646. 
— 624, 634, ! 

Menes, D38, 

Menoſchchettreha, 322N. 1. Minodicher. Naben, Alu, 443 N. 

Menſchenfreſſer, ftirnäugiae der Inder, Nabevwolalfar, von Babplon, 440, 317. 
IN; har Herodor’s, 12; im Nabonetos, R., 47% 470, 407. 503, 
Seere "des! Kambyſes, 536; über fh: Nabufbachradara, 350 1. Nebufadnegar. 





tbien, 375. 576. Narus (Drufbs), 331 364, 302, 308 
a der »Berjer, 313. 108. 305, 306, 40L 402, 

Merbal, X. von Toros, Sl. Raga (Zihlangengeifter), 150. 207. 
Merdaiiht, Thal von, 290. 444. 59,  Nagadafafa, K. SEN. 

Merdis, 522 R. Dal. ‚Nabufba_ 35. 07 N. 

Meros, |. Meru. ‚ Nairandibana, Fluß, I81, 

Meru, Götterberg der Ander, ZN. 49, | Nairjoranaba, 33% f. Narfinha. 

14, 153. 250, 252, 253, Nakſchi Ruften, 312. 308 5 Inſchrift 
Merv, 312, 314. 317, von, IM. 002, 634 M. 
Mejopetamien, HIN. _ Nakula, — Panduſohn, 37. AL 
Metrodoros von Prokenneſos, : Nalas, ÜL 0. 108, 114, 

Miani, Volk, ZEM.  Nanda, 2, Kriſhna's, 305 Donaftie, 
Michmas, Stadt, OFEN: N, 123 N, 2 22, 
Midas, K. von Porbuien, 47-4, Nandi, der Stier Civa's, 232, 
Midianiter, Wolf, 328, Narada, OL 

Mibr, 3A0 N. Rarfinba, 238 UL 

Milet, 487. 321, SZL Nasfa des Fendaveſta, 

Niltiades, Kimon's Zohn, IE ITAN. Naftifa, DZ 9 

“ 378, 579, 30 N.  Natitabira Dan. 02, 

Wiltiades, Kypſelos Sohn, 372. i 

Mimanſa, WM N.; Mimanfaı: Spitem, | 230 

163 N. Lid: 166 N. Necho, der Pharaov, 6dL 
Winni, Su. Neitbz Tempel zu Zale, 338, 
Minodicber, 312. 322, Nerbudda, Alup, 218 
Mitbila, Stadt, 182, 220, Neſäa, DIN. 

Mitbra, 324. 332. 341, 345 — 348 | Neitos, Fluß, R 

a8, Neurer, Wolf, 375. SZ 

Mitbradates, der Sirt, 447. dk Nica, EM. 
Mitbras 346. 347, |. Mitbra, Ni, 8 230, 531; Verbindung mit dem 
Mitbridates (Zchapmeifter des Koros) | rothen Meere, 640 f. 
512, Nilagiri, Gebirge, 210. 
Mitra, 13. bi Nimi, DEM. 
Mitplene, Stadt, DIL 38 Ninive, erobert, 440, 
Mondbuße, brahmaniſche, Ninos 316; Thor des Ninos in Bas 
Mongolen, 312 N. |  bulon, Sb. 
Mofcher, Bol, 3 14 GE Nivfäer, in Thrakien A 
Moſes, 220 Nirvana, I87 188 244 
Motvnöfen, Volk, 403, 461 WEL Niſäa, 225 N.; niſäiſche Prerte, 4 
Mudraja, Gt N. 317, ou, na, 632 
Muhurta (Stunde), 17% Nilaja, 342 23. 4285, DL 
Mula prakriti Rifbadhe, Bolf, 135. 258, 
Mundtofe Inder, N, Niſſa, IN. 
Murgbab, Alup, 301. Stadt, 444, | Nitetie, 328. 

KON. 326, Naja, EN UM N. 172, 

Muru, 313, 314 425 N. ſ. Merv. Ntariusf, 637. Gil 1. Dareios. 
Rufbita, Volk, 279. Nubien, 533, 
Mykale, 488. 405, 406. Noftegretus, Araut, 308. 


Myrkinos in Thrafien, 585. SION. Nola, 252; ndfütfcher Vera 253, 
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Daros, Auf, 576, 383, | Rana, indifche Münze, 102 f, 

Ochos, (le), K., 326. | Panda, Volk, 1 M. 

Odra, Boll, DZ N. 215, Pandäa, Yand, 217. 251 2 281; 
Odrvſen, in Ihrafien. 574, Tochter des Herafles, 251. 


Debares (bei Kyros), 450.455, 481N. ; | PBandava, R., 216. 
(bei Dareios), 590. 556. | Panda, R.; 2, 


Teobazos, 620, Pandu, 37. 38, ff. 255; weitlide, 270, 
Obnköbfe, GM. Pandufabbaza, PR 

Ohrenlieger, 6 N. Panduföbne, 32 45. 

Om, 78. 10. 176, 2:43, Banduvancadeva, 217. 

Omanos, 353. 410. ſ. Haoma. ' Pangios, Sebirg., DB6, 

Tmoni, Nraur, 353, Ranini, ZI N. ZUM. 

Opbir, 15, Pantagnotos, 570. 


Opfer der Inder Li 27 1, 20 ff. 245 1 Bantadichali, 241 N. . 
bis 250; der Jranier, 353. 373. 407 | Pantbialeer, Stamm der Perfer, 445. 


bis 410, Pantſchajana, 21), 
Opferfeuer, dreifaches, des Pururavas, | Pantichala, Volt, 30.: 36. 38 ff. 45. 
35. |. 23 279. 
Oriffa, 25. . | Baoirjetfaeiba, 326, 
Driier, | Stamm, 2I2 N. | Bapblanonier, 472, 633, 
Droatis, Fluß, 443, Paraçu-Rama, Bertilger der Kſha— 
Ordtes, Satrap in Sardes, 552, 558.! triju, 92, 236, 
560, ZUR. ' Baradatha, 325, 326, 
Dromasdes, 300. |. Aburamasda. Barätafene, 428, 
Oromazes, 328. 1. Aburamasda. Baritafener, 302 N. 4126. 428. 
Orontes, Gebirge, 433, 1. Elvend.  Baramatma, 166. 
Oropaftes, 330, 546, 547, ' Farga, Bera, Schlacht am, 565, 
Trofangen, 460. Paria, 216, 
Dffadier, Bolf, 278. Parifjbit, 45. 52 N. 210, 
Oftbanes, 381. 382, Parmys, 227. 
Otanes, Sohn des Siſamnes, 530. 551. Parodar, 308. 
590; Sobn des Hyſtaspes, 543 N. ;: Paropamiladen, 304 N. 
der Stamumrürlt, 545. 548. 552. ‚ Baropamifos, Gebirge, Z. 253 N. 
554, 570, — — MN, 
Dude, 48. |. Ajodbja. Parſa, 634 N. ſ. Perſer. 
Dxathres, K. 316. Parſen, 306, 49, 354. 301 305 T. 
Drus, Fluß, 301.302, 315. 327.355.38%: 406. 422 V, 
Ordartes, R., 317 Bartbalis, Stadt, 280, 
Tivdrafer, 251 N. 278 |. KAfbudrafa.  Partber, 300, 305. 423. 138.1, 462, 
Tiene 131. 5225 gegen TDareios empört, 
» a6, 634, 
abet, 300, Parthien, Bejchreibung, 300. 601 643. 
Radaier, Boll, 215 R. ; Parthwa, 300. 134 RN. ſ. Partber. 
Bäoner, in — SL MN. varbfatis N. 
Paevaragpa, 321. |. Beverasp. — Koͤnigsbegräbniß, 307 ; 
Babaria, Bolt, 11, Schlacht im u. 158; Refidens 
Pablava, 97 N. 156 N. 300, des Kyros, 460; Srabftätte des Abs 
Baidichavana, 31 N. DZ N. ro6, 525, 395, 
Pairidaeza Paſargaden, S Stamm der Perfer, 445. 34. 
Bairifa, 400, Palbtun, 304. ſ. Raftver. 
attidana, 378, 400, 600, Paſitigris, N. 
Pakhtun, 260, 304, ſ. Pakther. Pataliputra, Stadt, 205. 220, 22L 
Paktyas, 480, 279, |. Patiborbra. 
Paltyer, 268. 304, 427, 634, Pati, 105, 416, 
Pali, Volksſprache in Magadba, 6 N. Patizeithes, 530 N. 
194 N. 204, PBatna, 220, 


Palibothra, Stadt und Neich, 104, 221 Pattala, 273. 
— 223. 279, Pauloma, 155 f. 
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Paurava, Dolf, 253 N. 255. 276. 

Pazatas, Lehrer der Manier, 381 

Pedafer, 406, 

Pedaſos, Stadt, 406, 

Peru, 23. 

Peblei, 309, 

Beififtratiden, 574 R. 

Peifiitratos, 330 N. 

Peluſion, Schlacht bei, f. 

Perinth, Stadt, BL 

Perſepolis, BR 307. 591; Lage, 506; 
Ruinen, 506 — 604; Infchriit von, 
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Perſer, 200 305; Eintheilung in 
Stimme, 427; Lebensart, 444 f.; 
126 f.; Ztammbäupter, 470. 554; 
Richter, 470; Stände, All; Verhälts 
niß zu den Medern, 437 1,5; Gba: 
rafter, 418 1. 

Petiſakes, 150 N. 

Peufelaotis, 27L. 

Phädima, >45. 557. 

Phalgu, Fluß, 181. 

Phalguna (ind. Monat), er 

Phanes von Salifarnar, 

Pbanagoria, Stadt, 404 * 

Pharnabazos, der Satrap, 628. 

— 470, 

Pharnes, K. von Medien. 428, 

Phafianer, Sol 462. 

Phaſis, 164. 

Pheretima, f. 

Philifter, 527, 

Phönifien, 634. GEL 

Phönifier, bandeltreibend am Indus, 
155 unter perfiicher Serrichaft, 510, | 
5175; mit Kambyſes gegen Aegbuten, , 
3205 weigern ſich gegen Karthago zu | 


fümpfen, 537, 558. 
Phokäa, "Rbofäer „493 — 495. 320, 
#7 Si J. 


Phraortes, K., 383, 416, 426. 22 N. 
438. Empörer gegen Dareios, 
GE 

Phrygien, 473. 407. 

Phrbgier, 605. 633, 

Phylakos von Samos, AH N. 

Physkos, Aluß, N. 

Pifacticha (Blutſauger), 150; Ebe der, 
142, 

Piichdadier, 325. 

Rilbijauwada, D48. 

Pittafos, 476. 

Bolpfrates von Samos, 

Volvptimetos, Su 301. 

Ponaru, Fluß, 218. 

Pontos, |. ſchwarzes Meer. 

Roros, * N. ſ. Puru. 


320. DES T. ä. 


Propontis, 


Puſhpamitra, K., 


giſter. 


Potala, Stadt und Reich, 272. 
Pradjota, Dopnaftie, 52 f. 
Pradichavati LZB. 

Pradſbapatja (Buße), 8 
Moauver 258 N. 


Fi 


— K., N.; iſt Pururavas, 


PBrafenadfiit, K., 3 N. 104 207 
210, 224, 

PBrafier, 221, f. Praftha. 

Praitba, Boll, 279, 

Pratifthana, Stadt, 12, 

Prativa, K., 36 N. 

Pratichandablume, 40, 

Pratichja, Volk, 221. 279, ſ. Prafier. 

Prexaspes, 5a, 543. 545, Kan, 549. 

Priene, Stadt, 493. 

Prieſter bei den Indern, 58—63 ; bei 
den Jraniern, 27 

Pritbu, DIN. 

Piammecberites, ſ. Plammenit. 

Pſammenit, 530—532, 331 N 

Plammetich, 527. 

famtif, 530, 531 N. 

Prab = Tempel in Memphis, 538. 


— 


Pteria, 

Pua, Bd N. 

Puitika See, 356. 404. 
Pukkaſa, Voll, 267 N. 

‚ Bulwar, Fluß, 444, 5%, 
'Burobita, 103. 120, 


Puru, Bolt, ON. 3. — KR, 3 
Purufatbra, Gebirge, 428, 442, 
PBururavas, 35. 55 N. 
Puruſhaçpa, 330. 

Purva Mimanfa, 167 NR. 
Puſhan, 23. 


| Puſhkala, 271. 


Puſhkalavati, 2ZL j. Peufelaotis. 

240, 

Pygmäen, GN. 

Pythagoras, aus Zamos vertrieben, 530. 
Pythermos von Phokäa, 


Nachmed, Berg, 
Naecnu, 341, 
Raenuraziſta, 


398 


308, 


596, 


Radſchagriha, Stadt, 51. 181. 194. 220. 


Raethwielara, 378. 


Rakſchaſa, böfe Geifter, 24. 246; Nies 
fen, 159, 238, 
7 zu HN. 126. Ramas 
nu, 2 
ding A 209. 
Ramajana, 34 N. 45— 50; umgear‘ 


beitet von den Brahmanen, 236 ff. 


Regiſter. 


Rama Khbathra, 341. 350, 

NRambba, 157. 

Namecvara, Inſel, 50. 215. 

Ramſes, der Große, 533. 640, 

Rangun, Stadt, 210, 

Rapithwina, 342, 

Nafchneraft, 350, 

Rathwi, 378. 

Ravana, K. der Niefen auf Lanka, 
237. 

Navanahdra, See, 178. 

Rekſch, Ruſtems Roß, 320. 

. 205. 

Ney, 433. 

Rhaga, Rhagae, Stadt, 314. 383. 425. 
428, 433, 464; Provinz, 264. 

Rhagiana, 424, ſ. Rhaga. 

Rhegion, 44, 

Rhökos von Samos, Architekt, 211 

Ridvidſh, 103. 129. 

Niefen in Lanka, 46; |. 

Rigveda, 17. — 

Rorufa, 225. 

Rofopfer der Inder, 245 ff. 

Rothes Meer, Verbindung mit dem 
Nil, 640 f. 

Rudra, 21. .. > 232, 239, ſ. Civa. 

Numili Hiffari, 572, 

Rumili Kavak, ER 

Ruftem, 312 N. 326. 327. 


Sagartier, ee et 
empört, 

Sahadeva, 37 — 52 N 

Sahotra, 30. 

ER, 15, 40. j. Inder. 


4 Bolt, BEN. 15N 634 N. 
en taradraja, 634 N. . Saken. 
Sakaſene, 303. 
Saken, 303. 316. 335. 464. 465. 467. 
Sakien, 601. 
Sakridagami, 202. 
Salja, 43. 
Salmanaſſar, K. von Aſſur, 420. 
Salfette, 211 N. 
Samaritaner, 516, 
Samarfand, 301 
Samaveda, GL 
Samiſche Architekten, 57L. 
Samos, 5202. 568 ff. 5OL, 
Samyana = Pandja, 215, 
Sampana = Bandu, 255. 
Samvarana, K., 26. 
Sandanis, der Loder, 474, 
Sandon, 476. 483, 
Sangala, 278, |. Gatala. 


Ravana. 


egen Dareios 
—58* 


iS Sangha, 


ee — 
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240, 


Zanberib, K., von Affur, 420. 43 — 
Zankhja Zvitem, IN 163N. 

168 ff. 
Sankhja Karifa, 168 N. 
Sannjafi, 80. 
Sanskritiprache, 11. 
Santapana, die Due, 83. 
Saraju, Fluß, 30. 48. 49, 50. 210. 
Saranger, 302, 30%, 305. f. Dranger. 
Sarasvati, Aluß, 3: IL ZL 232 N. 


304. 
Sardanapal, K. von Affur, 31 
Sardes, 410; erobert von Kyros, 480; 
407. 270. 200, 023 j. 628, 629, 033, 
Sasveirer, Volk, 463, 633, 643. 
Safjaniden, 308 ü. 318, 602 N. 
Satadru, Fluß, 30 N. 31, 40, 
Satarmos, K. B2 N. 
Satrapen, verfifche, u N. 635, 
Satrapieen des per]. Reichs, 6335. 645f. 
Sattaguden, 20, ſ. Gedrofier. 
Sattagydien, GOL. 
Sauromaten, 275. 276. D82, DB. 
Savitri, 23. 24. 78 
Schahriver, 358, 
Schattenfüher, 6 N. 
Schildfrötenefjer, 222. 
Schiras, 200. 444. 
Schnur, heilige, der Inder, 80; der 
SJranier, 421 f. 
Shufh, 59. f. Sufa. 
Schwarzmäntel, 575. 276. 
— Meer, 463. 567. 568. 572 f. 


Seofäeftan, 303, 312. f. Safafene. 

Semiramis, 420, 431; Thor der Se— 
miramis in Babplon, 56L 

Semiten in nördlicher EL PRSEERBRN, 
4063 N.; im DOften, 54. 

— Baſſin von, 504. 560. 

Serofh, 322, 350. 

Serubabel, 512 

Seftos, Stadt, "570, 580. 

Shoe Dagon, Stupa, 210. 

Shoitra = paiti, 635, 

Siavakuſh, 320, f. Kai Kavus. 

Siber, Volk, 251. 278, 

Sibylien, 475. 

Sichandin, 42, 

Sicilien, 588. 

Sidon, 211. 518. 588. 628, 

Siebenftröme, fieben Flüffe, 17. 18. 

Sigäon, 

Siglen, Münze, 642. 

Sifander Rumi, 306, 318. f. Alerander. 

Sikaſchtan, 303. f. Safafene. 

Sikthauwatiſh, Burg, 55L 
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Simurg, 369. 

Sinamru, Vogel, ' 36%. 
Zindbu, 15. |. Indus. 
Sindhudvipa, K., ZEN. 
Sindomana, Stadt, 271 N. 272. 
Zivdwres, 23 N. 
Singbalefen, IN. IE M. 
Sinbala, I N. 210, 
Sinbaladvipa, 215 N. 
Sinbapura, 216, 
Siptachora, Baum, 226. 


Sita, Gattin Nama’e, 40 T. 
Siva, Dafe, 476. 235 
Skhudra, Volt, 634 N. 
Sklaven bei den Arja, 32 Lie, 
Skopaſis, K. der Sfotben, 575. 376. 377 | 
Sfolar von Narvyanda, 538. N. 
Skyrmiaden in Ihrafien, 574, - 
Skythen fallen in Medien ein, 4385| 
dringen nach Vorderalien, 43%: werz | 
den von Dareios befriegt, 67—H85 5 | 
ibr Yand, DS2, | 
Smerdis, 522 N. 546. |. Barıpa. 
Sogdiana, 314 1. 317, 408, GOL 
Sogdianer, 301. 316. 34. ſ. Sugdba. 
Sofotara, 228. | 
Soleb, 533. 
Solon von Athen, 472. 476. | 
Soma, 14. 28. 641. WI 177. Des| 
maopfer, 28, 126. 245, | 
Somadeva, 172 N 
Sopeitbes, 275. | 
Sofioih, 331 311. | 
Spako, 5 _ 
Sparda, 634 N. |. Sparta. 
Sparethra, Königin der Safen, 467. 
Spargapifes, 320. 2L | 
Sparta, Spartaner, 477.488 1, 579, 601. 
Spatembas, K., AN. N N. 
Spauta See, 24 
Sphendadates, 547, DL. 
Spitades, 457. 459. u 
Spitames, 442, 457. 450; deſſen Söhne, | 
222, 
Sramanen, 258. |. Gramana. 
Stabrobates, K., IN. 

Stahr, 596 N. T. Perfevolis. 
Städtezerftörer, Beiname der Elephan— 
ten bei den Indern, & 

Stateira, 308. 

Stefagoras, 574 N. 
Sthavara pati, K., LG. IL. 
Sthavira, 02.  —_ _ 
Stirnäugige Menjchenfreiler, 
Strattis, 571 

Strudaten, Stamm der Meder, 426. | 
Stromon, Alup, 408. 33L Wa | 


t 
I) 


— — 


L 





Thataghuſh, 200. 634 N. |. Gedrofier 


Regiſter. 


Stupa, 00, 
Sudas, R., 31 L 35. 4 N. 
Sudaſa, K. (Sudas), 31 N. 


: Dughda, Volk, 302; Land, 313,124 M. 
\ Sugodbana, K., 30 
' Sumagadbi, Rluß, DL 


Sumitra, Weib Dacaratba’s, 40. 237: 
8. v. Sinhbapura, 217. 
Sunnufba, DIN. 


ı Sundara = Pandja, 255. 
Sip Suraſhtra, A4. 216. 27%, |. ugus 
Sifamnes, der Perſer, 238. f 


rate, 
Zurja, 23. 43. 69, 177. 


Surparafa, Stadt, 214 N. 227. 
Sufa, 410. 530, 503 ff. 604. 


Zulan, 301 
Zufiana, aegen Dareios empört, 5313 
593. 504, GOL 634, 


‚ Sutra, 205. 214 R. 


Spajambhuva, Beiname Manu’s, HN. 
Spur, ZB 
Svene, 533 


Syenneſis, die Fürſten von Kilifien, 440, 


480. 
Spiofon, 570 
Sprer, 605; nördlihe 478. 633, 
Sprien, 634. G42. 


Zab, Fluß, 443. 

Tabalos, der Perier, 480. 

TZaberiftan, 300. 423, 

Tahmuraph, 321, 

Taffbacila, Stadt und Neid, 214, 275. 

Taft i Boftan, 312 N. 

Zamraparni, Stadt und niel, 216. 
227, 1. Geilen. 

Zamulen, 11. 210 

Tanaie, 575. 576, 582 ſ. Don. 

Tanyoxarkes, 522 N. 547. f. Bartja. 

Tapas (KRafteiungen), 3. 

Taprobane, 227 F, 281 T. Geilon. 


Tapuren, 330R. 423, 462, ſ. Tabertitan. 


Zarent, D80, 
Tarfos, Stadt, 633, 
Tathnai, 


Taxakis, K. der Sfotben, 575. 30 
Teispes, 446. 2. ſ. Ehiſhpiſh. 


Lelinga, Volf, 11, 210. 
Ieos, 494. 


' Terbiffer, 323 N. 


Terebintbeneffer (Berfer), 445. val. 607, 


. Zeutbrania, 646. 


Ibales, von Milet, 492. 

Ihafos, 50 N. 

Iheben, das böotifhe, 476; — das 
ägdptifche, 535. 542. 

Ihemiftofles, 046. 


Regi 


Theodoros von Samos, 477. 571 

Thera, Infel, 532. 

Thermodon, Fluß, 463 N. 633. 

Tbraetaona, 13. 320. 322, 323, 324, 
332, 336. 414; Thraetaona’s Vogel, 


368. 

Thrafien, 408. 568. 500 N. 

Thraker, 574; von Megabazos ang es 
griffen, 581; afatifche ( itbynier), 


Thriſhamruta, 303. 
Thybarra, Thymbrara oder Thyribara, 
HIN. 


Thuffageten, Volt, 576. 

Tibarener, Volk, 463. 404. 633. 643. 

Tigrakuhda, 634 N. 

Tigranes, K. von Armenien, 451. 459 
R.: — ein Achämenide, 543 N. 

Tigri, 424. 443. 503. 
204, 505. 604, 

Timur (Chan), 312 R. 

Tirhut, Stadt, 51, 

Tiffapbernes, 628, 

Tiitar, 330. 342. 348. 370. 

Tiftrja, 342 N. 

Tocharer, Boll, 335, 

Tomyris, 519—521, 

Traitana, ur 323. j. Thraetaona. 

Trafadasju, 54 N. 

Tretajuga, zweite Weltperiode der Brah⸗ 
manen, äl 

Triganfu, K., 34 N. 187. 

Trimurti, 240. 

Trifchna, 184, 

Trita, 13. 322, f. Thraetaona. 


504. 505 NR. 


ter. 


Tyrier, 

Tyros, 511, 518. 

Tyrrhener, 494. 

Uc, Kava, 317. 326. 327. 
Ubai ja, K. DEN. 

—— 214. En Dzene. 


Ufratu (Euphrat), 560. 
Ugra, Bolt, 135. WIN. 


Ulai, Fluß, 59. DM. 595. 
Unfterblichen , die (perfifche Truppe), 
625. 


Upanifbad, 161. 166. 
Uraca, Gebiet in Indien, 274. 
Urmia See, 424. 
Uruvilva, 181. 
Urvakihaja, ſ. Drontes, 321. 
Urvanda, Gebirge, 432. 
Urvafi, 155, 

— 2 348. 
Uſhahina, 342, 348. 46 
Utana, 545. 552. 570, ſ. Dtanes. 
Utſavaſanketa, Volk, 253 N. 
Uttara, 45. 
Uttara Kuru, ZN. 
Uttara Mimanſa, 167 N. 
Uwalſhatara, ſ. Kharares, 438. 
Uwarasmija, ſ. Ghorasmier, 302, 634 R, 
Uxier, Voll, 334 N. 
Uzajairina, 342. 


Vadagbna, 331 
Daeco, 41 R. 


| Baefereta, 321, 
| Baigali, Stadt, 198. 220. 


Tritju, Voll, 30 N. 3171. 35. 54 N. |Baicja, 56. 57 N. 70; ibre ger 
Reinigung 


Troglodyten, 535. 

Tſchaitja, 209, 

Tihampa, Stadt, 5L, 182. 219, 

Tichandala, Bolt, 117. 135 f. 170. 

Elondegiovaniia zum Samaveda, 
11 = 


— 69. 
Tſchandrabhaga, Fluß, 275. 
T — K. 322 —2N. 18 R. 


es (Schachſpiel), 107. 
Tſchihrem, 314. 
Tſchin, 322. 369. 

Elf, Voll, 267 N. 
Tſhinavat, Brüde, 240. 389. 
Tuda, Voll, 219. 

Zuluva, Bolf, IL. 219, 

Turan, 312 R. 314. 326. 464. 
Turanier, 335. 

Tus, 305. 312, 

Toajbtri, 20, 

Tyras, Fluß, 576. 579. 582, 583. 


Tunder Geſchichte des Nftertbum®. IL 


70. 79; ibre 
Schwur, 115; 119, 139. 
malaiifche —— 

Vaiguru, Fluß, 

Bailhmava, 232 N. ſ. Viſhnu. 

Vaju, 21. 69. 154. 320, 324. 

Bazupurana, 108 N. 

Valmikis, 34 N. 

Banapraftha_ (Waldfiedler), 33. 
Varanafi, Stadt am Ganges, 39, AL. 
182, 210. 220; Seide von Varas 
nafi, 224. — ſ. Benares. 

Varna (Kaſten der Inder), 55 R. 

Baruna, 26. 64. 65, 69; fein Himmel, 
73; 246 f. 

Dafati, Volk, 278, 

Vaſhtaſpa, 6ER, 520. 554. 555. 599. 
602, ſ. Hyſtaspes. 

Vaſiſtha, Priefter, 33. 25. 59. 60. 91, 
v5. 97, 156—158; Prieftergefchlecht, 

Vaſtrja, 411, 


ng, 81; 


Kt ; 


44 


674 Regiſter. 


Vatſu, K 532 N. 219, Vritraghna, Vritratödter, Beiname ns 
Pazifta = Feuer, 349. dra’s, 13, 22. 
Deda, 17— 20; Zeit ihrer Entſtehung, Yurutafba, See, 350, 400. 404. 

18; 96 R.; Behandlung durch 


die Brahmanen, — j. Wadi Halfa, 333. 
Vedanga, 173, Fer ein faliher Bartja, 565. 
Bedanindafa, DT N. Weihbärte, 427. 
Dedanta Spftem, Id, 167 N. | Weithüter, der Sinder, 00. 29. 
Vehrkana, 314. |. Gprfanien. — der Brahmanenlehre, 
Bena, IN. 


Dendidad, 375; über Nechtöverbättniffe, | Wobitbäter (dee Königs von Werften), 
416. 1 Ss 


Derethragna, 13. 323. 324, 331, 332, | 
336. 338. 341; im Bendavefta, 348. | Fandrames, A. von Magadba, 221, 


340. 363 ; 380. f. Vritraghna. ‚ Xanthos, Stadt, in Zyfien, 496. 
Berfchnittene, 605 7. | Xenagoras von Halifarnag, 480. 
Vibanga, 350. Xerxes, K., 208. 316. 346. 357. 300, 
Bidaevodata, 305. |. Vendidad, 408. 508. 602 ff. 

Vidafra, Feldherr des Dareios, erobert, 
Babylon, Dt. Ve⸗ia, Volk, 57 R. 


Vidafrana, ſ. Intaphernes, 
Vidarna, 564. ſ. Hodarnes. | 
Videha, Volt, 30. 40. 51. 60.03. 182. 
Vidihaja, K. von Geilon. 216. : 
Vihar, 212. ſ. Magadha. Zairiha, 400. 400. 
Vihara, 5 Zaota, 378. 
Vijakhna, perſiſcher Monatsname, >43. ae Sg Volt, 303. 634 N. |. Dranger. 
‚Binaja, 214 N. Zarathujtra, 305 ; fein Zeitalter, 317. 
Vindhja, ısebirge, 3. IL 52, 218. 320. 328—331. 2336—330,. 387. 
Bindujara, 138 N. | 380. 408 T. 
Dipaga, Fluß, IR. 30. 31. Au. 2746. | Zaratos, 381. 
Bilhnu, 96 N. 177. 232 ff; Bilhnus |Yarefihan, Fluß, 302. 355. 

Krifhna, MN. 238 1. 254. — Stadt, 315. 


Zacharia, Prophet, 138. 
Zagros, Gebirge, 424. 425. 420; Bälle 
des, 433. 44%. 








Bilhnupurana, 4 N. Jarina, 467. 
Bistacpa, Kava, 306. 317. 326. 327. | Yarouam, 372 N. 
320. 330. |. Hyſtaspes. Jarvana afarene, 372 R. 

—— Priefter, 31 60. 156 — Jazana am Euphrat, 560. 

158, Heitrechnung der — 173 ff. R.; 
Vitaſta, Fluß, 30 N. 275. der Berfer, 360 
Divanghvat, 418. 322, 332. Zemafa, 363. 
Vivasvat, 25. 322. Zendavefta, 306 j.; beilen Vaterland, 
Viwana, Sala von Arachofien, 565. 3131.56 — 372f.; über Rechtss 
Vizareſho, 340. verbältniffe, 415 
Bjaja, 34 N. 37, Biaden, 312. j 
Vohu mano, 338. 404. Johak, 321; Zohat's Schloß, 312 NR. 
Bratja, 277. . Dahaka. 
Vridſchi, Bolt, 10 N. 108. 208. 220. Hopyros, S6L f. 
Pritra, 13, 20, 65. Joroaſter, ſ. Zaratbuftra, 305, 210, 
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